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Die  doppelte  Fassnii;  der  psendoJastiBischeB 

*'JEK^€aiQ  stiarecos  fjroi  stegl  TQiddoQ. 

Von 
Dr.  Joliaiuies  BrSseke  in  Wandsbeck. 


Das  Urteil  über  den  Wert,  die  Bedeutung  und  die  Ur- 
sprungsverhältnisse  der  unter  des  Justinus  tarnen  tiber- 
lieferten, in  der  griechischen  Kirche  einst  viel  gelesenen 
und  darum  in  zahlreichen  Handschriften  erhaltenen  Schrift 
^EK&eaig  mavBtag  VjTOi  Tteql  TQiddog  ^  ist  von  der  Editio 
princeps  des  Robertus  Stephanus  (Paris  1551)  bis  auf 
des  gelehrten  Benediktiners  Prudentius  Maranus  (Paris 
1742)  und  des  um  die  patristische  Litteratur  hochverdienten 
V.  Otto  sorgfältige,  alles  kritische  Material  übersichtlich 
darbietende  Ausgaben,  deren  dritte  jetzt  vorliegt^,  tiberaus 
schwankend  und  unsicher  gewesen.  Erschwert  ward  das- 
selbe bisher  hauptsächlich  durch  die  eigentümliche  Text- 
gestaltung, welche  die  Schrift  von  Stephanus  bis  v.  Otto 
erfahren  hat,  und  in  welcher  dieselbe  bis  auf  den  heutigen 
Tag  vorliegt.     Und  doch  kommt,  wenn  anders  genügende 


1)  Ich  habe  mich  für  diese  im  Cod.  Gbsens.  669  (G)  sich  findende 
Übeisehxift  entschieden,  über  deren  zweiten  Bestandteil  {n€Ql  rgiä^os) 
in  anderem  Znsammenhange  gehandelt  werden  wird. 

2)  Corpus  apologet.  Christ,  saec.  II,  Vol.  lY.  lustmi  phü.  et  mart. 
opera.  Bec.  lo.  Car.  Th.  eques  de  Otto.  Tom.  IQ,  pars  I.  Opera 
luBtini  snbditicia.  Editio  HI.  lenae  sumpt.  G.  Fischer  MDCOOLXXX. 
Nach  dieser  Tortrefflichen  Ausgabe,  die  am  Bande  auch  des  Iforellus 
Scitensafalen  aufireist,  habe  ich  citiert. 

Zeitoehr.  f.  K.-O.  VI,  1.  1 
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2  DRÄSEKE, 

handschriftliche  Hilfsmittel  vorhanden  sind^  und  demnach 
über  den  Stand  der  Überlieferung  eine  klare  Vorstellung  zu 
gewinnen  möglich  ist;  es  in  erster  Linie,  noch  bevor  die 
Wortkritik  im  einzelnen  sich  an  ihre  Aufgabe  macht ,  auf 
die  Handhabung  einer  umsichtigen,  die  gesamten  handschrift- 
lichen Hilfsmittel  nach  ihrer  Bescha£fenheit  und  Güte  über- 
sichtlich ordnenden  Kritik  an,  ehe  es  sich  darum  handeln 
kann,  über  den  Wert  oder  Unwert,  über  Bedeutung,  Zweck 
und  Ursprung  einer  Schrift  des  Altertums  ein  begründetes 
Urteil  zu  fällen.  Diese  durchaus  notwendige,  grundlegende 
Vorarbeit,  mit  deren  Erledigimg  die  Frage  nach  Zweck  und 
Ursprung  der  ^'Evi&BaLg  7tiaT€(og  eine  ganz  andere  Wen- 
dung und  Gestalt  bekommen,  die  Schrift  selbst  litterarisch 
und  geschichtlich  falsbarer  werden  dürfte,  ist  von  den  bis- 
herigen Herausgebern  der  ^'E^A^eaig  nicht  geleistet  worden ; 
wohl  aber  giebt  uns  v.  Otto  die  Mittel  dazu  in  dankens- 
wertester Vollständigkeit  an  die  Hand.  Rob.  Stephanus 
imd  Prud.  Maranus  —  denn  Sylburg's  Heidelberger 
Ausgabe  vom  Jahre  1593  ist  nach  der  kritischen  Seite  nur 
eine  Wiederholung  der  Editio  princeps  des  Stephanus  und 
die  des  Morellus  (Paris  1615,  dann  1636  und  Köln  1686) 
ist  nichts  als  ein  Nachdruck  jener  —  gaben  den  Text  der 
^'EyL&eaig  TtiaTeojg  zumeist  nach  Pariser  Handschriften,  jener 
nach  dem  Cod.  Reg.  450  (bei  v.  Otto  =  C)  und  Cod.  Pa- 
ris. 1268  (bei  v.  Otto  =  A),  dieser  nach  dem  schon  von 
Stephanus  benutzten  Cod.  Reg.  450,  einem  Cod.  Claro- 
mont.  82  (bei  v.  Otto  =  E  und  E^)  imd  zwei  Codices 
Coislin.  120  und  225  (bei  v.  Otto  =  D  und  D*).  Es  be- 
nutzte V.  Otto  aulser  den  schon  genannten,  sorgfältig  ver- 
glichenen Pariser  Handschriften,  zu  denen  noch  Cod.  (Reg.) 
Paris.  938  mit  der  Bezeichnung  A^  kommt,  für  seine  erste 
Ausgabe  der  Schrift:  Cod.  Argentor.  9  (F)  und  Monac. 
121  (M),  für  die  zweite:  Cod.  Gissens.  669  (ö),  für  die  dritte : 
Cod.  Venet.  86  (V)  und  Paris.  1259  A  (B). 

Selbstverständlich  kann  dieses  reichhaltige  Verzeichnia 
der  V.  Otto  benutzten  Handschriften  an  sich  uns  noch  keine 
Befriedigung  gewähren  oder  uns  zu  der  von  vielen  geteilten 
Überzeugung   verhelfen,    dafs   in    sorgfiQtiger   Vei^leichung 
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derselben  und  einer  nach  Alter  und  GHite  der  Handschriften 
bemessenen  Verwertung  der  Lesarten,  'wie  das  alles  v.  Otto 
trefflich  gethan,  das  philologisch  überhaupt  MögUche  geleistet 
sei.  Es  mufs  vielmehr  die  Aufgabe  sein,  die  von  v.  Otto 
gegebene  genaue  Beschreibung  der  Handschriften  und  die 
hier  und  da  von  ihm  angedeutete  Gfruppierung  derselben 
stätiger  zu  verfolgen  und  nach  einem  durchgreifenden  Grund- 
satze auszunutzen. 

Die     sämtlichen    Handschriften    der  ^'Eycd-eaig 
7tiOT€(og   zerfallen   in   zwei  Klassen.     In  der  einen 
erscheint   die  Schrift;   in   einer   weiteren   Fassung,    die 
zweite  zeigt  den  Text  in  erheblich  verkürzter  Gestalt. 
Zur  ersteren  zählen  von  den  Pariser  Handschriften  Cod.  A 
(vielleicht  noch  aus  dem  12.  Jahrb.),  A*>  (16.  Jahrb.),  C  (vom 
Jahre  1364),  D^»  (15.  Jahrb.),  E  und  E^  (vom  Jahre  1541), 
femer  der  Strafsburger  Cod.  F  (13.  oder  14.  Jahrb.,  bei  der 
Belagerung  der  Stadt  im  August  des  Jahres  1870  mit  der 
alten  Bibliothek  zugrunde  gegangen),  der  Münchener  Cod.  M 
(16.  Jahrb.),  der  Cod.  Venet.  V  (13.  Jahrb.),  und  zu  ihnen 
gehörig,  weil  im  Anfang  xmd  Schlufs  übereinstimmend,   die 
noch   nicht  verglichenen,    in  Italien  befindlichen  Cod.  Vati- 
can.  gr.  841,   Cod.  Ottobon.  gr.  191   und  Cod.  Ottobon.  gr. 
274:  —  die  zweite  Klasse  mit  der  kürzeren  Fassung 
des  Textes  ist  vertreten  durch  den  Ende  des  13.  Jahrb. 
geschriebenen  Pariser  Cod.  B,  den  Giefsener  Cod.  G  (16.  Jahrh.) 
und  endlich  den  vorzüglichsten  von  allen,  den  jetzt  der  Pa- 
riser Nationalbibliothek,  ehemals  dem  Athanasioskloster  auf 
dem  Athos  angehörigen,  nach  MontCaucon's  und  C.  B.  Hase's 
übereinstimmendem  Urteil  im  Beginn  des   10.  Jahrhunderts 
höchst  sauber  und   zierlich  geschriebenen  Cod.  D,    der  im 
Verein  mit  B  und  G  ftir  die  Kritik  der  ^'End-eaig    TtlatBoig 
eine  ähnliche  RöUe  zu  spielen  berufen  und  berechtigt  ist, 
^e  iür  die  Kritik  der  Reden  des  Demosthenes  der  Pariser 
Cod.  S  (10.  Jahrb.),  welcher  durchgängig  von  Cod.  Laur. 
(13.  Jahrb.)  und  Cod.  Aug.  I  unterstützt   wird.    Von   den 
noch    nicht    verglichenen  Handschriften    stimmt    aufserdem 
mit   DBG   in   Anfang   und    Schlufs  Cod.  Vatiean.  gr.  423 
(12.  JahrL),    femer  die  nur  dem  Anfang  nach  bekannten 

1* 
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Cod.  ÄJBbros.  L  88  Buper.  (11.  Jahrh.)  und  Cod.  Ambros. 
H  257  (14.  Jahrh.),  sowie  Cod.  Florent  gr.  35  plut  VII 
(14.  Jahrh.),  dessen  Sohluls  noch  eine  Besonderheit  aniweisty 
und  Cod.  Mosquens.  34  (lö.  Jahrh.),  dessen  Schluis  unbekannt 
ist.  Den  Wert  jener  Codices  DBG  hat  v.  Otto  iswar  mit 
richtigem  Blicke  erkannt  vnd  sie  in  erster  Linie,  besonders 
den  codex  antiquissimus  D  2sur  Feststellung  des  Textes 
herangezogen,  so  zwar,  dafs  er  von  ihm  nur  da  abgewich^a 
ist,  wo  innere  Gfründe  ihm  flUr  die  Lesarten  der  übrigens  in 
vielen  Punkten  mit  DBG  stimmenden  Codices  AA^E^V  zu 
sprechen  schienen  (ygl.  Proleg.  der  3.  Ausgabe  p.  XVni); 
aber  indem  er  die  in  DBG  ausgelsasenen  Stellen  mögliohBt 
nach  AA^E^V  gestaltete,  hat  er  nach  meinem  Dafürhalten 
einen  philologischen  Fehler  begangen,  der  fUr  die  Er- 
kenntnis  des  wahren  Sachverhaltes  bidier  hinderlich  ge- 
wesen ist 

Wir  haben  also  thatsächlich  zwei  Fassungen  der 
Schrift,  eine  kürzere  und  eine  längere,  und  es  wird  hier 
dieselbe  Frage  zur  Entscheidung  kommen  müssen,  die  schon 
früher  bei  anderen  Schriftwerken  des  Altertums,  z.  B.  der 
dritten  Phlüippischen  Bede  des  Demosthenes,  deren  Über* 
lieferung  ich  selbst  ausfuhrlich  behandelt  habe^,  und  den 
Ignatianischen  Briefen,  nach  dem  Befimde  der  Handschrifiten 
zur  Beantwortung  drängte,  ob  die  längere  oder  die 
kürzere  Fassung  für  echt  zu  halten  ist  oder  den 
ursprünglichen  Text  enthält. 

Wie  in  den  beiden  angeftihrten  Fällen,  werden  auch  Im 
der  Überlieferung  der  ^'Exd^ea^s  nioTeiog  die  in  den  Codices 
DBG  sich  nicht  findenden  Weiterungen  des  Textes  uns 
Handhaben  bieten,  bei  denen  zunächst  die  prüfenden  Hebel 
eingesetzt  werden  müssen. 


1)  Vgl.  meine  Schrift  „Die  Überlieferung  der  3.  Philippischeu 
Eede  des  Demosthenes"  (Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1874),  S.  111—149 
o.  S.  150  — 162,  sowie  meine  „Quaestio  eritica  de  Demosthenis  ora- 
tkme  Fliüippiea^  tertia"  (Augustae  Taurinonun,  Arminias  Loescher» 
1S76.) 
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Das  1»  Kapitel  fehlt  in  DBG,  sowie  in  den  zuvor  schon 
genannten  Cod.  Ambros.  L  88  super.  (11.  Jahrh.),  Cod.  Va- 
fican.  gr.  423  (12.  Jahrh.),  Cod.  Ambros.  H  257  (14.  Jahrb.), 
Cod.  Florent  gr.  35  plut.  VII  (14.  Jahrb.),  Cod.  Mosquens. 
34  (15.  Jahrb.).  Dafs  wir  mit  diesem  Einleitungskapitel 
das  Gtelmt  der  Fälschung  betreten,  zeigen  schon  die  ersten 
beiden  Sätze,  welche  lauten :  ^xavtZk;  rdv  xarä  'lovöaiiov  yuxl 
^EXUpKov  iTteld-öweg  ekeyx^^y  cntoXatldtog  ai^tg  zdv  iyiä  'vfjg 
ftiareiog  imid-i^e^a  Xöyov.  ^ExQfjv  yccQ  ihfjnov  ^erä  rr^  rfjg 
dXri&tlag  ifvldei^iVy  STtcog  nat  (pQOveiv  Ttegt  avrfjg  TtQOOfjytsVf 
ftqoidrvag  eldivau  Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  hervor, 
da(s  der  Schreiber  derselben  entweder  selbst  Schriften  gegen 
Juden  und  Hellenen  bereits  verfafst  hat  und  diesen  apolo- 
getischen Werken  nun  eine  positive  Darlegung  des  rechten 
Olaubens  folgen  läfst,  oder  dafs  er,  wie  die  Mehrzahl  der 
Forscher  mit  Qrund  annimmt,  im  Namen  des  Justinus  (denn 
auf  diesen  weisen  offenbar  die  besonderen  Beziehimgen  in 
der  ersten  Zeile  hin)  zu  einer  q[>äteren  Zeit  geredet,  deren 
Angehören  eben  die  ausschliefslich  behandelten  —  fiir  Ju- 
stinus selbstverständlich  in  der  im  Folgenden  gegebenen  Aus- 
führung und  dogmatischen  Gestaltung  völlig  unmöglichen  — 
Themata  der  Trinität  und  der  Fleischwerdung  des  Logos 
von  hervorragendem  Wert  und  besonderer  Wichtigkeit  sein 
mubten. 

Letztere  Annahme  wird  dadurch  zur  Gewifsheit  er- 
hoben, dals,  wie  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  darzu- 
thun  gedenke,  in  einigen  der  nächsten  gröfseren  Einschiebsel 
auf  den  Lihalt  dieses  Eingangskapitels  und  besonders  dessen 
Schlufs  mit  der  Erklärung,  wie  notwendig  die  ganze  Aus- 
einandersetzimg (fj  Tot'öe  Tod  yqdiiiiaxog  ¥/,d-€aig)  und  wie 
herrlich  ihr  Ziel  (elg  ttjv  äK^aupvfj  tfjg  älrid-eiag  dvdyovaa 
Tobg  iwvyxAvovrag  yuxtap&qaiv)  dem  Schreiber  erscheine, 
deutlich  Bezug  genommen  wird;  und  sodann,  dafs  die  Schrift;, 
seit  wir  überhaupt  von  ihrem  Vorhandensein  und  Gebrauch 
in  der  Kirche  Kunde  haben,  d.  h.  seit  dem  Byzantiner  Leon- 
tios  um  das  Jahr  600,  stes  den  Namen  des  Justinus  ge* 
tragen  hat  und  als  ein  Werk  desselben  bezeichnet  und  be- 
nutzt worden  ist. 
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Wesentlich  anders  sieht  A.  Harnack^die  Überlieferung 
an.  Nachdem  er  (an  dem  in  der  Anmerkimg  zuerst  ge- 
nannten Orte)  von  Cod.  D  erwähnt,  dalß  er  das  erste  und 
letzte  Kapitel  der  Schrift  (nach  v.  Otto's  Einteilung)  nicht  ent- 
halte, und  dafs  B  und  G  und  mindestens  fünf  der  nicht 
verglichenen  Handschriften  denselben  Mangel  aufwiesen,  fährt 
er  fort:  „Die  fehlenden  Stücke  können  auch  entbehrt  wer- 
den; umgekehrt  aber  beweist  der  Anfang,  wie  er  in  den 
übrigen  Handschriften  steht  (L/xxvtög  zdv  yjxvä  ^lovdaiwv  '/ml 
^EXli/jviov  eTteld-övreg  lleyxov)y  dafs  die  ExposUio  nur  der 
positive  Schlufs  eines  polemischen  grofsen  Werkes  sein  will. 
In  D  etc.  ist  eben  C.  1  weggeschnitten,  um  die  Schrift  als 
selbständige  erscheinen  zu  lassen.  Es  setzen  aber  die  ältesten 
Citate  nicht  nur  eine  Eapiteleinteilung  bereits  voraus,  die 
sich  teilweise  auch  in  den  Handschriften  findet,  sondern  sie 
bezeichnen  auch  die  Exposüio  als  3.  Buch  (so  ist  auch 
bei  Anastas.  Presb.  [Mai,  Nov.  Collect.  VH,  1,  p.  29.  v.  Otto 
p.  35  n.  2]  zu  lesen;  denn  löyog  öivjxvog  [/']  ==  TQiTog 
[r']).  Das  ursprüngliche  Werk  umfafste  also  1)  einen  X6yog 
ycaTa  ^lovdaiwv]  2)  einen  Xdyog  yuxd-^  ^EXkfjvojv'^  3)  einen 
Xdyog  rfjg  /r/crrcwg."  Dieser  Schlufe,  dem  Holtzmann, 
wie  mir  scheint,  viel  zu  schnell  seine  Zustimmimg  erteilt,  als 
handle  es  sich  um  ein  festes  wissenschaftliches  Ergebnis  ^, 
ist   doch,    wie   ich    wenigstens  die  Sache  zunächst  ansehen 


1)  Iq  seiner  Anzeige  und  Besprechung  der  3.  Auflage  des  vierten 
Bandes  des  Corp.  apol.  von  v.  Otto  i.  d.  Theolog.  Litteraturztg.  1881, 
Nr.  1,  S.  5  und,  mit  etwas  ausführlicherer  Begründung  in  seiner  vor- 
trefflichen Abhandlung  „Die  Überlieferung  der  griechischen  Apolo- 
geten des  2.  Jahrhunderts  in  der  alten  Kirche  und. im  Mittelalter" 
(Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litte- 
ratur  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack,  I.  Bd.,  Heft  1  u.  2. 
Leipzig,  Hinrichs  1882),  S.  164—167. 

2)  H.  Holtzmann  in  seiner  Anzeige  des  S.,  4.  u.  6.  Bandes  der 
8.  Ausgabe  des  v.  Otto'schen  Corpus  apolog.  in  SybeFs  Histor.  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1882,  S.  302.  Er  bezeichnet  hier  die  "Exd^eaig  niantag 
als  „weitaus  das  wertvollste,  auch  geschichtlich  bedeutendste  Stück 
dieser  Reihe,  davon  A.  Harnack  gezeigt,  dafs  es  ursprünglich 
den  3.  Teil  einer  Trilogie  (die  beiden  früheren  hieüsen  xarA  ^lovdalmv 
und  x«^'  "mXnvtav)  gebildet  hat  (Theol.  Litteraturztg.  1881,  S.  ö)." 
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mulB,  überaus  gewagt  und  anfechtbar.  Zutreffender  jeden- 
fidls  hat  nach  meinem  Dafürhalten,  von  Neueren  abgesehen, 
schon  jener  mittelalterliche  Ghrieche,  dessen  handschriftlich 
(Cod.  C)  uns  überlieferter  Vermerk  noch  am  Schlufs  dieser 
textkritischen  Erörterungen  angeföhrt  werden  wird,  sich 
ausgesprochen,  wenn  er  in  den  Worten  der  Anfongszeile  einen 
deutlichen  Hinweis  auf  Justinus'  des  Märtyrers  Apologieen 
und  den  Dialogus  cum  Tryphone  zu  sehen  glaubte.  Har- 
nack  fiigt  seiner  Vermutung,  in  welcher  zwei  fiir  uns  fast 
völlig  unbekannte  Qröfsen    auftauchen  ^,    noch  die  weitere 


1)  Aach  das,  was  Harnack  in  seiner  eben  erwähnten  Abhand- 
lang („Texte  und  Untersuchungen *S  Bd.  I)  S.  158  u.  159  anter  2^ 
and  2^  über  die  beiden  ersten  Teile  des  von  ihm  nach  seinen  durch 
die  Uberlieferang  und  wenige  fragwürdige  Anführungen  nur  schwach 
gestützten  Annahmen  und  Vorstellungen  wiederhergestellten,  mit  des 
Jostinus  Namen  versehenen  Werkes  vorbringt,  erscheint  mir  zu  wenig 
sicher  and  fa(sbar,  um  zuverlässige  Schlüsse  daraus  ziehen  und  den 
allgemeinen  Zustand  der  Überlieferung  dadurch  aufhellen  zu  können. 
Ich  halte  vor  allem  die  von  Harnack  (a.  a.  0.  S.  150)  vollzogene 
Scheidong  innerhalb  der  Nachrichten  des  Photios  über  Ju- 
stinus, wonach  allein  die  drei  von  Photios  (Biblioth.  Cod.  125  Bekk., 
p.  941»)  zuAnfBUig  aufgeführten  Schriften:  1)  IdnoXoyCa  vtiIq  XQtajia- 
v&¥  xai  xuczä  'ElXijvtor  xal  xara  ^loviaCtav,  2)  Kaxä  toC  71q<otov  xal 
StvtiQov  Tfjg  (pvcixilg  iacQoäasofgj  3)  Xtipaiam^tis  inMacig  anoQißv 
xar«  tijg  a^eße^as  —  dem  gelehrten  Erzbischof  bekannt  gewesen  seien 
und  hier  zum  erstenmal  uns  begegnen  sollen,  für  zu  scharf;  sie  wird 
beim  ersten  Versuche  ernstlichen  Gebrauches  sofort  schartig.  Man 
achte  auf  Harnack* s  Begründung.  „Auf  Grund  dieser  Schriften'*, 
sagt  er  von  Photios  a.  a.  O.  S.  151,  „charakterisiert  er  den  Schriftsteller 
also:  9 Es  ist  aber  dieser  Mann  sowohl  mit  der  christlichen  Philo- 
sophie als  besonders  mit  der  auTserchristHchen  in  vollkommenster 
Weise  vertraut  imd  reich  ausgestattet  durch  umfassendes  Wissen  und 
geschichtliche  Kenntnisse.  Mit  rhetorischen  Mitteln  aber  die  originale 
Schönheit  seiner  Philosophie  zu  übertünchen,  liefs  er  sich  nicht  ange- 
legen sein.  Deshalb  sind  auch  seine  Abhandlungen  zwar  gewaltig 
and  streng  wissenschafUich,  ermangeln  aber  der  rhetorischen  Würze 
and  gewinnen  auch  nicht  den  gewöhnlichen  Schlag  der  Leser  durch 
anziehende  und  reizende  Darstellung.'"  Ich  sehe  nicht  ein,  warum 
wir  diese  genaue  Schilderung  nur  auf  die  genannten  drei  Schriften 
beziehen  sollen,  von  deren  ersterer  wenigstens  Harnack  (a.  a.  0. 
S.  167)  bestimmt  behauptet,  sie  sei  „nicht  sehr  lange  im  Gebrauche 
gewesen"   and  bald  wieder  verloren  gegangen,   während  doch  des 
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Matmaftimg  hinzu:  ;,Der  letztere  (d.  h.  der  Xöyog  zfjg  moTetog) 
ist  bald  allein  abgeschrieben  worden,  da  die  beiden  ersten 
Teile  nach  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  kein  besonderes 
Interesse  mehr  hatten;  durch  die  Weglassung  des  1.  ELapitels 


Photios  Worte  auf  die  uns  heute  noch  erhaltenen  echten  Schriften 
des  Justinus  zumeist  auf  das  genaueste  passen,  so  zwar,  dafs  Photios 
seine  Schilderung  in  erster  Linie  auf  die  Apologieen  und  den  I>ia'> 
logus  cum  Tryphone  gründete,  die  er  nach  meinem  Dafürhalten  mit 
der  Bezeichnung  ^AnoXoyia  vnkQ  Xqnsjiav&v  xaX  xatu  'BXXijvonf  xal 
x(tTä  ^lovittltav  einzig  und  allein  verstanden  und  gemeint  hat.  Auch 
Gas  pari  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  den  Sachverhalt  ebenso 
aufge&fst  wie  ich,  d.  h.  er  findet  die  zuerst  von  Eusebios  (Hist.  ecci. 
lY,  18)  angeführten  beiden  Apologieen  des  Justinus  in  dem  ersten 
Teile  der  soeben  erwähnten  Bezeichnung  des  Photios,  indem  er  (QueUen 
zur  Geschichte  der  Taufsymb.  u.  d.  Glbsreg.  ni.,  Christiania  1876| 
S.  367,  Anm.  178)  zu  den  ferneren  sechs  von  Eusebios  aufgezählten 
Schriften  (deren  letzte  der  /^idXoyog  nqbg  Tq^fptava  ^lovStuov  ist)  nur 
„noch  zwei  blofs  von  Photius  angeführte"  hinzukommen  läfst,  nämlich 
die  beiden  unter  2  und  3  zuvor  genannten  Karä  toü  nQfaxov  xai  d€i/- 
riqov  Tf\g  (pva.  &xQod(re<og  und  Kupalawidiig  inMaeig  AnoQiGv  xatä 
Tfjg  eiffffßsCag.  „Alle  diese  Schriften",  sagt  er,  „sind  bis  auf  den 
/fidXoyog  nQÖg  Tgijfptava  ^loviaTov  verloren  gegangen",  Caspari  hat 
also,  ebenso  wie  mir  die  Sache  zu  liegen  scheint,  in  des  Photios  Aus- 
druck l4noXoy{a  -ön^Q  X.qtaTiav&v  xoX  xarct  ^EXlijvtov  xal  xatä  ^lov^aiwv 
die  uns  erhaltenen  echten  Apologieen  des  Justinus  und  seinen  Dialo* 
gus  cum  Tryphone  bezeichnet  gefunden.  Wenn  Photios  naoh  der 
allgemeinen  Schilderung  des  schriftstellerischen  Gepräges  der  Werke 
des  Justinus  im  ganzen  noch  acht  Schriften  desselben  aufzählt,  so 
kann  ich,  bei  einer  Yergleichung  dieser  Nachrichten  mit  denen  des 
Eusebios,  mit  Harnack  (a.  a.  0.  S.  150)  nicht  finden,  „  dafs  der  ganze 
2.  Teil  aus  der  ELirchengeschichte  exeerpiert  ist".  Schon  die  Art  und 
Weise,  wie  Photios  an  dieser  Stelle  anhebt :  T^aaagag  &h  n^ayfiurUng 
xaxa  rßiv  i&vßiv  auvirn^sv,  zeigt,  dafs  es  ihm  auf  eine  weitere  Aus- 
führung seiner  ersten  Angabe  ankommt.  Dafs  Justinus  vier  Schriften 
im  ganzen  gegen  die  Heiden  gerichtet  —  nämlich  die  beiden  Apo- 
kgieen,  deren  er  zuvor  als  ^AnoloyCa  vnhq  XQiatMtp&p  xarä  ^ElXijp^^ 
gedacht,  sodann  die  Schrift  negl  (pi^emg  Saiftweav  und  endlich  das 
vierte  Werk,  dfiolmg  xtna  xGiv  iSvßh^  avyxilficvog ,  welches  die  Auf- 
schrift ^'EUyxog  trägt  — ,  das  scheint  ihm  an  dieser  Stelle  besonders 
bemerkenswert.  Bei  Eusebios  ist  von  einer  derartigen  übersichtlichen 
Anordnung  der  Werke  des  Philosophen  und  Märtyrers  keine  Rede; 
im  Gegenteil  bezeichnet  derselbe  nur  die  dritte  und  vierte  der  ge- 
nannten Schriften  ausdrücklich  als  wider  die  Griechen  gerichtet. 
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Iiat  sehr  firühe  schon  der  d.  Teil  ein  selbständiges  Ansehen 
erhalten.  Wenn  er  es  aber  ebenso  wie  ich  für  angezeigt 
iiält  (jyTeide  und  Untersuchungen^'  I,  8.  166)>  ;^hier  eine 
absichtliche  Unterschiebung  zu  y ermuten'';  so  wird  natur- 
gemä&  diejenige  Erklärung  am  meisten  für  sich  zu  haben 
beanspruchen  dürfen^  der  es  gelingt,  möglichst  alle  bei  dieser 
überaus  dunklen  Frage  aufstofsenden  Schwierigkeiten  in  be- 
firiedigender  Weise  zu  lösen.  Ich  behaupte  letzteres  wenig» 
stens  Ton  meinem  Versuche  imd  kann  vorerst  nur  darum 
bitten,  dem  Gange  meiner  Untersuchung  aufinerksam  zu 
folgen. 

Auf  ein  anderes  Merkmal  der  Unecbtheit  —  ich  kehre 
damit  zu  dem  durch  die  vorstehende,  auf  Hamack's  Urteil 
über  den  kritischen  Stand  der  Frage  bezügliche  Zwischen* 
bemerkung  unterbrochenen  Zusammenhange  zurück  —  ver- 
lohnt es  sich  gleichfalls  schon  hier  im  Anfang  aufmerksam  zu 
machen,  das  auöallenderweise  bisher  völlig  unbeachtet  ge- 
Uieb^i  zu  sein  scheint  Es  ist  dies  die  eigentümliche 
Sprache,  welche  allen  folgenden  Einschiebseln 
gemeinsam  ist  Während  nämlich  die  dogmatischen  Er- 
örterungen, wie  sie  der  Text  in  DBQ  bietet,  in  überaus 
klarer,  scharf  bestimmter  und  ebeumäfsiger,  von  rhetorisch 
zugespitzter  Darstellung  fast  völlig  freier  Sprache  gegeben 
werden,  ist  die  Redeweise  des  Fälschers  wortreich,  geschraubt 
und  ziwlich,  rhetorisch  bis  zur  Undeutlichkeit,  der  Ausdrude 
oft  gesucht  bis  zur  Dunkelheit.  Schon  das  1.  Kapitel  zeigt 
teilwdse  diese  Besonderheiten  seines  Stiles,  auf  welche  im 
Folgenden  hinzuweisen  wiederholt  sich  Gblegenheit  bieten  wird. 

Die  ersten  gröfseren  Einschaltungen  begegnen  uns  im 
4»  Elapitel.  Nachdem  der  Verfasser  bei  dem  Nachweis  der 
Einheit  des  Wesens  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes  als  Etnteilungsregel  den  Satz  aufgestellt  (p.  374  D, 
S.  12),  ÜTtarva  eig  re  TCTiaziv  tuxI  änztCTOv  duttqoifit^CLf 
geht  er  (p.  375  A,  S.  12)  dazu  über,  Stellen  der  heiligen 
Schrift  daraufhin  zu  prüfen,  zivt  awravtuv  naiö&iovotv 
rd^  vidv  Tuxi  tö  jwsüfia.  Zuerst  giebt  er  Psalm  148  inhaltlich 
wieder  und  schliefst  daraus,  dafe  unter  allem,  was  David  als 
i»  Himmel  und  auf  Erden  vorhanden  gepriesen,  Sohn  und 
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G^ist  nicht  erwähnt  werden,  dafs  sie  nicht  als  zur  ycTiori) 
cvaia  gehörig  betrachtet  werden  dürfen  (p.  375  B,  S.  14). 
£in  gleiches  bezeugt  ihm  auch  Paulus.  Der  gewöhnliche 
Text  lautet  nun  folgendermafsen :  "^Ofxoiios  de  xat  6  [fiaxd- 
^log  üai^Xogy  &€i(p  tcvqI  Yjoxo%og  Ibv  yuxl  tö  öiaKaeg  toC 
g)ihrQOv  iiaqxvqoiiievog ,  ofrvcog  g)rialv'  worauf,  mit  geringen 
Abweichungen,  die  Stelle  Rom.  8,  38  und  39  im  Wortlaut 
folgt.  ^Ofxolwg  yctQ  —  geht  es  nun  weiter  —  xai  avrdg] 
dTcaQi^f^riadf^evog  %al  mdofxov  tuxI  Car^  aal  d^dvarov,  äyyi" 
Xovg  TB  yjoI  dvvdfxeig  yuxl  d^x^g,  xat  iveoTijjTa  %al  ixilXovtay 
Sipiof^d  re  '^at  ßdd-ogj  BTtel  f^rjöev  i^fjQia^/s^  iTtohfZTtavdfzevov 
ry  xriovy  q>i(jeLy  [ert  de  rof)  ßoäv  tuxI  i^aQVVQead-ac  rfjg 
iQf^fjg  ex6f^evog]  iTteqßoXiyidv  %i  nqoad'elg  töv  löyov  eTcXijQio- 
üevy  xTiaiv  ereqav  efiayaydtv. 

Was  zunächst  die  zuletzt  eingeklammerten  Worte  Irt  ... 
ix6fievog  angeht,  so  erscheinen  sie  als  eine  ziemlich  unge- 
schickte Erklärung  und  sehr  überflüssige  Erweiterung  der 
folgenden  Worte:  iTtSQßohyuiv  ti  TtQoa&eig  ...  Sie  gehören 
augenscheinlich  dem  späteren  Bearbeiter  an  und  sind;  da  sie 
in  den  besten  Handschriften  D  und  B  fehlen,  zu  tilgen.  In 
dem  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Cod.  Qr  ist  alles 
auf  p.  375  A  hinter  den  Worten  rdv  vldv  yuxt  ro  TcveDfxa 
Folgende,  von  öel  yäq  ...  bis  p.  375  D :  rdv  vldv  yuxl  ro  Tcveüfiay 
woselbst  schon  eine  jüngere  Hand  am  unteren  Bande  be- 
merkte: leiTvet  ijfÄiav  aveXldog,  ausgefallen,  offenbar  weil  das 
Auge  des  Abschreibers  von  den  Worten  töv  vldv  Kai  tö 
Ttveüf^a,  welche  eine  Spalte  der  Seite  schliefsen  mochten^  zu 
dem  gleichen  Schluls  einer  zweiten  Spalte  abirrte.  In  dem- 
selben Codex  findet  sich  an  den  Stellen,  wo  in  den  inter- 
poHerten  Handschriften  gröfsere  Einschiebsel  folgen,  wie 
K&p.  4,  n.  16;  Kap.  8,  n.  4;  Kap.  9,  n.  24;  Eap.  10,  n.  1, 
von  jüngerer  Hand  der  aus  einem  Vergleich  mit  jenen  ge- 
achöpfte  Vermerk  am  Bande:  leiTcei  ri. 

Aber  auch  in  dem  Voraufgehenden  ist  durchaus  nicht 
alles  in  Ordnung.  Die  Möglichkeit,  dafs  nach  der  inhalt- 
lichen Wiedergabe  von  Psalm  148  der  Verfasser  den  Apostel 
Paulus  mit  seinen  eigenen  Worten  (Eöm.  8,  38.  39)  redend 
einführte,  wird  niemand  bestreiten  können.    Wenn  aber  nach 
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dem  diesen  Satz  einleitenden  "^Ofwlwg  öi  xat  6  [fiaycaQiog 
Ilaülog  unmittelbar  im  Anschlnfs  an  die  Stelle  aus  dem 
Römerbrief  wiederum  mit  einem  ö^oitjg  yäq  xal  avrdg  der 
ganze  Inhalt  jener  Stelle  Wort  für  Wort  noch  einmal  vor- 
geführt wird;  so  wird  jeder  aufinerksame  Leser  dies  als  eine 
üngehörigkeit  empfinden,  die  man  einem  so  genauen,  streng 
sachlichen  Schriftsteller,  wie  der  Verfasser  der  Schrift  un- 
streitig ist,  nicht  zutrauen  darf.  Eine  von  beiden  Schrift- 
berufungen ist  zu  verwerfen;  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
welche.  Die  beiden  ältesten  und  besten  Handschriften  D 
und  B  zeugen  gegen  jenen  wörtlich  angeführten  Schriflaus- 
spruch  in  dem  oben  durch  Klammem  angegebenen  Um- 
£mge.  Schon  an  dieser  Stelle  zeigt  sich  die  Eigentümlich- 
keit des  späteren  Fälschers,  welche  im  Folgenden  noch 
weiter  zutage  treten  wird:  er  liebt  es,  kurze  Andeutungen 
seiner  Vorlage  weiter  auszuftihren,  inhaltlich  wiedergegebene 
Schriftstellen  im  vollen  Wortlaut,  häufig  mit  genauerer  Be- 
stimmung des  VerfiuMiers  imd  der  näheren  Umstände  hinzu- 
zufügen, dem  kurz  gefafsten,  oft  nur  auf  wenige,  aber  bün- 
dige Schriftanftihrungen  gestützten  Beweis  durch  Häufung 
von  Schrifkstellen  nachzuhelfen.  Die  Abhängigkeit  von  sei- 
ner Vorlage  geht  so  weit,  dafs  er,  während  es  in  derselben 
ganz  schlicht  imd  mit  der  Fassung  der  ersten  Schriftberu- 
fung auf  David  (p.  375  A,  S.  12)  durchaus  übereinstim- 
mend, ursprünglich  hiefs  (p.  375  B,  S.  14):  ^Ofioiiog  3e  %ai 
6  antiatoXog  äicaQid'fiiioafiSvog  tmxi  y^Of^ov  aal  Koxi)v  tuxI 
S^avaxov  u.  s.  w.  (s.  oben),  sich  nicht  scheute,  im  Anschlufs 
an  diese  vom  Verfasser  offenbar  aus  dem  Gedächtnis  nie- 
dei^eschriebenen  Worte  den  Anfang  der  Stelle  aus  dem 
Römerbrief  (8,  38)  so  zu  gestalten:  JleTtsiafiai  yctQ  Sri  oike 
^w^  ovT€  y^öcfiog  ovre  &6vaTog  u.  s.  w.,  eine  Fassung, 
welche  in  keiner  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften 
erhalten  ist  Aber  noch  eine  andere  Stelle  in  dem  oben 
Mitgeteilten  zeigt,  mit  welchem  Ungeschick  der  Bearbeiter 
seine  Vorlage  behandelt  hat.  Der  Verwendung  der  Psalm- 
steUe  genau  entsprechend,  schliefst  der  Verfasser  an  die  in- 
haltliche Wiedergabe  des  Wortes  Pauli  an  die  Römer 
(8,  38.  39)  die  Frage  (p.  375  D,  S.  14):  !^^a  c^,  -Mxi  tfj 
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ToC  i^d-evTog  intQßoX^  rdv  äfji€TaiiUvt[vov    aizoij  TtBqi    ziv 
d-eov  Tcö&ov  TtaQadrihlHSagy  et  ir^g  xriar^g  oiaiag  ifJTtiaTaro 
töy  vldv  ycal  zö  TcveCfiay    adyt,  fiv   avzdv  ^ezä    ztüv   äiXo)P 
i^vtjfidvevaey]  —  In  der  behandelten  Stelle  des  Bömerbrieft 
erblickt  der  Verfasser^   durchaus  dem  Zusammenhange  ge- 
mäfs;   ein  schönes  Zeugnis  von  des  Apostels   dfÄezaTuvriTog 
neQL  zdv  ^edy  nd&og.    Wie  zweckwidrig  und  verkehrt  war 
es  daher  von  dem  Fälscher,  wenn  er  dicht  vorher  (p.  375 B, 
S.  14)    diesen    kurzen,   sachgemäfsen  Ausdruck,   in   seiner 
schwülstigen,  gezierten  Sprache,  zu  dem  breitspurigen  Zusatz 
erweiterte:  (6  juaxcr^ios  Tlctdloq)  &el(fi  ftvqi  'Kcczoxog  &v  lud 
zö  dtayuxig  zfjg  Tteql  zdv  ^edv  äydnrig  ivdeii^vöfxepog  xat  zd 
ßißaiov  zoi)  (plXzqov  fxaQZVQOijfxevog  —  imd  dann  gleichwohl 
die  eben  angeführten  Worte  (p.  375  D,  S.  14)  folgen  Hefsl 
Der  Schlufs  des  vierten  Kapitels  fehlt  in  den  drei  mafs* 
gebenden  Handschriften  DBG,  er  zeigt  deutlich  wiederum 
die  Hand  des  Bearbeiters.     Das  schlichte  Schlufsverbum  der 
zuletzt  ausgehobenen  Worte  if^vtjfidvevaev  genügte  ihm  nicht, 
er  ersetzte  es  durch  die  steife,  hier  besonders  auffällige  Rede- 
wendung Z7^  dfp^yriaiv  ertof/flazo ;  und  fuhr  dann  fort:  ^Al£ 
Szi  fiiv  od  avviJ^evyizat  zfj  kvkxtjj  <p6au  6  vidg  nai  zö  Ttveüfia^ 
dnb  zoi&zwv  Tuxi  z&v  zotoikcov  iazeov '   evfjv  de  7taqaQ^ia9^ai 
yuxi  zivag  iclXag  zoict6zag  nafiTtXri^Big  fia^zv^lag,  äXX ,  iTtei 
TtQÖg  eycKkriaiag  vieig  6  höyog^  ijiuv  de  6  ayucmhg  3iä  avvzd^ 
fi(ov  eiTteiv,   d7toxQf/v  '^yoCfxat  xort  zä  ^&ivza.     Überflüssig 
zunächst  ist  der  Versuch,  mit  den  ersten  soeben  angeführten 
Worten  der  p.  375  A,  S.  12  begonnenen  Untersuchung  von 
Bchriftstellen  einen  förmlichen  Abschlufs  zu  geben;  der  Ver- 
fasser hat  an  beiden  Stellen    das  Ergebnis  der   prüfend^i 
Betrachtung  kurz  und  deutlich  hingestellt.    Entschieden  ver- 
dächtig aber  ist  der  Hinweis  auf  einen  plurimus  oder  ingens 
numerus  anderer  ähnlicher  Beispiele,  die  noch  hätten  ange- 
fiihrt  werden  können,  verdächtig  einmal  deswegen,  weil  der- 
gleichen Ubergangswendungen  im  ganzen  übrigen  von  un- 
echten Zusätzen  freien  Teile   der  Schrift   nicht  vorkommen, 
sodann  weil  in  dem  gebrauchten  Ausdruck  selbst  eine  arge 
Übertreibung  imd  Unwahrheit  liegt.     Wären  noch    wichtige 
beweisende  Stellen  aus  der  Schrift  anzuführen  gewesen,  der 
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BOTgSÜtige  Verfasser  hätte  es  sicher  nicht  yersäiiint;  so,  wie 
die  Worte  lauten,  redet  nur  einer,  der  nichts  mehr  über  die 
Frage,  um  die  es  sich  handelt,  zu  sagen  weüs.  Daher  denn 
auch  die  Berufung  auf  „die  Söhne  d^  Kirche^',  für  die  das 
Gesagte  ausreiche,  eine  Berufung,  die  als  eigentümliches 
Kennzeichen  des  Fälschers  noch  viermal  ^  wiederkehrt,  wäh- 
rend der  Verfasser  des  ursprünglichen  Textes  nur  an  einer 
Stelle  (p.  388  C,  S.  60),  die  der  Fälscher  offenbar  für  seine 
Erdichtung  ausbeutete,  seine  Leser  ab  ol  tfjg  hiyiXrpjiag 
vloi  beeeichnet,  nur  einmal  (p.  875  A,  S.  12)  den  Ausdruck 
ftffdg  Tovg  r^g  iumlriaiag  TfO(pifwvg  gebraucht  Endlich  er- 
scheint in  den  Worten  '^puv  de  6  axoTtdg  Stet  avwdinav  dnüv 
deudich  das  seit  dem  unechten  Eingangskapitel  festgehaltene 
Vorgeben,  in  der  Schrift  den  „Söhnen  der  Kirche^'  einen 
kurzen,  in  sich  abgeschlossenen  Abrüs  der  Glaubenslehre 
SU  bieten.  Vermeinte  ja  doch  der  Fälscher  damit  einem 
dringenden  Bedürfiiis  abzuhelfen,  wie  das  aus  dem  Schluls 
«einer  Einleitungsworte  deutlich  erhellt. 

Die  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  der  drei  mafs- 
gebenden  Handschriften  DBG  im  5*  Kapitel  angedeuteten 
Einschaltungen  zeigen  zunächst  die  eben  erwähnte  Eigen- 
tümficfakeit  des  Uberarbeiters.  Der  Verfasser  hatte  seiner 
oben  angegebenen  Einteilung  zufolge  aus  Ps.  148  und  Böm.  8, 
88.  39  den  Schlufs  gezogen,  dals  der  Sohn  und  der  heilige 
Cbist  nicht  zu  der  (p^tg  (oder  ovaia)  xnCTijj  sondern  zur 
ijpikng  äiLTiCTog,  d.  h.  zur  göttlichen  zu  rechnen  seien  (vg  9^ei<f 
qfiaei  cw^evyfiiva  p.  375  B,  S.  14).  Betonte  der  Schriftbeweis 
im  4.  KapüeL  mehr  das  Negative,  so  bringt  das  5.  Kapitel 
die  positive  Ergänzung  zu  demselben  durch  den  Nachweis 
(p.  376  A,  S.  16),  (bg  Ttj  S'eitf  qnlfou  6  v\bg  ovvchaYxai  nuxl 
x6  TtveDfia.  Der  Verfasser  beruft  sich  auf  die  Dreiheit  in 
den  die  Jünger  zum  Lehren  und  Taufen  aufibrdemden 
Worten  des  scheidenden  Meisters  (Matd&.  28,  19),  femer  auf 
den  dreifadi  gegliederten  apostolischen  Segensgruls  (2  Kor. 


1)  Vgl  p.  380  D,  S.  32:  roig  vUol  jfjg  ixxlria(ag\  p.  382B,  S.  38: 
n^  Tialöag  ixxXijaiag;  p.  385  D,  S.  50:  rolg  rijs  ixxXrff(ai  vUa$p] 
p.  889  B,  S.  62:  töig  rffg  iiatktfiCag  vUöw, 
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13,  13)  und  auf  die  Stelle  (Eph.  2,  20—22)  vom  Eckstein 
Jesus  Christus.     Er  findet  in  diesen  Stellen  die  Dreiheit  der 
Personen  deutlich  ausgesprochen.     Noch  deutlicher  als  Eph. 
2,  20 — 22  redet  ihm  von  dem  Einwohnen  des  Vaters,  Soh- 
nes xmd  heiligen  Geistes,   der  einen  Gk>ttheit,   in  uns  die 
Stelle  Eph.  3,  14 — 17,  im  Hinblick  auf  welche  er  mit  dem 
Satze  abschliefst  (p.  376  D,  S.  18):  ^Idov  yaQ  Ttahv  ivoiycj' 
a€(og  d'elag  fxvrifxovevcov   Ttariga  ycai  vldv  ycal  äyiov  Tweß^a 
av^TtBQiXaf^ßdvwv  deiy^wrai.     Dies  genügte  aber    dem   Be* 
arbeiter  nicht.    Abgesehen  von  den  ohne  jeden  ersichtlichen 
Grund  wortreicher  gestalteten  Einfuhrungen  zweier    der  er- 
wähnten Schriftstellen,    hat  er  sich  nicht  enthalten  können, 
über   den    soeben  mitgeteilten  Abschlufs  der  Untersuchung 
hinauszugehen,  und  unmittelbar  an  jenen  anknüpfend,  durch 
den  mit  sklavischer  Nachahmung  den  ausgehobenen  Worten 
gleichgestalteten  Satz  (p.  376  D,   S.  18):   Kai  Ttavraxod  de 
Tfjg  dtdaaycaliag  avrvdvTiov  rä  Tfla  g>alveTat  Ttqdawna,  der, 
bezeichnend  für  die  Schreibweise  des  Bearbeiters,  die  natür- 
liche Wortstellung  verschmäht,  zur  weiteren  Entfaltung  sei- 
ner Schriftgelehrsamkeit,  d.  h.  zur  höchst  überflüssigen  An- 
fügung der  Stellen  2  Kor.  1,  21.  22;  GaL  4,  6;  iKor.  2,  12 
sich  den  Weg  zu   bahnen.     Die  Entfaltung  dieser  Schrift- 
gelehrsamkeit würde  uns,  auch  wenn  sie  hier  durchaus  nicht 
am  Platze  ist,  immerhin  mit  Achtung  vor  der  theologischen 
Bildung  des  Schreibers  erfüllen,  wenn  wir  die  feste  Über- 
zeugung hegen  dürften,  dafs  derselbe  hier  Ergebnisse  eigener 
Schriftforschung   ims    vorfuhrt.     Aber  leider   ist,    wie    mir 
scheint,  dies  nicht  der  Fall.    Die  an  die  beiden  letztgenannten 
Stellen  (Gal.  4,  6  und  lEor.  2,  12)  geknüpften  Auseinander- 
setzungen  verraten  in  ihren   Wendungen  und  Ausdrücken 
eine  zu  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Schlulis  des  zweiten 
Buches  des  Basilios  gegen  Eunomios  (Kap.  34,  S.  271), 
als  dafs  sie  für  ursprünglich  und  selbständig  gelten  könnten. 
Der  Schluls  jener  Zusätze  ruft  uns  dann  die  allen  Einschal- 
tungen zugrunde  liegende  Erdichtung  wieder  ins  Gedächtnis, 
dafs  wir  es  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben,  der  zu 
einer  Zeit,    wo  die  Irrlehre  kühn  •  ihr  Haupt    erhebt   und 
religiöse   Verehrung    und   Bekenntnis    schroff    auseinander- 
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Men  *,  sich  berufen  fühlt,  den  „Söhnen  der  Kirche"  einen 
Abrifs  des  rechten  Glaubens  zu  schreiben,  da  ja  dieser  allein^ 
oder  (B[ap.  1,  p.  372  C,  S.  2)  ij  iycrjg  Tfjg  tqiddog  öfioloyia 
%C}v  äTtOTceifiiviav  TOig  evaeßiaiv  äyad-dv  ttjv  ccTtölavaiv 
dw^lTatr.  Er  sagt  nämlich:  Kai  dtä  Ttavxcov  &7tXCig  ße- 
ßai(nj(yriQ  ^fuv  rfjg  d-elag  yQatpfjg  rfjv  didvoiav,  äxÜQiarov 
jtsql  TtoTQÖg  'Äjal  v\oi)  xai  &yiov  Ttvetjf^arog  yu^Tgad-e  rrjv 
gyyoiccy.  Dieser  Schlufssatz,  zusammengehalten  mit  der  über- 
aus ungeschickt  an  den  echten  Text  geknüpften  Übergangs- 
formel (p.  376  D,  S.  18):  Kai  Ttavraxoi)  de  rfjg  öidaaxa- 
Xiag  u.  s.  w.,  gestattet  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs 
beide,  samt  der  yon  ihnen  umschlossenen  Ausfuhr ung,  die 
dem  ursprünglichen,  von  den  Codices  DBG  dargebotenen 
Zusammenhange  fremd  sind,  yon  dem  Fälscher  herrühren. 

Einmal  im  Zuge,  liefs  er  sich  von  seinem  Vorgeben,  den 
„  Söhnen  der  Kirche "  eine  selbständige  Arbeit  zu  bieten,  zu 
weiteren  Leistungen  yerleiten.  Die  StofiFrermehrung  konnte 
am  bequemsten  durch  den  Schein  eines  streng  sachlichen 
Planes  gerechtfertigt  werden.  Mit  letzterem  mufste  daher 
mindestens  schon  im  5.  Kapitel  begonnen  werden.  Und  so 
iBi  es  in  der  Thai  Hinter  des  Verfassers  Worten  (p.  376  A, 
S.  16):  ^YtcöXoitcov  (J*  fiv  clij  eTtideiyanjvac  fbg  ry  &ei<f  q>ioet 
b  vibg  awTdra:'KTat  xat  tö  TcveVfia  —  schob  der  Fälscher  ge- 
schickt die  auf  fernere  Zusätze  yorbereitende,  in  DBG  feh- 
lende Bedewendung  ein:  Kai  nq^röv  ye  to€  ycaiQiaycdrov 
fiyfjff&ijaofiaif  worauf  im  echten  Texte  die  Behandlung  der 
Stellen  Matth.  28,  19;  2  Kor.  13,  13;  Eph.  2,  20—22  und 
EpL  3,  14 — 17  folgt.  Nun  konnte  er  unbedenklich,  auf 
das  ^Q6iT6v  ye  gestützt,  im  6.  Kapitel  (p.  377  B,  S.  20), 
welches  in  DBG  fehlt,  fortfahren:  ^AXX  ov3e  rfjg  zod  Ttav- 
tög  dfifjttovQyiag  vloü  aal  Ttvev^avog  ripf  iveQyetav  'M^ta- 
ffiofierrpf  toü  nctr^  zd  &eiov  ijfiölg  eTtaidevaev  Myiov.  Für 
diesen  neuen  Punkt  dienen  Ps.  102,  26  und  Ps.  32,  6 
zum  Beleg,  ohne  dals  ersichtlich  ist,  mit  welchem  Rechte  in 
der  ersteren  Stelle:  „Und  du,  Herr,  hast  im  Anfang  die  Erde 
gegründet,  und  die  Hinmiel  sind  deiner  Hände  Werk'',  unter 


1)  Vgl.  Oap.  1,  p.  372  C,  S.  2. 
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dem  Worte  „Herr"  der  Sohn  und  der  heilige  Gteist  mit- 
verstanden  werden  sollen.  Daran  schliefst  sich  drittens 
(p.  377  C,  S.  22):  l^AX*  oväi  rfjg  roü  TtaTQÖg  s^ovaiag  iXar- 
Tofky&ai  zdv  viov  xai  tö  Ttveßfjia  Ttaqä  vfjg  d'eiag  yQccq)fjg 
fiSfxa&i^yuxfjev,  wofür  er,  ohne  besondere  Beweiskraft^  inbezug 
auf  den  Vater  Psalm  115,  3  anfiihrt;  inbezug  auf  den  Sohn 
Jesu  Wort  zu  dem  Aussätzigen  Matth.  8,  S,  inbezug  auf 
den  heiligen  G^ist  lEor.  12,  11.  Zurückblickend  auf  diese 
verschiedenen  Punkte  seiner  selbstgewählten  Einteilung 
—  deren  Ausführung  in  fühlbarem  Gegensatz  zu  den  sach- 
gemäfsen,  bündigen  Schriftbeweisen  des  echten  Textes  steht 
und  an  Beweiskraft  erheblich  zu  wünschen  übrig  lälst  — , 
wiederholt  der  F&lscher  p.  377  D,  S.  22  das  Ergebnis:  Ei 
Toiwv  iv  rj  rof  yudofxov  fia&fifveüjt,  «V  r«  rgi  ro0  ßocTtriafia-' 
Tog  didayfjy  c^^  y«  (Jtipf  Tcat  xifi  Tijg  dviiÄCOVifylag  l/yftfi  Tuxt  t^ 
Tfjg  i^ovaiag  dwAfiu  cwrifzfuvüpg  ^fibf  zd  JtceTqdg  xai  vloi) 
Kai  äylov  7tve6(i<nog  &  ovofia  Ttaqadadovat^  zig  dipaip^aeviu 
X&yog  zdv  viov  yuxl  zd  nveü^a  fxij  zfjg  •d-Btaq  odaiag  Tcal  /tia« 
xa^lag  irtdi^ecv;  —  Ich  habe  diese  Stelle  deswegen  in  ihrem 
vollen  Wortlaut  mitteilen  zu  müssen  geglaubt,  weil  sie  in 
Verbindung  mit  einer  Stelle  des  7.  Kapitels ,  auf  die  ich 
gleich  zu  sprechen  kommen  werde,  auf  die  schriftstellerische 
Befiübigung  des  Bearbeiters  ein  heUes  Licht  zu  werfen  ge- 
eignet ist. 

Ln  7»  Kapitel  befinden  wir  ims  leider  immer  noch  in 
Teilen,  welche  in  den  Codices  DBQt  fehlen.  Hier  aber  er- 
eilt den  Fälscher  sein  Verhängnis;  fUr  jeden,  der  sehen  will, 
wird  hier  des  Mannes  Unßlhigkeit;  sein  wenn  auch  noch  so 
wohlgemeintes  Vorhaben  durchzuführen,  handgreiflich  vor 
Augen  gefuhrt.  Es  wandelt  ihn  nämlich  die  Lust  an,  si^ 
aus  dem  Kreise  seiner  Leser  einen  Einwand  gegen  seine 
Darstellung  machen  zu  lassen:  Kai  fiij  zig  ijfiiv  —  hebt  ar 
an  —  ivax^tpeievy  tbg  SXla  fikv  tn:oaxofiivoig,  äXXa  di  dis^eir- 
^ofkfiv,  UTteq,  zd  zf]g  oiaiag  zadzbv  i^a/yeildfisvoi  iei^etrf 
Szi  ffvvzezaxzai  z^  ftazft  6  vldg  yuxl  zd  Tcveüfia  zäg  Tviazug 
TtaQBax^f^sdix.  Wie  in  aller  Welt  kommt  er  darauf?  Er 
selbst  hat  nichts  versprochen,  zu  nichts  derartigem,  wie  er 
da  anfuhrt,    sich  anheischig  gemacht.     Im    vollen  Zusam- 
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menhange  mit  der  Erörterung  des  Satzes  (p.  373  B;  S.  6  ff.), 
^Uifs  TÖ  dyewTjfVoy  yaxI  y€innfp;dv  xai  hjroqevrbv  orx  ovalag 
iv6 flava,  äXXct  rgÖTtoc  iTtd^^ecog,  hat  der  Verfasser  die  We- 
senseinheit  des  Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Geistes  (Kap.  4, 
p.  374  C,  S.  lOff.)  dargelegt  und,  wie  ich  in  der  Besprechung 
des  5.  Kapitels  gezeigt,  schiiftgemäls  bewiesen.  Wenn  der 
Fälscher  nun  an  dieser  Stelle  (Eap.  7,  p.  378  A,  S.  22)  so 
nachdrücklich  auf  die  Beweisstellen  (rdg  mazeig)  hinweist, 
80  scheint  er  damit  hauptsächlich  seine  eigenen  Zuthaten, 
die  zahlreichen  Schriflstellen  im  Sinne  zu  haben,  welche  auch 
nicht  entfernt  an  die  Beweiskraft  derjenigen  heranreichen, 
die  der  echte  Text  uns  bietet  Oder  sind  des  Überarbeiters 
Worte  vielleicht  aus  einer  Regung  des  bösen  Gewissens  her- 
Torgegangen  darüber,  dafs  er  den  schönen  Gedankenzusam- 
menhang seiner  Vorlage  so  überflüssigerweise  durch  seme 
Einschiebsel  zerrissen  und  zerstört  hat  und  im  dunklen  Ge- 
ftiM  seines  Unvermögens  es  nun  für  geraten  hält^  den  wohl- 
wollenden Leser  an  dasjenige  wenigstens  zu  erinnern,  was 
er  gewollt  hat?  Die  folgenden  Worte  machen  fast  den  Ein- 
druck, als  wäre  es  so.  Od  yctf  HlXo  rc  —  versichert  er  — 
Tl}g  awri^&aq  6  Xdyog  Tta^lavrjaiv  dlX'  ^  TtaTQÖg  xai  vlofj 
Tuxl  äyiov  Ttveijfiavog  tö  rfjg  ovalag  ravröv.  Hätte  er  sich 
doch  an  dieser  Versicherung  genügen  lassen;  aber  indem  er 
übereifirig  und  unbedacht  hinzuftigte:  xat  fiot  vijv  diai^oiv 
Svahxßojv  6  ävriliyiav  dt  cbLQißelag  axoTrc/rw  •  eiqi^aec  ydq 
ixei  Tfjg  ovalag  %bv  lAyov  h  rrj  rd^si  vfjg  awaq>Biag  TtXri- 
^foöfievov  —  eine  Wendung,  durch  welche  er  den  Nachweis 
der  Wesenseinheit  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Gdistes,  auf  den  es  ihm  doch  ankam,  plötzlich  mit  der  Be- 
rufung auf  die  diaifeaig  in  Kap.  4  (p.  374  D,  S.  12)  in 
Verbindung  setzt — ,  schwächte  er  einmal  seine  eigene  Ver- 
fdcherong  wesentlich  ab  und  sodann  stellte  er  sich  damit 
eine  Au%abe,  der  er,  wie  das  Folgende  zeigt,  nicht  ge- 
wachsen war.  Mit  den  im  vierten  Kapitel  seiner  Vor- 
lage sich  findenden  philosophischen  Ausfuhrungen  wufste  er 
nichts  anzufangen;  auf  die  Nachsicht  oder  Vergefslichkeit 
seiner  Leser  rechnend,  schrieb  er  sie  einfach  ab  in  folgen- 
der Weise: 

Zeitoelir.  f.  C-0.  VI«  1.  2 
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18  DRÄSEKE; 

Original  p.  374  D,  S.  12:  Interpolation  p.  378  B,  S.  24. 

Kai  TiQ&rdv  y€  t«  ÖPta  (f^n^^if-  *yivm&tv   roivw  ijfitv  atg  &vo  T« 

Oüifiiv.     Evqr^aofjLiv    yaQ    IbicBina  övra  ii^griro,   eTg  t€  äxriOTOv  xal 

ifg  re  xriardv  xal   äxTtarov   dicu-  XTUJvrp/  (pvaiv  *  xal  ri^g  fjihv   äxxi- 

(wvufva '  tt  Tc   ydo   ^ariv  iv  ToTg  error  rexfiijQia  naq    ^/Ltdiv   &fioX6- 

ovatVf    fj   äxTiatog    tpvaig   (at\v  fl  y^o,    ^fanorixijv   «    k^ttiv  hlvcu 

XTirjTij,    liXÜ    j}  fi^v   äxTiarog  xal  xtü  TEaffi/jg  Aväyxijg  iXev^^QOv,    in 

ifOTiotix^  xa)  TTiiarfg  Ävtiyxrjg  ^X€if-  w    Jf«T*  l^ovaiav    a    äv   fiovliprat^ 

-d-^gut  i}  ^k  XTiaifi  dovXixii  xal  v6-  noioPaav  xal    ^wafiivtiv  y    tffg    rf^ 

fioig   dianoTLXOtg  inoftevfj '   xal   ^  xztOTfjg,   ^ovXixijv  ri  i^  avuS-ijov 

filv   xar^  i^ovatav   fi  äv  ßovXrjrai  xal   vöfAoig   ö^anoTixolg   inofj^^vrjv, 

xal    noioCaa   xal   Swafi^vri^    -^  &k  hi   re  r^  iiaxovCav  tjfi/  nagä  Tf}g 

T^  diraxovCav  Ijv  naoä  rfjg  ^fony-  d-iortjrog  itXr^fv  fi6%frfv  xal  ^wa- 

Tog  iiXij(f(v  fjL6vi(v   xal    ^wafAivri  ft^vifv  xetl   nXtjQoöaav,     OOtod    rfff 

xal  nXriQoOaa.     Ovrto   rijg  diaiQi-  &ia^Q^a€fog  i^ovatig  .... 
af(og  b^ovatig  .... 


Das  ist  stark,  und  ein  Schriftsteller^  der  seinen  Stoff  be- 
herrscht, wird  seinen  Lesern  derartiges  nicht  zu  bieten  wa- 
gen ;  aber  es  kommt  noch  schlimmer.  Der  Fälscher  scheint 
vergessen  zu  haben^  dafs  er,  nachdem  der  Verfasser  (p.  375  A 
bis  D,  S.  12 — 16)  an  wenigen,  aber  bedeutsamen  Schrift*- 
stellen  gezeigt,  dafs  der  Sohn  und  der  heilige  Geeist  zur  ge- 
schaäenen  Natur  nicht  zu  rechnen  sind,  trotz  seiner  Prah- 
lerei mit  einer  grofsen  Anzahl  anderer  ähnlicher  Stdlen,  die 
er  noch  anführen  könnte,  es  Torgezogen,  mit  drar  Wendung 
^XX  Stl  fxiv  ov  awdKev^vac  vi}  ycr lar^  cpvaet  6  vibg  ycai  tö 
Tweßjjay  dn;d  x&iktav  nat  zöv  toiovtwv  iaziov  die  Erörterung 
abzubrechen.  Denn  trotzdem  fährt  er  nach  jener  Ausschrei- 
berei fort:  El  Toiwv  diä  nXetövtav  Trag  ^imSv  eSd'JLWXO 
zf^g  fitv  TfLTi(Te(og  dtaXXdrtwv  6  vidg  xai  rd  Ttveü^a,  «Trci 
fMrjdevl  xTiav^  avvtiQi'd'iLtrp^at, ,  T(p  di  jraxql  Tvavtaxod  (wie- 
derum jener  übertreibaide  Ausdruck,  den  er  p.  376  D, 
S.  18  gebrauchte,  wo  er  die  ^ste  Reihe  von  nichtsbeweisen- 
den Schriftstellen  einschob)  awitevy^Tai,  iciiig  ov  Tfjg  iaxdnig 
avoiag  earlv  rd  (at)  Tijg  äycriarov  ovatag  airä  vofxtCsiv ;  —  Wir 
kennen  jetzt  unseren  unfähigen  Fälscher  und  werden  nadi 
den  bisherigen  Leistungen  uns  nicht  mehr  wundem,  wenn 
er  schlielslich  in  der  folgenden  Stelle  sich  selbst  ausschreibt. 
Man  vergleiche: 
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p.  377  D,  S.  22.  p.  378  D,  S.  26. 

jE?  Toivi^  Iv  tJ  ro0  x6afjtov  fia-  Ei  yuQ,  SnfQ  (fQi]T(U  (x£d6v  ya(> 

^t^rt^q,  iv  T€  T^  ToV  ßanUafiazog  ävakuß^Zv  ngdg  ivrikfar^^ov  An&- 
häaxjt  hi  y€  fii^v  xal  r^  r^g  cfij-  äii$tv)t  ini  tb  t^  iv  X^eaT^  toi> 
lnovQY^ag  Ad/^  xal  rjj  x^g  üov-  xdofiov  /j^a&rjreiag ,  InC  u  rfjg  <f«^ 
atug  dwdfiH  avvr\fAfx(viog  ^fiTv  t6  ^rc^iig  to0  ßajitCafiwxog ,  m  ^rpr 
naT()dg  xal  v!oü  x«l  «y^ov  nvsv-  xal  inl  rfjg  ^ilctg  SidaaxaUag  xa\ 
fiatog  ?f  övofict  nttf}adiSoTatt  t(g  rfjg  toO  ncnnbg  Sfi^iovQy{ag ,  ov 
iipai1fiitf€tta  X6yog  xöv  vidp  xai  tö  fifyf  «Xjl«  xal  inl  t%  xur^  i^ov- 
nvtöfia  firi  rfjg  d-hlag  ovaiag  xal  Clav  nvd'ivrCugy  na^iiltjaia  xal 
fiaxaQlug  vTtäo^dv ;  raira   mql   natqög  xal    vloü   xal 

aylov  nvfvf^arog  naqttd^doraif  rCg 
oVroi  axttidg  dtg  ^ta/AifiaßrjTei'v  7if(fl 
Tfjgxar*  obatuv  ülXif^ltov  xotrVtovCag; 

Nach  diesen  Proben  dürfke  es  für  niemanden^  der  meinen 
Nachweisungen  bisher  gefolgt  ist^  einem  Zweifel  unterliegen^ 
dafs  wir  es  mit  einem  schriftstellerischen  Stümper  £u  ihtm 
haben.  Und  an  diesem  Urteil  wird  auch  des  Schreibers 
Versicherung  rxzhtnf  yäq  dvakaßeiv  7t^  ivteleateqov  äTcddei^iif 
nichts  ändern  können. 

Dem  nächsten  gröfseren  Einschiebsel^  welches  wiederum 
in  den  Codices  DBG  sich  nicht  findet^  begegnen  wir  schon 
im  8.  Kapitel.  Am  Ende  des  7.  Kapitels  hatte  der  echte 
Text  mit  dem  Satze  geschlossen:  ^^ Einen  Gk)tt  also  ziemt 
es  flieh  zu  bekennen  ^  der  im  Vater ,  im  Sohn  und  im  hei^ 
Hgen  Gfeiste  erkannt  wird,  so  zwar^  dafs  wir^  insoiem  ^ 
Vater ^  Sohn  und  heiliger  Geist  ist;  darin  die  Hypostasen 
der  einen  Gottheit  erblicken^  insofern  er  Gott  ist;  darunter 
das  wesenhaffce  Gremeinsame  der  Hypostasen  (ro  xor^  odaiav 
Tuoivbv  tCjv  -ö^oatdaetov)  v^stehen :  denn  die  Einheit  wird  in 
der  Dreiheit  gedacht  und  die  Dreiheit  in  der  Einheit  er'^ 
kannf  „Nach  d^n  Wie?  dieses  Verhältnisses"  —  erklfei 
der  Verfasser  nun  im  8.  Kapitel  —  ;;  möchte  ich  weder 
einen  anderen  fragen;  noch  wäre  ich  selbst  zu  dem  Wagnis 
imstande;  über  umagbare  Dinge  mit  imreiner  Zunge  zu  re*^ 
den''.  Diese  Erklärung  ist  eine  so  bestimmte  und;  wie 
der  griechische  Ausdruck  zeigt;  eine  so  stark  abwehrende; 
dafs  es  kaum  zu  begreifen  ist;  wie  trotzdem  der  Fälsdi€»r 
zu  einer  weiteren  Ausführung  sich  hat  veranlafst  sehen  konr 
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nen.  Er  redet  (p.  379BflF.,  S.  26  ff.)  von  der  bedingten 
Erkenntnis  des  Übersinnlichen,  die  nur  dem  reinen  Geiste 
beschieden  sei,  spricht  aber  auch  diesem ,  gestützt  auf  den 
Ausspruch  eines  weisen  Hellenen:  Oddiv  yctf  dvd-QÜTtoiai 
%öv  d-elcav  oaq>igj  eine  völlig  angemessene  Erkenntnis  des 
göttlichen  Wesens  ab,  wie  auch  Paulus  von  dem  Stückwerk 
aller  menschlichen  Erkenntnis  (1  Eor.  13)  gezeuget:  der 
Gottheit  gegenüber  gezieme  allein  mit  David  auszurufen 
(Psahn  139,  6):  „Zu  wunderbar  ist  mir  solche  Erkenntnis: 
2U  hoch,  ich  kann  sie  nicht  begreifen/^ 

Zur  weiteren  genaueren  Kennzeichnung  des  Fälschers 
dürfte  auch  hier  die  Bemerkung  dienen,  dafs  in  dem  eben 
dai^legten  Zusammenhange  wiederum  ein  Abschnitt  sich 
findet  (Kap.  8,  p.  379  0),  der  mit  der  Ausdrucksweise  des 
Basilios  in  einer  Stelle  seines  ersten  Buches  gegen  Euno* 
mios  (Kap.  12,  p.  224)  sich  zu  eng  berührt,  als  dafs  ich 
den  Verdacht,  unser  Überarbeiter  habe  dieselbe  vor  Augen 
gehabt  und  teilweise  ausgeschrieben,  unterdrücken  könnte. 
Von  der  Unselbständigkeit  des  Bearbeiters  hatten  wir,  meine 
ich,  im  Vorhergehenden  schon  so  starke  Beispiele,  dals  wir 
kein  Bedenken  tragen  dürfen,  ihm  auch  diese  zweite  Be* 
nutzung  des  Basilios  zum  Vorwurf  zu  machen.  Blicken  wir 
von  hier  in  den  kurz  zuvor  verlassenen  Gedankenzusammen- 
hang zurück,  so  zeigt  sich  auch  da  wieder  die  schon  zuvor 
gerügte  Unfähigkeit  des  Fälschers,  nachdem  er  einmal  die 
von  seinem  Vorgänger  klar  gezogene  Grenze  mit  seinem 
Besser -wissen -wollen  übersprungen,  seines  selbstgewählten 
Stoffes  schriftstellerisch  Herr  zu  werden.  Bis  zum  Uberdrufs 
kehrt  in  dem  engen  Rahmen  des  einen  Eoipiteb  der  Satz, 
dab  dem  Menschen  die  Erkenntnis  göttlicher  Dinge  versagt 
sei  p.  379  B.  a.  E.,  S.  28,  sodann  unmittelbar  nach  der  Er- 
wähnung von  lEor.  13,  12  u.  9  auf  p.  379  D,  S.  28  und 
drei  Zeilen  später  mit  geringftigigen  Veränderungen  wieder. 
Das  ist  ein  Hin-  und  Hergerede,  wie  es  in  dem  echten  Texte 
nirgends  vorkommt 

Statt  sich  nun  an  der  dreifachen  Wiederholung  desselben 
Gedankens  und  der  schliefslich  noch  einmal  die  Vergeblich- 
keit des  menschlichen  Nachsinnens  über  die  göttlichen  Ge- 
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beimnisse  zu  bündigem  Ausdruck  bringenden  Psahnstelle 
(139,  6)  genügen  zu  lassen^  hebt  der  Bearbeiter  im  9.  Kapitel 
noch  einmal  an^  indem  er  erklärt,  nicht  um  der  allgemeinen 
Unbegreiflichkeit  Gottes  wiUen  gezieme  es  sich,  nun  über- 
haupt nicht  nach  seinem  Wesen  zu  suchen  und  zu  fragen; 
vielmehr  sei  es  Pflicht,  nach  dem  Mafse  der  jedem  vom 
Herrn  verliehenen  Erkenntnis  sorgfältig  zu  forschen,  Sri  /uev 
ärMtvdXriTtTov  oKQcß&g  n&rcsiafiivovg ,  e^  haov  de  xco^oü/uev 
Siä  v^g  &eo)Qiag  eavToi>g  hMtvif)  awdTtrovrag:  ein  Satz,  der 
im  wesentlichen  dasselbe  ausdrückt,  wie  derjenige,  womit 
das  Einschiebsel  begann:  Ei  yäq  xal  vofjg  ijiiiv  yutO-aqbg 
hfidqvxatj  Sc  oS  tOv  hreQ  fjfJtäg  noXkayug  t^  hdyii)  TceQi- 
df^artvö^e&a  —  ;^ Selig  sind,  die  reines  Herzens  sind,  denn 
sie  werden  Gott  schauen  ^^  (Matth.  5,  8).  Wie  überflüssig 
diese  ganzen,  weitschweifigen,  hinsichtlich  der  Darstellung 
mangelhaften  Erörterungen  sind,  nachdem  der  Verfasser  des 
echten  Textes  bestimmt  erklärt,  um  der  menschlichen 
Schwachheit  willen  auf  jede  Erörterung  des  göttlichen  Ge- 
heimnisses der  Trinität  {neql  tOv  änoQQi^iJv)  verzichten  zu 
müssen,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben.  —  Aber  das  neunte 
Kapitel  enthält,  wie  ein  Vergleich  der  Codices  DBG  mit  der 
grofsen  Menge  der  übrigen  uns  zeigt,  noch  zwei  and^:^ 
Weiterungen,  die  mir  jedoch  nicht  auf  einer  imd  derselben 
Linie  zu  stehen  scheinen.  Der  Verfasser  hat  unmittelbar 
nach  der  soeben  noch  einmal  berührten  Erklärung  im  Be- 
ginn des  8.  Kapitels  (p.  379  B,  S.  26)  es  gleichwohl  für 
nödg  gehalten  (p.  380  B,  S.  30),  das  innertrinitarische  Ver- 
hältnis des  Sohnes  zum  Vater  unter  dem  Bilde  des  ursprüng- 
lichen und  abgeleiteten  Lichtes  zu  veranschaulichen  und  er- 
klärt darauf,  dieselbe  Vorstellung  gelte  ^  auch  vom  heiligen 
Geiste,  nur  in  der  Seinsweise  (r^  TfÖTttp  Tfjg  indq^eofg) 
desselben  sei  ein  Unterschied  vorhanden :  der  Sohn  nämlich, 
Licht  vom  Lichte,  sei  kraft  seiner  Zeugung  hervorgeleuchtet, 

1)  Notwendig  mufs  hier,  entsprechend  dem  vorhergehenden  voo(h 
fifv,  nicht  xtfr^oo^f»",  das  y.  Otto  auf  Grund  von  D  und  A  in  den 
Text  gesetzt  hat,  sondern  mit  allen  übrigen  Handschriften  und  Aus- 
gaben xarixofi^v  (t^  ttvxrp/  6k  yv&ctv  xal  ne^l  toO  äyCov  nv€iJfAaToc 
xaT^xofiiv)  gelesen  werden. 
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der  Geist  jedoch,  zwar  gleichfeJlB  Licht  vom  Lichte ^  nicht 
durch  Zeugung  (yey^jr^ög),  sondern  durch  Ausgehen  (iy^fto- 
Qsvz(jl>g)  hervorgetreten  (TtQofjld-ev).  Höchst  angemessen 
schliefsen  nun  diese  auf  den  heiligen  Geist  bezüglichen  Er- 
örterungen die  in  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  von 
DBG  sich  findenden  Worte  ab:  ofjvwg  avvdtöiov  7twvqij 
o0rw^  Ti)v  ovaiav  xairdv^  oütcqq  UTtad-C^g  ineld-ev  ixTvonev- 
O-iv.  Sie  entsprechen  der  ganz  ähnlichen  ^  zuvor  nach  der 
Erwähnung  des  Bildes  vom  Lichte  betreu  des  Sohnes  ge- 
brauchten Wendung  ^Ixopfj  yäq  i)  biymv  TtaQaaTfjaat  t6  t€ 
(jvvaCäiov  t6  TS  zfjg  ovaiag  xavtbv  tö  re  rfjg  ycyyj^^wg  ä7ta&^ 
und  rühren  meines  Erachten»  nicht  von  dem  Fälscher  her, 
sondern  sind  ein  wesentlicher  Besitandteil  des  ursprünglichen 
Textes.  Erst  wenn  durch  sie  die  Darlegung  der  innerti*ini- 
tarischen  Verhältnisse^  d.  L  das  Verhältnis  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes  zum  Vater  ihren  vollen  Abschlufs  ge- 
funden, hat  der  die  Trinitätslehre  des  Verfassers  überhaupt 
beschliefeende  Satz,  der  nun  folgt:  OVfO}g  iv  Ttj  Tqiadt  rfjp 
(lovdda  voo€fjL€Vf  icai  iv  rij  fxovdöi  ri^v  TQidda  yviaqit^ofxev 
seinen  guten  Sinn  und  seine  volle  Bedeutung.  Hatten  wir 
schon  bei  Besprechung  des  4.  Kapitels  gesehen,  wie,  durch 
die  Wiederkehr  gleichlautender  Worte  veranlafst,  das  Auge 
des  Abschreibers  in  G  abirrend  ganze  Satzgefüge  überschlug, 
so  ist  auch  der  Ausfall  der  obigen  Worte  in  DBG  auf  so 
einen  Irrtum  des  Schreibers  zurückzufahren.  Wie  leicht 
konnte  derselbe,  wejan  die  Zeile  mit  TZQofjX&ev  (s.  oben) 
auslief,  und  die  folgende  mit  oi^ro^g  begann,  nieder-  und  auf- 
schauend zu  dem  folgenden  tATto^d^iv^  also  zur  schlielBen- 
den  Silbe  d-^  überspringen,  dar  ja  g^eichfaUs  ein  6&v(og 
folgte?  Deutlich  veranschaulicht  una  diese  ^lögiichkeit  Cod. 
F  (Cod.  Argentorat.),  in  welchem  aus  demselben  Grunde 
nur  die  eine  Zeile  oVith^  aoväidiov  7vat(U,  oiinog  t^v  oioLav 
Tavvöv  ausgefallen  ist.  Anders  aber  als  mit  diesen  für  echt 
zu  haltenden  Zeilen  steht  es  mit  den  zwischen  des  Verfas- 
sers die  Trinitätslehre  abschlie&enden  Satz  und  den  in  den 
besten  Handschriften  (DBG)  unmittelbar  sich  anknüpfenden 
Übergang  zur  Lehre  von  der  Menschwerdung  (Kap.  9, 
p.  381  A,  S.  34,  Z.   1   u.  2)  vom  Fälscher  eiogeschalteten 
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Worten.  Es  sind  dies  zwei  Sätze.  Der  erste  lautet:  TaDva 
XfOQijaavTeg  xal  to€j;o  tö  fiefQOv  naqä  rod  yLvqiov 
Tilg  yycÄafiftig  kaßdi^reg  TOig  vieai  rljg  iTiTLlrjatag  t6 
iuxzalijip&ar  hxi^iii^d'a  ^  Msux  fLtiv  fp^ovtlv  na^nalof^eg, 
^fag  Sv  veiMirpi^av  vljg  /vcüoetag  rrfr  eaXafiipiv  di^foyvetiy  STtei 
yt  ToJg  Ttaq  ijfidiv  exzed'eiaeev  övv  eTtifieXeiijc  7t^i%Biv  aw- 
if^i-xAv,  Hier  stoisen  wir  wiederum  auf  die  im  Vorher- 
gehenden bereits  beobachteten^  bezeichnenden  Eigentümlich- 
keiten des  Bearbeiters.  Denn  einmal  wiederholt  er  in  seiner 
Rede  von  dem  ihm  durch  den  ;, Herrn  der  Erkenntnis'^  be- 
schiedenen  Mafs  des  Erkennens  fast  dieselben  Worte^  welche 
er  im  Schlufs  des  letzten  grölseren^  bis  in  den  An&ng  des 
9.  Kapitels  (p.  380  B^  S.  30)  hineinragenden  Einschiebsels 
gebraucht  {nutzä  de  rd  fiirQOv  zd  fi^^iad-iv  huioTiit  na^ä 
to€  TLvqiov  Tfjg  Yvd>aeti}g^  .  .  .  iip*  Haov  de  xfaqoüiiiv 
dict  Tffi  ^uaQiag  kavrobg  hfjßivf^  owdnTovTag)]  sodann  er- 
kennen wir  in  der  Sorge  fiir  die  viol  tfjg  hxhfjiag^  denen 
das  Festhalten  an  dem  trinitaxdschen  Grlauben  dringend  ans 
Herz  gelegt  wii*d,  bis  sie  einst  zu  dem  Lichte  einer  voll- 
kommeneren Erkenntnis ;  von  deren  Unmöglichkeit  hier  auf 
Erden  ja  im  Vorhergehenden  der  Fälscher  in  kaum  sich 
genugthuender  Breite  geredet;  durchgednmgen  sein  werden, 
wieder  jene  Erdichtung,  die  im  Anfang  dieser  Wort  und  Sache 
prüfenden  Besprechungen  beleuchtet  worden  ist  Der  zweite 
Satz  (Od  yAq  zi  rjo^ipbv  Vj  ini^YJOv  ^  fieyakccuxiag  expv  iiiodei" 
^iviq^avzao^^ev,  Soor  äe  evaeßig  fiäXlov  ytal  TtqiTtov  v^  dlri&ei 
ypfiaa  %uza  Süfafiiv  avXXi^ccyreg  zfjg  (jitäg  S-edcnizog  Tf)v  ev 
vekslaig  zqiaiv  iTtoavaaeaiv  yvü^iv  i^B^ifiBd-a)  zeigt  dieselbe 
ftkr  diesen  unfähigen  Bearbeiter  dner  trefflichen  Vorlage 
überaus  bezeichnende  Redseligkeit  und  Weitschweifigkeit, 
dasselbe  nichtssagende  Häufen  hochtönender  Synonyma,  auf 
welche  zuvor  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  ist.  In 
welchem  trefflichen  Zusammenhange  aber  hier  die  vor  und 
hinter  jenem  Einschiebsel  in  den  Codices  DBG  sich  finden- 
den Sätze  stehen,  ist  soeben  genügend  angedeutet  worden. 

Die  letzten  Zeilen  des  9.  Kapitels  enthalten  einen  in  den 
Codices  DBG  unmittelbar  an  den  zuvor  erwähnten,  die 
Trinitätslehre  abschliefsenden  Satz  geknüpften  Übergang  zur 


Digitized  by 


Google    — 


24 

Lehre  von  der  Fleischwerdung.  ^'Aq^og  iiiv  yäq  —  filhrt 
darauf  der  ursprüngliche  Text  fort  —  yxxI  z^g  olyfm^Ofiiag 
ö  löyog '  dXla  tö  TLaxä  äöpafxiv  TtaXiv  ^/ulv  tuxI  toütov  i^e- 
raaziovj  wonach  wir  natürlich  unmittelbar  im  Folgenden  di& 
Begründung  der  Fleischwerdung  des  X6yog  erwarten.  Waa 
folgt  aber  zunächst  im  10.  Kapitel?  In  den  mit  Zusätzen, 
versehenen  Handschriften:  [^'Ore  rcZfr  olyuuoiv  irtlaofidraiv 
avveidev  6  Xöyog  XQ^^^''  ^^  dvaTtkaaiv  yevead-ai  ymI  rfjg  xoiy 
^AdäfjL  TifKOQiagj  ^  naqaßäg  äiplrjce,  rd  xqiog  aTtodo&fjvaiy 
t(Jt€  d^J  T<öv  ovQav&v  ovK  äitooragy  Ttqbg  fj^&g  Tiareli^Xvd'ey ' 
ov  yäq  fjv  oiofxaTog  fj  Yxxrdßaacg,  äkXä  d'eiag  ivegysiag  ßoi- 
Xrflig,  Hier  haben  wir  ein  Beispiel  derjenigen  zuvor  schon 
gerügten  Ausdrucksweise  des  Fäkchers^  die  als  gesucht  bia 
zur  Dunkelheit  bezeichnet  werden  muls.  Was  in  aller  Welt 
soll  mit  dem  ersten  Teil  des  Satzes  "^'Ove  tCiv  olyieiwv  Ttlaa- 
fidrtov  awBidev  ö  löyog  xqfivai  tijv  ävdjiXaaiv  yevead^ai  ge- 
sagt und  gemeint  sein?  Zunächst;  glaube  ich;  ist  klar^  dafa 
die  Erwähnung  des  Idyog  aus  dem  vorhergehenden  Ausdruck 
hcl  li^v  i^  olyuovofjiiag  ^a^ir  roD  lj6yov  T(p  hiyq)  TtqooiX- 
^lof^ev  stammt;  sodann ^  meine  ich;  hat  die  Logoslehre  dea 
Johannes -EvangeUums  mit  ihrem  Satze  (1;  3)  navta  de* 
avzod  iyevezo,  tmxI  x'^9^^  avzod  iyivero  ovöi  ?v  8  yiyoyev 
dem  Uberarbeiter  einen  schlimmen  Streich  gespielt  Durch 
diese  Stelle  unzweifelhaft  ward  er  zu  der  dunkelen  Rede 
von  der  durch  den  löyog  bemerkten  Notwendigkeit  einer 
dvdTilaoig  nSv  ol-^iiov  Ttlaafxarcjv  begeistert.  Was  ist  unter 
dem  Plural  tu  oi/£ia  Ttlaa^axa  zu  verstehen?  Was  unter 
der  avd7chxaig'i  Darauf  bleibt  uns  der  Fälscher  durchaus 
die  Antwort  schuldig.  Denn  im  Folgenden;  nach  der  oben 
gesetzten  Klammer;  ist  von  der  nicht  als  eine  körperliche^ 
sondern  als  Willensthat  des  göttlichen  Wirkens  zu  denken- 
den Herabkunft  des  Gk>tte88ohnes  die  RedO;  welcher;  zum 
Zwecke  der  Fleischwerdung  sich  der  Vermittelung  einer 
aus  Davidischem  Stamme  entsprossenen  Jungfrau  bedienend 
und  in  deren  Leib  wie  ein  göttlicher  Same  eingehend;  sich 
seinen  Tempel;  den  vollkommenen  Menschen  bildete;  welcher 
mit  diesem  Tempel  angethan  in  innigster  Vereinigung  (xor^ 
&}^av  ivwatv)^    als  Gott   zugleich    und  als  Mensch  hervor- 
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tretend,  das  Werk  der  Fleischwerdung  unter  uns  vollbrachte. 
Bei  der  Unfähigkeit  des  Bearbeiters ,  seine  Gedanken  be- 
stimmt  und  deutlich  zu  gestalten,  ist  die  Möglichkeit  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  mit  jenen  Worten  dies  hat 
sagen  wollen,  um  damit  die  angegebenen  Gedanken  vorweg 
kurz  zu  kennzeichnen.  Dafs  er  durch  die  Einschaltung  je- 
ner rätselhaften  Worte  wiederum  einen  ursprünglich  klaren 
Zusammenhang  gröblich  gestört,  denke  ich,  wird  man  mir* 
zugeben.  Und  das  ist  abermals  daher  gekommen,  dafs  der- 
selbe sich  nicht  damit  begnügte,  die  Andeutungen  biblischer 
Grundanschauungen,  welche  er  vorfand,  so  wie  er  es  sonst, 
wohl,  wenn  auch  ganz  überflüssigerweise  gethan,  weiter 
auszuführen,  sondern  darüber  hinaus  zu  selbständiger  Ge- 
staltung seiner  oft  so  krausen,  unklaren  Gedanken  sich  auf- 
zuschwingen. Kur  die  zweite  Hälfte  nämlich  des  oben  in 
der  Klammer  Mitgeteilten  (aweidev  6  l6yos  x^^vat)  rfjg  toü 
Iddiii  Ti^tJQiagy  fjv  ftaqaßäg  S^^Aijcre,  tö  xqiog  aTtodo&fjvat 
ist  der  Vorlage  entnommen.  Dieselbe  lautet:  ^ETveidijTteQ 
äfia^wy  6  ^dafi  ^avarifi  xö  yevog  iTießaXev  xai  zfjv  qyöoiv 
Sktiv  {>7te6dwov  T(^  XQ^^^  Ttenoirpiep ,  ein  Satz,  der  auf 
Böm.  5,  12—21  zurückgeht.  Thörichterweise  hat  der  Fäl- 
scher diesen  (Vorder-)  Satz  von  seiner  Stelle  gerückt  und  ihn 
hinter  den  oben  angeführten  Worten  (p.  381  C,  S.  36)  ofkcj 
%rpß  'Mid-^  fiy-äg  oixüvofxiccv  hchrj^ixtaev  eingeschaltet.  Ursprüng- 
lich aber,  d.  h.  in  den  Handschriften  DBG  wird  mit  diesem 
Satz  in  höchst  angemessener,  würdevoller  Weise  das  10.  Ka- 
pitel, die  Lehre  von  der  Fleischwerdung  des  Logos,  einge- 
leitet Dort  folgt  dann  das  vom  Fälscher  unterschlagene 
Subjekt  b  vibg  zoij  ^£O0,  daran  sich  anschUefsend  rQv  ovga- 
v<Sfv  ovK  äjtoaTdgy  nqbg  fifiäg  TioreXi^lv&ep  u,  s.  w.  mit  den 
zuvor  wiedergegebenen  Ausfiihrungen.  Der  viög  rod  ^eofJ 
ist  also  in  dem  unverfälschten  Texte  von  Beginn  des  10.  Ka- 
pitels an  auf  p.  381  B  imd  C,  S.  34  und  36  das  Subjekt  in 
allen  Sätzen.  Für  dieses  schob,  wie  wir  gesehen,  der  Über- 
arbeiter  den  Xdyog  ein,  liefs  aber  plötzlich  den  viög  in  seinen 
p.  381  D,  S.  36  folgenden  Zusätzen  wieder  hervortreten,  in- 
dem er  den  die  Frage  der  Menschwerdung  des  Logos  in 
vollkommen  befiriedigender  Weise  abschUefsenden  Satz  des 


Digitized  by 


Google 


^6  DRÄS£K£; 

urqpriinglichen  Textes  ^Epdvg  6i  Toßvoy  xar'  ÜTiQav  ^cDOiVy 
-S-eög  öfiod  xal  ävd^QtüTtog  nqoeXdwv^  oSvio  ttjv  %ad-^ 
ij^äg  olytovofxiav  i/t^Qiüaev  benutzend;  in  seiner  schon  be- 
kannten Art  und  Weise  sich  den  Übergang  bahnte  zu  ein^ 
das  Wie?  jenes  Vorgangs  weiter  ausführenden  Erörterung, 
die  freilich  wieder  Unzuträgliclikeiten  enthält,  welche,  wie 
andere  schon  gerügte,  dem  Verfasser  nicht  zum  Bewufstsein 
gekommen  zu  sein  scheinen.  Zunächst  schweifst  er  den  von 
ihm  an  den  Schlufs  von  p.  381  C,  S.  36  gerückten  Anfang 
des  10.  Ei^itels  mit  dem  Beginn  seiner  eigenen  weiteren 
Ausfuhrungen  p.  381 D  zu  folgendem  Satze  zusammen : 
^Enetd^TteQ  äfiaq^wv  6  uidäfÄ  S-avAtif}  t<i>  yivog  iTcißaXtv 
yuxl  Tr)v  qnlaiv  bktiv  vn&Li&vvov  Ti^i  xqbu  Tre/toirjuey  [d-sög 
{>7tikQX(ov  6  vidg  xal  äv^QCDTtog  dvaxaXsivccL  TOf)  ^AxjU 
TÖ  TtaQdftTiOfia.  Da  es  sich,  wie  das  Folgende  zeigt,  um 
die  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  völlig  fremde,  den- 
selben gröblich  störende  Lehre  von  der  Tilgung  und  Be- 
seitigung der  durch  Adams  Fall  h^beigefuhrten  Verschul* 
düng  handelt,  so  kann,  dies  sei  beiläufig  bemerkt;  das  über- 
anstimmend  überlieferte  ävaviaXeTTai  unmöglch  richtig  sein, 
es  mufs  da  ein  dem  Sinn  der  Stelle  entq)rechendeB  Wort 
etwa  dvaxax^aiqerai  oder  ein  dem  ähnliches  gestand^i  haben. 
„Der  Sohn,  sofern  er  Mensch  ist^^,  lautet  die  fernere  Aus- 
fuhrung, „  wandelt  untadelig  und  unterzieht  sich  einem  frei- 
willigen Tode,  indem  er  einerseits  durch  einen  ausgezeich- 
neten Wandel  die  Verschuldung  tilgt,  andererseits  durch  un- 
schuldigen Tod  den  verschuldeten  Tod  aufhebt,  sofern  er 
aber  Gott  ist,  erweckt  er  sowohl  das,  was  aufgelöst  worden 
war,  als  auch  vernichtet  er  den  Tod  vollständig '^  Hier 
spielt  der  Verfasser  der  Zusätze  offenbar  mit  den  Begriffen, 
denn  was  zwischen  dem  an  erster  Stelle  gebrauchten  xoct- 
aQyeiv  %bv  d^Avatay  und  dem  folgenden  yuxtahiuv  %bv  ^i- 
varov  für  ein  wesentlicher  Unterschied  sein  soll,  dürfte 
schwer  zu  sagen  sein.  Und  wie  stimmt  jenes  6  v\bg  . . .  ^ 
-^edgy  xal  TÖ  Xvd-ev  dpiar^y  d.  h.  erweckte  seinen  eigenen  der 
Auflösung  des  Todes  verfallenen  Leib,  mit  dem  schriflgemäfsen 
i^iQ&ri  x^OTÖg  ix  vex^v  äia  r^c,*  ö6^g  to0  TtatQÖg  (Rom. 
6,   4)  oder  6  &edg  aivdv  ijyeiQcv  h,  vex^v  (Rom.    10,   9; 
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Tgl.  Hebr.  13,  20)?  Penn  dafs  wir  bei  jenem  Ausdruck 
nicht  etwa  an  den  zum  Gericht  wiederkehrenden  und  die 
Toten  aus  den  Gräbern  erweckenden  Gottessohn  zu  denken 
haben,  zeigt  die  eigenartige  Schluisfolgerung,  welche  auf  den 
mitgeteilton  Satz  folgt,  dessen,  wie  mir  scheint,  schrifkwid- 
rigen  Inhalt  wiederholend :  Eis  oiv  iariv  ö  viog,  S  ze  Iv&elg 
S  re  TO  i.vd'iv  ävaarijaag  '  ?  yccQ  Hvd-QWTTogj  iXidij,  jj  de  S^sögy 
dvioTKiaey.  Wenn  du  also,  „Sohn  der  Kirche^'  —  denn  der 
iflt  unter  der  angeredeten  Person  zu  verstehen  — ,  über  den 
einen  Gottes  Sohn  verschiedene  Aussprüche  hörst,  so  beher- 
zige des  Schreibers  beachtenswerten  Bat:  yuxrallijkiDg  fia- 
Qi^e  ra?s*  (f^oeaiy  tä  leyöfdeyay  so  zwar,  dals  die  erhabenen 
und  göttlichen  Aussprüche  auf  die  göttliche  Natur,  die 
schlichten  und  menschlichen  auf  die  menschliche  Natur  be- 
zogen werd«9.:  —  ein  Grundsatz,  der  vielleicht  gar  nicht  ein- 
mal selbständig  angestellt,  sondern  dem  Gregorios  von 
Nazians  entlehnt  ist,  welcher  Orat.  XXIX,  p.  537  nach  An- 
fiihnmg  vieler  Schriftstellen  unvergleichlich  viel  schöner  als 
unser  Bearbeiter  davon  redet  Nach  jenem  Grundsatz  meidet 
man  alle  Schwieri^eiten  und  wird  so  schriftgemäfs  rdv  vidv 
%iv  Sva  xat  Ttqb  jtdrvwv  aliovwv  icat  TCQÖOipaTOv  (wohl  eine 
Erinnerung  an  den  Anfang  des  Hebräerbriefes)  bekennen.  So- 
weit die  Einschahnng.  Dals  sie  fremdartige  Gedanken  in 
den  ursprüngUchen  Text  trägt,  ist,  denke  ich,  deutlich  genug 
hervorgehoben  worden,  es  zeigt  dies  aber  auch  insbesondere 
der  Anfang  des  11.  Kapitels:  Kai  fjnfj  fit  mg  i^Tovia  vfjg 
ivtia€iog  zbv  i;q67t0Vy  welcher  mit  dem  Einschiebsel  auch 
nicht  den  geringsten  Zusammenhang  verrät,  dag^en  an  den 
Schlulsaatz  des  echten  Textes 'ßfdi;g  de  toütov  xar'  änqay 
l'ywaip,  f>B^6iJUj€  xal  ävb^qoi.tog  7tqoekdxoVy  oi'rw  rj)v  xö.9'* 
i^äg  oiyüovofuop  iTthtj^iaaev  auf  das  innigste  sich  an- 
scUielst. 

Hinsichtlioh  einer  kleineren  Stelle  im  11«  Kapitel,  welche 
in  DBG  fehlt,  können  wir  ims  kürzer  fiassen.  Im  Ansehlufs 
an  den  eben  erwähnten  Anfangssatz  eiklärt  der  Verfasser,  er 
werde  sich  nidit  scheuen,  seine  Unwissenheit  in  diesem  Punkte 
{j^Tvog  Tffi  iyioa&ag)  zu  gestehen,  vielmehr  sich  rühmen,  gläu- 
big in  Gkheinmisse  eingeweiht  zu  sein,  die  zu  ergründen  der 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


28  DRÄSEKE^ 

menschliche  Verstand  zu  schwach  ist  Darauf  heifst  es  p.  382  B^ 
S,  38 :  ^'iiOTe  firidiv  evaqyig  (rig)  neql  roikov  /Aijze  7ca^ 
ifioü  i^iiffce  Ttaq*  htiqov  fxav&dveiv  ilmaeiev.  [Ei  d  Saov  & 
vodg  ^ji&v  ixibqinaev  Tteql  Tty&cov  ßovkei  yv&vai^  (p&dvog  /i6V 
ovdelg  Ttqbg  Ttaldag  iK'Kkriaiagy  Toaodrov  de  TÖig  Xeyofii- 
voig  iniariidrivdfxevog,  d>g  del  roXg  iyx^iQoikJiv  tyjv  evL&eoiv  rfjg 
Svoh&ev  qoTtf^g  ze  >tat  cvveQyiag,  hti  ttjv  elg  diva^iv  yLaxd- 
Xrjxpiv  elfÄi.]  Tivig  ^ev  olv  ttjV  ivoxnv  cog  ipvx^jg  7tqbg  a(b(Aa 
vcfyyavreg,  oikiog  eAÖedÜMxaiv  u.  s.  w.  Wiederum  hat  sich 
der  Bearbeiter  an  der  deutlichen  Erklärung  seines  Vorgän- 
gers nicht  genügen  lassen.  Dieser  geht  unmittelbar  nach 
derselben,  wie  der  hinter  der  Klammer  folgende  Satz  zeigt^ 
zur  Sache  über.  Jener  konnte  sich  nicht  enthalten,  noch 
ein  Sätzchen  einzuschwärzen  und  darin,  von  der  vorher-- 
gehenden  dritten  Person  als  Subjekt  plötzUch  in  die  zweite 
umspringend,  auf  die  von  ihm  in  seinen  Zusätzen  zum  8. 
und  9.  Kapitel  weitläufig  behandelte  Lehre  von  der  Man- 
gelhaftigkeit und  Beschränktheit  der  menschlichen  Erkennt- 
nis noch  einmal  zurückzugreifen.  Da  dies  wieder  nur  zum 
Heile  der  aus  den  früheren  Einschaltungen  uns  schon  be- 
kannten Tzaideg  eTLulrjoiag  geschieht,  denen  gegenüber  in 
einer  etwas  dunklen,  für  den  Fälscher  aber  bezeichnenden 
Weise  von  qjd^övog  ovöelg  geredet  wird,  glaube  ich  des  wei- 
teren Nachweises,  dafs  hier  thatsächlich  wieder  ein  unge- 
höriges Einschiebsel  vorliegt,  überhoben  zu  sein. 

Die  Erweiterungen,  welche  die  mit  Zusätzen  versehenen 
Handschriften  im  Anfang  und  Schlufs  des  13«  Kapitels  zei- 
gen, verraten  sich  durch  ihre  Bezugnahme  auf  frühere,  be- 
reits kls  fremdartige  Einschaltungen  erwiesene  Ausfuhrungen 
als  Machwerk  des  Fälschers.  Er  beginnt  (p.  384  A,  S.  44) : 
^Hfxeig  di  aal  Ttdlat  (lev  n:Qodiü)fÄoXoyi^aafAep  tfjg  äkrj- 
&Biag  Ta^TTjg  tijv  ivagyfj  naTdXrjifjiv  äyvoeiVy  yuxi 
ydv  ovdiv  eXavToy  evyviafiovo^^ev  6fioXoyo(h^€g  xijv  TLatä  tö 
fieTfov  TÖ  öod-iv  fifilv  yviSknv,  Saov  re  Ttgdg  evaeßsaregoy 
ivaQyfj  köyov  zä  Tod  TtaQadeiy/Äavog  ä^dyscv  c/tovdd^ofievy  xat 
rijv  üvuHJiv  ov  fxiyiq^  zivi  %al  xGv  evtikGv  eixövL  ^aQ€i- 
'KaCeiv  i&ilofxep,  dkXd  /Äeydhj  yuxt  xy  yewifjau  ngenoiiarj  xy 
h,  TtaxQÖg,     Also   noch  eimal  der  Satz   von   der  kürzlich, 
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TtäAce^  ^,  d.  L  zim&chst  im  Anfang  des  11.  Kapitels^  sodann 
besonders  im  8.  und  9.  Kapitel  (p.  379 — 380  B,  S.  28 — 30) 
zom  ITbcrdruTs  oft  behandelten  Unmöglichkeit  einer  völlig 
-entsprechenden  Erkenntnis  der  göttlichen  Dinge ,  mit  der 
ÜBAt  wörtlich  aus  dem  9.  Kapitel  (p.  380  B^  S.  30 :  xarä  zd 
fiiTQOv  vd  fisQiad'iv  erMkaxifi)  wiederholten,  das  eigene  trotz- 
dem beschiedene  Mafs  der  Erkenntnis  hervorhebenden  Wen- 
dung yuarä  tb  iiirqov  Tb  dod-iv  '^fuvl  —  Den  Ausführungen 
des  ursprünglichen  Verfassers  im  11.  Kapitel,  woselbst  der- 
selbe als  Beispiel  des  TQÖTtog  rijfg  eyiiaea)g  den  Menschen 
au%estellt  und  in  fessehidery  klarer  Darstellung  das  Zu- 
ireffende  und  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Gleichnisses  dar- 
gelegt hatte y  p.  384  A^  S.  44  mit  dem  Satze  schliefsend: 
^ßare  rod  dvd-QÜTtov  tö  nagadsiy^a  yuxrä  to  ^iv  deKTsayy 
TUXTOt  TÖ  XoiTtby  de  q)€vyLTeov  —  sind  offenbar  nicht  nach 
dem  Geschmack  des  ft*ommen  Bearbeiters  gewesen.  Das 
zeigen  die  letzten  seiner  eben  angeftihrten  Worte^  mit  denen 
er  aber  die  vorangegangenen  Darlegungen  ein  so  hartes  Ur- 
teil fällt  y  um^  während  der  Verfaisser  des  echten  Textes  in 
seiner  schlichten  ^  streng  sachlichen  Weise  nach  dem  mit- 
geteilten Schlufssatz  einfach  fortfährt  p.  384  B^  S.  44  (n.  6): 
^ETtel  obv  (p&g  eXi^lvd-ey  dg  xbv  xöafiov  6  lAyog^  Ix  qxovdg 
hfXa^\pag  roü  avaitiov^  (p&g  eivai  yuxi  tö  TtaQdöeiyfia  ßoi- 
Xo^iai  xfig  kvdasuig  —  auf  die  nach  ihrem  geistigen  Gehalt 
BÜerdings  sehr  bedeutende  Ausführung  des  Gleichnisses  vom 
Licht  besonders  hinzuweisen.  Welcher  Schriftsteller  wird  so 
«eine  eigenen  Darlegungen  in  den  Augen  seiner  Leser  herab- 
setzen? Ist  das  nicht  u.  a.  ein  deutliches  Zeichen  von  der 
Thätigkeit  eines  zweiten^  der  über  einen  ihm  vorliegenden 
Text;  dessen  Bedeutung  unbefangen  zu  würdigen  er  nicht 
imstande  ist;  seine  müfsigen  Betrachtungen  anstellt?  Dasselbe 
Verfahren  ist  am  Schlufs  des  12.  Kapitels  beobachtet^  welcher 
(p.  385  C,  S.  50,    n.  50)   nur  in  AA^  E»>V,   nicht  aber  in 


1)  Aach  dieser  Crebrauch  von  näXtu  erscheint  mir  auffallig,  der 
echte  Text  gebraucht  für  ,, soeben,  eben  erst",  Agritog  p.  384 D, 
^.  46,  näXai  ebendas.  n.  27  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „  pri- 
Anitos". 
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DBG   sich   findet.     Unmittelbar  nach  der  Behandlung  dee 
tiefsinnigen  Gleichnisses  vom  Licht  hebt  in  jenen   der  Text 
also  an:  OV'rwg  f/jnäg  rd  TtaqAöuyiJta  tffi  ivwaetag  t^j;  d^eiag^ 
Tton^aarreg  ibg  Gv  Bit    evatßeaxiqav  awoiav  yjxTeffi:yofi€yy  rfjg 
^iy  dltj&eiag  avrfjg  d  rjai  f^r)  Tuz&dTta^   ifCTuifdepot^    elytöva 
yoihf    e^aqxoiJGov    ijfiTv    ngög   evceßtj   trjrviaiv   cvXke^a/tieroi. 
Der  Standpunkt  der  Betrachtang   ist  hier  ein   gleicher  wie 
dort,  das  Urteil  ein  gleich  hartes  und  beschränktes  wie  oben : 
der  Komparativ  evaeßear^^cev,  der  deutlich  Bezug  nimmt  auf 
das  vorhergehende  Beispiel  von  der  Seele  und   dem  Leibe 
des  Menschen^  zeigt  im  Verein  mit  dem  abermals  gestreiften 
Satz  von  der  zwar  wiederum  nicht  nach  ihrem  vollen  Wesen^ 
wohl  aber  in  annähernder^  dem  frommen  Gefühl  genügenden 
Weise  im  Gleichnis  erreichten  Wahrheit  hinlänglich,  welchen 
Verfasser   wir   in  jenem  Satze  vor  uns    haben.     Welcher 
Schnftoteller  wird^  nach  der  in  dem  echten  Texte  p.  382  fiy 
S.  38  (n.  4)  voraufgegangenen  bündigen  Erklärung ,  mit  so 
offenbarer  Selbstge&lligkeit  von  seinem  eigenen  beschaulichen 
Denken  reden ,    wie   dies  in  den  letzten  Worten  des  ersten 
Satzes  der  Fall  ist,  und   nicht  minder  in   dem  Folgenden: 
Tot5r€yy  ec  tI  aoi  do^eiev  iyyvrtQÖv  ^(og  rfjg  ahjd-aag  ävai^ 
ävifivti  TÖv  dedconÖTa  rf^g  yvdaeiog  tö  (ler^ov  u  di 
Ti  fißHov  evaeßig  naq    ällov  fue^idx^tjyMg^  avvov  nahv  dvvfivei 
%6v    'KriÖEfiöva  *    adrög    yäq  fcdlac   iuv  elg  äXXov    evrjQytfjevl 
Offenbar    sind    das  alles    wieder  Erwägungen  jenes   unter- 
ge(»rdneten  Geistes,  der  schon  im  9.  Kapitel  (p.  380  B,  S.  30^ 
n.   4)  von  dem  fiazQOv  zö  i.iiQiad-iv  rAjA<ST<fi  ftaqä  ro6 
xvQiov  Tfjg  yvtüGeojg  geredet     Bei  der  wiederholt  beob<^ 
achteten  Redseligkeit  desselben  werden   wir  uns   schliefslich 
nicht  wundem,    wenn  er,    von  den  „Söhnen   der  Kirche'' 
sich  gewissermafsen  verabschiedend,  fast  mit  denselben  Worten 
wie  dort  dem  SadwxAg  rfjg  yptooetog  tö  fdirgovy  so  jetzt  noch 
einmal  demjenigen  seinen  Dank  ausspricht,  der  ihn  mit  Fülle 
der  Rede  ausgestattet  (p.  385  D,  S.  50,  n.  60):  L^ttox^cäv- 
Tcog  TOiwv  elg  ö^rafiiv  z^v  dQ&rjv  ö/noXoylav  iycd'ifievoiy 
XcciQeiv  ftiv  zoXg  zfjg  exxAija/ag  vleaiv  ditivzeg,  xa(fiv 
de  zifi  dedtoKÖzi  zof)  köyov  zfjv  xo^r^yiav  öfioXoyi^'- 
oavzeg,   enl  zffi  xa^     fjovxlav   diayioytjg   zdv  Xdyov  tivd- 
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aayreg  vod  lomod  ßtox&iaofiev.  Aufaer  den  schon  hervor- 
gehobenen Merkmakn  der  Fälschung  ist  femer  noch  die 
seit  dem  1.  Kapitel  vom  Bearbeiter  festgehaltene  Erdichtung 
zu  beachten,  derzufolge  er  mit  seiner  Schrift  den  ,, Söhnen 
der  Eürche^^  eine  gesunde  Darlegung  des  strenggläubigen 
Bekeiintnisses  oder  des  rechten  Glaubens  ^  zu  liefern  sich 
bewufst  ist  Und  dann  wie  unwahr  jenes  x&Qtv  di  t(^  de- 
iüPKÖTi  rofj  K6yov  rjjv  %Oijii[/iaVy  wenn  dem  Schreiber  die 
Xlo^Tffia  To€f  h&yov  ohne  alle  sein  Verdienst  und  Würdigkeit^ 
ohne  daifl  er  sich  betend  und  arbeitend  .darum  gemüht,  so 
herrlich  zuteil  wird!  Doch  vielleidit  hat  der  Fälscher  nur 
seine  eigenen  Zuthaten  gemeint,  und  da  hatte  er  wohl  allen 
Grand,  Gott  dafür  zu  loben  und  danken,  sie  mögen  ihm 
sauer  genug  geworden  sein.  Die  letzten  der  mitgeteilten 
2^en  des  12.  Kapitels  endlich  verraten  deutlich  die  Ab^ 
sieht  des  Fälschers,  seinen  Gegenstand  abzuschliefsen,  dem 
X&yog  die  verdiente  Ruhe  zu  gönnen  und  fortan  ein  stilles 
und  geruhiges  Leben  zu  führen.  Aber  leider  ist  dies  eitel 
Trag. 

Plötzlich  nämlich  wandet  denselben  zu  Anfang  des  18» 
Kapitels,  wie  oben  schon  einmal  im  7.  Kapitel,  die  Lust  an, 
sich  von  erdichteten  Gegnern  einen  Einwand  machen  zu 
lassen.  Er  beginnt  —  die  Ctodices  DBG  schweigen  hiervon 
noch  vollständig  —  im  13.  Kapitel  (p.  386  A,  S.  50):  'AUä 
yctQ  6^  TLvag  dvoKakovfievovg  Tt^iXiv  rdv  Xöyov  yuxl  Cfi^ij(f€(og 
ize^S  atddiQv  iTiodeiKvijvTag  Kai  z^i%uv  oibd'ig  ßiaCofievovg^ 
Ta%a  Ttov  Kai  nBtqCivtaq  d  fi^  xoig  Ttqokaßo^i  diaiijotg 
ärteiqtfAsif.  Wer  in  aller  Welt  zwingt  den  Mann,  seinen 
Lauf  von  neuem  zu  beginnen,  und  zwar  in  der  tückischen 
Absicht,  ihn  endlich  ermattend  strauchein  zu  sehen?  Auf 
diese  Frage  giebt  es  nur  eine  Antwort,  sie  nimmt  ihre  Be* 
rechtigung  aus  dem  Folgenden.  Kein  böswilliger  Gegner 
trieb  den  Schreiber   auf  neue  Bahnen   der  Untersuchung; 


1)  Daher  im  Cod.  Claromont.  82  (E^)  die  Aufschrift  "Ex&^at^ 
Tijg  ÖQO-ilg  6 fi  okoy £((<;,  IxxC&haO^at,  und  d/noXoyta  schon  im  1.  Ejip.^ 
die  übrigen  Verschiedenheiten  der  Überschrift  bei  v.  Otto,  Proleg. 
I,  1.  p.  Vnisqq. 


Digitized  by 


Google 


32 

der  üun  zur  Benutzung  Yorliegende  Stoff,  gewaltig  in  Ent- 
wurf und  Ausführung,  war  einfach  noch  nicht  zu  Ende. 
Daher  dies  ganze  Blendwerk  mit  dem  Einwand  ^^IXä  yäq 
dqö  TLvag  u.  s.  w.,  daher  denn  auch  der  folgende  stolze 
Satz :  ^O  de  löyog  /Lii/ÄeiTat  Tnjyjjr,  fj  awG/ioTeqov  äwlov^ivTi 
diudiaTsqa  TtQoxei  xä  vitjuara.  Vortrefflich  pafst  derselbe 
auf  die  herrlichen,  ihrem  geistigen  Gehalt  nach  so  bedeuten- 
den Ausfuhrungen  in  den  folgenden  Kapiteln,  an  denen 
unser  Fälscher  freilich  unschuldig  ist;  nicht  aber  schon  auf 
die  nächsten  Worte,  die  durchaus  nicht  hellsprudelndem 
'Quell wasser  gleichen,  sondern  plötzlich  in  ein  ganz  anderes 
Bild  überspringend  in  allerlei  bunten  Farben  schillern  und 
gleifsen:  ^'Olog  de  vivevTLep  (seil.  6  löyog)  Ttqbg  tbv  dqdfioy 
xal  T&v  dvqChf  Saov  ov%  rjörj  Ttqohivxpev  yuxl  Tod  arifÄavTfJQog 
dvaixivBL  rd  aiv^fia*  aoi  tb  ßovXofxivifi  zd  ^i^rjfAa  arifißrai. 
IkoifLog  7taQ0^fj,f}aai  ycal  ^araßalelv  xijv  dTviariav 
xai  TceQixkeiaaL  rag  &eofiaxovg  yltoaaag  yjxl  iia- 
arelXaiy  ri  ^ev  del  tcbqI  rdv  d-eicjv  CtjteiVj  xL  de  Tciazeiieiv, 
yuxl  T<^  vSf^q)  To€f  d^Sf-iov  nxijri^g  dvaQQridijvai.  Soweit  reicht 
der  in  AA^E^V  sich  findende  Zusatz.  Es  wird  keines 
weiteren  Kachweises  mehr  bedürfen,  dafs  wir  in  demjenigen, 
der  sich  hier  anheischig  macht,  die  Gottlosigkeit  niederzu- 
werfen, die  wider  Gott  streitenden  Zungen  zum  Schweigen 
zu  bringen  und  dem  Glauben  und  Forschen  nach  Gott  und 
göttlichen  Dingen  die  rechte  Richtung  zu  geben,  denselben 
Schreiber  wiederzuerkennen  haben,  welcher  im  1.  Kapitel 
den  gleichen  Zweck  und  die  gleiche  Absicht  kundgab. 
Ebenso  wenig  wird  es  nötig  sein,  viele  Worte  darüber  zu 
verlieren,  dafs  der  in  DBG  fehlende  Schlufssatz  des  14. 
Kapitels,  welches  zurückblickt  auf  die  schwierigen,  an  den 
gegnerischen  Einwand  (p.  386  B.,  S.  52,  n.  8):  Il&g  oivj 
ipriaivj  6  Xöyog  Ttavraxof)  xor*  ovaiav  iazlv  yiai  n&g  h  t^ 
oiyueiif  va^;  geknüpften  Erörterungen  (p.  386  D,  S.  54,  n. 
13):  Eldeg  nög  ÖQfii^aag  6  Idyog  yLaxeßakev  tfjv 
aTtiOTiav  ßXeTte  TtegiTileiOfievag  zäg  d-eofiaxovg 
yldaaag  —  ein  Zusatz  des  Bearbeiters  ist,  der,  wie  ein 
Yei^leich  mit  dem  soeben  aus  dem  13.  Kapitel  mitgeteilten 
Einschiebsel  zeigt,  sich  wieder  einmal  selbst  ausgeschrieben  hat. 
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Je   melir   wir   uns   dem  Schlüsse  des  Werkes   nähern, 
desto  deutlicher  werden  die. Zusätze  und  Erweiterungen  des 
Fäkobers  erkennbar.   Dies  ist  besonders  im  16«S^apitel  der 
Fall    Im  16.  Ejipitel  hat  der  Verfasser  über  die  Frage  ge- 
hsfidelt:  Wie  ward  der  Logos  Fleisch,  ohne  den  ^in)mel 
zu  verlassen?     In    dialektischer   Weise   hat   er   von   allen 
Seiten  die  Schwierigkeiten  beleuchtet,   welche  sich  vor  der 
gttnauen  Beantwortung  dieser  Frage  auftürmen,  und  s^bliefat 
vm,  gaxus  ähnlich  wie  er  im  14.  Kapitel  verfahren,   die 
schwierige    Untersuchung    (im    AnJbng    des    16.    Kapitels, 
p.  387  D,  S.  68)  vortrefflich  also:  „Du   windest  dich  in 
Batlosigkeiten  und  fürchtest  vielleicht  soga^r,  es  möchte  das 
Gesagte  etwa  uiv^ereB  GUuVbqs  Qrund  eraohüttem.    Wenn 
ich  forsobecbd  ratlos  bin,  dann  will  ich  d^s  christlichen  Ge- 
heimniiasea  Wunder  laut  verkünde ;  denn  unser  Glaube  ist 
höher  als  alJbr  Verstand,   aUe  Vernunft  imd  alle  Einsicht. 
SoBte  aber  auseh  dich  bei  derartigen  Forschungen  Batlosig- 
k^t  be&Uen,   nun  so    bringe  zu    deinem   Forschen 
als  bereite  Lösung  den  Glauben  und  bed^i^e  dabei, 
dafs  gerade,  wo  Gott  ist,  auch  wenn  etwas  vqu  dem  Ge- 
sagten nicht  zu  vollem  Verständnis  kommt,  sei  es  iifregen 
der  erhabenen  Gröfse  seiner  Natur,  sei  es  wegen  der  Art 
und  Weise  der  Fleischwerdung,  den  Unkimdigen  daraus  kein 
Schade  erwäc^i^'  Dies  der  klare  Gedankengang  nach  dem 
echten  Texte  von  DBG,    Dem  Bearbeiter  i^enügte  offenbar 
die  einfache  im  Vorstehenden  sich  findende  Verweisung  *iuf 
den  aUe  Schwierigkeiten  löeeiiden  Gliuuben  miM,  es  d^^ngte 
ihn,  daaaelbe  noch  einmal,  aber  krlU^iger  und  eindringlicher 
«u  sagen.    Dabei  begegnet  es  ihm  denn  wieder  >  dafs  er  in 
firüher  von  ihm  ausgesprochene  Gedanken  und  Wendungen 
»urUokfidlt  und  dadurch  sich  selbst  verrät.    ]Sr  springt  zu- 
iificbst  ohne  jeden    ersichtlichen   Gnmd   aus    der  «weiten 
Person  des  Singular,  deren  sich  4er  Ver&sser  des  echten 
Textes  bedient  (lliyyt^s  irn  Tixis  ^^offißig  -wi  Tajua  tcov 
Kai  iidiQQ  und  fünf  Zeilen  weiter  ^Q^OipeQe  zoig  (^r^rov- 
$iivQi^  eraifATp^  limv  ttjv  7ua%iv)^   in  den  Plural  Äb«p  und 
8<^t  folgaadermafaen  ($.  S88  A,  S,  ^8,  n.  8):  Udg  de  Hha^ 

Zeifachr.  f.  K.-O.  VI,  1.  3 
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reg;  '^  töv  i^eiiov  od/,  ä'/rf/daxe  köywvy  ol  rovg  tuxO-* 
-/jf-täg  tClpv  xotovzQiv  iyxeiqrjoecov  dvelqyovteg  xrjv  rof)  Trujlof^ 
ymI  TOf)  7ceQaf.Uiog  fj^Xv  eiTuiva  TtgoeO-rf/av,  rat^  naideiovreg 
fjl-i&g  juiy  delv  Tteqtiqyovg  }/  e^eraaTctg  t&v  -d-eicov 
yLad-iaraa&ai,  all  ei'Y.eiv  rfj  ßovlirjaet  ry  d-ei^f,  xa- 
d^a7req  rdv  nr^lor  TiT)  y£Qaf.tei; 

Was  hier  das  €r/£iv  t/}  ßovlr^aei   rrj  &et(f  besagen  will, 
scheint  mir  nicht  recht  klar^  da  der  in  dem  Gleichnis  vom 
Thon  und  Töpfer  (Jes.  29,    16.  45,  9;   Jer.  18,  6;    Weish. 
15,   7-,   Sir.  36,    13;  Rom.  9,   20.  21)   angedeutete  Haupt- 
gedanke, so  wie  er  hier  gefafst  wird,  in  den  Worten   iljfjäg 
fi^   deiv  TteQUQyovg  11}    i^eraOTäg    r&v   &euov    yua&laraa&ai 
vollkommen  genügend  zum  Ausdruck  gekommen  ist.    G-leich- 
lautend  soll  offenbar  damit  die  vorher  gebrauchte  Wendung 
xä  d-üa  diev&öveiv  sein,  was  doch  wohl  nicht  zulässig  sein 
dürfte,  da  daiOvveiv,  so  absolut  verwendet,  „zurechtweisen" 
heifst,  der  Begriff  des  richtenden  Besser- wissen- wollens  aber 
dem  Zusammenhange  fremd  ist.     Sollte  hier  etwa  eine  Er- 
innerung den  Ausdruck  des  Schreibers  beeinflufst  und  den- 
selben wider  seinen  Willen   etwas  dunkel   gestaltet  haben? 
Im  echten  Texte  nämlich  heifst  es  (Kap.  4,  p.  375  A,  S.  12): 
öel  yccQ   7tq6g  robg  rfjg   e/r/liiölag  TQOfif.tovg  fjrj   loytaf,wi^ 
dv&qiOTtivoig  dtev&iveiv  tcc  S-eta,    dllä  /cQÖg  rd  ßoi- 
Xrjfxa  vfjg  didacYMllag  toü  Tcvevfxarog  rCjv  loycav  TtoieiaD-ai 
TY'V  eA&eaiv.     Hier  ist    der  Ausdruck    duvO^veiv   rä    d-iia 
durch  den  Zusatz  loyiaiioig  dvd-qiOTtlvoig  klar  bestimmt  und 
die  Grundbedeutung  des   Verbimis  festgehalten:   „göttliche 
Dinge  nach  menschlichen  Erwägungen  bemessen,  beurteilen"; 
sollte  das  zweite  Glied  ällä  Jtqbg  tö  ßoijlr}fia  u.  s.  w. 
vielleicht  jenes  älV  eYneiv  zfi  ßovl/jaei  tjj  d'eitf  im  16. 
Kapitel  verschiJdet  haben  ?  Doch  wie  dem  auch  immer  sein 
mag,  die  gerügten  Ausdrücke  des  16.  E[apitels  bleiben  auf- 
fallig, und,  was  den  Gedanken  angeht,  der  als  Sinn  der  ge- 
meinten Schriftstellen  hingestellt  wird,  -^luäg  juj)  deiv  TtBqiiq- 
yovg  ^  i^eraatag  t&v  d-etcav  -Kad-iOTaa&aiy   so  hat  unseren 
Schriftgelehrten  der  fromme  Eifer  zu  weit  gefiihrt     Hat  er 
denn  ganz  vergessen,  was  er  im  9.  Kapitel  p.  380  A,  S.  30 
Ausdrücklich   hervorhob  und   in  den   verschiedensten   Wen- 
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dungen  zu  wiederholen  nicht  müde  ward:  Oö  ycf§,  iTteid^ 
Tia^Tcav  cbuxTcikriTtTov  rd  ^eiovj  öiä  rodrö  nov  ndvccjg  iirjd^ 
^Mg  LTizeiv  neql  cevrod  jtqoafJ['/jBv  . . .  yuxzä  de  xb  ^irqov  vb 
fji€Qia&€v  tKdarqp  itaqä  roi;  Yvqiov  tfjg  yvdoewg  xi^v  i^eraaiv 
q>iXo7t6ycog  Ttoieiad-ai  —  ? 

Blicken  wir  jetzt  auf  das  16.  Kapitel  zurück.  Der  in 
den  Codices  DBG  fehlenden  Stelle,  welche  ich  oben  mit'- 
geteilt,  folgt  in  den  mit  Zusätzen  versehenen  Handschriften 
noch  ein  weiteres  Stück,  in  welchem  eben,  wie  ich  schon 
hervorhob;  ganz  überflüssigerweise  noch  einmal  der  Glaube 
als  die  alle  Schwierigkeiten  lösende  Macht  gepriesen  wird; 
Edlaßij&r[V8  yoüv  dxpe  Ttove  —  fiüirt  er  fort  —  xai  g)QOv^f^aTC 
JUctv  imeiTiel  tto^s  ifÄer^QOvg  Xoyiafiovg  ycoifiiaare  yuxt 
%dg  iv  6/Äiv  STtaTtOQTJaetg  Ttiartg  BTttXveTO)  fiövr^ 
Tuxl  Totg  Xoyovg  Toig  d-eiovg  xarä  tö  yeyQafA/jiivov  rgefieve, 
SV«  Tfjg  e^ravaTccc^vecog  iffi  d-eiag  S^iot  yevöi^evoi  rtöv  fiaxa- 
fiiDv  eyceivwv  ^^Aztuv  ytagcc  toü  d-eoi;  t(3v  SIcdv  iTtayto^vr^Tej 
^E/tl  Tiva  i/tißlexlJO),  Hyovtog,  älV  }]  ivtl  töv  rajteivbv  yjxt 
1}<n'7^ol'  Tuxl  ZQEiiOwd  ^ov  xobg  Xöyovg;  —  Dafs  wir  auch  hier 
noch  Worte  des  Fälschers  vor  uns  haben,  dafür  zeugt,  aufser 
der  abermaligen,  höchst  überflüssigen  Erwähnung  der  Tziangy 
die  Anführung  einer  Schriftstelle  in  einem  Zusammenhange^ 
wie  der  vorliegende  ist.  Im  ganzen  echten  Texte  findet  sich 
nirgends  eine  derartige  Verwendung  eines  Schriftwortes, 
wohl  aber  entspricht  die  angeftihrte  SteUe  genau  jenen  an- 
deren im  8.  Kapitel,  welches  ich  zuvor  als  Einschaltung 
nachgewiesen  habe.  Für  die  Fälschung  in  der  obigen 
Stelle  zeugt  endlich  die  höchst  merkwürdige  Wendung  zohg 
Xoyiafioig  xot/u/ccty,  welche  der  in  dem  Trugschlufs 
Kap.  12,  p-  38&D,  S.  50  verwendeten  Redewendimg  tbv 
Xöyov  svvdCeLv,  woselbst  wir  des  Fälschers  wunderliches 
Verfahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  völlig  gleich- 
artig ist 

In  den  Codices  DBG  folgen  nun  die  Worte  (p.  388  C, 
S.  60):  Toikoig  oh  7teQiy(,Xeiod'€io0v  t&v  d^eo^ä%o)v  yXoHsa&i^ 
Ttfjbg  xfpf  diaOTolijv  6  l6yog  BTtuyd^Bvog  Tqi%H.  YfAEig  di 
oi  zfjg  eTLuXriaiag  vleig,  ol  vfjv  L^rjvrfitv  evaeßCig  7coiovpiepot 
[xat  TÖV  iTtaTtOQOVfUwav  rag  Tttiaug  od  /tei^dtoyisg  dXX 
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u  iwat^v  (lockd-ayBUf  7t^dYov%9q[y  &6i  ptoi  vii»  vtAhf  edvfe-' 
Ttiaare,  Dafs  die  in  Klammem  geBetston  Worte;  welche  in 
DBGr  fehlen,  Einschiebsel  sind,  fieigt  einmal  der  Gebrauch 
des  Kompositums  enanoqüv,  welches  dem  in  der  oben  be- 
sprochenen Einschaltung  vorkommenden  Bubstantiy  htaicd- 
f}^iS  entlieht,  während  der  edile  Text  nur  äftoQeiv 
(p.  387  D;  S.  &€),  dfcoQux  (p.  887  D,  S.  58)  und  SrcoQog 
(p.  386  D,  S.  54)  kemit;  sodann  deutet  die  Unterstellung, 
es  seien  die  mancherlei  Fragen,  weldhe  in  dem  sich  so  treff* 
lieh  diabktisch  entwickelnden  15.  Kapitel  rein  sachüch,  nm- 
ttchtig  und  leidenschaftslos  geprüft  imd  EurnckgewieseQ  wer- 
den,  in  Yersucheriflchar  Weise  gestellt,  auf  den  späteren  Be- 
arbeiter des  echten  Teictes  hin,  welcher  in  seiner  Beschränkt- 
heit und  Leidenschaftlichkeit  in  jenen  ein  furchtbares  Wag- 
nis, TÖXfux  (p.  388  A,  S.  58)  sieht,  dem  gegenüber  er,  wie 
es  früher  (p.  386  A,  S.  50)  hiefs,  beständig  bereit  ist  xorra- 
ßaXüv  xi(y  imaxiav^  während  der  Verfasser  des  echten  Teictes 
eine  verkehrte  SchluMolgerung  höchstens  einmal  (p.  386  C^ 
&  52)  yeloioy  nemit  Die  übrigen  Worte  aber  sind  in  mehr- 
facher Bestehnng  beachtenswert.  Wichtig  erscheint  mir, 
dafs  dieselben  durch  das  o^,  welches  in  allen  Handschriften 
auTser  DBQ  fehlt,  in  letzleren  Codices  eng  an  den  zuvor  in 
llbersetaung  mitgeteilten  Anfang  des  16.  Kapitels  geschlossen 
werden.  In  der  That  mufs  man  sagen,  dafs  durch  jenen 
Hinweis  auf  den  Glauben,  als  die  aus  allen  Zweifeln  und 
Ratlosigkeiten  rettende  Macht,  sowie  auf  die  tröstliohe  That- 
sache,  deren  der  Schluls  jener  Worte  gedenkt,  die  vorher- 
gehenden dialektischen  Erörterungen  einen  wirklichen  Ab- 
sofaltils  erfahren,  die  wider  Qott  kämpfenden  Zungen  zum 
Schweigen  gebracht  sind,  während  ein  Gleiches  von  diesen 
Worten  (to^oig  TceqiyLkua^euf&v  vöv  -d-eofidx/uiv  yXuMJtx&v)  im 
ZmammenHchl  w  fa  mit  den  vorhergehenden  des  Uberarbeiters, 
die  zwar  ebenfalls  auf  den  Glauben  als  Lösung  aller  Schwie* 
rigkeiten  verweisen,  dann  aber  die  Aufforderung  folgen 
lassen,  vor  den  Aussprüchen  Gottes,  wie  die  Schrift  sage, 
tu  zittern,  nicht  mit  gleichem  Grunde  wird  behauptet  wer-^ 
den  können. 

Den  Verfasser  drängt  es,  wie  die  zu  Anfang  des  vorigen 
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AbsataEes  ausgehobe&eii  Warte  lehren ,  zu  einer  endlichen 
deatUchen  Anseinandersetzang.  ^^Ihr  aber.  Söhne  der 
Kirche^',  fährt  er  darum  fort,  ;, achtet  mir  auf  Folgendes. '^ 
Nach,  diesen  Worten  erwarten  wir  notwendig  die  Scblnfs- 
erörtenmg.  Aber  was  folgt  in  den  erweiterten  Handschriften? 
Eine  Anafilhrnng  über  die  Einteilung  der  christlichen  Lehre 
[Hokvaxiiig  f^iv  rfjg  d'eiag  didaaxaXiag  tö  ojfj^a  u.  s.  yr\ 
von  der  unbedingt  nicht  einzusehen  ist,  wie  sie  in  diesen 
Zusammenhang  kommt  und  was  sie  hier  soll  Die  christ- 
liche Lehre  umfa&t  danach  die  Beobachtmig  und  Erlernung 
der  Gebote  und  Erkenntnis  und  Verehrung  Gk)ttes^  der  die 
wahrhaft  Frommen  gaoz  besonders  obli^en  werden.  Tfyß 
yt  fi^  %(änf  &eiiav  yvGGtv  ßovX^ovrat  fiiv  ijyBiuv  «ig  diüva^ 
luv  droroIhfTeg  di  n:QO(ncuy€lTioaav  c&g  dvi^iKToy,  %va  fiij 
TUPoCrai  rä  rfjg  moretog  iiiiChf.  Jeder  aufmerksame  Leser 
wird  zugeben,  dais  diese  S&tze  nach  der  obigen  Ankündigung 
sich  recht  fremdartig  ausnehmen.  Wer  noch  zweifebi  sollte^ 
daia  wir  hier  wieder  das  weitschweifige  Gerede  unseres  wirren 
Fälschers  vor  uns  haben ,  den  mögen  die  folgenden ,  das 
mehrfach  beobachtete  Verfahren  desselben  wieder  wirksam 
erläuternden  Zusammenstellungen  bdehren. 

Cap.  16,  p.  388  D,  S.  60.  Cap.  13,  p.  386  B,  S.  62: 

Ta  irr  1/  dk  imartifi^vwr  ^fiOv,  £  (d  X6yog  Htm  flog  iari)  Sttt<netXa$, 

(ir,  ini  toi/g  äyOvtts  ovp  ToO  reiv,  xt  Si  TuariiJBtv,  Mal 
S^ofiov  TÖv  k6yop  ifjißißäattvTeg  Tff»  v6fA^  JoO  ^QÖfAov  vtxfiriig 
vixrjTfiv  Änotffjvai  anov^äoiO'       AvaQQfid'fivai, 

An  diese  Worte  aus  dem  16.  E^apitel  schliefst  sich  der 
jambische  Vers:  ^'Efißrjd'i  XoiTtäy  dg  tobg  df&yag  ö  l6yog. 
Auch  diese  Benutzung  dichterischer  Aussprüche  scheint  eine 
besondere  Liebhaberei  tmseres  Bearbeiters;  schon  im  un- 
echten 8.  KBigiifd  (p.  379  C,  S.  20)  begegneten  wir  als  dem 
Worte  eines  weisen  Hellenen  dem  jambischen  Trimetert 
Oödiy  ydQ  dyd'Qämouri  tCky  ^eUtfp  aag>igj  wie  denn  auch 
sonst  Spuren  der  Darchforsohung  der  EJassiker  und  An* 
klänge  an  klassische  Wendungen  mehrfietch  sich  finden,  von 
denen  ich  hier  nur  noch  auf  den  aussohliefslich  Xenophon» 
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tischen  Gebrauch  (Anab.  I,  9.  16;  11,  4.  6)  von  ye  ^^v  in 
der  zuletzt  angefilhrten  Stelle  des  16.  Kapitels  (p.  388  D, 
S.  60)  und  Kap.  6  (p.  377  D,  S.  22)  hinweisen  möchte. 
Mit  jenem  ersteren  Vers  will  der  Fälscher  augenscheinlich 
nun  endlich  zu  demjenigen  übergehen,  worauf  wir  schon  längst 
warten.  Aber  unsere  Erwartung  wird  wiederum  getäuscht. 
,  Das  17.  Kapitel  beginnt  nämlich:  [^OiÄoloyof^f^ev  dyvoeiv 
Tfjv  ivaQyfj  Tfjg  dlrid-elag  yviSioiv,  ETteineq  jitigog  noXi  Ttov 
Tfjg  vL'/jrig.  Oaov  di  ecpim^bv  dvd^QiOTtov  q^i^aei,  vodro  iSeviiaag 
evaeßtog  i^nv  rb  trjro^f^evov  Xvoco.].  Klingt  da  nicht  aber- 
mals des  Fälschers  Lieblingsthema  wieder  ^  dem  wir  im  8. 
und  9.;  sowie  im  11.  und  12.  Kapitel  in  allen  Variationen 
gelauscht  haben,  das  Thema  von  der  Beschränktheit  der 
menschlichen  Erkenntnis?  Erinnert  der  erste  Satz  nicht  an 
das  Wort  TtQodicofioXoyi^aafiev  rfjg  äXti&eiag  Taitrig  Trpf 
haqyfj  ytavdlriijuv  dyvoeiv  (Kap.  12,  p.  384  A,  S.  44)  und 
der  zweite  an  jenes  ig)^  StJov  xtaqo^iiev  oder  yua^d  tö  ^Ivqov 
TO  lieqia&ev  hLaazq)  ^taqd  zo€  y,vQiov  rfjg  yvcjaecog  (Kap.  9, 
p.  380  B,  S.  30)  oder  Soov  ö  vo€g  ^fA&v  ixcoQrjaev  ttbqI  tov- 
T&v  (Kap.  11,  p.  382  B,  S.  38)?  Dafs  hier  einfache  Wie- 
derholungen unseres  unfähigen  Freundes  vorliegen,  wird  nie- 
mand in  Abrede  stellen  können. 

Wie  ganz  anders,  d.  h.  streng  sachgemäfs  schreitet  die 
Erörterung  in  den  nicht  mit  Zusätzen  versehenen  Hand- 
schriften DBG  nach  jener  Aufforderung  (Kap.  16,  p.  388  C, 
S.  60):  "^Yiieig  de  o\  rfjg  htyilrfiiag  t'Jelg,  ol  Tt)v  uf^rrfliv 
Bvaeß&g  Troioi'ftevoiy  S)de  fioi  röv  voüv  edtgeyclaare  weiter! 
Aus  des  Bearbeiters  an  dieser  Stelle  folgendem  weitschweifi- 
gen imd  in  keiner  Weise  zur  Sache  gehörigen  Gerede  war 
es  immöglich  zu  entnehmen,  die  Erörteinm;^  welcher  Frage 
der  Verfasser  meine,  von  der  er  im  Satze  vorher  sagt: 
^QÖg  rfjv  dtaoToXrjv  &  X6yog  iTteiyöixevog  tq^x^i.  Aus  DBG 
ergiebt  sich  sofort  der  klarste  Zusammenhang.  Es  ist  die 
hier  an  evTQ€7tlaaTe  angeknüpfte,  seit  dem  13.  Kapitel 
(p.  386  B,  S.  52)  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
erörterte  und  jetzt  zu  endgültiger  Beantwortung  wieder  auf- 
genommene Frage  (p.  389  A,  S.  62):  Ildog  yaQ,  yija/y,  6 
hiyog   ev  ts  Ttp  oh(jßi(p  vaq)   Yxtt     ovalav  iaziv  ev  re   Toig 


Digitized  by 


Google 


DIE  PSEUDOJÜSTIN.  *'Exdeoi;  «laxecöc  f^TOi  repl  TpidSo;.  39 

o^'aii'  ärtaaiv  öfioiwg,  xat  rt  tcXIov  6  vadg  töv  Ttdvtcov  e^ei ; 
Des  Verfaflsers  Antwort  lautet:  ,, Während  wir  von  dem  un- 
getrennt in  seinem   Tempel  anwesenden  Logos   reden    und 
gewissermaisen  das  Einwohnen  der  Fülle  der  Gottheit  (Kol. 
2,  9)  bekennen;  behaupten  wir  zugleich  auch,  dafs  er  seinem 
Wesen  nach  im  All  gegenwärtig  sei^  und  zwar  nicht  in  ähn- 
licher Weise;  denn  nicht  falst  der  niedere  Menschenleib  der 
Gottheit  Strahlen."     Kai  ^avd^ave  tö  lexS-iv  Tragadeiy/Aazi ' 
fährt  der  Verfasser  fort  —  [ov  yäq  icv  {Ttoataleiiijv  xoij 
i^r^Tov/divov  TÖ  ^eye&OQ,  roig  rfjg  eyLTLlrjoiag  vieaiv 
^vueßQg  dialeyöiievog]  fugt,  wie  ich  wohl  kaum  noch  zu  be- 
merken nötig  habe,  der  Fälscher  hinzu,   dessen  Einschiebsel 
hier  wahrscheinUch    ungefähr   denselben  Gedanken   wieder- 
holt, welchen  er  in  den  dem  11.  Kapitel  (p.  382  B,  S.  38) 
eingeschwärzten  Worten  so  ausdrückte:    Ei  ö^  Saov  ö  vodg 
f^fißv  ixät^aev   Tteqi  tovzov   ßoHei   yv(Svaiy    (fO^dvog   fiev 
ovdelg  Ttqbg  rralöag  iycyiXrjaiag,   —  Und  darauf  folgt 
dann  das  herrhche  Beispiel  vom  SonnenUcht  und  der  ver- 
4K^hiedenen  Fähigkeit  der  Augen,  auf  den  Logos  angewandt, 
welches  mit  dem  wuchtigen  Satze:    'ßg  yctq   6  ißiog,  röig 
Ttäaiv  öfioicjg  xar    iviqyeiav  TtQoaßdXhav  ^   ovx  öfioiiog   htb 
Ttdwcov  xiOQeiTaij   oikcog  6   l6yog,   rdig  7cäaiv  xor     ovoiav 
Ttaqibvy   oi^  öfnoicog  Toig  illXoig   yuxl   rtp   ol'/Mqt   vaqi   ndq- 
eOTiv  —  in  den  nichtgeialschten  Handschriften  DBG  und 
Cod.  Vatican.  gr.  423  die  Schrift  beschliefst. 

In  der  anderen  Klasse  der  Handschriften  folgt  als  18« 
Kapitel  noch  ein  förmlicher  Schlufs,  der  wegen  der  deut- 
lichen Rückbeziehungen  des  Anfangs  (p.  390  A,  S.  64): 
Eldeg  Tt&g  äd-h'joag  zöv  dQÖfuov  6  Idyog  viyitjTrjg  d/refdv&ri 
auf  Bilder  und  Redewendungen  früherer  als  unechte  Zusätze 
nachgewiesener  Teile  der  Schrift  (vgl.  Kap.  14,  p.  386  D, 
S.  54,  desgl.  Kap.  13,  p.  386  A,  S.  50  u.  B,  S.  52)  sowie 
"w^en  des  unglaublichen  Redeschwulstes  (vgl.  insbesondere 
Kap.  13,  p.  386  A,  S.  50)  und  der  widerwärtigen,  dem 
echten  Texte  völlig  fremden  rednerischen  Überschwenglich- 
keit,  mit  welcher  dem  göttlichen  Logos  zum  Dank  für  den 
über  die  Gegner  errungenen  Sieg,  ein  begeistertes  LobUed 
gesimgen  wird,  sich  als  Machwerk  desselben  Verfassers  er- 
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weist;  welche  in  der  offenkundig^  Absicht;  der  von  ihm 
bearbeiteten  Schrift  eines  aadereü  als  ein^m  Werke  des  ge- 
feierten Philosophen  und  Märtyrers  Jüstinus  in  der  Kirche 
tSngang  und  Geltung  zu  verschaffen^  zu  dieser  das  EingangB-» 
kapitel  schrieb  und  dieselbe  sodann  durch  zahlreiche  und 
um£ähgreiche  ES^chiebsel  in  der  in  der  vorstehenden  Ab- 
handlung nach  allen  Seiten  hin  beobachteten  und  darge^ 
legten  eigenartigen  Weise  mehrte  und  erweiterte. 

Blicken  wir  von  hier  noch  einmal  auf  den  Anfanj^ 
des  echten  Teictes  zuräck.  Von  allen  Handsdirifiea 
der  kürzeren  Fassung  lassen  nur  Cod.  Mosquetisis  und  FIo^ 
rentinus  sec^  der  merkwürdigerweise  mit  den  Worten  de» 
18.  Kapitels:  rdv  öl^  oZ  tä  Ttdvta,  ri^  iv  ^  ^{l^ev  Tuxt  im^ 
v(y6^td'a  Tuxl  iofi6v,  top  dt  oi  tAg  roiaikag  t<3v  Hycov  ^*^ 
schliefst;  das  toIwv  im  Anfimg  hintei^  "Eva  aus.  Da  das 
erste  Kapitel  dem  Bearbriter  angehört  ^  so  scheint  die  An- 
nahme am  nächsten  zu  li^en^  dafs  dieser  jenes  roiwv  ein- 
schwärzte ;  um  damit  einen  erträglichen  Übergang  von  fsA^ 
nem  Einleitungskapitel  zu  dem  Texte  seiner  Vorlage  herzu^ 
stellen ;  und  dafs  die  zuerst  genannten  Handschriften  somit 
den  ursprünglichen  Wortlaut  uns  noch  zeigten.  Dem  wider- 
sprechen aber  alle  übrigen  Handschriften  der  kürzeren  Fas- 
sung. Wie  ist  das  xoivvv  also  zu  erklären?  Aus  den  Über- 
schriften in  Cod.  B  und  Cod.  Dt  ^[Qvativov  q)ikoa6q>ov  Tuxi 
(jtaqrvQog  ix  roü  negi  rfjg  d^^g  Ttiazeiog  könnte  matt 
schliefsen^  dafs  der  Ausdruck  iyt  toi)  gerade  durch  das 
tolwv  veranlafst  wäre,  dafs  also  darin  sich  die  ^kenntiua 
kundgäbe ;  eine  Schrift  ^  wdche  mit  ''Eva  tolwv  beginne^ 
könne  jedenfalls  nicht  vollständig  sein:  allein  die  kürzere 
Fassung  der  Schrift  ftir  sich  hat  den  Namen  des  Mftrtyrera 
Justilius  sicherlich  niemals  getragen  ^  sondern  nur  die  er»- 
weiterte^  und  erst  als  let&steTe  nicht  zum  wenigsten  um  der 
vermeintlichen  Urheberschaft  de»  ehrwürdigen  Vaters  und 
Blutzeugen  willen  allgemein  in  Gebrauch  gekommen  war^ 
setzte  man  über  die  Abschriften  der  kürzeren  Fassung^ 
welche ;  sei  es  noch  mit  dem  ursprünglichen  Namen  ihres 
Verfassers  versehen,  sei  es,  was  wahrscheinlicher,  namenloa 
umliefen^  ^eichfalls  den  Namen  des  Justinus,  und  die  Worte 
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«X  r  o{7  besogen  gich  nun  eben  auf  die  Thatsache^  dafs  dei^ 
Schreibe  jene  umfangreichere  Fassung  der  Schrift  sehr  wohl 
bekannt  war.  Gleichwohl  bleibt  die  Thataache  bestehen^ 
daA  der  nicht  erweiterte  Text  nach  den  besten  Handschriften 
DBG  "Eva  Tolvw  u.  s.  w*  begann;  es  müssen  also  in  dem 
ursprünglichan  Text»  der  mögUcherweiae  dem  Bearbeiter 
schon  nicht  mehr  voUständig  v<M:Iag  —  er  würde  ihn  sich 
sonst  schwerlieh  haben  en^hen  lassen  —  jenen  W<NrtenL 
noch  Erörterungen  voraufgegangen  sein,  welche^  wenn  auch 
nur  kunsy  einen  Hinweis  auf  die  d'elat  yqaqxxL  imd  ai  t&y 
sTctrifiop  dtScajycaXlat  j  besonders  betreffs  der  Lehre  ^  dafs 
ein  G«tt  alles  erschaffen,  enthielten.  Hierauf  ztdta  höchst-^ 
wahrscheinlich  die  Worte  des  ersten  echten  Kapitels  (Kap.  2) 
p.  373  A,  S.  4:  Ouxo^  öfioXoyovfievop  fiy  €ti]  /uigc^ey  t^ 
dqxijy  ^V  ^«V  ^ö>>'  SXmv  owvTtAqjifiiv ^  iTteiTteg  ÜTtavTa 
TtagfjX^ccL  7ca^  avroi)  dftedeix&'ri.  Nur  die  Behaup^ 
tong  des  ersten  TeQes  dieses  Satzes  ist  durch  die  vorauf- 
gdienden  Ausführungen  des  ELapitels  begründet,  nicht  da- 
gegen die  des  zweiten,  in  gesperrter  Schrift  wiedergegebenen 
Teiles.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  letzteren  Worte 
schon  firüheren  griechischen  Lesern  oder  den  Abschreibern 
der  Schrift  au£Eällig  gewesen.  In  dem  im  Jahre  1364  ge- 
schtiebenen  Pariser  Papier-Codex  450  (C),  der  für  R ober - 
ins  Stephanus  die  Ghrundlage  seiner  editio  princeps  der 
Werke  des  Justinus  vom  J.  1551  bildete,  findet  sich  näm- 
lieh  bei  den  angeführten  Worten  folgende  Bemerkung:  dXXä 
mVvo  TtfoüTzedeix^  iy  toig  jigurvoig  Idyoig,  ff^i  S^  'v^ 
yrfdg  TjffJyßwa  Tuai-Taig  Anoloyiatg.  xofko  yä^  huävoi  ßoti^ 
XoirrcLi  Tuxl  ü&A,  Skia,  ei  di  firj  Toiho,  Xsye  av  %i  xö  hjuvuov 
ovfiTcigaafAa.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  offianbar 
eine  erweiteiie,  mit  dem  Namen  des  Justinus  v^radiene  Ab* 
sdirifl  des  Werkes  vor  sich,  in  dessen  Eingangskapitel,  Wie 
wir  gesehen,  deutlich  auf  die  Schriften  des  Justinus  Bezug 
genommen  wird.  Wir  können  es  heutzutage  unbedenklich 
aussprechen,  dafs  der  vorletzte  Satz  jener  Aufzeichnung  der 
Bedeutung  der  echten  Schriften  des  Justinus  nur  in  sehr 
unvollkommener  Weise  gerecht  wird.  Die  von  mir  zuvor 
angegebene  Beeiehung  in  Verbindung  mit  dem   nicht   von 
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dem  Bearbeiter  herrührenden  tolwv  im  Anfange  der  echten. 
Schrift  dürfte  dem  wahren  Sachverhalte  besser  und  befrie- 
digender entsprechen;  als  jene  auf  eine  offenkundige  Fäl- 
schung gestützte  Vermutung  des  mittelalterlichen  Griechen. 

Hiermit  habe  ich  die  Frage  nach  der  Vollständigkeit 
der  Schrift  bereits  gestreift ^  aber  auch  schon  sofort  erle- 
digt. Denn  die  Einwände  späterer  Gelehrter  gegen  die  Un- 
versehrtheit der  Schrift  sind  wesentlich  anderer  Art;  als  die 
von  mir  im  Vorstehenden  besprochenen.  Sylburg  war  der 
erste,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Justinus  p.  224 
den  Zweifel  flüchtig  anregte,  Grabe  ging  (Spie.  Patr.  II, 
p.  163)  darin  weiter  ^.  Er  gründete  seine  Bedenken  auf  die 
Anfiihrungsformel,  deren  sich  der  Byzantiner  Leon tios  um 
das  Jahr  600  bedient.  Dieser  fuhrt  die  Worte  rdxe  di^  ... 
ovoidaag  aus  Kap.  10,  n.  2  ff.  (p.  381  B)  in  seiner  Schrift 
gegen  die  Eutychianer  und  Nestorianer  '  an  als:  Tot;  äylov 
^IovotIvov  Toi)  (fiL  z.  fidQV.  elg  rb  tqitov  ßiftXiov  to€  ttsqI 
rfjg  äyiag  ZQiddog  arway^azog  Y£(paXaiov  y\  und  ebenso 
aus  Kap.  10,  n.  17  (p.  382  A)  die  Worte  "Oray  . . .  Xeydfieva 
tmd  r/idaTrig  . . .  ipöoecog  in  seinen  „  Quaestiones  adv.  Mono- 
physitas "  ^  als :  ToV  äylov  lovotivov  \ipiX.  z.]  iaclqt  .  €%  rol; 
TQITOV  ßißXiov  Tof}  neqi  Tfjg  ayiag  Tgiddog,  y^.  iC\  zwei 
Anfiihrungen,  zu  denen  ich  noch,  andere  gleichartige  über- 
gehend, die  von  v.  Otto  in  seiner  dritten  Ausgabe  S.  36 
nicht  erwähnte,  erst  am  SchluTs  des  5.  Bandes  (S.  426)  des 
Corpus  Apologetarum  (Edit.  m,  Jena  1881)  nachgetragene 
Anfuhrung  der  Worte  ^'Ovav  . . .  ö^oloyrjaeig  (p.  382  A)  bei 
dem  wahrscheinlich  dem  7.  Jahrhundert  angehörenden 
Presbyter  Anastasios  in  dessen  „Patrum  doctrina  de  Verbi 
incamatione "  *  als  ^IovgtIvov  cpiL  x.  fiaqT.  ey,  Tof)  Ttegl  tqi- 
ddog  ßißliov  TQiTOv  xetp.  eTtTayiaideKdzov  hinzuföge.  Grabe 
erklärte  nämlich  fälschlich  so:  Leontios  führe  die  Stelle 


1)  Vgl.  V.  Otto  in  Brach  und  Graber,  AUgem.  Encjklop.  der 
WW.  u.  KK.  Sect.  ü,  Teil  30,  S.  55,  Anm.  25  und  Otto'ß  Schrift 
„De  Justini  Martyris  Bcriptis  et  doctrina ^^  (Jenae  1841)  p.  63,  Anm.  3. 

2)  Grabe,  Spicil.  SS.  PP.  sec.  II,  Oxon.  1700,  p.  198. 

3)  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  VII,  p.  130. 

4)  Mai,  Scriptoram  veterum  nova  collectio  Vn,  p.  21. 
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aus  dem  ^^  dritten  Buche  über  die  Trinität"  an,  als  habe  er 
wenigstens  drei  Bücher  des  Justinas  über  die  Trinität  vor 
sich  gehabt;  während  die  von  Leontios  gebrauchte  Formel 
nach  bekanntem  griechischen  Sprachgebrauch,  worauf  schon 
Mar  an  US  (Ed.  opp.  Just.  Append.  P.  I,  p.  419)  hinwies, 
nichts  weiter  besagen  kann  als  „aus  dem  dritten  Buche, 
welches  über  die  Trinität  handelt'^,  so  dafs  unter  dem  Buche 
Ue^t  TQiddog  *  nichts  weiter  als  die  ganze  Schrift,  von  der 
die  Rede,  zu  verstehen  ist.  Leontios  und  Anastasios 
lasen,  wie  wir  schon  hieraus  entnehmen  können,  die  Schrift 
in  der  erweiterten  Fassung  mit  dem  Eingangskapitel,  dessen 
erste  Zeilen  ja  als  die  beiden  ersten  Bächer,  wie  auch  die 
vorhin  mitgeteilte  griechische  Bemerkung  aus  Cod.  C  uns 
lehrte,  des  Justinus  Apologieen  und  seinen  Dialogus  cum 
Tryphone  im  Auge  haben.  Wenn  Grabe  weiter  darauf 
aufinerksam  macht,  dafs  Leontios  sage  £)c  Tuetpalalov  y\ 
während  doch  die  aus  der  ^'EK&eaig  angeführten  Worte  sich 
erst  später  fänden  (nämlich  Kap.  10  nach  der  auch  von 
V.  Otto  angenommenen  Einteilung  des  Maranus),  so  hilft 
über  diesen  Anstofs  v.  Otto's  annehmbare  Vermutung,  statt 
^'  sei  zu  lesen  iy\  sowie  die  Bemerkung  hinweg,  dafs  die 
Kapiteleinteilung  der  Schrift,  wie  aus  des  Anastasios  An- 
fuhrungen, auf  die  zu  diesem  Zwecke  noch  weiter  einzu- 
gehen nicht  der  Mühe  verlohnt,  verglichen  z.  B.  mit  den 
Kapitelangaben  in  der  Münchener  Handschrift  hervorgeht,  in 
alter  Zeit  eine  sehr  verschiedene  war.  Soviel  über  Grabe's 
Bedenken.  Ich  meine,  die  Schrift  ist,  und  zwar  denke  ich, 
wie  vorhin  selbstverständlich  nur  an  den  echten  Text,  bis 
auf  den  geringen  zu  Anfang  bemerkten  Mangel  als  voll- 
ständig anzusehen. 

Da   das  Verhältnis  der  doppelten  Fassung  der  Überlie- 
ferung der  Schrift  bisher  unbekannt  war,  so  wird  man  von 


1)  Eine  Nebenaufschrift  der  vorher  erwähnten  ^Ex&faig  rijs  ÖQd^fjg 
d^oXfyyUtg  in  E^,  oder  *jEjfv>^f (Tt?  niaj^tog  mQi  rfjg  dQ&fjg  öfioloyCag  |  ^to* 
7i€qI  TQiüdog  in  D^FMMutFlor»,  „wahrscheinlich",  sagt  Otto 
(EjTSch  u.  Gruber  a.  a.  0.,  Anm.  19),  „nach  einer  Randglosse;  denn 
von  der  t^idg  ist  zuerst  die  Rede";  eine  Annahme,  die,  wie  ich 
glaube,  durch  eine  bessere  Erklärung  ersetzt  werden  kann. 
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Tornherein  aBnehmen  können^  dafs  die  bishergegebene« 
Inhaltsangaben  mangdhaft  sind,  weil  die  Verfasser  der^ 
selben  von  der  herkömmlichen  Vorstellung  der  schriftstelle^ 
tischen  Einheit  der  ^'EKO^eetg  ausgingen.  Nicht  hierher  ge- 
hörig sind  die  Bemerkungen  Dorner's,  der  im  zweiten 
Teile  seiner  „  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der 
Persem  Christi"  (S.  57 — 69)  die  "jEk^eaig  berücksichtigt ,  bo 
2war;  dafs  er  nicht  auf  eine  genauere  Inhaltsangabe  der 
Schrift  ausgeht,  sondern  mit  sicherem  ^  den  geistigen  Gehalt 
durchschauendem  Blick  die  wichtigsten ,  sämtlich  dem  ech- 
ten Texte  angehörigen  Lehrstücke  herausgreift  ^  um  die* 
selben  mit  des  Theodoroe  von  Mopsuestia  und  seiner  Schule 
Lehren  zu  vergleichen.  Der  zuvor  ausgesprochene  Tadel 
gilt  im  besonderen  von  v.  Otto's  lateinischem  Argumentum 
der  Schrift*,  welches,  Echtes  wie  Unechtes  gleicher- 
weise berücksichtigend,  den  Inhalt  von  SLapitd  zu 
Kapitel  kurz  berichtet,  denjenigen  aber,  der  von  dieser  Dar- 
legung einen  tieferen  i^blick  in  den  Gedankengehalt  der 
Schrift  erwaiiet^  völlig  im  Stiche  läfst.  Auch  Gafs'  kurze 
Inhaltsangabe  mag  hier  erwähnt  werden.  Derselbe  kommt 
in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  „Über  Justins  des  Mär- 
tyrers Fragen  an  die  Rechtgläubigen^^  *  auf  die  Glaubens- 
erklärung zu  sprechen  (S.  75),  „welche  bis  zu  der  Lehre 
von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Naturen  fort» 
schreitet".  „Diese  Lehre"  —  sagt  er  dort  —  „enthält  in 
sehr  weitschweifiger  Rede  etwa  folgende  Begründung: 
>Wie  der  Mensch  eine  denkende  und  eine  das  Gedachte 
ausfuhrende  Natur  hat,  so  ist  es  die  göttliche  in  Christo, 
welche  die  Gotteszrichen  wirkt,  die  menschliche,  die  daa 
Niedere  auftiimmt  und  erduldet.  Wie  der  Mensch  aber  ver» 
schieden  ist  von  den  einzelnen  in  ihm  verbundenen  Beetand- 
teilen, vielmehr  ein  drittes  Vollendetes,  was  daraus  erhellt^ 
dafs  nach  dem  Tode  wohl  die  beiden  Hauptfaktoren,  Leib 
und  Seele  noch  übrig  sind,  der  Mensch  aber  untergegangen^ 
so  ist  nicht  Christus  aus  Gottheit  und  Menschheit  zu  einem 

1)  Vgl.  ▼.  Otto*  8  dritte  Ausgabe  der  Werke  des  JustinuB  lü,  1. 
Prolegom.  p«  XL— XLU. 

2)  Illgen*B  Zeitschr.  f.  hist  TheoL,  Jahrg.  1842,  Heft 4^  S-Seff« 
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Neuen  verschmolzen;  sondern  beides  zugleich ,  als  Mensch 
durch  natürliche  Sympathie,  als  Gott  durch  Wunder  be- 
währt Wie  jedoch  wiederum  nach  der  Vereinigung  des 
erstgeborenen  Lichtes  mit  dem  Sonnenkörper  niemand  beide 
▼on  einander  trennen  und  jedes  als  etwas  Eigenes  auffassen 
und  benennen  wird,  so  darf  man  auch  den  Logos  und  den 
Menschensohn  nicht  besonders  denken/^'  Diese  Übersicht 
des  Inhalts  ist  um  deswillen  bemerkenvwert,  weil  der  Ver- 
feusser  ausdrücklich  der  ,,sehr  weitschweifigen  Bede^'  der 
Schrift  gedenkt^  eine  Thatsache^  aus  der  wohl  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  SchluTs  zu  ziehen  sein  dürfte,  dafs  Gafs  bei 
diesem  seinem  Urteil  die  gröfseren  Einschaltungen 
in  der  ^Eyi&&ng,  im  besonderen  vielleicht  die  des  7.  Kapitels 
mit  ihren  unerträglichen  Wiederholungen  im  Auge  gehabt 
habe.  Nach  den  genauen  ^  im  Vorhergehenden  apgestellten 
TJntersuchungen  über  den  Umfang  und  die  Beschaffenheit 
der  innerhalb  Aer^^EÄ^eaig  7tiaz€tag  sich  findenden  Einschal- 
tungen wird  es  niexaandem,  der  diese  Frage  weiter  zu  ver* 
£dlgen  gewillt  ist;  schwer  fallen,  den  Inhalt  und  Gedanken- 
aosaanmenhimg  der  echten  Schrift  zu  ermitteln  und  übersichtlich 
darzuitellen.  Was  den  letzteren  Punkt  anlangt;  so  wird 
j^chfalls  die  bisherige  Untersuchung  zur  Genüge  davon 
räie  klare  Anschauung  verschafft  haben,  dafs  die  Gedan- 
ken der  kürzeren  FaBsuag  der  Schrift  durchweg 
einen  wohlgefügten  Zusammenhang  zeigen  und 
TOB  der  hohen  theologischen  Bedeutung  ihres  Verfassers 
ein  rühmliches  Zeugnis  ablegen.  Damit  habe  ich  die  uner* 
läGdiche  Vorarbeit  des  Prüfens  und  Sichtens,  die  ja  m  erstea: 
Linie  die  Thatsaohe  der  doppelten  Fassung  der  Überliefe- 
ning  der  ^'ETt^seig  mavBwg  überall  feststellen ,  auf  Schritt 
«md  Tritt  an  der  Hand  der  Überlieferung  und  durch  sorg- 
^tige  Prüfung  des  Inhalts  die  späteren  Erweiterungen  und 
Zuthaten  des  Bearbeiters  von  dem  echten^  gediegenen  Gute 
der  ursprünglichen  Schrift  sondern  mtilkte,  vollendet.  Erst 
Jetzt  wird  es  mö^ch  sein^  mit  gr5fserer  Aussicht  auf  Erfolg 
als  firuher  der  Frage  nach  den  Ursprungsverh&ltnissen  der 
merkwürdigen  Schrift  näher  zu  treten. 
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Die  Anßinge  des  Johanniterordens» 

Von 
Gerhard  ühlhorn,  Abt  zn  Loccnm. 


So  fleifsig  die  Geschichte  des  Johanniterordens  auch  be- 
handelt ist,  namentlich  nachdem  die  Wiederbelebung  des- 
selben in  Preufsen  neues  Interesse  für  ihn  erweckte,  so  we- 
nig genügt  noch  die  Untersuchung  seiner  Anfänge.  Ohne 
kritische  Prüfung  hat  hier  einer  dem  andern  nachgeschrieben, 
was  er  vorfand.  Die  gewöhnliche  Erzählung,  dafs  ich  kurz 
daran  erinnere,  ist  diese  ^:  Im  Jahre  1048  gründeten  Kauf- 
leute aus  Amalfi  in  Jerusalem  eine  Kirche  und  ein  Kloster 
S.  Maria  de  Latina.  In  Verbindung  damit  entstand  ein 
Hospital,  dessen  Kapelle  dem  Johannes  Elemosynarius  ge- 
weiht war.  Zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  war  Rektor  des 
Hospitals  Gerhard  Tom  (oder  Tone,  Tonque,  Tunc),  der 
während  der  Belagerung  den  Kreuzfahrern  grofse  Dienste 
leisten  konnte.  In  Anerkennung  dieser  Dienste  bedachte 
dann  Gottfried  von  Bouillon  das  Hospital  mit  reichen  Schen- 
kungen, und  so  wurde  es  Gerhard  möglich,  dasselbe  von 
der  Kirche  und  dem  Kloster  S.  Maria  Latina  zu  sondern 
und  als  selbständige  Anstalt  hinzustellen,  die  als  solche  dann 


1)  So  im  wesentlichen  übereinstimmend:  Hei 70t,  Geschichte  der 
Mönchsorden  UI,  87  ff.  —  Vertut,  Histoire  des  Chevaliers  hospitallers 
(Paris  1726),  I,  55.  —  Falkenstein,  Gesch.  des  JohanniteroTdens 
(Dresden  1843),  S.  10  ff.  —  v.  Winterfeld,  Gesch.  des  ritterlichen 
Ordens  St.  Johannis  (Berlin  1859).  —  Herzog,  Real-£ncykl.,  Ar- 
tikel „Johanniter". 
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nach  ihrer  Kirche  den  Namen  Hospital  S.  Johannis  de& 
Täufers  erhielt.  Beschränkte  sich  der  Orden  unter  Gerhard 
noch  auf  Krankenpflege ;  so  fügte  der  zweite  Grofsmeister 
Kaimund  du  Puy  den  Waffendienst  hinzu  und  gab  dem 
Orden  eine  Regel. 

Zunächst  ist  hier  der  Name  des  Stifters  oder  ersten  Grofs- 
meisters  zu  beanstanden.  Der  Name  „Tom''  oder  „Tone" 
kommt  in  keiner  Urkunde  vor.  UberaU  findet  sich  nur  der 
Name  Gerhard  in  verschiedenen  Formen  Geraudus  * ,  Gi- 
raldus*,  Giraudus '.  Die  Ordenssage,  auf  die  wir  später 
noch  kommen  werden ,  kennt  auch  nur  diesen  Namen  und 
ebenso  die  beiden  einzigen  Geschichtschreiber,  die  uns  von 
den  Anfängen  des  Ordens  berichten,  Wilhelm  von  Tyrus  * 
und  Jacobus  de  Vitriaco  *.  Die,  welche  den  Namen  Tom 
oder  Tunc  angeben,  berufen  sich  daftir  auf  Maimbourg,  Hi- 
atoire  des  croisades  *.  Dieser  beruft  sich  wieder  auf  Bouche,. 
Histoire  de  Provence  11,  321  ''',  allein  auch  hier  heifst  es 
nur,  der  Orden  sei  gegründet  „par  un  frire  Gerard,  que 
quelques -uns  sumomment  Tunc  Provencal".  Irgendeine 
QueUe  für  diesen  Namen  scheint  also  nicht  vorzuliegen,  eine 
mündliche  Tradition  müfste  aber  auch  früher  und  namentlich 
im  Orden  selbst  sich  finden.  Wahrscheinlich  ist  die  ganze 
Angabe  nur  erfunden,  um  der  Provence  die  Ehre  zu  sichern,. 
dafs  der  Stifter  des  berühmten  Ordens  ihr  angehört  Man 
machte  ihn  zu  einem  Provenfalen  und  legte  ihm  dann  den 
Namen  einer  dort  ansässigen  Familie  bei.  Der  Verfasser 
der  Memorie  de  gran  maestri  del  sacro  militar  ordine  Gero- 


1)  Bestätigungsbolle  PaschaliB'  IL  yon  1113  vgl.  Codice  diplom» 
del  sacro  militare  ordine  Gerosolimitano  (Lucca  1783),  p.  268. 

2)  Balle  Calixt's  11. 1120  ibid.  p.  269.  Ebenso  in  den  drei  neuer- 
dings pnblicierten  Schenkungsurkunden  Archives  de  rorient  latin  I 
(Paris  1881),  p.  409  sqq. 

3)  Diplom  Boger's  von  Antiochien  von  1118.    Cod.  dipl.  p.  6. 

4)  Hist.  1.  XVU,  c.  8  (Geste  dei  per  Francos  I,  933).  Der 
Name  lautet  hier  Geraldus. 

5)  Hist.  Hierosol.  c.  46  (ibid.  p.  1082):  Gerardus. 

6)  I,  287. 

7)  Das  Werk  ist  1664  erschienen. 
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«oUmitano  (Parma  1780);  der  den  Stifter  des  Ordens  eben^ 
ürUb  Tunc  nennt,  will  ^  den  Beweis ,  er  sei  ProTen9ale  ge- 
wesen,  damit  führen ,  dafs  die  pro'ren98li8che  Zunge  den 
ersten  Platz  im  Orden  einnahm.  Allein  dieser  Umstand  be- 
weist das  nicht;  erklärt  sich  auch  genugsam  daraus ;  dafs 
die  BeaitEungen  des  Ordens  in  der  Provence;  namentlich. das 
Ordenshaus  in  St  Giles  zu,  den  ältesten  des  Ordens  gehören  *. 
Der  Name  Tom  oder  Tone  wird  somit  als  völlig  unbeglau- 
bigt  aufisugeben  und  überhaupt  darauf  zu  versichten  seiB; 
Näheres  über  den  als  «ngebUchen  ersten  Meister  des  ^itals 
(wir  werden  nachher  seh^  dafs  er  das  eigentlich  gar  nicht 
ist)  genannten  Oerhard  festzustellen. 

Doch  das  ist  noch  ein  geringeres;  bei  Dorchsiolit  des 
«llerdii^  nur  geringen  Urkundenmaterials  kann  man  sieh 
weiter  auch  der  Zweifel  nicht  erwehren;  ob  die  ganze  Er- 
zählung von  der  anftnglichen  Verbindung  des  Hospüals  mit 
der  Kirche  S.  Maria  Latina  und  der  Loslösung  von  der- 
selben unter  Beihilfe  Gott&ied's  von  Bouillon  richtig  iat. 
Lasse  ich  auch  alles  beiseite;  was  in  den  Geschichten  des 
Ordens  von  der  Unterstützung  der  EBemcfahrer  durch  Ger- 
hard; von  den  Besuchen  Gottfried's  im  Hospital  u.  s.  w.  er- 
Bählt  wird;  und  was  teils  nur  OrdenssagC;  teils  nur  freie 
Ausmalung  der  Phantasie  ist;  selbst  die  gro&en  Schenkungen 
G>ottfried's  sind  biofse  Dichtung.  In  einer  Urkunde;  in  der 
Balduin  L  1110  dem  Hospital  seine  Besitzungen  bestätigt 
«nd  zul'dem  Zwecke  auch  die  Schenkungen  Gottfried's  au£Däfalt; 
wird  lediglich  ein  Landgut  Hessilia  erwähnt  und  zwei  Back- 
öfen oder  Backhäuser  in  Jerusalem.  Eine  solche  Schenkung 
konnte  doch  unmöglich  die  Ghrundlage  für  die  Selbständig- 
machxmg  des  Hospitals  abgeben  oder  diese  auch  nur  irgend 


1)  p.  12.    Auch  hier  nur  wieder  die  Berufung  auf  Bouche. 

^)  Patuli  im  Codice  diplonou,  p.  380,  sucht  naohzuwelsen,  dafs 
€kvhaid  ein  Itsliener  geweaen.  Allein  er  TerBUig  dafür  nur  eine  Notiz 
in  einem  yonMaruUi,  Vite  di  gran  maestri  benutzten  Manuskript,  wo* 
nach  Gerhard  aus  Scala  bei  Amalfi  stammt,  und  die  Unwahrscheinlich- 
keit  anzuführen,  dafe  die  Italiener  einen  Fremden  zum  Hospitalmeister 
gemacht  haben  sollten. 
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erheblich  fördern  ^.  Noch  bedenklicher  macht  eS;  dafs  in 
keiner  Urkunde  auch  nur  eine  Spur  von  dem  früheren  Zu- 
49ammenhange  des  Hospitals  mit  dem  Kloster  und  der  Kirche 
S.  Maria  Latina  zu  finden  ist.  Das  Erlöster  erscheint  viel- 
mehr selbst  von  der  Grabeskirche  abhängig.  Der  Abt  leistet 
dem  Patriarchen  einen  Gehorsamseid  ^,  während  sich  nirgend 
eine  Abhängigkeit  des  Spitals  von  der  Grabeskirche  ent- 
decken läfst. 

Die  ganze  Erzählung  ruht  nun  lediglich  auf  den  Angaben 
der  beiden  Geschichtschreiber  Wilhelm  von  Tyrus  und  Ja- 
cobus  de  Vitriaco.  Ja,  da  Jacobus  de  Vitriaco,  wie  eine 
Vergleichung  beider  Berichte  sofort  zeigt,  entweder  von 
Wilhelm  von  Tyrus  selbst  abhängt  oder  mit  demselben  eine 
gemeinsame  Quelle  benutzt  hat,  so  bleibt  im  Grunde  als  ein- 
zige Quelle  Wilhelm  von  Tyrus.  Es  fragt  sich,  ob  sein 
Zeugnis  so  glaubwürdig  ist,  dafs  man  darauf  allein  die  ganze 
Gteschichte  gründen  kann. 

Wilbehn  von  Tyrus  erzählt  XVII,  c.  3,  dafs  unter  Bal- 
duin  m.  die  Johanniter  mit  dem  Patriarchen  über  den  Zehn- 
ten und  darüber  in  Streit  geraten,  dafs  sie  Gebaimte  mit 
dem  Sakramente  versahen  und  begruben,  auch  während 
des  Interdikts  läuteten  imd  Messe  hielten,  um  so  die  Men- 
schen an  sich  zu  ziehen  und  anderen  Kirchen  die  Opfer- 
gaben zu  entfremden.  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  er  dann 
den  Ursprung  des  Johanniterordens  in  der  bekannten  Weise, 
indem  er  namentlich  betont,  dafs  die  Amalfitaner  das  Kloster 
S.  Maria  Latina  durch  regelmäfsige  Kollekten  imterstützt 
hätten,  und  dafs  von  diesen  Ghiben  dann  der  Abt  auch  das 
Hospital,  welches  damals  noch,  den  Titel  St.  Johannis  des 
Almosengebers  geführt,  unterhalten  habe '.    Weiter  berichtet 


1)  Vgl.  Cod.  dipl.,  p.  2.  Damit  stimmen  eine  Reihe  von  Urkun- 
den der  heil.  Grabeskirche,  in  denen  diese  duo  fumi  oft  vorkommen. 
Vgl.  Cartolaire  de  Teglise  da  S.  S^pulcre  de  Jerusalem  publik  par  de 
Rozi^re  (Paris  1849),  p.  29.  49. 

2)  Cartulaire  de  l'^lise  du  S.  S^pulcre,  p.  1. 

3)  Jacobus  deVitriaco  c.  64  malt  das  noch  weiter  aus:  „Et  quo- 
niam  praedictum  xenodochium  seu  hospitale  Joannis  reditus  vel  alias 
possessiones     non    habebat    de    fragmentis    et     reliquiis    mensarum 

Z«it8Clir.  f.  K.-O.  VI,  1.  4 
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Wilhelm  dann;  der  Patriarch  sei  nach  Italien  gereist ,  uih 
dem  Papste  secne  Kla:gen  persönlich  vorzutragen,  habe  aber 
dort  kein  Recht  erlangen  können ,  da  die  Jotumnitbr  ihi& 
zuvoi^kommen  seien  und  mittelst  Bestechung  den  Papst 
ftir  sich  gewonnen  fa&tten. 

Unbefangen  ist  diese  Dar^Uung  gewifs  nicht.  Wilhelm 
von  Tyruft  steht  ganz  auf  der  Seite  des  Patriarchen,  und 
leicht  ist  zu  sehen,  dafs  der  Bericht  über  die  An&nge  des 
Ordens  eben  dazu  gerade  hier  eingeschoben  ist,  um  diesen 
dem  Patriarchen  gegenüber  um  so  mehr  ins  Unrecht  zu 
setzen.  Der  Satz,  mit  dem  der  Bericht  eingeleitet  wird, 
zeigt  das  genugsam:  „Ut  autem  ex  quam  modico  jactu  se- 
minis  tantum  locuB  miemoratus  cepit  incrementtisn,  quamque 
indebite  contra;  Dei  ecclesias  recalcitrav^Brit  et  usque  hodle 
recalcitrare  non  desinat,  sumptD  aliqUaütulum  aMuB  e^ordio, 
praesenti  duidmus  oMndandum  historiae,  veritatis  regtilam 
omnino,  auctore  Domino,  non  praetemnttentes/^  ^ 

Erweckt  das  schon  gerade  kein  gtofses  Vertmuen  zu 
dem  Bericht,  so  erweist  sidi  dieitör  bei  geiiatrer^m  Ansehen 
denn  auch  stark  gefärbt.  Während  Wilhelm  die  Tkeise  deb 
Patriarchen  ganz  gegen  die  Johanniter  gerichtet  sein  läfst, 
gibt  da«  Kapitel  des  heil.  Grabes  ihr,  ohne  die  Johanniter 
zu  erwähnen,  einen  viel  allgemeineren  Zweck:  „pröpter  si- 
multatis  quorundam  parochianorum  nosttorum  impie  et 
inique  contra  S.  domini  sepulcrum  rebellantium '' ^.  Däb 
der  Patriarch  mit  den  Johannitern  ein  Abkommen  ttaf^, 
verschweigt  Wilhehn  ebensowohl,  als  dafs  Alexander  IIL  die 
Johanniter  zur  Ziihiung  der  schuldigen  Zehnten  anhielt  und 
ihnen  verout,  wie  sie  in  Joppe  gethan  hatten,  während  eines 
Jnt(?rdikts  Gottesdienst  zu  halten  *. 

Sehr  zu   beachten   ist   sodann,   dafs   die   eigenen  Erzäh- 


utrinsque  monasterü  (des  Mönchs-  und  NoimenklosterB)  et  de  quibüsdaln 
elemosynis  fidelimn  Abbas  de  Latina,  ad  quem  iUud  hospitäle  speeta- 
bat,  panperibas  et  infirmis  faciebat  provideri.'* 

1)  c.  3  i.  f. 

2)  Cartülaire  de  P^glise  de  S.  S^pulcre  p.  137. 

3)  Vgl.  die  Urkunden.    Ebendas.  S.  325  ff. 

4)  Ebendas.  S.  286. 


Digitized  by 


Google 


DIE  ANFÄKOE  DES  JOHANNITERORDENS.         51 

lungen  des  Ordens  von  seinen  Anfllngen  nichts  über  einen 
früheren  Zusammenhang  des  Hospitals  mit  dem  Kloster  S.Maria 
Latina  enthalten.  Wir  besitzen  deren  zwei  ^,  die  beide  aller- 
dings sehr  sagenhkR  sind.  Sie  verlegen,  ganz  der  Neigung 
entsprechend;  die  wir  bei  allen  Orden  finden,  ihre  Ursprung 
möglichst  hoch  hinauf  zu  datieren,  die  Stiftung  des  Hospitals 
in  die  vorchristliche  Zeit  itnter  die  Ma'kkaibäer.  Damals 
soll  ein  Priester  Melchior  im  Qrabe  Dävid's  grofse  Schätze 
gefunden  haben,  und  von  diesem  das  Spital  gebaut  sein.  Dann 
ist  es  eine  Zeit  lang  zerstört,  aber  von  Giraldus  schon  vor  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  die  Bj'euzfebrer  erneuert.  So 
seltsam  das  lautet,  es  bewäst  doch,  dals  man  im  Orden 
einen  Zusammenhäug  des  Spitals  mit  dem  Kloster  S.  Marut 
Laitina  nicht  kannte  und  vielmehr  annahm,  dafs  dasselbe 
flchon  bei  der  Erolberung  Jerusalems  eine  selbständige  An- 
stalt war. 

Als  solche  erscheint  es  dann  auch  wirklich  in  einigt 
Urkunden,  die  ma'n  bisher  wenig  beachtet  hat,  offenbar  weil 
sie  mit  den  als  unbedingt  richtig  hingenommenen  Angaben 
des  Wilhelm  von  Tyrus  und  des  Jacobus  de  Vitriaco  un- 
vereinbar waren.  In  der  Bibliothfeqte  de  F^cole  des  chartes 
von  1863  *  finden  sich  drei  Urkunden  aus  den  Jahren 
1063,  1084  und  1085,  welche  Schenkungen  an  das  „Hospitale 
Jherosolynitanum"  bezeugen,  und  zwar  werden  dem  Hospital 
zuhanden  des  Magister  domus  hospitalis,  Namens  Anzeli- 
nus,  Kirchen,  Zehnten  und  sonstige  Einkünfte  vermacht. 
An  der  Echtheit  der  Urkunden  ist  nicht  zu  zweifeln  *. 
Di^*  <onst  darin  enthaltt'iien  Angaben  stimmen  auch,  so 
(lal'-i  ein  Sehreiblehler  ebenialls  ausgeschlossen  ist.  Allerdings 
ist  der  Name  des  Bischofs  von  Albi,  der  bei  den  Schen- 
kungen mitwirkt,  Aldegarius,  sonst  nicht  bekannt,  es  ist  aber 


1)  Die  eine  TerhältnismäfBig  einiache  findet  sich  Cod.  diplom. 
p.  299,  die  andere  viel  weiter  ausmalende  und  noch  legendenhaftexe 
Bteikt:  Dodswortb  and  Dugdale,  Monasticiun  Anglic.  II,  490. 

2)  Gu8t.  Saige,  De  ranciennit^  de  lliDspital  S.  Jean  de  Jlsra- 
8alem,  p.  552,  25.  ann^e. 

3)  „Ni  rauthenticit^  ni  la  date  ne  peut  en  etre  mise  en  doüte." 

4* 
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um  80  sicherer  anzunehmen^  dafs  derselbe  zwischen  Frotard  und 
Wilhelm  IQ.  einzuschieben  ist,  da  sich  hier  eine  'Lücke  im 
Bischofskatalog  findet^  und  der  ebenfalls  genannte  praepositus 
BemarduB  Stephani  nachweisbar  sein  Amt  unter  den  beiden 
genannten  Bischöfen,  also  dem  Vorgänger  und  Nachfolger  des 
Aldegarius  verwaltet  hat.  Danach  ist  anzunehmen,  dafs  das 
Hospital  mindestens  schon  1083  eine  selbständige  Anstalt 
mit  eigenem  Besitz  und  eigenen  Einkünften  unter  einem 
Magister,  der  selbständig  Schenkungen  entgegennimmt,  war. 

Damit  erweist  sich  die  Angabe  Wilhelm's  von  Tyrus,  das 
Spital  habe  bis  zu  Gerhardts  Zeit  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina  gehört  und  sei  ohne  eigene  Einkünfte  von  diesem 
unterhalten,  als  irrig.  Ich  will  damit  die  Möglichkeit  nicht 
leugnen,  dals  Wilhelm's  Angaben  für  eine  frühere  Zeit  richtig 
sein  können.  Sehr  viele  später  selbständige  Hospitäler  sind 
ursprünglich  von  Klöstern  oder  Stiftern  gegründet  und  in 
ihren  Anfängen  abhängig  \  Aber  jedenfalls  war  dann  bei 
dem  Hospital  in  Jerusalem  die  Trennung  schon  vollzogen^ 
als  Gerhard  Magister  wurde. 

Auftnerksam  machen  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt, 
der  Wilhelm's  Bericht  ebenfalls  in  kein  günstiges  Licht  stellt. 
In  den  eben  angeführten  Urkimden  heifst  das  Hospital  noch 


1)  So  war  z.  B.  das  Mutterhospital  des  Antoniusordens  in  Yienne 
von  dem  Kloster  Mens  major  ord.  Bened.  abhängig  und  wurde  erst 
duch  Bonifftcios  VIII.  1297  davon  gelöst  (Potth.  Reg.  Pont.  Nr.  24525 
und  24526).  Meist  allerdings  behielt  sich  das  Kloster  oder  Stift  irgend- 
welchen Einflufs  auf  das  Hospital,  Mitwirkung  bei  der  Wahl  des  Ma- 
gisters oder  Bestätigung  desselben,  auch  allerlei  Leistungen  vor.  So 
führte  das  Kapitel  Notre  dame  in  Paris  noch  immer  eine  Aufsicht 
über  das  ursprünglich  von  ihm  gestiftete  Hotel-Dieu  (Dulaure,  Hist. 
de  Paris  II,  277  sqq.).  Ähnlich  das  Kapitel  von  Reims  über  das 
dortige  Hotel -Dieu  (Archives  administr.  de  R.  Statutes  I,  131).  In 
Köln  dependirt  das  Hospital  St.  G^ereon  von  dem  Propste  zu  St. 
Gereon  (Quellen  zur  Gesch.  St.  K.  n,  124).  Das  Kloster  St  Benedict 
in  Lozern  wirict  bei  der  Wahl  des  Magisters  im  Hospital  mit  (Ge- 
schichtsfreund 19,  157) ;  die  Äbtissin  von  Neuss  hat  ein  Patronatrecht 
über  das  Spital  S.  Spiritus  (Archiv  f.  hist  V.  d.  Niederrhein  24,  214  ff.). 
Völlige  Selbständigkeit  ohne  jedes  Zeichen  früherer  Abhängigkeit 
kommt  selten  vor. 


Digitized  by 


Google 


DIE  ANFÄNGE  DES  JOHANNITERORDENS.  53 

ganz  einfach  ^^hospitale  Jherosolunitanum'^y  ohne  dafs  der 
Name  eines  Heiligen  hinzugefügt  ist  Ganz  so  in  den  älte- 
sten Urkunden  bis  1126  *,  in  welchem  Jahre  es  zum  ersten- 
male  als  Hospital  St.  Johannis  auftritt..  Noch  deutlicher  er- 
giebt  sich  aus  der  in  einer  Urkunde  von  1131  *  vorkommen- 
den Bezeichnung  „  Jherosolimitanum  hospitale  scilicet  S.  Jo- 
hannis B^';  dafs  es  nicht  richtig  sein  kann,  wenn  Wilhelm 
von  Tyrus  behauptet^  das  Hospital  sei;  ehe  es  Johannes  den 
Täufer  ztmi  Patron  angenonunen,  dem  Johannes  Elemosy- 
narius  geweiht  gewesen.  Vielmehr  hat  es,  wie  sonst  auch 
viele  Hospitäler,  zuerst  einfach  den  Namen  der  Stadt  geführt 
und  ist  dann  erst  nach  Johannes  d.  T.  benannt. 

Das  höhere  Alter  des  Hospitals  zeigt  sich  auch  darin, 
dafs  Gerhard  nicht  als  fundator,  sondern  als  institutor  des 
Hospitals  bezeichnet  wird.  In  der  Bulle  Paschalis'  H.  von 
1113  heifst  er  „institutor  ac  praepositus  Hierosolymitani  xeno- 
dochi"  und  nachher  wird  der  Ausdruck  gebraucht:  „Xeno- 
dochium,  quod  in  civitate  Hierusalem  juxta  B.  Joannis  B. 
ecclesiam  instituisti.^^  Ebenso  in  der  Bulle  Calixt  H.  von 
1120  *.  Also  nur  eine  Neuordnung  des  Hospitals,  nicht  die 
Gründung  wird  ihm  zugeschrieben,  aber  diese  Neuordnung 
mufs  doch  derart  gewesen  sein,  dafs  von  ihm  eine  neue 
[Epoche  des  Spitals  datiert,  und  er  später  als  der  Gründer 
des  Johanniterordens  und  dessen  erster  Ghrofsmeister  gelten 
konnte. 

Gewöhnlich  nimmt  man  nun  freilich  an,  der  Orden  sei 
unter  Gerhard  noch  nicht  Ritterorden  gewesen,  sondern  erst 
der  zweite  Grofsmeister  Raim\md  du  Puy  habe  in  Nach- 
ahmung der  Templer  der  Verpflichtung  zum  Earankendienst 
die  andere  Verpflichtung  zimi  Waflendienst  hinzugefügt,  und 
die   Ordensgesellschaft  in  die   drei  Klassen  der  Ritter,   der 


1)  Vgl.  die  Bestätigungsurkonde  Paachalis'II.  von  1113:  „Hiero- 
solymitaQum  xenodochium."  Dann  die  Urkunden  Balduin*s  I.  von 
1110  (Cod  dipl.  p.  2),  des  Patriarchen  Amulf  von  1112  (p.  4),  Roger's 
▼on  Antiochien  von  1118  (v.  6)  u.  s.  w. 

2)  Cod.  dipl.  p.  10. 

3)  Ibid.  p.  269. 
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!^riester  und  der  dienenden  Brüder  geschieden.  Diese  ganze 
Darstellung  beruht  lediglich  auf  einer  Angabe  des  Jacobus 
de  Yitriaco:  ^^Fraedicti  enim  hospitalis  fratres  ad  imitationem 
fratrum  Militiae  TempU  armis  materialibus  utentes^  milites 
cum  servientibus  in  sup  collegio  receperunt"  ^  Allein  auch 
diese  Angabe  wird  sehr  zweifelhaft,  sobald  man  die  Urkun- 
den zurate  zieht.  Schop  Gieseler*  hat  es  auffallend  gefun- 
den, dafs  in  der  von  Raymund  du  ?uy  gegebenen  Begd  * 
nichts  von  ]^J;/Ärschaft  vorkommj:.  Er  verlegt  aber  die  Regel  in 
das  Jahr  1118  und  scheint  dann  anzunehn^en^  dafs  Raimund 
die  Verp^ichtung  zum  Ritterdienst  und  die  Teilung  dpr  Bfü^®": 
in  milites  imd  servientes  später  eingeführt  habe.  }n  der  That 
enthält  dip  Regel  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
Waffendienst.  Sie  unterscheidet  sich  durchaus  nicht  von  den 
l^egpln  d.er  sonstigen  zahlreichen  Hospitalverbrüd^nmgen, 
und  wenn  ipan  es  nicht  wüfste,  würde  man  aus  der  Regel  gar 
nlchj;  zu  entnehmen  imstande  sein,  dafs  ms^n  die  Regel  eines 
I^tterordens  vor  sich  hat.  Im  übrigen  sind  aber  Gieseler'a 
j^nnahmen  unhaltbar.  Die  Regel  kann  nicht  aus  dem  Jahre 
1118  stammen,  da  in  diesem  Jahre  Gerhard  noch  lebte  ^; 
wann  sie  erlaßsen  ist^,  lälst  sich  nicht  bestimmen.  Jeden- 
&^s  aber  war  sie  noch  gültige  Regel,  als  Lucius  DX  sie  1185 
bestätigte.  !ßis  dahin  kann  also  ein  Unterschied  von  milites 
u^^  fratfes  servientes  nicht  existiert  haben,  denn  sonst  wäre 
die  Regel  nicht  mehr  zutreflFend  gewesen.  In  der  That  zei- 
gen die  Urkunden  wemgstens  unter  Raimund  keine  Spur 
diesps  Unterschieds,     überall  werden  sämmtlichp  Brüder  als 


1)  Hist.  Hierosol.  c.  65.    Gresta  Dei  per  Francos  p.  1084. 

2)  K.-Geßch.  TI,  2,  p.  375. 

3)  t)ie  Kegel  findet  sich  lateinisch  Cod.  dipl.  p.  224,  französisch 
bei  Paoli,  Dissertäzione  dell*  origine  ed  istitato  del  aacro  militar 
ordine  di  S.  Giovambattista  (Rom  1781),  p.  XVIII. 

4)  Die  gewöhnliche  Angabe,  Raimnnd  sei  1118  Grolsmeister  ge- 
worden, ist  irrig.  Die  Bnlle  Calizt*s  11.  von  1120  zeigt,  dafs  damals 
Gerhard  noch  lebte.  Die  erste  Urkunde,  in  der  Baimmid  als  Magister 
auftritt,  ist  sein  Brief  vom  Jahre  1221  bei  Paoli  p.  XDI. 

5)  PaoU  giebt  1135  an,  ich  sehe  nicht  aus  welchen  Gründen. 
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^e  Klasse,  als  ;,  firatres  pakuperibuß  servientes  ^'  zuaammenge- 
ü&if  und  untc^  (Jen  Zeugen  findet  sich  wohl  der  Unterschied 
zwischen  qlerici  und  fi;atres,  aber  unter  dexx  fratai-ea  keine 
VersQhiedeiibeit.  Auf  diese  ursprüngliche  Grleichheit  aller 
Brüder  doiutet  aueb  der  Um&tand  bin^  da&  bis  zum  Jahre 
1259;  al^o  npch  hundert  Jahre  nach  Kaimund,  als  der  Orden 
längst  eioe  WaflFenmacbt  war,  ihre  Tracbt  die  gleiche  war. 
Daoiids  erst  setzte  eine  Bulle  Alexander's  IV.  ^  eine  verachie- 
4ene  Tracht  fest.  Sie  sagt  aujsdrticklieh :  „  Quod  inter  firatres 
vestri  ordinis  milites  et  alips  noUa  esk  distinctio  per  aliquam 
indumentorum  diversitatem,  sicut  in  plerisque  aliis  consi- 
BEiilibus  sit  religionibus  observatum^^,  und  giebt  als  Beweg- 
grund der  jetzt  getroffenen  Anoi^ungeo  aU;  es  sei  durdi 
diesen  Mwgel  geschehen  ;,quod  multorum^  nobilium  qui 
mundi  relictis  illecebris  sub  ejusdem  yestrae  religionis  habitu 
eligerant  insistere  praedictae  terrae  sanctae  praesidio,  erga 
praefiM^um  ordinem  cbaritas  refrigerit^^  Offenbar  nahm  der 
Adel  dar^n  Anstofs^  dafs  dßr  Unterschied  zwischen  den  Rit- 
tern und  den  übrigen  Brüdern  im  Johanniterorden  nicht  so 
scliarf  ausgeprägt  war^  wie  in  anderen  Orden.  Dann  aber 
k|uin  tmmöglich  schon  100  Jahre  früher  Baimund  du  Puy 
diesen  Unterschied  derart  fixiert  haben,  wie  man  gewöhnlich 
aTinimmfi,  Die  Kla60eneinteilung  bildete  sich  vielmehr  all- 
n^üblich  heraus  in  dem  Meise ;  als  der  Waffendienst  neben 
dam  Spitfddienst  fbr  den  Orden  steigende  Bedeutung  ge- 
wann, und  fend  erst  durch  die  Bulle  Alexander's  IV.;  durch 
welche  beiden  Erlassen  von  OrdensmitgUedem  eine  verschie- 
dene Tracht  vorgeochrieben  wurde,  ihren  Abschlufs. 

Anderseits  ist  es  zweifellos,  dafs  die  Brüder  des  Spitals 
bereits  unter  Kaimimd  du  Puy  Waffendienste  leisteten.  Die 
orate  sichere  Spur  davon  finde  ich  in  einer  Urkunde  von 
1126,  in  der  unter  den  Zeugen  auch  Durandus  hospitalis 
q^nstabqlarius  vorJ^ommt '.  Das  Amt  eines  constabularius 
deutet  bereits  auf  eine  geordnete  bewaffiiete  Macht  des  Or- 
dens.    Noch  bestimmter  wird  der  Waffendienst  in  einer  Bulle 


1)  Cod.  dipl.  p.  278. 

2)  Ibid.  p.  10. 
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Innocenz' U.  von  1130  erwähnt,  in  der  es  von  dem  Hospital 
heilst:  ,;Ibi  enim  indigentes  et  pauperes  reficiuntar,  infirmia 
multimoda  humanitatis  obsequia  exhibentur  et  diversis  labori- 
buB  atque  periculis  fatigati  restunptis  viiibus  recreantur  atque 
ut  ipsi  ad  sacrosaneta  loca  domini  nostri  Jesu  Christi  corporali 
praesentia  dicata  valeant  proficisci,  fratres  ejosdem  domus 
non  formidantes  pro  fratribus  suis  animas  ponere  cum  ser- 
vientibus  et  equitaturis  ad  hoc  officium  specialiter  deputatis 
et  proprüs  sumtibus  sustentis  tarn  in  eundo  quam  redeunda 
ab  incursibus  paganorum  defensant/'  ^  Gerade  diese  Stelle 
lälst  uns  auch  die  Art  des  Waffendienstes  und  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Hospitaldienste  richtig  beurteilen.  Der 
Waffendienst  war  nicht  etwas  Zweites  und  Neues  neben  dem 
Hospitaldienst,  sondern  nur  ein  Stück  des  Hospitaldienstes 
selbst  Wird  in  allen  Urkunden  der  ersten  Zeit  des  Ordens^ 
dessen  Aufgabe  nur  als  „cura  pauperum  et  peregrinorum'% 
„pauperibus  Christi  subvenire"  oder  ähnlich  bezeichnet,  sa 
ist  dann  auch  die  Beschützung  der  Pilger  mit  den  Waffisn 
inbegriffen. 

Die  Aufgabe  eines  Hospitals  und  derer,  die  sich  dem 
Dienste  der  Armen  und  Pilger  widmeten,  war  im  Mittelalter^ 
namentUch  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters,  eine  um- 
fassendere als  heute,  ^üns  dünkt  die  Verbindung  von  Spital- 
dienst,  Armen-  und  Krankenpflege  mit  Ritterdiensten  so  auf- 
fallend und  neu,  dafs  wir  \mwillkürlich  meinen,  es  müfste 
diese  Verbindung  durch  eine  bestimmte  neue  Ordnung  ein- 
geföhrt  sein,  und  eine  solche  schreibt  man  dann  Raimund 
du  Puy  zu,  obwohl  sich  davon  aulser  der  schon  durch  die 
Behauptung,  die  Johanniter  hätten  lediglich  die  Templer 
nachgeahmt,  verdächtigen  Notiz  bei  Jacobus  de  Vitriaco  keine 
Spur  findet.  Dem  Mittelalter  ist  aber  die  Verbindung  von 
Waffendienst  mit  der  Spitalpflege  gar  nicht  so  fremd,  son- 
dern etwas  natürlich  Gegebenes.  Es  gehörte  damals  zur  cura 
pauperum  et  peregrinorum  mehr  als  blofs  die  Verpflegung 
der  Pilger  in  den  dazu  bestimmten  Spitälern,  es  gehörte 
dazu  auch  die  Sorge  für  Wege  und  Brücken  und  das  Geleit 


1)  Paoli  1.  c.  App.  p.  XIV. 
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und  die  Beschützung  der  Pilger  auf  den  Wegen.  Ich  will  mich 
nicht  auf  die  oftgenannten  fratres  pontifices  berufen^  deren  Ge- 
schichte völlig  sagenhaft  ist  \  aber  der  Orden  von  St  Jacob  de 
Haut  Pas  baute  auch  Brücken  und  Wege  und  beherbergte 
nicht  blofs  die  Pilger,  sondern  beschützte  sie  auch  *.  Das  Hospi- 
tal St.  Nikolaus  in  Metz  hatte  die  Verpflichtung,  alle  Brücken 
in  und  aufser  der  Stadt  zu  unterhalten  und  bezog  dafür 
Abgaben  von  Salz,  Kalk,  Kohlen  u.  s.  w.  Auch  die  Liefe- 
rung von  Hafer  ftbr  die  Pferde  der  Stadt  und  die  Ver- 
sorgung der  Kriegsgefangenen  lag  ihm  ob  ^.  Mehr  als  irgend- 
wo bedurften  aber  die  Pilger  im  heiHgen  Lande  nicht  blofs 
der  Pflege,  sondern  auch  des  Schutzes.  Auch  nach  der  Er- 
oberung Jerusalems  war  es  nicht  möglich,  die  Pilgerfahrt 
ohne  bewaffiiete  Begleitung  zu  machen.  Waren  doch  nur 
die  Städte  und  festen  Plätze  im  Besitze  der  Christen,  das 
dazwischen  liegende  Land  hatten  meist  noch  die  Ungläubigen 
inne,  und  diese  machten  auch  nach  Einrichtung  des  König- 
reichs Jerusalem  den  Weg  vom  Hafen  zur  heiligen  Stadt 
beständig  unsicher.  So  lag  es  durchaus  innerhalb  der  Auf- 
gabe des  Hospitab  in  Jerusalem,  den  Pilgern  auch  bewaff- 
neten Schutz  mitzugeben,  sie  auf  dem  Wege  zur  heiligen 
Stadt  hin-  und  hergeleiten  zu  lassen,  ja  es  hätte,  wenn  es 
das  nicht  gethan,  seinen  Zweck  nicht  erftillt.  Es  bedurfte 
nicht  erst  des  Vorbildes  der  von  Anfang  an  ganz  anders 
organisierten  Templer,   um  die  Hospitalbrüder  zum  Waffen- 


1)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  auszuführen.  Ich  beschränke 
mich  darauf,  zu  bemerken,  dafs  der  angebliche  Stifter  dieses  Ordens 
der  heü.  Benazet,  der  1177  als  17jähriger  Hirt  eine  Brücke  über  die 
Bhone  bei  Avignon  gebaut  haben  soll,  ein  blofses  Sagengebilde  ist. 
Der  historische  Kern  ist  der,  dais  in  Avignon  ein  Hospital  bestand, 
dem  zugleich  die  Sorge  far  die  Brücke  oblag,  weshalb  die  Spitalbrüder 
auch  fratres  pontis  heiTsen.  Diesem  Spital  stand  um  1180,  wie  sich 
urkundlich  nachweisen  läfst,  als  Prior  ein  Bruder  Benediktus  vor, 
dessen  Person  offenbar  Anlafs  zu  der  Sage  gegeben  hat. 

2)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Mone,  Zeitschr.  f  d.  Gresch.  des  Ober- 
rheins XVI,  216. 

3)  Vgl.  Klipffel,  Metz  cit^  episcopale  et  imperiale  (1866), 
p.  235  sqq. 
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dienst  zu  veranlassen;  es  w^  auch  nicht  einlud  e^ie  solche 
VßW  Anordnung  dazu  nötig|;  wie  man  sie  Baimund  du  Pay 
zuschreibt.  Gewüs  werden  die  Bruder,  djue  ja  zum  Teil  aus 
4en  waffengewöhnten  Ej::euzfah^em  sich  rekrutierten ;  you 
Anfang  aU;  wenn  auch  zunäc^hst  i^  beschmdenem  Uoifange; 
4en  Pilgern  diesen  Dienst  geleistet  haben.  Dann  b^achteopt 
es  aber  die  Zustände  des  neijLen  Königreichs  Jeru^em  mü 
Ach,  dafs  der  Waffi^ndieiji^t  mehr  un4  mehr  an  Bedeutoag 
gewann  und  der  Hospitaldienst  dagegen  j^urücktrat.  Berej/ts 
z\i  Raimun^'s  Leb^^en  war  der  Orden  ei^e  militärische 
M^ht  geworden  K  Je  bedeutender  gerade  noch  dieser  SeiJte 
hin  der  Orden  wurde,  desto  mehr  mu^feten  die  waffentn^gen- 
4en  Brüder  den  Vorrang  gewinnen,  und  währep4^  ao&ngs 
alle  Brüqi^r  einander  gleich  Tp;aren,  verzog  sich  allmählich 
die  Scheidung  zwischen  Bfttera;i  ip^d  diepLep4on  Brjädern. 
Zu  Raimund's  Lebzeitei^  h^te  sich  (Jiese  ab^r,  wie  die 
unterschiedslose  Bezeichnung  der  Brüder  in  a)len  Urljfiundeii 
beweist,  noch  nicht  vollzogen. 

Danach  wird  man  ^ich  die  Anfänge  4os  Joh^Q^il^r- 
Ordens  abweichend  von  der  bisher  gewöb^Jichen  Ansicht, 
otwa  so  vorzustellen  haben :  Ii^  Jer^cfalem  bßstand  schon  vor 
der  Eroben^pg  der  Stadt  ein  Hospital  für  Pilger  uptßr  dem 
Namen  hospitale  Jherosoljinitanum,  dessen  ]Jrsprung  im 
Dunkel  liegt.  Dieses  Hospital  war  schon  um  1083  eii^e 
selbständige  Anstalt  unter  einem  Meister  Apzelinus  und  hatte 
auch  damals  schon  Besitzungen  im  Abendlande.  Nach  der 
Eroberung  der  Stadt  wurde  es  durch  den  damaligen  Meister 
Gerhard,  über  dessen  Herkunft  und  Person  wir  weiter  so 
wenig  etwas  wissen,  wie  über  seinen  Familiennamen,  erwei- 
tert und  neu  geordnet  und  gewann  unter  den  neueii  Ver- 
hältnissen erhöhte  Bedeutung.  Rasch  breitete  siqh  der  Ordei^ 
^us  und  besafs  schon  unter  Gerhard,  der  ihm  mhidesti^is 
bis  1120  vorstand,  eine  Beihe  von  Hospitälern  namentlich 
in  den  Hafenstädten  des  Mittelmeers,  in  Pisa,  Bari,  Otranto^ 


1)  Vgl  die  Scheiikongsurkimde  des  Grafen  Baimund  von  Tripolis 
vom  Jahie  1145  (Cod.  dipl,  p.  28),  in  der  von  milit^riscben  Expeditio- 
nen des  Ordens  die  Bede  ist. 
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Tarent,  Asti^  S.  Giles  bei  Ai*les  und  im  Morgenlande  in  Cä- 
sarea  und  Antiochien.  Seine  Aufgabe  war^  den  Pilgern  zu 
dienen,  diese  zu  verpflegen  und  zu  geleiten.  So  verband 
äch  von  Anfang  an  Waffendienst  mit  dem  eigentlichen  Spital- 
dienste,  ohne  dafs  es  jetzt  schon  eine  Klasseneinteilung  von 
Rittern  und  dienenden  Brüdern  gab.  Auch  unter  Raimund 
kam  es  zu  einer  solchen  noch  nicht ,  obwohl  unter  ihm  die 
Waffenmacht  des  Ordens  bereits  heranwuchs,  und  dieser  schon 
als  kriegführende  Macht  auftrat.  Erst  allmählich  wurde  der 
Kriegsdienst  die  Hauptsache  und  die  Spita^fl^e  trat  in  den 
Hintergrund,  und  in  dem  Mafse,  als  dieses  geschah,  wurden 
auch  die  waffenfuhrenden  Brüder  eine  besondere  und  bald 
die  herrschende  Klasse  neben  den  im  Spital  dienenden.  Der 
Orden  wurde  aus  einem  Spitalorden  ein  Ritterorden. 
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ANALEKTEN. 


Zu  den  Homilieen  des  heiligen  Gäsarios. 

Vgl.   ,,  Notice  sur  iin  manuscrit  ro^rovingien  de  la  biblioth^que  royale 

de  Belgique,  no.  9850  —  9852  par  M.  Leopold  Delisle.    (Extrait    des 

Dotices  des  manuscrits,  t.  XXXI,  1'«  partie.)'* 

Von 
Dr.  S.  LSwenfeld  in  Berlin. 


Die  genannte  Abhandlung  des  H.  Delisle  beschäftigt  sich  mit 
einem  in  Uncialen  geschriebenen  Meroylngermannskript ,  welches 
sich  jetzt  unter  Nr.  9850 — 9852  in  der  königl.  Bibliothek  zu 
Brüssel  befindet.  Der  Codex  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
Fragmente  der  Yitae  patrum  und  einige  Homilien  des  heiligen 
Cäsarins;  in  seinem  zweiten  einen  Kommentar  der  yier  Evan- 
gelien des  Matthäus,  Markus,  Johannes  und  Lukas.  Zwischen 
beiden  befinden  sich  einige  Blätter,  auf  welche  ein  Dekretalen- 
fragment  Gelasius'  I.  und  eine  Exhortatio  S.  Cesarii  ad  tenen- 
dam  vel  custodiendam  caritatem  eingetragen  ist.  Nach  Entziffe- 
rung der  stark  verstümmelten  Inschrift  des  ersten  Blattes  stellt 
H.  Delisle  fest^  dafs  der  Codex  im  Auftrage  des  Abtes  Numidiua 
geschrieben  und  dem  von  ihm  geleiteten  Kloster  des  heiligen 
Medard  in  Soissons  überwiesen  sei.  Die  Entstehung  der  Hand- 
schrift geht  somit  in  die  letzten  Jahre  des  7.  oder  die  ersten 
des  8.  Jahrhunderts  zurück.  Die  paläographische  Bedeutung  dieses 
Resultats  wird  jedem  klar  sein,  der  schon  einmal  versucht  hat, 
das  Alter  einer  üncialhandschrift  zu  bestimmen. 
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Von  gleich  hoher  Bedeutung  jedoch  wird  das  Alter  des  Codex 
für  die  litterarische  Thätigkeit  des  heiligen  Cäsarius.  Auf  fol.  107 
steht  nämlich:  y,Incipiunt  Omiliae  sancti  Caesarii  episcopi",  und 
auf  fol.  139,  am  Schlüsse  derselben:  „Expliciunt  omiliae  sancti 
Caesarii  episcopi  ad  monachos  numero  decem."  Man  weifs  also 
jetzt,  gestützt  auf  die  Autorität  eines  in  so  frühe  Zeiten  zurück- 
reichenden Codex,  dafs  diese  zehn  Homilieen,  von  denen  einige, 
nach  jüngeren  Handschriften,  unter  den  Namen  des  heiligen 
Augustin,  des  heiligen  Eucherius  und  des  Faustus  yeröffentlicht 
waren,  den  Bischof  von  Arles  zum  Verfasser  haben.  Doch  ich 
ziehe  es  yor,  die  eigenen  Worte  des  H.  Delisle  über  diese  Frage 
hierher  zu  setzen. 

„Diese  zehn  Homilieen",  sagt  er  (Notice  p.  13),  „begegnen 
uns  in  gleicher  Beihenfolge  und  ebenfalls  dem  heiligen  Cäsarius 
zugeschrieben,  in  einem  Manuskript  des  12.  Jahrhunderts,  welches 
in  der  Pariser  Nationalbibliothek  unter  Nr.  2984  des  fonds  latin 
sich  findet  and  früher  dem  Erzbischof  von  Bheims,  Le  Tellier, 
gehört  hat  \ 

„Wer  iii  Zukunft  einmal  eine  kritische  Ausgabe  der  Werke 
des  heiligen  Cäsarius  veranstalten  will,  der  mufs  dem  Brüsseler 
Manuskript  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

;,Als  Beispiel  der  Verbesserungen,  welche  sich  daraus  er- 
geben« citiere  ich  den  Anfang  der  siebenten  Homilie,  welche,  bei- 
läufig bemerkt,  in  die  Patrologie  von  Migne  nicht  aufgenommen 
und  auch  in  dem  Verzeichnis  nicht  erwähnt  ist,  welches  die 
Wiener  Akademie  unter  dem  Titel:  ,Initia  librorum  patrum  la- 
tinorum*  veröffentlicht  hat '.  Diese  Homilie  beginnt  in  dem 
Manuskript  Le  Tellier's  folgendermafsen  ':  ,Sanctus  ac  venerabilis 
pater  vester  religiosa  quidem  humilitate  sed  prope  indiscreta  sug- 
gestione  postulat,  ut  ad  sanctam  caritatem  vestram  exortatorium 
debeam  proferre  sermonem  . . .'  Ein  Manuskript,  das  die  Heraus- 
.gober  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum^  benutzt  haben, 
setzt  darüber  eine  Adresse,  die  in  sehr  vagen  Ausdrücken  abge- 
faßt ist:  ,Dominis  sanctis  et  in  Christo  desiderantibus  (sie)  fratri- 
1)QS  in  monasterio  constitutis,  Caesarius  episcopus.'  An  welche 
Mönche  richtete  der  heilige  Cäsarius  seine  frommen  Ermahnungen? 
IVelcher  Abt  hatte  den  Erzbischof  von  Arles  bestürmt,  damals 
^as  Wort  oder  vielmehr  die  Feder  zu  ergreifen,   da  das  Stück, 


1)  foL  91— 123vo.    Am  Ende  dieser  Sammlung  steht:  „Ezpliciunt 
omeliae  sancti  Caesarii." 

2)  Vindobonae  1866,  in  8°. 

3)  Bibl.  nat.  ms.  latin  2984,  fol.  109. 

4)  Lyon  1677,  VUJ,  837. 
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um  das  es  sich  handiBlty  eher  ein  Brief  als  eine  Ansprache  ist 
Wären  wir  nur  auf  den  Töxt  der  Ausgabe  oder  den  des  U 
Tellier'schen  Manuslbripts  angewiesen,  so  fehlte  uns  jedes  Mittel^ 
auf  diese  doppelte  Fra^  eine  Antwort  zn  geben.  Aber  der 
Brüsseler  Codex  bringt  uns  in  dieser  Hinsidht  eiiie  sehr  wertYcIl^ 
BeliBhruiig.  Wir  seben  da,  dafs  der  Abt,  dessen  Bitten  d^r  hei- 
lige Cäsiarius  sein  Ohr  leiht,  sich  Arigius  nannte  Mnd  dals  difr 
M($nche,  denen  er  seinö  Homiliö  ffbersandte,  das  Zoster  Bländj 
bewohnten:  ,Döminis  sanctis  in  Christo  deSiderandis  fratribus  ifl 
Blandiacensi  monasterio  cönstitutis,  Cessarius  episcopus  K  St^n- 
ctus  ac  venerabilis  patdr  Vester  Arigius  .  .  /  Es  erübrigt  nur 
noch  zu  untersuchen,  welches  Kloster  mit  diesem  Blandiacense 
monasteriüm,  welcher  Abt  niit  Arigius  gemeint  Etei.  Aber  IMder 
fehlen  uns  die  Urkunden,  um  ein  Bätsel  zu  lO^eti,  welöhes  bifi 
zum  Erscheinen  des  Bfüsscfler  Manuskripts  überhaupt  nicht  ge- 
stellt werden  konnte/' 

Soweit  H.  Delisle.  —  Im  13.  Jalirhnndert  be£ajid  sich  dd^ 
Codex  im  Kloster  des  heiligen  Vedastus  in  Arras  (Notice  p.  4) 
und  es  liegt  deshalb  nahe,  bei  dem  Worte  Blaindiacum  an  ein 
anderes  belgisches  Kloster  Blanftiniüm  (St-Pierre  ä  Grand)  zu  den- 
ken. Allein  die  Gründung  desselben  fällt  ungefäJir  100  Jahre 
später  als  das  Auftreten  des  heiligen  Cäsarius  *.  Zugleich  mülste 
maii,  auf  Grund  der  untenstehenden  Anm.  1  annehmen,  dafs  der 
Codex  bereits  vor  dem  9.  Jahrhundert  seine  Wanderung  tö'd 
Soissons  nach  Belgien  angetreten  habe. 

Vielleicht  gelingt  es  einem  Leser  dieser  Zeilen,  dem  unbe^ 
kannten  Abt  und  seinem  Kloster  auf  die  Spur  zu  kommen. 


1)  Es  ist  notwendig  zu  bemerken,  dafs  die  Worte  „Doiniiiis  sauctis 
—  Cessarius  espiscopus**  nachträglich  in  Halbuncialschrift  reskribiert 
sind,  und  dafs  der  Name  Arigius  zwischen  den  Zeilen  binzugef&gt  ist 
Diese  Änderung  kann  jedoch  nicht  nach  dem  8.  Jahrhundert  ge- 
schehen sein. 

2)  Siehe  Lokeren,  Chartes  et  dociiments  de  i'abbaye  de  St.  Pierre 
au  mont  Blandin  ä  Gand.    EinL,  p.  zlvii. 
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Einige  Aii<«iis(äcfce  bbiI  ISchrifteD  z^  fieschwlite 

itf  Sfreiti^keitea  anter  den  Minoriten  in  der 

erstell  Hililte  des  II.  Jahrhunderts. 

Mitgeteilt  von 
Professor  Karl  Mfiller  in  Berlin. 


Ich  beabsichtige  im  Folgenden  eine  Anzahl  von  bisher  nn- 
belLannten  oder  xmedierten  Aktenstücken  n.  a.  zu  veröffentlichen^ 
welche  sich  auf  die  Kämpfe  beziehen,  die,  in  den  zwanziger  Jahren 
des  14.  Jahrhunderts  zwischen  Johann  XXII.  und  den  Minoriten 
ausgebrochen,  eine  zeitweilige  Spaltung  dieses  Ordens  herbeigeführt 
haben.  Einen  Teil  derselben  habe  ich  schon  in  meinem  Buch  über 
den  Kampf  Ludwig's  d.  B.  mit  der  römischen  Kurie  ganz  kurz 
benutzt.  Eine  Mitteilung  derselben  in  eitenso  oder  in  gröfserem 
Auszug  schien  mir  trotzdem  wünschenswert,  da  ich  jene  Kämpfe 
dort  eben  nur  hatte  streifen  können.  Wenn  ich  längere  Zeit 
den  Gedanken  gehegt  hatte,  die  Stücke  erst  in  einem  gröfseren 
Znsammenhang  zu  veröffentlichen,  so  habe  ich  jetzt  davon  abge- 
sehen, weil  die  Erfüllung  dieses  Gedankens  noch  in  zu  weiter  Feme 
lag  und  allzu  ungewifs  sein  dürfte. 

Was  die  Situation  selbst  betriff!;,  in  welcher  die  einzelnen 
Stücke  erwachsen  sind^  so  erlaube  ich  mir,  in  der  Kürze  auf  meine 
genannte  Arbeit  insbesondere  Bd.  I,  S.  83  ff.  u.  207  ff.  zu  ver- 
weiMn  ^,  aufserdem  auf  die  dort  übersehenen  Bemerkungen 
Moritz  Bitter's  in  Beusch,  Theolog.  Litteraturblatt  1877,. 
Kr.  6. 


I. 

Ntkolaus  Mhmitav 

de  controversia  paupertatis  Christi. 

Ich  habe  schon  früher  dargethan  ^ ,  dafs  der  vielgenannte  Ni- 
kolaus Minorita  nicht  blofs   handschrifttich,   sondern  auch,   was 


1)  Beiläufig  erwähhe  ich,  da&  dort  S.  84,  Z.  11  u.  18  die  Jahres- 
sabl  1323  beidemal  Druckfehler  für  1322  ist. 

2)  Der  Kampf  Ludwig's  d.  B.  I,  354  ff. 
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ganz  übersehen  worden  war,  längst  grofsenteils  gedruckt  vor- 
handen ist  unter  dem  Titel  „Chronicon  de  gestis  contra  frati- 
cellos,  auctore  Johanne  Minorita"  beiBalnze,  Miscellanea  ed. 
Mansi  3,  206 — 358.  Ich  habe  auch  schon  alle  hauptsächlichen 
Abweichungen  dieses  Drucks  und  der  Handschriften  —  wenig- 
stens der  Pariser  —  erwähnt.  Ich  möchte  nun  im  Folgenden 
auTser  einigen  Bemerkungen  über  den  Verfasser  der  Chronik 
jenen  Differenzen  etwas  näher  nachgehen  und  werde  dabei  auf 
Fragen  geführt  werden,  welche  die  Kritik  der  Schriften  Occam*B 
berühren.  Ich  möchte  dann  femer  die  noch  unedierten  Stücke 
der  Chronik  wenigstens  in  Auszügen  veröffentlichen.  Denn  ein 
vollständiger  Abdruck  würde  sich  bei  dem  unendlich  breiten  Stil 
und  den  grofsenteils  ganz  interesselosen  Gegenständen  derselben 
absolut  nicht  lohnen.  Dabei  erscheint  es  mir  aber  als  wünschens- 
wert, eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  des  ganzen  Werks  zu 
geben,  da  einmal  dessen  teil  weiser  Druck  bei  Baluze  sehr  un- 
praktisch eingerichtet  ist,  und  sodann  andere  Stücke  der  Chronik 
zwar  gleichfalls  gedruckt,  aber  an  verschiedenen  Orden  zerstreut 
und  teilweise  noch  gar  nicht  als  Stücke  der  Chronik  erkannt 
sind.  Nur  durch  jene  Übersicht  wird  man  ein  Bild  von  der 
Chronik  und  ihrem  reichen  Inhalt  bekommen  ^.  Es  wird  sich 
dabei  freilich  ergeben,  dafs  fast  alles  Wertvolle  gedruckt  ist  und 
die  weitere  Ausbeute  recht  gering  ausfällt.  —  Vielleicht  dient 
diese  Übersicht  aber  auch  dazu,  die  Vergleichung  dieser  Chronik 
des  Nikol.  Minor,  mit  anderen  Handschriften  anzuregen,  die 
seinen  Namen  tragen  sollen,  wie  den  gleichfalls  viel  citierten 
Codd.  Vatic.  4009  u.  4010,  und  die  umfangreiche  Bekannt- 
machung des  letzteren  endlich  einmal  anzugreifen. 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  sämtliche  mir 
bekannt  gewordene  Handschriften  zu  untersuchen:  ich  muTste 
mich  auf  die  Pariser  (Bibl.  nat.  cod.  lat.  5154  sec.  14)  be- 
schränken, aus  welcher  ich  die  betreffenden  Stücke  a.  1877  ab- 
geschrieben habe.  Eine  in  früheren  Jahrzehnten  für  die  Monu- 
menta  Germaniae  gemachte  Abschrift  desselben  Manuskripts  ist 
mir  jetzt  durch  die  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Waitz  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Ich  war  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt,   die  Sache  noch  einmal  in  aller  Mufse  durchzusehen  und 


1)  Da  aber  die  Chronik  fast  durchweg  aus  Aktenstücken  besteht 
Tind  der  kurze  verbindende  Text  des  Verfassers  meist  ohne  Wert  ist,  so 
nenne  ich  im  Folgenden  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Aktenstücke. 
Ich  füge  dann  aufser  der  Blattzahl  der  Pariser  Handschrift  und  der 
Seitenzahl  des  Drucks  bei  Baluze  (resp.  später  bei  Böhmer)  auch  noch 
diejenigen  anderer  geläufiger  Drucke  an,  ohne  hierbei  auf  Vollständig- 
keit Anspruch  zu  erheben. 
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manche  Erg&iiziingen  vorzonehiaen,    die  our  wüiu^chen^wert  er- 
sehienen  \ 

Aüfser  den  Handschriften  des  Nikolaus  Minorita,  die  sich  in 
der  Vaticanischea  Bibliothek  befinde  mid  über  deren  Zahl,  Ver- 
hältnis und  Inhalt  noch  nichts  Genaueres  bekannt  ist',  vermag 
ich  aus  den  geläufigen  Handschriftenkatalogen  nur  noch  eine  mit 
Bestimmtheit'  namhaft  zu  machen,  nftmlich  das  in  der  Yene^ 
tianisohen  Markusbibliothek  CVin,  174  [Z,  X961)  be- 
indliche  ,,Chronicon  de  gestis  contra  fraticellos  auctore  Johann« 
9.  M ."  Die  Identität  dieses  Titels  mit  dem  bei  Baluze  weist 
darauf  hin,  daJs  hier  entweder  die  Handachrift,  nach  welcher 
Hansi  die  Chronik  ediert  hat\  oder  eine  nahe  Verwandte  der-* 
selben  yorliegt. 

Dagegen  ist  nun  wertvoll,  dafs  wir  noch  das  Bruehstflck  einer 
italienischen  Übersetzung  der  Chronik  des  Nikolaus  be* 
sitzen,  welche  bisher  gleichfalls  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ist 
Sie  ist  —  jedoch  mit  Auslassung  der  Aktenstücke,  welche  fast 
äurchwf^  lateinisch  eingefügt  waren,  —  herausgegeben  von 
Francesco  Zambrini  in  der  „Storia  di  fra  Michele  Minorita 
Gome  fu  arso  in  Firenze  nel  1389;  con  documenti  rlsguardanti  i 
fraticelli  della  povera  vita.'^  Bologna  1864  ^  Die  »Documenti'' 
sind  eben  nichts  andres  als  die  italienische  Übersetjiung  des 
Nikolans  Minorita,  welche  den  Titel  fährt:  „Cronica  della  Qui- 
stione  insorta  nella  Corte  di  Papa  Qiovanni  XXII  a  Vignone, 
oirca  la  povert^  di  Cristo",  und  die  Seiten  59  —  116  fällt 
Zambrini  hat  sie  dem  Cod.  Magliabecch.  XXXIV,  76  (vgL  seine 
Vorrede  S.  xzxi)  entnommen,  hat  aber  leider  nur  ein  Fragment 
derselben  gegeben  und  hat  nicht  erkannt,  dals  seine  Handschrift 
nur  eine  Übaraetzang  des  Nik.  Minor,  ist  Aach  seine  Angaben  über 
die  von  ihm  unterdrückten  Stücke  sind  recht  ungenügend.  Wie  es 
scheint,  geht  die  Hs.  auch  so  nur  bis  zu  Nr.  30,  also  nur  etwas 
weiter  als  der  Druck  bei  Baluze.  Ich  citiere  sie  im  Folgenden  als 


1)  Ich  habe  schon  früher  (a.  a.  0.  1,  858)  hervorgehoben,  dafs  die 
Angabe,  die  Pariser  Handschrift  gehe  nur  bis  1328,  völlig  unrichtig  ist. 
Die  folgende  Analyse,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  auf  dieselbe 
gründet,  wird  das  beweisen. 

2)  In  Böhmer,  Fontes  rer.  Qerman.  IV sind  Stücke  aus  Cod.  Vat 
4006  ediert. 

3)  In  Katalogen  italienischer  Bibliotheken  werden  einzelne  Sammel- 
vrerke  erwähnt,  welche  auf  die  Geschichte  dieser  Streitigkeiten  Bezug 
haben  müssen;  aber  der  Titel  ist  ein  anderer. 

4}  MaM  giebt  als  Aufbewahrungsort  der  sslnigen  die  Bibliothek 
des  CoUegLum  Capranica  in  Rom  an. 

5)  Sie  bildet  die  Dispensa  60  der  grofsen  „Scelta  di  cuiioeitä  leite- 
rarie  inedite  o  rare  del  secolo  XIII  al  XIX.^ 


Zcitschr.  f.  K.-0.  VI.  1. 
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„Zambrini"  und  gebe  unter  den  Drucken  auch  ihre  Seitenzahl, 
woraus  sich  die  Übereinstimmung  derselben  mit  den  lateinischen 
Ausgaben  weiter  beweisen  läTst. 

In  dieser  italienischen  Übersetzung  nun  findet  sich  ^  in 
der  historischen  Einleitung  der  ganzen  Chronik  zwischen  die 
Worte  (bei  Baluze  207^):  „existentibus  tradi  fecit"  und  „Vo- 
lens  igitur  dictus  dominus''  ein  Abschnitt  eingeschoben,  welcher 
einen  äufserst  interessanten,  ebenso  ausführlichen  als  lebendigen 
Bericht  enthält  über  das  Konsistorium,  welches  am  6.  JMärz  1322 
über  die  Stellung  zu  der  eben  erstandenen  Streitfrage  abgehalten 
worden  war,  sowie  über  die  yermittelnde  Haltung  Ubertino's  da 
Casali.  Auch  ein  Aktenstück  aus  Nikol.  Minor,  hat  einen  Be- 
richt über  diese  Vorgänge ',  der  zwar  7iel  kürzer  ist,  aber  den- 
jenigen bei  Zambrini  in  allem  Wesentlichen  bestätigt.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  der  letztere  durchweg  auf  Augenzeugenschaft  beruht. 

Sieht  man  näher  zu,  so  ergiebt  sich  als  fragelos,  dafs  der 
Bericht  ganz  derselbe  ist,  den  HGfler,  aus  Ayignon  33  ff.  aus- 
geschrieben hat  ^.  H(3fler*s  Angaben  über  den  von  ihm  benutzten 
Codex  sind  so  ungenau  und  unklar,  dalB  ich,  so  wenig  als  Mar- 
cour  ^  daraus  entnehmen  konnte ,  ob  er  hier  etwa  den  von  ihm 
besonders  heryorgehobenen  Cod.  Magliabecch.  XXXY  no.  75  be- 
nutzt hat  und  ob,  wenn  dem  so  ist,  etwa  zwei  der  bei  Höfler  be- 
kanntlich zahllosen  Druck-  und  Schreibfehler  anzunehmen  sind, 
80  dafs  man  unter  jener  Handschrift  den  yon  Zambrini  benutzten 
Cod.  Magl.  XXXIV,  no.  76  (s.  o.)  yerstehen  dürfte.  Da  Höfler 
yor  dem  Bericht  über  das  Konsistorium  Mitteilungen  aus  seinen 
Handschriften  giebt,  welche  bei  Zambrini  nicht  yorliegen,  so 
könnte  ja  immerhin  seine  Quelle  eine  andere  sein,  als  unser  Cod. 
Magl.  Aber  die  betreffenden  Stücke,  der  Bericht  über  das  Kon- 
sistorium und  der  nur  lose  daran  gehängte  über  das  Gutachten 
übertino's  müssen  jedenfalls  mit  unserem  gleichgelautet  haben. 
Sie    sind    wahrscheinlich    aus    einer   anderweitigen    Darstellung 


1)  S.  64—80:  „Ne  Panno  del  Signore  1322"  bis  „sarebbe  cosa 
eretica". 

2)  Baluze  270  «>. 

3)  Von  den  Worten  an:  „Es  folgt  nun  ein  weitläufiger  etc."  Höf- 
ler's  Schrift  ist  von  1868,  Zambrini's  Ausgabe  von  1864;  letztere  hätte 
ihm  also  schon  bekannt  sein  können. 

4)  „Anteil  derMinoriten  etc.'*,  S.  75.  Marcour  ist  aber  im  Irrtum, 
wenn  er  nach  Wadding  1323,  3  das  Konsistorium  in  das  Jahr  1323  ver- 
legen will:  man  befindet  sich  vielmehr  durchaus  in  den  Anfängen  des 
Kampfes,  ia  in  der  Vorbereitung  desselben.  Marcour  fafst  eben  die 
Stellung  Johann's  XXH.  zu  der  letzteren  falsch  auf.  Trotz  der  An- 
nahmen Marcour*s  ist  Johann  von  Anfang  an  höchst  gereizt  Ich  mufs 
darauf  verzichten,  diesen  Punkt  hier  genauer  zu  eröitern. 
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(Chronik?)  in  die  italienische  Ühersetznng  des  Nikol.  Min.  ein- 
geflochten worden.  Immerhin  wird  man  gut  thnn,  den  nicht 
immer  genauen  und  jedenfalls  gar  nicht  vollständigen  Auszug 
Höfler's  künftig  nicht  mehr  zu  benutzen,  sondern  sich  an  Zam- 
brini  zu  halten. 

Was  endlich  den  Verfasser  der  ganzen  Chronik  betrifft, 
so  geben  die  Handschriften  in  Paris  und  im  Vatikan,  ebenso  wie 
die  italienische  Übersetzung,  in  der  Einleitung  wie  in  dem  Stück 
Nr.  33  als  solchen  den  Bruder  N.  an.  Es  kann  kaum  eine 
Frage  sein,  dafs  das  richtig  aufgelöst  wird  in  Nikolaus.  Wenn 
der  Druck  bei  Baluze  und  ebenso  die  ihm  verwandte  Handschrift 
„Johannes''  hat,  so  kann  das  gegenüber  dem  zusammenstimmen- 
den Zeugnis  der  anderen  durchweg  besseren  Handschriften  nicht 
in  Betracht  kommen. 

Dafs  Nikolaus  einer  der  Münchener  Flüchtlinge  aus  dem 
Minoritenorden  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Parteistellung 
und  der  ganzen  Zusammensetzung  der  Chronik,  die,  durchaus  auf- 
seiten  Cesena*s  stehend,  eben  gerade  die  Aktenstücke  aufiiimmt^ 
welche  an  Cesena  gerichtet  oder  von  ihm  resp.  seiner  nächsten 
Umgebung  ausgegangen  oder,  wie  die  Gesetze  u.  a.  Kaiser 
Ludwigs,  Ton  ihm  beeinflufst  sind;  es  ergiebt  sich  auch  aus  der 
gelegentlichen  Selbstbezeichnung  des  Nikolaus  als  des  „ego 
frater  N.  ordinis  Minorum,  minimus  predictorum  fratris  Michaelis 
gen.  min.  et  magistrorum  sectator  et  amicus  fldelis"^  —  Es 
ist  bisher  nicht  gelungen,  irgendwelches  Detail  über  diesen 
Bruder  Nikolaus  zu  bekommen.  Indes  möchte  ich  doch  vermuten, 
dafs  er  niemand  anders  ist,  als  jener  Bruder  Nikolaus  von 
Freisingen,  welcher  am  26.  März  1330  im  Münchener  Mino- 
ritenkloster  als  Zeuge  in  der  Appellation  Cesena's  gegen  die 
päpstliche  Bulle  „Quia  vir  reprobus'^  auftritt '.  Dann  wäre  die 
Annahme,  welche  sich  ohne  dies  als  höchst  wahrscheinlich  auf- 
drängt, zur  Gewilsheit  erhoben,  daHs  er  nach  der  Bückkehr  der 
Minoriten  aus  Italien  im  Münchener  Konvent  und  zwar  als  ein- 
£etcher  Bmder  lebte :  er  würde  nämlich  als  einer  der  fratres  dicti 
conventuB  [Monacensis]  genannt.  Näheres  wird  man  wohl  schwer- 
lich je  erfahren. 


1)  Vgl.  unten  No.  33. 

2)  Vgl.  unten  No.  27. 
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A. 
Übersloht  Aber  die  Chronik  des  NIkolans  Mliiorlte. 

1.  Einleitung  über  die  Entstehnng  und  die  ersten  Anfänge 
des  ganzen  Streits  ^. 

2.  Johann  XXII.  giebt  die  Dislmssion  über  die  Frage  der 
evangelischen  Armat  wieder  frei.  Ine:  Qnianonnnnqaam'. 
1322  März  26. 

Ms.  Par.  Ib.  Baluze  207.  Zambrini  81.  Wadding,  Annales  Mi- 
norum  1822,  51.  —  c.  2  de  yerb.  signif.  in  Extray.  Job.  XXII.  14.  — 
Teilweise  bei  BzotIus,  Ann.  eccL  1322,  2. 

3.  Der  General,  genannte  gradnirte  ProTinzialen,  andere  ge- 
nannte Crradnirte,  alle  Minister  nnd  Cnstoden,  die  Lectoren  der 
stndia  generalia  nnd  das  ganze  Generalkapitel  des  Mino* 
ritenordens  erklären  inbezug  anf  den  gegfenwärtig  an  der 
Kurie  gefllhrten  Streit  über  die  Armut  Christi,  dafs  der  ange- 
foohtene  Satz  nicht  häretisch  sei,  „sondern  sanum  catholicum  et 
fidele".  —  Perugia  1822  Juni  4*. 

Ms.  Par.  2  ».  Balaze  208.  Zambrini  82  (italientsch).  Raynald 
1822,  53  f.  Wadding  1322,  52.  Alvarus  Pdagias,  de  planctu  eo- 
desiae  n,  62. 

4.  Der  General,  genannte  graduierte  Provinzialen 
und  andere  genannte  Graduierte  der  Theologie  [dieselben 
wie  unter  Nr.  3]  des  Minoritenordens  erlassen  eine  zweite, 
ausführlich  begründete  Erklärung  desselben  Inhalts.  —  Perugia 
1322  Juni  6 >. 

Ms.  Par.  2  ».  Zambrini  86  f.  Wadding  1322,  55  mit  fehlerhaf- 
tem Datum.    Alvar.  Pelag.  U,  62. 

5.  Johann  XXII.  yerzichtet  auf  das  seit  Nikdaus  HI.  dem 
i4[K)stolischen  Stuhl  übertragene  Eigentumsrecht  an  die  Mobilien 
und  Immobilien,  welche  der  Orden  künftig  erwerben  wird,  und 
hebt  das  Amt  des  Ordensprokurators  bis  auf  weiteres  auf.  Inc.: 
Ad  conditorem  canonum.  —  Arignon  1322  Dec.  8. 

Ms.  Par.  6».  Baluze  211.  Zambrini  87.  BzoTius,  1822,  4. 
e.  8.  de  rerb.  s^f.  in  Extray.  Joh.  XXII.  14. 


1)  S.  oben  über  die  Erweiterungen  derselben  in  der  italienischen 


2)  Das  Incipit  und  Explicit  bezieht  sich  natürlich  stets  nur  auf  den 
eigentlichen  Text  der  Stücke,  also  mit  AusschluTs  yon  Inscriptio  und 
Salus  etc.,  sowie  yon  Actum  und  Datum  etc. 

3)  Über  die  Vorgeschichte  dieser  Erklärung  und  den  mäfsigenden 
Einflufs  des  Cesena  bei  ihrer  schliefslichen  Bedaktion  ygl.  besonders 
die  Erklärung  Cesena's  selbst  yom  Dec  1332  (unter  Nr.  35,  S.  96). 

4)  Nach  Baluze  211  yon  41  Doctoren  u.  Baccalaureen  der  Theo- 
logie  aus  dem  Orden  in  Paris  und  England  urkundlich  acceptiert. 
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6.  Der  Proknrator  des  Minoritenordens,  Bonagratia  yon 
Bergamo,  fibergiebt  im  päpstlichen  Konsistoriam  eine  im  Namen 
mid  Auftrag  des  Ordens  verfafste  Appellation  nnd  Bittschrift 
gegen  die  VerfQgang  des  Papstes  snb  Nr.  5.  —  Avignon  1323 
Jan.  14. 

Ms.  Par.  8  ^    Baluze  212—221.    Zambrini  88. 

7.  Johann  XXII.  erlafst  eine  neue  [durch  Bonagratia» 
Appellation  yeranlafste]  Bedaktion  seiner  Bulle  Ad  oonditorem 
[Nr.  5]  unter  demselben  Datum  ^ 

Mf.Par.  18  ^  Baluze  221—224.    Zambrini  91.  Bzonus  1328, 11. 

8.  Johann  XXI L  entscheidet  die  Frage  über  die  Armut 
Christi  und  erklärt  den  zu  Perugia  verfochtenen  Satz  der  Mino- 
riten  für  häretisch.  Inc.:  Cum  int  er  nonnullos.  —  Avignon 
1328  Nor.  12. 

Ms.  Par.  21b.    Baluze  224.    Zambrini  92.    Wadding  1328,  4 

mit  falschem  Monat&datum.  Raynald  1828,  61.  —  c.  4  de  yerb.  sig- 

nif.  in  Extray.    Joh.  XXII.  14  (mit  falschem  Jahresdatum).    Bzovius 
1822,  5. 

9.  Der  römische  KOnig  Ludwig  erlälst  eine  Appellation 
gegen  Johann  XXII.,  in  welcher  er  Stellung  zur  Frage  der  Ar- 
mvt  nimmt  —  Sachsenhausen  1324  [Mai  (?)  22]. 

Ms.  Par.  22».    Baluze  224—283.    Zambrini  93.    Übrige  Drut^e 
8.  bei  Böhmer,  regesta  imperii 

10.  Johann  XXI I.  rechtfertigt  sein  Verfahren  und  seine 
bisherigen  Bullen  gegenüber  dem  in  Ludwig's  Appellation  liegen- 
den, aber  anonym  behandelten  Angriff.  Inc.:  Quia  quorun- 
dam.  —  1324  Nov.  10. 

Mb.  Par.  38».    Baluze  288—237.    Zambrini  95.  —  c  5  de  verb. 
signif.  in  Extrav.  Joh.  XXII.  14.  —  Bzoyius  1324,  8. 

11.  Johann  XXII.  befiehlt  dem  Ordensgeneral  Michael  von 
Cesena  wegen  gewisser  Ordensangelegenheiten  sich  innerhalb  eines 
Monats  nach  Empfang  des  Schreibens  in  Ayignon  einzufinden. 
Inc.:  Cum  propter.  —  Avignon  1327  Juni  8. 

Ms.  Par.  37^.    Baluze  237  «.    Zambrini  96.     Wadding  1327,  7 
(falsch  1326  suppl.  II  zum  Jahr  1826). 


1)  Es  wird  insbesondere  der  Verzicht  auf  das  Eigentumsrecht  ein- 
geschr&nkt  und  letzteres  wieder  übernommen  für  alle  ecclesiis,  oratoriis, 
offidnis  et  habitationibus  ac  vasis,  libris  et  vestimentis  divinis  offieüs 
dedicatis  vel  dedicandis  quae  ad  ipsos  obvenirent  in  futurum. 

2)  Hier  mit  VII  id.  jun.  =  7.  Juni.  Aber  die  Pariser  Hs.  und 
alle  anderen  Drucke  haben  VI  id.  Jun.  b  8.  Juni,  und  ebendasselbe  Da* 
tum  hat  Baluze  238  und  316,  wo  das  Schreiben  noch  einmal  inseriert 
erscheint. 
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12.  Johann  XXIL  schreibt  dem  Cesena,  dafs  er  dessen  Eni- 
schnldigUDg  fOr  sein  durch  Eranldieit  verursachtes  Nichterschei- 
nen anerkenne.  —  Avignon  1327  Sept.  7. 

Ms.  Par.  38.  Bahize  237  u.  ^  Zambrini  96  ohne  Datum.  Mit 
diesem  erwähnt:  Wadding  1327,  8. 

13.  Der  Kardinal  Bertrandus  de  Tnrre  und  andere  ge- 
nannte Minoriten  bezeugen  gewisse  Yor^le  eines  am  9.  April 
1328  mit  Michael  von  Cesena  abgehaltenen  Verhörs  vor  Jo- 
hann XXIL  —  Avignon  1328,  Apr.  9. 

Ms.  Par.  38^.     Baluze  237  «.    Zambrini  97—100  Italien. 

14.  Michael  von  Cesena  giebt  im  Namen  seines  ganzen 
Ordens  vor  genannten  Zeugen '  protokollarisch  aufgenommene 
Erklärungen  ab  über  die  ihm  widerfahrene  Behandlung  durch  den, 
der  sich  Papst  Johann  XXII  nennt,  begründet  das  gute  Becht 
der  Erklärung  von  Perugia  und  appelliert  an  den  apostolischen 
Stuhl.  —  Avignon  im  Minoritenkloster,  1328  Apr.  13. 

Mb.  Par.  39»  Baluze  238  —  240.  Zambrini  101  f.  Erwähnt 
Wadding  1328,  13;  Baynald  1328,  62.  (Verwirrung  darüber  ib. 
1322,  70.) 

15.  Kaiser  Ludwig  erläfst  ein  Gesetz  betreffend  das  Ver- 
fahren gegen  solche,  die  der  Häresie  oder  des  Majestätsver- 
brechens überführt  werden.  Inc.:  Omnemtotius.  —  Eom 
1328  Apr.  14. 

Ms.  Par.  41b.  Baluze  240.  Zambrini  102.  Weitere  Druckorte 
Reg.  59,  980. 

16.  Kaiser  Ludwig  erklärt  Johann  XXII.  wegen  Häresie 
und  Majestätsverbrechens  für  abgesetzt  Inc.:  Gloriosus  Dens.  — 
Bom  1328  Apr.  18. 

Ms.  Par.  42».  Baluze  240— 243.  Zambrini  104.  Weitere  Drucke 
Reg.  69,  981. 

17.  Kurzer  Bericht  über  die  Wahl  Nikolaus*  V.,  Recht- 
fertigung des  Verfahrens  Ludwig's  gegen  Johann  XXIL  und  Be- 
richt über  die  Flucht  der  Ordenshäupter  aus  Avignon. 

Ms.  Par.  46^.    Baluze  243.    Zambrini  104—106  ital. 

18.  Johann  XXIL  berichtet  über  die  bi^erigen  Verhand- 
lungen mit  Cesena,  die  Flucht  des  letzteren  und  seiner  Crenossen 


1)  Nur  kurze  Inhaltsangabe,  welche  aus  Baluze  238  und  314  zu 
ergänzen  ist.  Vom  Schreiben  selbst  ist  nur  die  Adresse  angegeben.  — 
Cesena  reist  dann  nachdem  er  wieder  gesund  geworden,  von  Tivoli,  wo 
er  krank  gelegen,  nach  Avignon  und  kommt  1327  Dez.  1  dort  an  (Ba- 
luze 237). 

2)  Bei  Baluze  wäre  in  Col.  2  Zeile  4  v.  u.  zwischen  subscripsi  und 
videns  ein  Alinea  zu  setzen:  mit  „Videns"  beginnt  ein  neues  Stück. 

3)  Franz  von  Ascoli,  Occam,  Bonagiatia,  Lanfrank  von  Ber- 
gamo u.  a. 
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Occam  und  Bonagratia,  über  welche  er  zugleich  einige  Notizen 
beifügt,  ans  Avignon,  verhängt  über  alle  den  Bann,  über  Cesena 
speciell  die  Absetzung  vom  Generalat  des  Ordens,  und  macht  diese 
Malisregeln  allgemein  bekannt.  Inc. :  Dudum  ad  nostri.  —  Avig- 
non  1328  Juni  6. 

Ms.  Par,  46».  Baluze  243  f.  Zambrini  106.  Bzovius  1329,  7 
giebt  aus  Kicol.  Min.  ms.  Yatic.  4008  eine  Bulle  ähnlichen  Inhalts, 
aber  von  gröfserem  Umfang  und  mit  dem  Datum  12  kal.  Maj.  Sie  ist 
nicht  identisch  mit  vorstehender,  sondern  mit  derjenigen  bei  Martine 
et  Durand,  thesaurus  novus  anecdotorum  II,  782.  —  Raynald 
1329,  21  giebt  die  zweite  Hälfte  der  letzteren. 

19.  Michael  von  Cesena  schreibt  dem  ganzen  Minoriten- 
orden  seine  bisherigen  Erlebnisse  mit  dem  angeblichen  Papst 
Johann  XXII.,  ermahnt,  demselben  als  abgesetztem  keinerlei  Ge- 
horsam zu  leisten  y  und  befiehlt  die  Verbreitung  vorliegenden 
Schreibens.     Inc.:  Juris  divini  et  humani.  —  Pisa  1328  Juli  9. 

Ms.  Par.  47b.  Baluze  244—246.  Zambrini  107  f.  Annal.  Cesen. 
in  Muratori  SS.  rer.  Ital.  14,  1148  mit  „Cal.  Jul."  und  ziemlichen 
AbweichungeD  im  letzten  Drittel,  so  dafs  vielleicht  eine  andere  Aus- 
fertigung vorliegt. 

20.  Micha€l  von  Cesena  erlälst  eine  protokollarisch  auf- 
genommene Erklärung,  in  welcher  er  aus  den  Bullen  Johannas 
XXII.  Ad  conditorem,  Cum  inter  und  Quia  qnorundam  eine  An- 
zahl Häresieen  aushebt  und  widerlegt  ^,  die  Begünstigung  anderer 
Häresieen  und  Häretiker  (z.  B.  Meister  Ekkard*s^),  sowie  die 
grundsätzliche  Verfolgung  der  Minoriten,  seine  eigenen,  sowie 
seiner  Genossen  Bonagratia  und  Occam  Erlebnisse  mit  Johann 
XXII.  erzählt  und  schliefslich  zugleich  im  Namen  Bonagratia's, 
Occam's  und  aller  seiner  Anhänger,  vor  genannten  Zeugen  von  den 
bisherigen  und  künftigen  Erlassen  dieses  falschen  Papstes,  sowie 
des  durch  ihn  eingesetzten  Ordensvikars  Bertrand  de  Turre,  als 
gänzlich  nichtiger  an  die  römische  katholische  und  apostolische 
Kirche  appelliert  Inc.:  Ego  fr.  MiohaSl.  —  Pisa  im  Minoriten- 
kloster  1328  Sepi  18. 

Ms.  Par.  49^.  Baluze 246— 303.  Zambrini  110.  Erwähnt:  Ray- 
nald 1828,  66. 

21.  Michael  von  Cesena  erläfst  eine  weitere,  protokolla- 
risch aufgenommene  Erklärung,  in  welcher  er  dieselben  (unter 
Nr.  20  genannten)  Bullen  Johann's  XXII.   als  häretisch   eweist 


1)  Historische  Erzählungen  und  Notizen  finden  sich  mannigfach 
eingestreut  z.  B.  269b,  namentlich  aber  270»  unten  bis  27 1^  sodann 
273.  299.  301  »»fl^. 

2)  Aber  auch  andere  interessante  Beispiele  werden  erwähnt 
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und  dieselbe  Appellation  erl&Tst  wie  obea  unter  Kr.  20  ^.     Inc. 
wie  Nr.  20.  —  Pisa  im  Minoritenkloster  1328  Dez.  12  *. 
Ms.  Par.  119b.    Baluze  803—310.    Zambrini  111. 

22.  Kaiser  Lndwig  macht  ein  zweites  Absetzungsurteü 
gegen  Johann  XXn.  bekannt»  welches  ansschliefslich  durch  dessen 
Häresie  in  Fragen  der  Armut  motiviert  ist,  aber  mit  dem  Datum 
des  Urteils  sub  Kr.  16  versehen  wird.  Inc.:  Ounctos  po- 
pulos.  —  Pisa  1328  Dez.  12». 

Ms.  Par.  128  a.  Baluze  310  —  314.  Übrige  Drucke  b.  Reg* 
69,  982. 

23.  Ein  ungenannter  Verfasser  behandelt  die  Frage  nach  der 
HechtmäTsigkeit  der  Appellation  Michagrs  von  Cesena  [1328 
Sept.  18]  und  widerlegt  die  Einwürfe,  die  gegen  dieselbe  erhoben 
werden  könnten.  —  Inc.:  „Konnulle  opiniones".  Expl.:  „evi- 
dentius  comprobatur''. 

Fehlt  bei  Baluze.  Im  Ms.  Par.  132»  auf  das  kaiserliche  Gesetz 
[Nr.  22]  folgend;  in  Zambrini  112  ^  der  Appellation  des  Cesena  selbst 
sich  anschliefsend,  da  er  das  kaiserl.  Gesetz  gar  nicht  hat.  Stücke 
daraus  s.  unten  im  Anhang. 

24.  Michael  von  Cesena  verbietet  den  Besuch  des  durch 
Johann  XXII.  und  den  von  ihm  ernannten  Generalvikar  Cardinal 
Bertrand  auf  Pfingsten  1329  nach  Paris  einberufenen  Eapitels, 
schreibt  auf  Pfingsten  1331  das  regelmäfsige  Ordenskapitel  ans, 
und  zwar  auf  den  Wunsch  der  Eönigin  von  Frankreich  ^  und  befiehlt 
die  Verhaftung  aller  Brüder,  die  Johann  XXII.  oder  Bertrand 
und  deren  Organen  gehorchen  würden  ^.  Inc. :  Cum  secun- 
dum.  —  Pisa  1328  Kov.  26. 

Ms.  Par.  147».    Baluze  314.    Zambrini  114  f. 


1)  Der  Druck  bei  Baluze  ist  hier  verstümmelt.  Am  Schluss  fehlt 
ein  kleiner  unwesentlicher  Abschnitt,  sowie  der  ganze  Appellationsakt, 
welcher  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  ,,Et  attendens  insuper  ego 
prefatus  frater  Michael  etc.  ut  süpra  in  fine  appoUationis  majoris  usque 
in  finem  ejusdem",  womit  auf  Baluze  808»  oben  hingewiesen  wird. 

2)  Über  diese  gekürzte  Appellation  (appell.  in  minori  forma)  vgl. 
meinen  Kampf  Ludwig's  d.  B.  etc.  I,  211  ff. 

3)  Vgl.  ebendas.  213  ff. 

4)  Es  heifst  aber  hier  itets  oppositio  statt  opinio:  also  „KomiuUae 
oppositiones;  prima,  secunda,  tertia  oppositio'*.  Dies  ist  nicht  nur  an 
sich  eine  vorzüglichere  Lesart,  sondern  sie  wird  auch  bestätigt  durch 
Baluze  314 1>  Zeile  18  v.  u.,  wo  nicht  wie  im  Ms.  Par.  opinio ,  sondern 
oppoMtio  steht. 

6)  Die  Vorgeschichte  dieses  AusscLreibens  s.  Baluze  316. 
6)  Die  Kollation  mit  der  Pariser  Hs.  ergiebt  folgende  sachlich  wich- 
tige Korrekturen  (andere  übergehe  ich):    S.  814»  Z.  8  v.  u.  lies:  juxta 
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25*  Heinrich  von  Thalheim,  Franz  von  Ascoli, 
Wilhelm  Yon  Oc6am,  Bonagraiia  von  Bergamo  weiseii 
die  Ungültigkeit  der  Prozesse  Johann'«  XXII.  gegen  Cesena,  sowie 
der  Befichlfisse  des  wider  Cesena's  Befehl  Pfingsten  1329  ver- 
sammelten Generalk^itels  der  Minoriten,  nämlich  der  Absetzung 
Geseoa's  und  Wahl  des  Br.  Geraldas  Odonis  znm  Ordensgeneral, 
ansfUirlich  nach  und  geben  einen  höchst  wertvollen  ausführlichen 
Bericht  über  alle  Yorg&nge  zwischen  Jobann  und  den  Minoriien- 
h&nptem  seit  Gosena's  Citation  nach  Ayignon  [teilweise  sich  an- 
lehnend an  die  Appellation  Oesena's  sub  Nr.  20].  —  Ina: 
„Allegationes  religiosomm  vironun/'  £xpl.:  „deponere  poe*» 
sink** 

Ms.  Par.  147 1>.    Baluze  815--323.    Zambrini  116. 

Diesem  Stück  sind  mehrere  Urkunden  inseriert,  welche  teil- 
weise sonst  nicht  erhalten  sind,  nämlich: 

a)  Johann  XXEL  befiehlt  den  Cesena  etc.  Vgl.  oben 
Nr.  11  ^ 

Ms.  Par.  148  a.    Balu2e  S15  K 

b)  Johann  XXII.  teilt  dem  in  Bologna  zusammentretenden 
Qeneralkapitel  der  Minoriten  mit,  dafs  er  den  General  Cesena 
ans  gewissen  Gründen  in  Avignon  nötig  habe  und  dafs  er  darum 
den  Legaten  und  Eardinalbischof  von  Ostia,  Bertrand,  als  seinen 
(Jehann's)  ßteilvertreter  zu  ihnen  schicke  und  ermahnt  sie,  sei- 
nen Batsohlägen  zu  gehorchend  Inc.:  „Cum  ex  eo''.  — 
Avignon  1328  Apr.  29. 

Ms.  Par.  149  b.    Baluze  816.    Wadding  lB2d,  16. 

c)  Johann  XX IL  bestätigt  die  vom  General vikar  des  Or- 
dens, dem  Kardinalbischof  von  Tusculum  Bertrand  de  Turre  vor- 


preces  fratrum  congregatorum  Bononie  in  penthecoste  pre- 
dicta  et  alioram  multorum  fratrum,  magistrorum  etc.  (die 
gesperrten  Worte  l&fst  Baluze  aus).  Ebendas.  Z.  4  v.  u.  lies  dicto 
statt  dicitur;  ebendas.  Z.  3  statt  offenbar  statuo  zu  lesen  st  statuto. 
S.  314^,  Zeile  1  statata  st.  instituta;  S.  314^  Zeile  9  Parisius 
St.  Perusio. 

1)  Nur  läfst  Baluze  wieder  einen  Satz  aus,  es  mufs  heifien:  „D. 
Jacobus  mandavit  dicto  fratri  M.  generali  ministro  quaadam  literas 
sub  bulla,  quarum  literarum  tenor  talis  est:  , Johannes  epi- 
scopus  servus  servorum  Dei  dilecto  filio  fratri  Michaeli  generali  mini- 
stro ordinis  fr.  Min.'  etc.*' 

2)  Die  VolUnacht  für  Bertrand  selbst  s.  Wadding  1328,  16.  Dieser 
Bertrand  de  Pojet,  Legat  und  Kardinalbischof  von  Ostia  und  Tel- 
letri.  ist  natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  von  Johann  zum  Ge- 
neralvikar des  Ordens  bestellten  Eardinalbischof  von  Tusculum  Ber- 
trand de  la  Teur  (de  Turre). 
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genommenen  Ab-  nnd  Einsetzungen  von  Ordensoberen  n.  ä.    Inc. : 
Cum  sicut  oblatae.  —  Ayignon  1328  Mai  15  K 

Ms.  Par.  150  b.  Baluze  817. 
d)  Die  Provinzialen  der  Provinzen  Born  nnd  Pro- 
vence nnd  die  übrigen  Minoriten,  welchen  das  Becht  der  Ab- 
nnd  Einsetzung  des  Ordensgenerals  zusteht,  erklären,  dafs  sie  die 
Absetzung  Cesena*s  durch  Johann  XXII.  als  zn  Becht  bestehend 
anerkannt,  dieselbe  aber  auch  von  sich  ans  noch  einmal  voll- 
zogen haben,  nnd  befehlen  dem  Cesena,  das  Inventar  des  Generals 
an  den  nen  zu  wählenden  General  zn  übergeben.  —  Paris, 
Generalkapitel  im  Minoritenkloster  '  1329  Juni  10. 

Ma.  Par.  160^.    Baluze  317—323  ». 

26.  Johann  XXII.  erläfst  gegen  die  unter  Nr.  21  verzeich- 
nete *  Erklärung  Cesena's  eine  Bulle,  welche  dieselbe  ausführlich 
widerlegen    soll.     Inc.:    „Quia    vir   rep rebus."  —  Avignon 

1329  Nov.  16. 

Ms.  Par.  158».  Baluze  323  —  841.  Zambrini  116.  Baynaldus 
1329,  22—68. 

27.  Michael  von  Cesena  erläfst  vor  genannten  Zeugen 
eine  protokollarisch  anfgenommene  Appellation  gegen  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobns"  (vgl.  Nr.  26),  in  welcher  er  zugleich  seine 
Geschichte  erzählt  und  die  Ketzereien  Johann's  XXII.  nachweist. 
Inc.:  „Universis  [etc.]  innotescat  quod  ego  [etc.]  attendens.'' 
Expl.:    „prejudicat  et  observat."   —    München,    Minoritenkloster 

1330  März  26. 

Ms.  Par.  179»  6.  Zambrini  116.  Von  Wadding  1328,  19  er- 
wähnt als  in  seinem  Besitz  befindlich;  folgt  unten  teilweise  abge- 
druckt. 

28.  Aufzählung  der  Irrtümer,  die  sich  Johann  XXn.  in  der 
Frage  des  Zustandes  der  Seelen  nach  dem  Tod  (Yisio  beatifica) 
bis  Jan.  1332  hat  zuschulden  kommen  lassen.  —  Inc.:  Ultra 
predictos. 

Ms.  Par.  253^  —  259».    Folgt  unten  teilweise  abgedruckt 


1)  Baluze  hat  nur  ,,  Datum  Avinionis  etc.  Anno  XII."  Die  Pariser 
Hfl.  hat  „Id.  Maji." 

2)  Über  dieses  Generalkapitel  vgl.  abgesehen  von  den  wichtigen 
Angaben  in  Nr.  25  (bei  Baluze  3 19b,  320  b)  namentlich  das  unten  Nr.  82 
folgende  Aktenstück. 

3)  Vgl.  auch  die  Erzählung  der  Contin.  Quill,  de  Nang.  (ed.  G^raud.) 
n,  109,  woraus  wohl  teilweise  auch  Wadding  1329,  7  geschöpft  hat 

4)  Das  sagt  Nie.  Min.  323  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  aus- 
drücklich. Aufserdem  beweisen  es  die  Gitate  der  päpstlichen  Bulle,  die 
der  kürzeren  Appellation  entstammen. 

5)  Über  die  Abweichung  des  Drucks  von  Baluze  s»  unten. 
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29.  Michael  von  Cesena  schreibt  an  sämtliche  Mino- 
riten,  die  Häresieen  Johannas  XXII.  in  der  Armutsfrage  kurz 
sosammenstellend  und  die  allgemeine  Verbreitung  seines  Schrei- 
bens befehlend.  Inc.:  Ghristianae  fidei  fundamentum.  —  Mün- 
chen 1331  Jan.  24  [oder  4]. 

Ms.  Par.  259  a_266  ^  mit  1331  Jan.  24.  Baluze  356-858  mit 
Jan.  4  imda.  1331^  ohne  die  Einleitung  des  Chronisten.  Gleichfalls  ohne 
die  letztere  im  Anhang  Yon  Occam,  opus  XC  dierum  etc.  Lugdimi, 
Trechsel  1495  u.  1496  f.  (Hain,  repertorium  11935  f.)  gleichfalls  mit 
1331,  aber  Jan.  24.  Daraus  Goldast,  Monarchia  S.  Rom.  imper. 
II,  1238  aber  mit  dem  falschen  Jahresdatum  1833.  (Mit  dieser  fal- 
schen Datierung  z.  B.  bei  Biezler,  Literar.  Widersacher  248. 

30.  Michael  yon  Oesena  schreibt,  nachdem  er  vonseiten 
vieler  Ordensbrüder  aufgefordert  war,  zur  Einheit  der  Kirche 
zurückzukehren,  auf  den  Bat  und  unter  Mitbesiegelung  des  Hein- 
rich von  Thalheim,  Franz  von  Ascoli,  Wilhelm  von  Occam 
und  Bonagratia  von  Bergamo  an  das  in  Perpignan  zusammen- 
tretende Generalkapitel  der  Minoriten,  indem  er  einen  Teil  seiner 
Geschichte  erzählt,  neun  Häresieen  aus  „Quia  vir  reprobas"  zu- 
sammenstellt und  nachweist,  dafs  er  in  Einheit  mit  der  wahren 
Kirche  und  dem  Orden  geblieben  ist  Inc.:  „Litteras  plurium." 
Expl.:  „noverint  subjacere."  —  München  1331  Apr.  25. 

Ms.  Par.  267— 270  b.  Zambrini  116  unten.  Abgedruckt  im  Anhang 
von  Occam,  Opus  nonaginta  dierum  etc.  (s.  Nr.  30).  Daraus  Gold- 
ast, Monarchia  U,  1236—38  i).  Beidemal  ohne  die  Einleitung  des 
Chronisten,  welche  unten  im  Anhang  abgedruckt  wird. 

31.  Der  Minoritengeneral  Geraldus  Odonis  sammt  dem 
ganzen  Ordenskapitel  machen  bekannt,  dafs  über  Cesena  und 
dessen  vier  oft  genannte  Genossen  wegen  ihres  hartnäckigen 
Kichterscheinens,  sowie  wegen  genannter  Frevelthaten  und  Irr- 
lehren in  feierlicher  Versammlung  die  Strafen  der  Ausstofsung  aus 
dem  Orden  und  ewigen  Gefängnisses  verhängt  worden  seien. 
Inc.:  „Operarii  subdoli."  Expl.:  „nomen  Dei."  —  Perpignan 
1331  um  Pfingsten. 

Ms.  Par.  270i>  — 273.  Vollständig  gedruckt  bei  Bzovius  1331,2. 
Zweite  Hälfte  bei  Baynaldus  1331,  15  f. 

Enthält  inseriert: 

32.  Der  Minoritengeneral  Geraldus  Odonis  macht  bekannt, 
dafs  er  auf  Grund  der  Prozesse  Johann's  XXII.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Generalkapitel  der  Minoriten  über  Cesena  und   dessen 


1)  Nach  Preger.  Beiträge  und  Erörterungen  zur  Geschichte  des 
Deutschen  Reichs  1336—34,  S.  39,  Anm.  4  auch  im  Cod.  lat  Monac. 
17  833  fol.  151 1>  ,,aber  mit  anderer  Einleitung,  also  wohl  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt^^ 
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Genossen,  sowie  über  Petrus  von  Corvara  [Nikolaus  VJ  Ab- 
setzung und  Bann  verhängt  und  jedermann  ihnen  zu  gehorchen 
verboten  habe,  ihnen  auch  gebiete,  sich  innerhalb  von  3  Monaten 
nach  Empfang  der  Citation  vor  seinem  Gericht  zu  stellen.  Inc.: 
„Evangelica  veritas."  EipJ.:  „dampnabiliter  concludantur."  — 
Paris  1329  um  Pfingsten  [Juni  11]. 

Ms.  Par.  271—271 ».    Vollständig  gedruckt  BzoYius  1328,  7  und 

und  1331,  2  (an  letzterer  Stelle  inseriert  in  das  vorangebende.)    Die 

Einleitung  folgt  unten. 

33.  Der  Verfasser  der  Chronik,  Bruder  N.,  beantwortet  den 
Erlafs  Nr.  31  und  weist  das  Unrecht  des  Geraldus,  das  gute 
Becht  des  Cesena  nach.  —  Inc.:  „Quoniam  omnis  humana.'' 
Expl.:  „flammis  voracibus  consummandum." 

Ms.  Par.  273—281.    Wird  unten  im  Auszug  mitgeteilt. 

34.  Geraldus  Odonis  beantwortet  das  Schreiben  des  C^ 
sena  Nr.  30.  Inc.:  „Quid  niteris."  Expl.:  „preservare  dignetur. 
Amen."  —  Perpignan  1331  nach  dem  Schlüsse  des  General- 
kapitels (Pfingsten). 

Ms.  Par.  281—286»  Vollständig  gedruckt  bei  Bzovius  1331,  1. 
Einzelne  Partieen  bei  Raynald  1381, 8—14.  Die  Einleitung  des  Chrop- 
nisten  folgt  unten. 

35.  Michael  von  Cesena  repliziert  auf  das  vorstehende 
Schreiben  des  Geraldus.  Inc.:  „Teste  Salomone.''  Expl.:  „cu- 
rabit  nos  Dens  preservare."  —  München,  Dez.  1332. 

Ms.  Par.  286»— 298^  Erwähnt:  Wadding  1328,  19.  Ein  Teil 
abgedruckt  bei  Preger,  der  kirchenpolitische  Kampf  etc.  63  —  6d 
aus  Glafsberger's  hslicher  Chronik.    Das  übrige  folgt  unten. 

36.  Johann  XXII.  widerruft  seine  Irrlehren  inbezug  auf 
die  Visio  beatifica.  Inc.:  „Ne  super.''  Expl.:  „successonun 
nostrorum."  —  Avignon  1334  Dez.  3. 

Mb.  Par.  298^—299  mit  einer  unten  abgedruckten  Einleitung. 
Die  Bulle  selbst  ist  öfters  gedruckt  (s.  meinen  Kampf  Ludwig'a 
d.  B.  etc.  1,  346,  Anm.  1). 

37.  Eine  Schrift  ungenannter  Verfasser,  die  unter  Zu- 
sammenstellung der  Irrlehren  Johann's  XXII.  über  die  visio  bea- 
tifica den  Nachweis  liefert,  dafs  der  Widerruf  Johann's  (Nr.  36) 
ohne  Wert  und  Geltung  sei»  Johann  also  Häretiker  bleibe.  — 
Inc.:  „Quoniam  ut  ait  Leo."     Expl.:  „plenius  explicantor.'' 

Ms.  Par.  299—321.    Einzelnes  daraus  unten  abgedruckt. 

38.  Wahl  Benediktes  XII.  und  Beleuchtung  seiner  Stellung 
zu  seinem  Vorgänger. 

Ms.  Par.  821. 

39.  Michael  vonCesena  erneuert  unter  protokollarischer 
Au&ahme    vor   genannten  Zeugen   im    eigenen    und  seiner  An- 
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bänger  Namen  seine  Appellation,  indem  er  zugleich  Benediktes  Xn. 
Ketzerei   nachweist     Inc.:    ,»Qaoniam    sicnt."     Expl.:   „snfficere 
Tidebuntnr/'  —  Mfinehen,  Minoritenkloater  1338  Aug.  23. 
Ms.  Par.  321—380.    Brachsttteke  folgen  unten. 

40.  Kaiser  Ludwig  eri&fgt  sein  Gesetz  „Pidem  catholi- 
eam''.     Frankfurt  1338  Aug.  6. 

Ms.  Par.  331— 385.    Einleitung  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  591.   Das 
Gesetz  selbst  s.  Reg.  120,  1921. 

41.  Anonyme,  aus  den  Kreisen  der  Minoriten  stammende 
Erftrtenmgen  über  das  Becht  des  zum  Bdmischen  König  Erwähl- 
ten und  sein  Verhältnis  zum  Papst.  —  Inc.:  „Subsequenter  po- 
•nntnr.''    ExpL:  ,,plenius  continentur.'' 

Ms.  Par.  836—887.    Gedruckt:  Böhmer  592--697  i. 

42.  Kurzer  Bericht  über  die  Tage  yon  Lahnstein  und  Bense. 
Ms.  Par.  337.    Böhmer  597. 

43.  Kurzer  Traktat  gegen  die  —  insbesondere  politbchen  — 
Ausschreitungen  und  AnmaTsungen  Johannas  XXII.  und  Bene- 
dikts xn.  Inc.:  „Contra  vero''  [resp.:  Primo  enim].  Expl.: 
„totaliter  renunciaret.^' 

Ms.  Par.  837--340b.    Böhmer  597—606. 

44.  Genannte  Kurfürsten  Yerbinden  sich  eidlich  zum 
Sclnitz  der  Beehte  des  Reichs  und  der  Kurfürsten.  [Kunrerein 
tob]  Lahnstein  1838  Juli  15. 

Ms.  Par.  840  b->  341b.    Druckorte  s.  Reg.  241,  72. 

45.  Dieselben  geben  eine  offizielle  Erklärung  über  den 
Inbatt  dieser  Rechte  zu  Protokoll.  [Weistum  von]  Banse  1338 
Juli  16. 

Ms.  Par.  841 1>  — 342.    Gedmekt  in  den  Wiener  Sitzungsberichten 
XI.  708  f. 

46.  Kaiser  Ludwig  erläfst  sein  auf  dieselben  Rechte  be- 
sOgüchee  Gesetz  „Licet  juris''.  —  Frankfurt  1338  Aug.  6. 

Ms.  Par.  S42>»  — 348.    Drucke  s.  Beg.  120,  1922. 

47.  6onagratia*8  Gntaditen  über  die  zu  Ungunsten  des 
Kaisers  geschworenen  Bidt.  —  Inc.:  »Qula  nonnulli''  (resp.  Ad 
predictam  quaestionem).     Expl.:  „aliqualiter  observare." 

Ms.  Par.  843».    Gedruckt  Böhmer  606—608. 

48.  Ein  anonymer  Traktat  über  die  Papstgewali  —  Inc.: 
„Qaomiam  a  noBBullis."    Expl.:  „plenitudinem  potestatis." 

Ms.  Par.  844—870.    Sachlich    ganz  interesselos,    weshalb    nur 
die  JEänleitnng  unten  folgen  wird. 


1)  Ihre  (^Hellen  s.  meinen  Kampf  etc.  II,  87,  Anm.  8. 
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B. 

Die  Abwelohunsen  des  Drucks  bei  Balnze  und  des 
handsehrifUlohen  Nlkelaus. 

(Besonders  über  das  sogenannte  Defensorium  Occam*8.) 

Solche  Abweichungen  sind  im  wesentlichen  nnr  in  drei  Punk- 
ten vorhanden. 

1)  Das  Stück  Nr.  23  fehlt  bei  Baluze.  —  Über  diese  Ab- 
weichung vermag  ich  schlechthin  nichts  zu  sagen. 

2)  Nach  dem  Stück  Nr.  26  haben  sowohl  Baluze  als  auch 
der  handschriftliche  Nikolaus  einen  kurzen  verbindenden  Text, 
welcher  ankündigt,  dais  Michael  von  Cesena  gegen  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobus"  eine  Appellation  erlassen  habe,  welche  nun- 
mehr folgen  soll.  Darauf  bringt  die  Handschrift  das  Stück,  wel- 
ches ich  in  Nr.  27  beschrieben  habe  K  Dagegen  ist  das  Stück^ 
welches  Baluze  341 — 355  anschliefst,  etwas  total  anderes:  es 
beginnt  nach  der  Adresse  mit  den  Worten:  „Yeritatem  sapien- 
tis." 

3)  Auf  dieses  letztere  folgt  bei  Baluze  ohne  den  sonst 
üblichen  verbindenden  Text  des  Chronisten  das  Stück 
Nr.  29,  während  die  Handschrift  in  der  oben  angegebenen  Weise 
fortfährt 

Was  nun  das  Stück  betrifft,  welches  Baluze  an  ersterer  Stelle 
hat  (Veritatem  sapientis),  so  entspricht  dies  trotz  des  bei  Baluze 
übergeschriebenen  Titels:  „Apellatio  fr.  Michaelis  generalis  a 
constitutione  praescripta '^  in  keinerlei  Weise  den  vom  Chronisten 
vorausgeschickten  Text.  Nach  diesem  müTste  man  nemlich  ein 
Stück  erwarten,  das  a)  von  Cesena  stammte,  b)  gegen  Quia  vir 
reprobus  gerichtet,  c)  also  auch  bald  nach  dieser  von  1329 
Nov.  16.  datierten  Bulle  verfaist  und  d)  eine  Appellation  wäre  '. 
Von  alle  dem  ist  nichts  der  Fall.     Vielmehr  ist 

a)  das  anonyme  Subjekt,  das  von  sich  redet,  stets  ein  Pluralis. 
Könnte  dieser  zur  Not  ein  majestaticus  sein  (obwohl  Cesena  von 
sich  immer  im  Singular  spricht),  so  ist  dies  völlig  ausgeschlossen 
durch  Wendungen  wie  S.  353:  Ad  nonum,  sc.  quod  nos  pauci 


1)  Bei  Zambrini  116  ist  nur  die  kurze  Überschrift  gegeben:  „Questa 
k  la  grande  appellazione  da  Monaco  di  frate  Michele,  generale  de'  frati 
minori,  contro  alla  quarta  dicretale  di  Papa  Giovanni  XXII  eretico." 
AUein  schon  die  Datierung  ,,da  Monaco*^  weist  darauf  hin,  dafa  in 
der  Handschrift  Zambrini's  dasselbe  Stück  folgte,  wie  in  dem  hand- 
schriftlichen Nicol.  Min.  Denn  das  Stück  bei  Baluze  ist  eben  nicht  aus 
München  datiert 

2)  Vgl.  die  Worte:  a  dieta  decretali  seu  libello  in  Monaco,  prov* 
Alem.  sup.  existens  publice  et  solemniter  appellavit. 
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contradicimos  toti  multitadini.  Dadurch  wird  unwiderleglich  dar- 
gethan,  dafs  wir  eine  Mehrzahl  yon  Verfassern  anzunehmen 
haben. 

b)  Von  einer  speziellen  Bichtung  gegen  Quia  vir  reprobus 
ist  keine  Spur.  Diese  ist  vielmehr  nur  eine  der  vier  inkrimi- 
nierten Bullen  und  wird  in  keiner  Weise  besonders  heryor- 
gehoben. 

c)  Das  Stück  ist  durch  einen  ziemlich  langen  Zeitraum  von 
letzterer  Bulle  getrennt.  Es  stammt  nämlich  aus  der  Zeit  Cle- 
mens* VI.  (yon  1342  an),  S.  351  ist  yon  den  successores  Jo- 
hannas XXII.  die  Bede,  welche  „non  solum  non  correxerunt,  sed 
etiam  defendendo  errores  Papae  Johannis  insuper  persecuti  sunt 
et  persequuntur  usque  ad  mortem  occidendo  et  occidi  faciendo 
omnes  impngnantes  dictas  haereses''  ^.  Könnte  man  darnach  auch 
an  spätere  Papste  denken,  so  werden  wir  doch  durch  S.  352^ 
unten:  „haec  radix  tres  papas  germinavif  in  die  Zeit  des 
dritten  der  für  die  Verfasser  häretischen  Päpste  verwiesen,  in 
die  Begierung  Clemens'  VI. 

d)  Eb  ist  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Spur  vom  Cha- 
rakter einer  Appell  ationsschriffc  vorhanden.  Vielmehr  ist  das 
Stück  ein  reines  Sendschreiben. 

Sein  eigentlicher  Zweck  ist  auch  keineswegs  zu  verkennen. 
Er  liegt  nämlich  gewifs  nicht  allein  oder  auch  nur  in  erster 
Linie  in  der  Aufzählung  der  zehn  Irrtümer  in  den  vier  Bullen  Jo- 
hannas XXII.  Der  Hauptabschnitt  ist  vielmehr  offenbar  deijenige, 
welcher  bei  Baluze  349  überschrieben  ist:  „Nunc  dictus  minister 
generalis  respondet  quibusdam  objectionibus,  ut  sequitur."  Hier 
werden  zehn  Vorwürfe  beantwortet,  welche  gegen  die  kleine 
Schar  der  standhaften  Gegner  Johannas  XXIL  und  seiner  Nach- 
folger erhoben  werden:  1)  Johann  XXII.  habe  ja  widerrufen. 
2)  Wenn  er  auch  Häretiker  gewesen  wäre,  so  müfsten  es  doch 
seine  Nachfolger  nicht  sein.  3)  Der  Papst  habe  absolute  Ge- 
walt auf  Erden.  4)  „Nos^*  haben  keinen  Grund  zur  Separation 
u.  s.  w.  n.  8.  w. 

Dagegen  entspricht  dasjenige,  was  die  Handschrift  bringt, 
wie  ein  Blick  auf  das  unten  teilweise  abgedruckte  Stück  dar- 
thnty  durchaus  allen  den  Erwartungen,  die  man  nach  dem  ver- 
bindenden Text  des  Chronisten  hegen  mufs. 

Nnn  habe  ich  schon  früher  '  festgestellt,  dafis  die  Schrift  bei 
Baloze  nichts  anderes  ist,  als   das,  was  zunächst  nach  Brown» 


1)  Mit  Berufung  auf  diese  Stelle  verlegt  auch  Preger,  Der  kir- 
chenpolit  Kampf  35,  welcher  im  übrigen  die  Autorschaft  Cesena*s  an« 
nimmt,  das  Stück  in  die  Zeit  Clemens'  VI. 

2)  Der  Kampf  Ludwig's  etc.  I,  856. 
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fascicalns  rerom  expetendarom  et  fagieadarom  (ed.  Londia. 
1690)  IL,  436  —  465  aU  Defenaoriam  ^  yen/^rabüis  iDoepto- 
riB  Gnillermi  Ockam  et  fratmm  saorom  0.  M.  de  paoper^ 
täte  Christi  et  fratmm  Minorum  ac  statu  evangelico  con- 
tra maltifarios  et  varios  errores  Johanais  papae  XXII 
per  modnm  epistolae  ad  aiu?ersos  Christi  fideles  in  sabsidiam 
et  defensionem  oppressae  yeritatis  autheDticissimae  et  catholicae 
descriptum."  Brown  hatte  dieses  Defensorinm  aus  einem  ihvi  znr 
y erfügung  gestellten  hslichen  Fascikel  Ton  Schriften  gegen  das  Papst* 
tum  abdrucken  lassen.  Er  selbst  yermntete,  daCs  dasselbe  schon 
gedruckt  sei,  weil  der  Sanunlar  jenes  Fascikels  es  mit  keinem  * 
ausgezeichnet  habe,  wie  er  sonst  bei  ungedruckten  Schrifton  gethan« 
Seine  Vermutung  ist  ganz  richtig:  die  Schrift  findet  sich,  wie 
ich  a.  a.  0.  bereits  aogegeben,  in  den  yerscbiedenen  Ausgaben  des 
Firmamentum  trium  ordinum  beatissimi  patris  nostri 
Francisci  (zuerst,  soweit  ich  finden  konnte,  Paris  1512),  (oh 
SS  6  bis  UU  1,  sowie  in  dem  Singulare  opus  ordinis 
seraphici  Francisci  etc.,  Venedig  1513. 

Eis  ISIst  sich  aber  auch  der  strikteste  Nachweis  liefern,  daJs 
der  Sammler  jenes  Kapitels,  welcher  ein  Zeitgenosse  Brownes 
war,  dieses  StOck  nirgends  anders  hergenommen  hatte  als  ans 
4em  Firmamentum  oder  dem  Singulare  opus.  Denn  die  Über- 
schrift, welche  ich  oben  aus  Brown  citiert  habe,  ist  in  diese« 
älteren  Drucken  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  wörtlich  die* 
selbe  und  ebenso  weicht  das  Explicit  am  Schlufs  der  drei  Aus- 
gaben nicht  im  mindesten  yon  einander  ab.  Es  bebt  bei  allen  her* 
yor,  dafs  der  Druck  dieser  Epistola  defensoria  eben  jetst  besonders 
notwendig  sei,  weil  die  Bullen  Johann's  XXQ.»  die  hier  bekämpft 
werden,  au£3  neue  mit  einigen  Extravaganten  gedruckt  worden 
seisn  „in  calumniom  predicti  statos  eyangelici  Minorum'^ '.  Es 
yerweist  dabei  auf  den  Dialog  Occam's,  dann  auf  die  Summa 
des  Antoninus  yon  Florenz,  sowie  weitere  Schriften  Oecam*8 
und  Cesena*s,  auch  Bonayentura*s,  Duns  Scotus*  und 
neuere  Werke,  wie  die  eines  Quintinus  Caulier  (ino.:  Eccle>» 
siasüci  primo  capitulo  scriptum  est  etc.)  und  eines  Stefan  Bru- 
lifer,  de  paupertate  Christi  (impr.  Paris.  1500). 

Die  Bezeichnung  Occam's  als  des  Hauptyerfassers  desDefeasorinm 
oder  der  Epistola  defensoria  geht  also  schon  auf  die  ältesten 
Drucke  zurück.  Allein  so  wie  die  Überschrift  lautet,  kann  sie  ja 
keinenMs  von  Occam  selbst  herstammen  und  soviel  mir  bekannt 
ist,  ist  der  Name  des  Venerabilis  inceptor  doch  erst  in  einer 


1)  Das  Explicit  nennt  sie  Epistola  defensoria. 

2)  Brown   schliefst  daraus  ganz   richtig,    dafs   das   Explicit   von 
einem  Franziskaner  des  anfangenden  16.  Jahrb.  stamme. 
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«twas  spateren  Zeit  auf  Occam  übertragen  worden  —  kaum 
Yor  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  in  welcher  Zeit  ja  auch 
seine  philosophischen  und  theologischen  Lehren  erst  rechten 
Anhang  gewannen  in  Männern  wie  Ailli  und  Gerson.  Die  Über- 
schrift wird  also  ohne  weiteres  als  späterer  Zusatz  anzusehen 
sein.  Occam's  Name  —  in  Gemeinschaft  mit  dem  seiner  Genossen 
genannt  —  ist  dann  wohl  bloise  Vermutung,  die  in  der  Schrift 
seihst  nicht  den  mindesten  Anhalt  findet.  Man  hat  ja  schon  im 
15.  Jahrhundert  dem  Occam  eine  Beihe  von  Schriften  zugeschrie- 
ben, die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Eine  Hand- 
schrift der  Pariser  Nationalbibliothek  aus  jener  Zeit  (cod.  ms« 
lat  14619  fol.  121^)  enthält  ein  Verzeichnis  der  angeblich  von 
Occam  yer&fsten  Schriften,  und  darunter  finden  sich  z.  B.  der 
Defensor  Facis,  die  Schrift  De  translatione  imperii  ^  —  beide 
doch  von  Marsilius  von  Padua  stammend  — ,  sowie  die  Dispu- 
tatio  inter  militem  et  clericum,  die  auch  sonst  in  Handschriften 
dee  15.  und  sogar  des  14.  Jahrhunderts  *  dem  Occam  zuge- 
schrieben wird,  wiewohl  nach  Biezler's  Untersuchungen  '  an  Oc- 
cam*8  Autorschaft  gar  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Man  hat  eben 
diesem  vielschreibenden  und  berühmten  Polemiker  alles  Mögliche 
zugeschrieben,  was  dem  Titel  oder  dem  Inhalte  nach  an  seine 
echten  Schriften  anklang. 

Sind  nun  also  weder  Occam  noch  Cesena  als  Verfasser  dieser 
Schrift  festzustellen,  fehlen  vielmehr  für  beide  alle  Anhaltspunkte, 
so  wird  man  doch  immerhin  annehmen  müssen,  dafs  dieselbe  aus 
den  Kreisen  dieser  Münchener  Flüchtlinge  stammt.  Daraufhin 
weist  der  Inhalt,  der  Ton  der  Schrift,  sowie  die  Situation,  in 
welcher  sich  deren  Verfasser,  die  pauci,  befinden.  Daraufhin 
weisen  endlich  auch  die  Beziehungen  zu  anderen  Schriften  des- 
selben Kreises  ^.     Da  aber  die  ans  dem  letzteren  hervorgegange- 


1)  Beidemal  mit  leicht  verändertem  Titel:  Defensorium  pacis  und 
De  discessu  imperii;  aber  trotzdem  durch  andere  Anhaltspunkte  als 
die  oben  genannten  sicher  gestellt. 

2)  Z.  B.  in  Cod.  130  der  Breslauer  Stadtbibliothek,  welcher  nach 
gütiger  Mitteilung  Dr.  Markgraf  s  noch  dem  14.  Jahrhimdert  angehört. 
Ebenso  in  Cod.  Vatic.  4100,  geschrieben  1429  (nach  freundlicher  An- 
gabe Dr.  Wenck's).  Endlich  auch  in  dem  Stück  bei  Bai  uze,  Miscel- 
hinea  ed.  Mansi  2,  293  aus  dem  Jahre  1473,  wo  der  Dialogus  nichts 
anderes  ist,  als  die  Disputatio. 

3)  Litterar.  Widersacher,  S.  144  ff. 

4)  Man  könnte  in  dieser  Beziehung  jedenfalls  viele  Parallelen  aus* 
findig  machen;  ich  erw&hne  nur  zwei:  a)  Der  Satz  (Baluze  341  <>)  „Almus 
Christi  confessor  —  permissis**  stimmt  wörtlich  mit  dem  Brief  Cesena's 
Ton  1331  Jan.  24.  (oben  Nr.  29  bei  Baluze  356  b  aber  der  Mitte) 
überein:  „Et  ideo  almus  Christi  confessor  —  permissis."  —  b)  Ebenso 

Zeitsckr.  f.  K.-O.  TT,  1.  6 
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nen  litierarisclien  Produkte,  sobald  sie  sich  auf  das  Gebiet  der 
dogmatischen  Polemik  beschränken,  einander  beinahe  so  ähnlich 
sehen  wie  ein  Ei  dem  andern  und  sich  gegenseitig  unyer?mndt 
ausschreiben,  so  kann  man  daraus  auf  keinen  bestimmten  Mani^ 
desselben  Kreises  schliefsen,  der  besonders  an  der  Arbeit  be- 
teiligt wäre. 

Endlich  aber  die  Frage:  wie  kam  dieses  Stück  an  jene  Stelle 
bei  Baluze  ?  Die  Antwort  dürfte  nicht  schwer  sein.  Wahrschein* 
lieh  brach  nach  jenem  Zwischentext  des  Chronisten  die  Handschrift 
des  Nikolaus  ab.  Ein  anderer  Abschreiber  fügte  dieses  in  den- 
selben Kreis  gehörige  Stück  an  und  ebenso  das  sich  ihm,  wie  schon 
bemerkt,  ohne  den  sonst  üblichen  yerbindenden  Text  anschliefsende 
Schreiben  des  Cesena  (Nr.  29),  das  ja  auch  sonst  selbständig  in 
den  Handschriften  aufgetreten  sein  muls  K  Eine  weitere  yon  die- 
ser Handschrift  genommene  Abschrift  mag  dann  die  Stücke  an- 
einander geschrieben  haben,  so  daTs  der  Schein  yon  Zusammen- 
gehörigkeit entstand. 


c. 

Avsztige  ans  den  unedierteii  SMokeii  der  Chrealk» 

Zu  Nr.  23. 

NonnuUe  opposicionesa  contra  supradictam  appellacionem  siye 
proyocacionem  prefati  Michaölis  generalis  ministri  ^  facte  fuerunt» 
que  cum  suis  responsionibus  ponuntur,  ut  sequitur,  ut  plenius 
discussa  yeritas  elucescat. 

Prima  opposicio  est:  cum  secundum  leges  appellacio  sit  per 
inyocacionem  majoris  judicis  pretextu  iniqaitatis  prime  sentencie 
recissionis  imploracio  '  et  secundum  canones  appellacio  sit  a  minori 
judice  ad  majorem  judicem  proyocacio,  ex  hoc  sequi  yidetnr, 
quod  appellans  per  consequens  fateri  yideatur,  eum  a  quo  appellat 
fore  judicem  atque  papam,  et  in  aliis  in  quibus  non  est  appel- 
latum  se  eidem  subesse. 

Dem  unrd  mm  geanttoortet  mit  SteUen  aus  der  AppeücUion 
Cesena's  selbst. 

Secunda  opposicio  est  cum  dicatur,  quod  solummodo  ad  concilium 

a)  M».  ttet9  opioiones. 

erinnern  die  folgenden  Partieen  über  die  Ketzereien  Jobann's  XX U. 
über  die  Visio  beatifica  vielfach  wörtlich  an  die  betr.  Teile  von  Nr.  28, 
nar  sind  sie  viel  kürzer  als  letzteres  Stück. 

1)  Vgl.  den  Abdruck  bei  Trechsel. 

2)  Nr,  20, 

o)  Die  hier  und  in  den  nächsten  Zeilen  folgenden  Stellen  des  rö- 
mischen und  kanonischen  Bechtshuchs  übergehe  ich. 
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snpradietnm  generale  spectat  judicare,  atnim  dictns  Johannes 
mciderit  in  heresim  stataendo  illa  qne  in  snpradictis  statutis 
continentor. 

Es .  werden  Distihktianen  gemacht  und  dadurch  der  Ei/n- 
Wurf  erledigt.  Dabei  werden  fol,  134  a  zwei  Schriften  von  Pa- 
riser Professoren  aus  der  Zeit  des  Entstehens  der  beiden  Bettet- 
erden  erwähnt,  welche  die  Berechtigung  des  Prinzips  der  Bettelr 
erden  angriffen,  aber  von  der  Kurie  zurechtgewiesen  wurden 
mit  der  Erklärung,  statnm  hnjusmodi  mendicancium  fore  statnm 
meritoriam  et  perfectom.  Die  beiden  Schriften  beginnen:  „Ecce 
Tidentes  clamabnnt  fores"  und  „Tantom  presnmpcionis  sibi  as- 
gamebant'^ 

Fol.  140  b'  Der  dritte  Punkt  betrifft  den  Satz  der  An- 
hänger des  Papstes,  die  noch  weiter  gehen  und  sagen:  nur 
Gott  könne  Ober  den  Papst  richten;  die  Kirche  habe  ihm  un- 
weigerlich zu  gehorchen.  —  Das  wird  weitläufig,  namentlich 
auch  durch  historische  Beispiele  widerlegt.  —  Am  ScKlufs 
(fol.  146^): 

Qaod  antem  ad  imperatorem  pertineat  amovere  et  deponere 
papam,  cum  agit  contra  fidem,  maxime  qnando  prelati  in  ecclesia 
neglignnt  remedium  adbibere,  patet  per  illud  qaod  legitar  et 
notatar  [folgen  Stellen  des  kanonischen  Bechtsbuches],  et  in  aliis 
allegacionibns  snper  hoc  factis  plenins  et  evidencius  comprobatnr. 

Zu  Nr.  27 
unmittelbar  anschliefsend  an  BaJuze  301a  unten. 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritns  sancti.  Amen.  Anno 
a  nativitate  domini  MCGCXXX  indiccione  XIII  in  Monacbo  in 
domo  fratnun  Minorom  venerabilis  et  religiosns  yir  frater  Michael 
de  Cesena,  ordinis  fratnim  Minomm  generalis  minister  et  in  saera 
pagins  doctor  constitutas,  in  presencia  infrascriptomm  yenerabili- 
um»  anctenticamm  et  honestamm  personarum  —  asserens  ad  snam 
noticiam  noyiter  fore  dedactnm,  qaod  Jacobos  de  Catarco,  qni 
se  papam  Johannem  XXII  appellat  profitetar  et  asserit,  qaendam 
Hbellam  famosom  ci]gn8  iniciam  est  ,,Qaia  vir  reprobas  Michael 
de  Cesena  etc."  composaerat  et  sab  bnlla  sna  osttis  ecclesie 
miyons  Ayinione  affigi  fecerat  et  appendi,  in  quo  ipse  Jacobos 
narrat  et  asserit,  se  fecisse  quosdam  processos  contra  ipsom 
fratrem  Michadlem  generalem  ministram  et  malta  alia  asserit  et 
dixit  in  maximnm  prejadicinm  et  infamiam  ipsins  fratris  Mi- 
chaelis generalis  ministri  et  omniam  sibi  adherenciam  et  totias 
ordinis  Minomm  enorme  gravamen  ac  fidei  catholice  detrimentam, 
et  Yolens  contra  predicta  gesta  et  facta  per  dictum  Jacobom 
remedinm  proat  poterat  adhibere,  —  in  presencia  iDfrascriptorom 
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yenerabiliam,  autenticanim  et  honestaram  personarnm  dedit  por- 
rexit  preseBtayit  et  pnblicayit  et  leg^  fecit  et  dat  et  porrigit 
presentat  et  pnblicat  infrascriptum  libellum  et  dixit  et  protestatas 
fait  proTOcavit  et  appellayit  et  fecit  prent  in  ipso  libello  con- 
tinetnr.     Cajns  libelli  tenor  est  talis: 

„Uniyersis  Christi  fidelibns  presentem  scriptnram  inspectnris 
ad  perpetnam  rei  memoriam  innotescat,  qnod  ego  frater  Michaöl 
ordinis  fratrum  Minornm  generalis  minister  et  senras  et  in  saora 
pagina  doctor  —  attendens  Jacobam  de  Catarco,  qoi  se  papam  Jo* 
kannem  XXII  profitetur  et  asserit,  adyersns  salaberrimam  et  pre- 
clarissimam  Christiane  fidei  yeritatem,  quam  sancta  Bomana  tennit 
et  docait  ecclesia,  nequiter  insnrrexisse,  et  qnod  inter  cetera  soa 
facta  gesta  ac  dogmata  hereticalia  eciam  tria  detestanda  statuta, 
qnoram«  primom  incipit  ^Ad  conditorem  canonnm'S  secandum  ,,Cam 
inter  ^S  ^ercinm  y,Qaia  qnorandam",  edere  publicare  et  per  mnndam 
presnmpserat  diynlgarci  in  qnibos  hereses  manifestas  et  errores 
plurimos  detestabiles  dogmatizat  fidei  catholice  et  doctrine  eyangelice 
et  apostolice  et  sancte  Bomane  ecclesie  maltipliciter  adyersantes, 
quodqne  idem  Jacobos  hereticns  in  mei  et  totius  dicti  ordinis  Mino- 
ram  prejudicium  et  grayamen  professionem  fidei  catholice,  quam 
ego  et  predictos  ordo  Minornm  feceramos  in  dicto  capitolo  ipsins 
ordinis  apud  Perusium  celebrato  et  per  patentes  literas  nniyersis 
Christi  fidelibus  miseramas  (secundum  formam,  quam  uniyersalis 
ecclesia  catholica  et  apostolica  posita  in  VI.  libro  decretalium  sab  titulo 
„de  yerbornm  significacione'S  qae  incipit  ,,Exiit  qoi  seminat^'  ^  pro- 
fitetur et  tenet\  plnries  pronnnciayerat  siye  asseraerat  hereticam 
et  me  ob  hoc  sibi  et  snis  erroribas  resistentem  in  saa  caria  de  facto 
presnmpserat  arrestare,  —  in  Ayinione  tunc  existens  zelo  fidei 
catholice  et  ordinis  antedicti  et  meo  et  socioram  nomine  et  no* 
mine  omninm  et  singulornm  michi  adherencinm  et  adherere  yo- 
lencinm  et  eciam  nomine  omninm  catholicomm  et  fidelium  Chri- 
stianorum  dixi  pronnnciayi  et  dennnciayi,  dictos  processos  factos 
per  dominum  Johannem  hereticum  manifestum  fuisse  et  esse 
nullos  et  nullius  roboris  et  momenti;  et  in  quantum  de  facto 
proceeserunt ,  ex  eis  sentiens  me  dicto  nomine  et  dictos  michi 
adherentes  et  adherere  yolentes  fore  enormiter  aggrayatos,  a  dictis 
grayaminibus  michi  et  dicto  ordini  de  facto  illatis  et  contra 
ipsum  hereticum  tanqaam  contra  meum  et  dicti  ordinis  ao  fidei 
catholice  adyersarium  ad  sanctam  Romanam  ecclesiam  catholicam 
et  apostolicam  de  peritorum  consilio  proyocayi  et  appellayi  legi* 
time  sollempniter  et  in  scriptis  ^.  Qua  appellacione  interposita 
a)  Mt,  qaaram. 


1)  c.  3.  de  verh.  signif,  in  VI^  V,  12. 

2)  1328  Apr.  13.  8,  o,  Nr,  14. 
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ndens  michi  mortis  periculum  imminere,  si  in  ipsius  Jacobi  curia 
divcins  remansissem  et  volens  me  ad  loca  tuta,  ubi  secure  pos- 
sem  proTOcacionem  et  appellacionem  hnjnsmodi  publicare  per- 
seqoi  ac  eciam  iDnoyare,  de  dicta  curia  Avinione  recessi  mense 
maji  anno  domini  HCCCXXVUI  ^  dicte  provocacioni  et  appella- 
cioni  firmiter  inherendo.  Quamobrem  cum  hoc  ad  ipsius  beretici 
Boticiam  perTonisset,  me  et  socios  meos  hostiliter  persequi  fecit» 
ut  nos  caperet,  si  sibi  possibilitas  afifuisset.  Et  cum  domino  Jesu 
Christo  9  pro  ciyus  fide  persecucionem  hujusmodi  paciebamur, 
mirabiliter  cooporante  evasimus  manibus  ejus.  Ipse  hereticus  suo 
desiderio  privatum  se  cernens  contra  me  et  ipsos  socios  meos» 
nobis  adhuc  existentibus  in  itinere  eundi  ad  ciyitatem  Pisanam 
pro  dicta  appellacione  et  proYOcacione  publicanda  et  pro  viribus 
persequenda,  ex  quibusdam  causis  falsissimis  et  perfictis  post  et 
contra  dictam  appellacionem  et  omni  jure  et  judiciorum  ordine 
pretermissis  Processus  iniquissimos  promulgavit  ^.  Quos  Processus 
iterum  dixi  et  denunciavi  fore  uullos  et  nullius  valoris  et  mo- 
menti.  Et  in  quantam  ^  de  facto  processerunt,  ab  ipsis  processi- 
buSy  ymo  verius  excessibns,  et  ab  omnibus  alüs  gravaminibus  per 
enm  michi  et  dictis  sociis  meis  et  nobis  adherentibus  et  prefato 
ordini  illatis  et  qui  inferentur  imposterum,  legitime  et  in  scriptis 
ad  sanctam  Bomanam  ecclesiam  appellayi  et  supposui  me  et  dicta 
mea  correctioni  et  emendacioni  sancte  Bomane  ecclesie,  protestans 
firmiter  me  illam  fidem  teuere  et  observare  yelle  perpetuo  quam 
sancta  Bomana  ecclesia,  que  disponente  domino  cunctorum  fidelium 
mater  est  et  magistra,  tenet  credit  et  predicat,  prout  in  instru- 
mento  ipsius  appellacionis  et  proyocacionis  hec  et  alia  serioeius 
explicantur  ^.  Que  appellaciones  eidem  Jacobe  intimate  fuerunt 
et  ipse  eciam  in  quodam  suo  libello  erroneo  yalde  prolixo  in 
scriptis  sub  bulla  sua  redacto,  cujus  libelli  inicium  est  „Quia 
Tir  reprobuB  etc.''  manifeste  fatetur,  se  libellos  appellacionnm 
higusmodi  habuisse,  quibus  eciam  libellis  nititur  in  suo  libello 
heretico  respondere  yerba  multa  in  dicta  appellacione  per  me 
dndum  inteorposita  ad  dictam  Bomanam  ecclesiam  in  eodem  libello 
inserendo. 

Darauf  folgt  nun  der  Angriff  auf  Johann  XXIL,  der 
Beweis,  dafs  der  JPiapst  unter  dem  Generdüconeü  stehe,  und  die 
Aitfstdlung  einer  JReihe  von  Häresieen  und  Irrtümern  der  Butte 
„Quia  vir  repröbus."     Biese  sind 

a)  Mt.  Taloris  et  qoantitatiB  de  facto  etc.    Emenditrt  nach  der  hier 
citterkm  Appellation. 


1)  1328  Mai  25, 

2)  1328  Jun,  6.  8.  oben  Nr.  18, 

3)  1328  Sept.  18.  s.  oben  Nr.  20. 
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1.  Fol.  181,  Qnod  dominas  noster  Jhesus  Christus  in  qnan- 
tum  homo  ab  instanti  sue  concepcionis  haboit  uniTersale  domi- 
niam  rerum  temporalinm  hojusmodi  sicut  veras  rex  et  domimis 
in  temporabilas.  Darauf  folgen  die  emacMägigen  Stellen  der 
BuUe  ,,Quia  vir",  die  Widerlegung  der  Behauptung  und  der 
sie  stützenden  Argumente. 

2.  Fol.  193^,  Qnod  dominus  [etc.']  in  quantnm  homo  per 
saccessionem  temporis  diversis  modis  acqoisiTit  sibi  in  speciali 
dominium  proprium  et  immediatum  quamplurium  rerum  tempora- 
linm scilicet  vestimentorum  calciamentorum  alimentorum  et  locn- 
lorum  —  worauf  in  derselben  Weise  verfahren  wird,  wie 
hei  1. 

3.  Fol.  207},.  Qaod  apostoli,  postquam  fuerint  ad  apostola- 
tum  assumptiy  habuerunt  in  speciali  et  sigillatim  et  non  solum 
in  communi  proprietatem  et  dominium  multamm  rerum  et  quod 
nunquam  universaliter  a  se  abdicaverunt  proprietatem  et  dominium 
omnium  rerum  temporalium  nee  yotum  abdicacionis  proprietatis 
et  dominii  omnium  rerum  temporalium  emiserunt,  sed  eciam  post 
missionem  spiritns.  sancti  habuerunt  in  speciali  et  sigillatim  do- 
minium et  proprietatem  vestimentorum  calciamentorum  et  alimen- 
torum. 

4.  Fol.  215.  Quod  Christus  non  dedit  aliam  legem  yiyendi 
apostolis  quam  quibuscunque  aliis  discipulis,  per  discipulos  intelli- 
gens  quoscumque  fideles  Christi. 

5.  Fol.  216.  Quod  apostoli  non  abdicaverunt  a  se  tempo- 
ralia  sed  habuerunt  et  habere  licite  potuerunt  bona  mobilia  nt 
agros  et  predia  quoad  proprietatem  et  dominium  in  communi 
leid 

6.  Fol.  216  a.  Quod  Christus  nunquam  consuluit  apostolis 
nee  aliis  discipnlis  abdicacionem  proprietatis  et  dominii  omnium 
rerum  temporalium  in  speciali  et  in  oommnnL 

7.  Fd.  220^.  Quod  precepta  sive  consilia  data  ICatth.  V^ 
et  Luce  VI^^  [folgt  der  Wortlaut  Matth.  5,  40—42]  fberunt 
solum  data  habentibus  temporalibus  in  proprio. 

8.  Fol.  223*^.  Quod  apostolus  I  ad  Corinthios  VIo  per  illa 
verba  „jam  quidem  omnino  delictum  est  in  vobis,  quod  judicia 
habetis  inter  vos''  non  reprehendit  in  Corinthiis  alia  quam  judicia 
frandnlenta  iujuriosa  apud  infideles. 

9.  Fol.  227^.  Quod  litigare  in  jndicio  pro  rebus  tempora- 
libus non  distrahit  neque  diminuit  a  perfeccione  evangelica  et 
qnod  apostoUs  et  viris  apostoHcis  licuit  in  speciali  et  sigil- 
latim et  eciam  in  communi  pro  rebus  temporalibus  tanquam  pro- 
prüfl  in  judicio  contendere  et  eciam  litigare. 
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10.  Fol.  229^.  Qood  dominas  [e/c]  non  interdixit  simpli- 
üter  et  absolute  apostolis  suis,  ne  possideant  annun  et  ai^en- 
ciua  [e^c] 

11.  Fd.  J234^  besieht  sich  auf  die  Gütergemeinschaft  der 
ersten  Christengemeinde. 

12.  Fol.  239^.  Quod  in  rebus  usu  consnmptibilibus  nee 
nsns  juris  nee  usus  facti  licitus  potest  a  proprietate  et  dominio 
separari  et  quod  in  talibns  rebus  nee  jus  utendi  nee  usus 
&eti  separatus  a  proprietate  seu  dominio  potest  eonstitui  seu 
baberi  [etc.']. 

Darauf  wird  nun  von  fol.  248^  an  weiter  besprochen,  daß 
Johann  Häretiker  sei,  cUs  solcher  gemieden  werden  müsse 
u.  s.  w.,  und  es  werden  eineeine  Häresieen  namentlich  ge- 
nannt,  die  schon  früher  von  der  Kirche  verdammt  worden 
waren,  und  in  die  er  nun  wieder  gefaüen  sei.  —  Endlich 
wiederholt  Cesena  seine  ÄppeUation  und  versichert  sein  unver- 
brüchliches Festhalten  am  katholischen  Qlavben. 

Fol.  253^.  Aeta  et  facta  fuerunt  predicta  in  Monacho  in 
domo  fratrom  Minorum  in  refectoria  ejusdem  domus  anno  predieto 
a  natifitate  domini  MCCCXXX"'^',  indiccione  XIII,  YII<^  kal. 
aprilis,  presentibus  testibus  yocatis  et  rogatis  venerabilibus  Tiris 
dominis  Henrico  decano  sancti  Petri,  Henrieo  plebano  eeclesie 
sancte  Marie,  Yolfrardo  Oyngesfelt  sacerdote,  Odone  sacerdote 
domeetico  plebani  sancte  Marie,  Gotfredo  domestico  domini  de- 
cani  sancti  Petrii  magistro  Matheo  de  Pergamo  medico  domini 
imperatoris,  fratribus  Hennanno  gardiano  conventus  Monachi, 
Njeolao  de  Frisigna  et  aliis  fratribns  dicti  conrentus  et  pluribus 
aliis  dericis  et  seeularibns  et  infrascriptis  notarüs  publicis,  qui 
rogati  fderunt»  nt  de  predictis  secundum  formam  snperios  traditam 
Gonficerent  publicum  instrumentam,  yidelicet:  Merboto  notario- 
pnblico  proTinciali,  Sicardo  notario  ciritatis  Monachi,  Johanne 
Morosi  et  fratre  Ardiguino  de  Spina  ordinis  fratrum  Minorum. 
Amen. 

Zu  Nr.  28. 

Ultra  predictoB  errores  et  hereses  per  prefatum  dominum 
Johannem  in  supradietis  decretalibus  dogmatizatas  et  in  ante- 
dictis  appellacionibus  reprobatas,  prelibatus  dominus  Johannes  alios 
errores  et  hereses  in  predicaeionibus  publieis  superaddidit  hereses 
heresibus  cumulando,  quarum  tenor  cum  ipsarum  improbaeionibus 
snccincte  et  breviter  ut  sequitur  subnectuntur. 

In  primis  anno  domini  1329  dominica  3  de  adyenlu  in 
quodam  sermone,  qui  incipit  „Gaudete  in  domino  semper*^ 
didt:  yyBeati  in  patria  videbunt  magnam  novitatem  scilicet  Deum 
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trintun  et  nnam,  et  est  mirabilis  novitas  yidere  tres  personas 
adinvicem  non  diatinctas,  nam  filius  non  distinguitar  a  patre 
neqae  spiritüs  sanctns  a  patre  et  filio  qui  procedit  ab  eis  et 
tarnen  tres  persone  sunt  et  hii  tres  unnm  sunt  et  hec  est  magna 
noyitas,  de  cigns  yisione  gaudebunt  beatL''  Hec  yerba  dicti  ser- 
monis,  per  ipsum  dominnm  Johannem  publice  promulgata  et  a 
presentibas  fidedignis  in  scripta  redacta  et  per  Universum  mnn- 
dum  divulgata.  Que  quidem  yerba  incidunt  in  heresim  Sabellii 
ietc], 

Fol.  254.  Item  in  alia  predicacione,  quam  pnblice  fecit 
assumpto  themate  „Psallite  domino  qui  habitat  in  Syon,  annun- 
oiate  inter  gentes  studia  ejus''  —  inter  cetera  dixit  sie:  ,,Qnod 
autem  ille  qui  est  incamatns  sit  dominus,  testatur  psalmista, 
cum  dielt:  ,magnus  dominus  et  laudabilis  nimis  et  magnitudinis 
ejus  non  est  finis'.  Yere  cum  filius  Dei  incamatns  est,  magnns 
et  —  salya  reyerencia  patris  et  spiritüs  sancti  —  nuyor  ntique; 
nam  licet  pater  sit  deus  et  filius  et  spiritüs  sanctus  sit  deus, 
tamen  pater  non  est  incamatns  nee  spiritüs  sanctus  humanatus, 
sed  solus  filius;  et  in  hoc  major  est  patre  et  spiritu  sancto  et 
ideo  signanter  dicit  psalmista  ,magnus  dominus  et  laudabilis  ni- 
mis'; et  propter  hoc  a  nobis  singulariter  laudandus  et  significan- 
dus  esf    Hec  yerba  ejus  [etc.  wie  oben\ 

Item  in  alia  predicacione,  qnam  fecit  publice  de  yictoiia 
regis  Gastelle  contra  Sarracenos,  assumpto  themate  „Tulerant  jnati 
spolia  impiornm"  etc.  inter  cetera  dogmatizayit  et  dixit  in  hec 
yerba:  »«Com  dicitur  JustiS  nota,  qnod  qnilibet  homines  diyine 
regule  se  conformant,  cum  efficinntur  justi  sicnt  per  caritatem  et 
baptismum;  que  regule  sunt  eteme  et  immutabilee  idem  qnod 
diyina  essencia.  ünde  sicnt  impossibile  est,  Deum  esse  mata- 
bilem,  qnia  tone  non  esset  Dens,  ita  impossibile  est  qnod  illa, 
que  Deus  de  sua  potencia  ordinata  facit,  possit  aliter  fa- 
cere,  quam  facit  et  ideo  impossibile  est  quod  salyaret  ho- 
minem  de  absoluta  potencia  sine  sacramento  baptismi  et  sine 
habitu  caritatisy  quia  sie  ordinatum  fuit  ab  etemo  de  Dei  po- 
tencia ordinata,  que  idem  est  quod  Deus  et  mutari  non  potest. 
Et  cum  dicitur  ,yictricem  manum  tuam  etc.',  per  mannm  in 
scriptura  intelligitur  diyina  potencia,  que  idem  est  quod  sna 
essencia.  XJnde  distinguunt  quidam  et  dicunt,  quod  multa  potest 
Deus  de  potencia  absoluta  quod  non  potest  de  sua  potencia  ordi- 
nata; sed  istud  est  falsnm  et  erroneum,  qnod  Dei  potencia  ab- 
soluta et  ordinata  idem  sunt  et  [/bZ.  ^5^^]  non  distingunntur  ad 
inyicem,  nisi  solo  nomine  sicnt  Sjmon  et  Petrus,  qui  idem  homo 
utroque  nomine  appellatur.  Sicnt  ergo  impossibile  est,  quod  ali- 
quis  pronunciat  Symonem  qui  non  pronunciat  Petmm  et  qnod  Sj- 
mon faciat  aliud  quam  facit  Petrus,  quia  sunt  idem  homo,  —  ita 
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impossibile  quodDens  de  potencia  [etc,].  Item  cum  iste  potencie  sint 
idem  qnod  Dens,  si  iste  possit  Dens  aliud  facere  de  potencia  absoluta 
quam  quod  facit  vel  faciat  de  potencia  ordinata,  tunc  esset  mntabilis 
de  seipso  et  non  esset  Dens  [efc.]-"     Hec  yerba  ejus  [etcJi. 

Fol.  256^.  Item  in  alia  predicacione,  quam  fecit  in 
feste  purificacionis  nostre  domine  assumto  themate  ,,Statim  ye- 
niet  ad  templum  sanctum  suum",  inter  cetera  dogmatizavit  et 
dixit  in  bec  yerba:  „Est  enim  aliquod  regimen  et  dominium  scili- 
cet  nniyersale  et  generale  creaturarum  et  omnium  rerum,  qnia 
de  Omnibus  habet  plenitudinem  non  solum  de  spiritualibus  sed 
eciam  de  temporalibus ,  quod  est  contra  iUos,  qui  dicunt,  quod 
Christus  non  habuit  nee  in  proprio  nee  in  communi."  Hec  yerba 
ejus  etc.  —  Et  predictas  predicaciones  fecit  prefatus  dominus 
Johannes  in  anno  domini  1329®  et  1380®. 

Item  anno  domini  1331®  in  feste  omnium  sanctorum  fecit  ho^^i. 
unum  sermonem  publice,  qui  incipit  „Mementote  operam  patrum 
yestrorum"  etc.,  et  in  sequenti  3**  dominica  de  adventu  eodemDtc?\6. 
anno  fecit  unum  sermonem  publice,  qui  incipit  „Gaudete  in  do- 
mino  semper*'  etc.,  quem  sermonem  fecit  in  scriptis  redig^  et 
mandayit  omnibus  yolentibus  accipere  copiam  dari.  Et  in  anno  ^^^ 
domini  1332  o  in  yigilia  epipbanie  fecit  alium  sermonem  publice  Jan.  6- 
et  pertinaciter  contra  fidem  catbolicam.  Biese  dritte  Predigt 
begann  mit  den  Worten  „Tolle  puerum  et  matrem  ejm",  AUe 
drei  bezogen  sich  auf  die  Visio  beatifica  und  namentlich  die 
dritte  H'edigt  beschäftigte  sich  mit  dem  Nachweis^  dafs  das  keines- 
wegs neue,  sondern  vielmehr  alte  wohl  begründete  Behauptungen 
seien.  Es  werden  daraus  fol.  256^  die  drei  Irrtümer  hera/us- 
gehoben:  1)  quod  beata  yirgo  nee  sancti  apostoll  nee  alii  sancti 
et  electi  Dei  yident  Deum  nee  gaudent  de  yisione  diyina  nee 
Tidebnnt  nee  gaudebunt  nee  premiabuntur  yita  eterna  usque  ad 
futurum  Judicium  generale.  2)  Quod  mall  non  dampnabuntur  nee 
ibunt  in  penam  etemam  et  in  infemum  ante  ultimum  diem  judicii 
generalis.  3)  Quod  Christus  non  regnabit  nisi  usque  ad  diem 
judicii  et  tunc  tradet  rc^um  Deo  patri  et  in  regne  Dei  ulterius 
non  regnabit  —  Darauf  folgt  deren  ausführliche  Widerlegung 
bis  fd.  259''. 

Zu  Nr.  29. 

Subsequenter  prefatus  firater  Michael  generalis  minister  yolens 
intimare  Aratribus  ordinis  prelibati  hereses  contentas  in  supradictis 
deeretalibns  et  reprobatas  in  antedictis  appellacionibus  breyitw 
et  succincte,  ne  ignorancia  esset  eis  occasio  delinquendi  et  a 
regule  premisse  et  a  rectitudine  fidei  catholice  demeandi,  motus 
xelo  fidei  et  ordinis  ad  diyersas  mundi  partes  misit  literas  for- 
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mam  hnjosmodi  continenies  [folgt  das  imter  Nr.  29  angegd>ene 
8tück\ 

Zu  Nr.  30. 

Fol,  266^.  Electo  dicto  fratre  Geraldo  Odonis  in  generalem 
ministniin  per  electores  illegitimos,  ut  ia  allegacioiiibus  magistro- 
rum  superius  est  ostensum  ^  in  ipso  Parisiensi  capitolo  snpradictos 
reverendos  patres  fratres  Michaelem  generalem  ministrum,  Hen- 
ricmn  de  Tahalem,  Franciscam  de  Esculo,  Guillermum  de  Ocham« 
sacre  theologie  magistros,  et  Bonagraciam  de  Pergamo  pronnncia- 
yit  et  declaravit  excommnnicacionis  et  privacionis  penas  et  alias 
tanquam  apostatas  incarrisse.  Post  que  seqaens  generale  capitulnm 
Assisii  ad  trienninm  assignavit,  sed  postea  de  .mandato  dicti  domini 
Johannis  (nt  per  snas  literas  asserebat)  ad  duos  annos  termini 
abbreyiayit  et  locnm  dicti  capitnli  in  Perpigniano  proyincie  [fd. 
267  a\  Proyincia  assignayit.  Sed  cum  dictos  frater  Michael 
generalis  minister  a  ploribus  in  sacra  pagina  magistris  et  aliis 
notabilibus  dicti  ordinis  fratribos  literas  recepisset,  per  qaas  eum 
yidebantnr  inducere,  ut  ad  nnitatem  ordinis  et  ecclesie  (a  qua 
eum  dicebant  ayersnm)  accedere  festinaret,  misit  fratribos  ia 
Perpiniano  pro  generaU  capitulo  congregandis  literas  excnsatorias 
et  monitorias  sen  exortatorias  formam  bi^jnsmodi  continentes: 
[folgt  das  Schreiben  Nr,  30]. 

Zu  Nr.  31. 

Non  obstantibns  predicta  efficaci  et  racionabili  litera  Per- 
piniannm  missa  ac  joribus  allegacionibns  insertis  snperioribns, 
qne  debent  qnemconque  pmdentem  yirum  et  timentem  Deom  a  ma- 
liciis  stolticiis  et  insaniis  refrenare,  prefatus  frater  Geraldns  yo- 
lens  in  dicto  capitolo  Perpiniani  plenios  quam  Parisios  contra 
prelibatos  yenerabiles  patres  ac  fratres  Michaelem  generalem 
ministrom  et  magistros  in  sacra  pagina  snperios  expressatos  et 
Bonamgraciam  et  eorom  sectatores  yenenom  soom  efifondere  et 
conyiciis  ac  falsis  diffamacionibos  lacerare,  de  facto  —  com  de 
jore  non  posset,  nt  ex  seqoentibos  apparebit  —  protolit  diffama- 
tiyam  et  conyiciis  plenam  sentenciam»  formam  qoe  seqoitor  con- 
tinentem  [folgt  das  Schreiben  Nr,  31  und  inseriert  Nr.  32]. 

Zu  Nr.  33. 

Qoia  prefatos  frater  Geraldos,  fabricator  suprascripte  sentencie 
ymo  yerios  libelli  fomosi ,  allegacionibos  appellacionibas  joribos  et 


1)  Vgl  Nr.  25. 
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alÜB  racionibns  recitatis  saperius  in  veritate  respondere  non  po- 
tent, ad  conyicia  et  perniciosa  mendacia  detractaciones  et  pn- 
blicas  diffamaciones  contra  prelibatos  reverendos  patres,  fratres 
Michaelem,  Henricum,  Franciscomy  GoiUielmum  magistros  in  sacra 
pagina  et  Bonagraciam  fidei  defensores  catholicos,  et  alios  eos  se- 
qnentes  et  complices  se  convertit  acnens  ut  acntam  novacalam 
lingaam  snam,  estimans  loquacitatem  facondiam  et  maledicera 
consciencie  bone  signnm.  Et  qaamTis  ejas  yerba  maledica  sceleste 
fidsa  deceptoria  et  insana  prefati  viri  yenerabiles  frater  Michael 
•t  magistri  possent  faciliter  yerissimis  assercionibns  conyincere 
•t  Incd  clarius  racionibos  confatare,  ejns  latratibns  et  conyiciis 
respondere  dedignati  sant,  iit  eoram  silencium  in  snppliciam  sibi 
foret.  Sed  ne  yideatnr  de  sna  stolticia  insania  malicia  gloriari, 
ego  frater  l^icolaus  ordinis  Minomm,  minimas  predictomm  fratris 
Michaelis  gen.  min.  et  magistrornm  sectator  et  amicns  fidelip, 
▼olens  in  hoc  sequi  consiliam  sapientis  dicentis  »yresponde  stnlto 
jnxta  stalticiam  snam,  ne  sibi  sapiens  yideatnr'',  duxi  nt  seqnitnr 
reepondendnm: 

9,Qoniam  omnis  hnmana  sentencia  maxime  ex  triplice  capite 
eonyincitor  esse  nnlla,  aut  qoia  lata  a  noshsno  jadice,  ant  qnia 
ante  eam  yel  ab  ea  appellatom  legitime,  yel  quia  ex  cansis  falsis 
fietis  maledicis  sen  diffamatoriis  est  prolata,  et  dicta  sentencia 
non  solnm  nnnm  de  predictis  tribos  defectibus  sed  omnes  tres 
et  plores  alios  eyidenter  continet,  nt  ex  infrascriptis  clarius  ap- 
parebit,  —  liqnet  ipsam  non  fuisse  sentenciam  sed  pocios  libel- 
Inm  famosnm  tradendnm  cum  sno  actore  fiammis  yoracibns  deyo- 
randnm. 

i.  Ifibeeug  auf  den  ersten  Punkt  wird  betviesen,  dafs  Qe- 
rardus  Odonis  nicht  der  zuständige  dichter  Michaels  und  seiner 
Partei  war,  weil  er  gar  nicht  rechtmäfsiger  General  des  Ordens 
ist.  Das  ist  wiederum  begründet  durch  den  Beweis,  daß  Jo- 
hann XXIL,  der  die  Absetzung  Cesenas  und  Einsetzung  öe- 
rarcts  vorgenommen,  Häretiker  ist. 

2.  Fol.  274,"^.  Cesena  hatte  vor  seiner  Verurteilung  durch 
Johann  gegen  denselben  appelUerty  war  also  dessen  Jurisdiction 
bis  zur  Erledigung  dieser  AppeUation  entnommen.  Es  wird  dabei 
in  erster  Linie  bewiesen,  daß  eine  AppeUation  gegen  den  Papst 
erlaubt  ist  im  Fall  der  Häresie.  —  Wirft  man  ein,  daß  Oerard 
dennoch  rechtmäßiger  General  sei,  weil  er  durch  das  General- 
tapUel  zu  Paris  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordensregel  ab- 
gesetzt worden  ist^  so  verweist  Nikolaus  dagegen  auf  die  Ge- 
schichte. Diese  wird  fast  mit  denselben  Worten,  wie  sie  von 
Cesena  und  in  den  einleitenden  Abschnitten  des  Nikolaus  selbst 
gegeben  war,  erzählt   vom  Verhör  1328  Apr.  9  bis  zur  Ein- 
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seteimg  Qeraria  1329  Juni  10,  und  wir  erfahren  nur  d(M  neu, 
daß  schon  der  Generalvikar,  Bertrandus  de  Turre,  pro  Dbito 
Toluntatis  quamplnres  ministros  et  oüstodes  legitime  institatos 
absolvit  et  loco  eornm  alios  institait  contra  ordinacionem  ex- 
pressam  generalis  consilii  in  constitucione  „Exivi"  positam  et  in« 
sertam,  et  tales  ministri  et  custodee  contra  jus  et  perperam  in- 
stitnti  cum  qnibnsdam  aliis  ivernnt  Parisios'*  [efc]  Dies  beweise 
genügend,  daß  es  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordens- 
regel geschehen  sei,  sondern  auf  Grund  eines  Gewaltaktes  sei-^ 
tens  Johanns  und  durch  tmrechtmäfsige  Stimmen. 

3.  Fol.  275^,  Die  Gründe  der  Absetzung  waren  falsch. 
Dabei  wird  namentlich  auf  die  fünf  von  Gerard  hervorgehoben 
nen  Ketzereien  Michaels  eingegangen, 

a)  Auf  die  beiden  ersten,  daß  M.  die  Absetzbarkeit  des 
Papstes  durch  den  Kaiser  oder  Volk  und  Klerus  von  Born 
gelehrt  habe,  wird  geantwortet.  Das  habe  M.  nie  simpliciter 
gelehrt;  sed  dicit  et  dogmatizat  et  asserit,  quod  Imperator  et 
principes  *  laici  posaunt  papam  hereticum  deficiente  ecclesiastica 
potestate  deponere  et  depositum  declarare  punire  et  debite  co« 
bercere,  ne  in  alios  valeat  eflfundere  hereticam  pravitatem.  Dies 
wird  durch  die  decreta  sanctorum  patrnm  und  die  Glossen  aua^ 
drückUch  bestätigt.  Darnach  kann  man  von  einem  vierfachen 
deficere  der  kirchlic?ien  Gewalt  reden:  1)  per  impotenciam, 
2)  per  maliciam,  3)  per  dampnabilem  negligenciam,  4)  per  igno- 
ranciam.  Diese  FäUe  werden  näher  erläutert  und  erJdärt.  Aber 
nicht  nur  Häresie  des  Papstes  gestattet  eventuell  dieses  Vor' 
gehen  der  Laien,  sondern  auch  {fol.  2f77^)  si  papa  in  aliquo 
crimine,  de  quo  scandalizetur  ecclesia  sit  notorie  deprehensns  et 
ipse  Incorrigibilem  se  ostendat,  potest  per  imperatorem  seu  prin- 
cipes seculares,  si  potestas  ecclesiastica  deficiat,  debite  coherceri. 
Dies  wird  vorzugsweise  aus  der  Absetzung  Johanns  XII.  durch 
Kaiser  Otto  I.  bewiesen 

b)  Die  dritte  Mich,  vorgeworfene  Häresie,  daß  die  Absetzung 
Johannas  XXIL  durch  Ludung  rechtmäfsig  gewesen  sei  (fol. 
377^),  hat  M.  gleichfalls  nicht  ausgesprochen,  sed  tacet,  quid 
est  illud  quod  gestum  est  in  urbe  contra  prefiEitum  dominum  Jo- 
hannem.  Deshalb  könnte  also  auch  er  sich  die  Antwort  o«/* 
jenen  Vorwurf  ersparen.     Trotzdem  wiXl  er  untersuchen,  ob  die 

Wahl  des  Petrus  von  Corbara  durch  den  Kaiser  und  die  Bömer 
fnit  rite  et  legitime  celebrata.  Ad  quod  dicunt  nonnulli  ih 
utroque  jure  periü,  quod  fnit  rite  et  legitime  celebrata.;  Et  ad 
hoc  probandum  adducunt  cronicas  et  jstorias  Bomanorum.  In 
qnibus  dicunt  se  legisse,  quod  usque  ad  tempora  Nycolai  pape  n 

a)  Af«.  prioc6pt  et. 
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qüi  foit  pnmus  papa  electus  per  cardinales  in  civitate  Senensi 
a.  d.  1162®  (Tel  circa)  ^  clems  et  populus  BomanuB  et  interdam 
imperatores  nrbi  ^  et  orbi  de  snmmo  pontifice  providebant  et  quod 
cardinales  nunc  snmmomm  pontificnin  electores  ^  non  a  se  sed 
ex  commiBsione  Bomanonim  hanc  obtinept  potestatem.  Cum  igitor 
nt  dicunt  sedes  apostolica  tnnc  vacaret,  pro  et  ex  eo  quod  pre- 
&tiis  dominus  Johannes  in  plnres  hereses  manifestas  inciderat, 
propter  qnas  a  papatn  ceciderat,  et  domini  cardinales  eidem 
domino  Johanni  manifeste  heretico  et  ejus  heresibus  fayis* 
sent,  sicnt  ipse  in  snis  constitncionibus  attestatur  asserers  eas 
de  fratrum  suorum  consilio  edidisse  et  publice  promnlgasse  et 
ex  hoc  tanquam  fautores  heretici  et  heresum  omni  eleccione 
ipso  jnre  privates,  concludnnt  qnod  ad  Bomanos  alios  preter 
cardinales  foit  dicta  electio  dcTolnta.  Dafür  bringen  sie 
als  ErUMerung  Folgendes  bei:  Qeseiet  der  Papst  und  seine 
Kardinäle  wären  aUe  in  einem  Haus  und  dies  Haus  stürete 
tin  und  erschlüge  sie,  so  müfste  ohne  jenes  Becht  der  JRömer 
auf  die  Wahl,  die  Kirche  stets  ohne  Haupt  bl^ben.  Ähnlich 
aber  ist  es  im  vorliegenden  Fall,  da  der  Papst  und  die  Kar^ 
dinäle  mortui  more  juris  sind. 

c)  Auch  der  vierte  Vorwurf  gegen  M.  beruht  auf  einer 
Verdrehung»  Nicht,  dafs  sämtliche  BuUen  eines  Papstes  hä- 
rttisch seien,  hat  M,  gesagt,  sondern  nur  von  den  vier  auf 
die  Armut  Christi  etc.  begügUchen  hat  er  es  behauptet.  —  Fcl. 
j^8  *  beweist  sodann  die  FaUibüität  des  Paptes,  föl.  27S  *  die 
des  KardinalkoUegiums. 

d)  Fol.  279^.  Das  letete  endlich,  daß  M.  gesagt  habe, 
der  iorchorsam  gegen  den,  dem  die  ganze  Kirche  gehorche,  sei 
soviel  als  seine  Sede  zu  verlieren,  aperte  &lsum  est  et  a  patre 
mendacii  confictum.  Darauf  wird  dann  der  richtige  Sinn  fest- 
gestellt, dafs  Cesena  die  inkriminierten  Worte  nur  von  dem  jetzigen 
FäU,  dem  Gehorsam  gegen  den  häretischen  Johann  XXIL,  ge- 
sagt habe.  Und  die  Fallibilität  des  Papstes  wird  dann  noch 
einmal  festgestellt,  ebenso  wie  die  der  allgemeinen  Kirche  in 
Fragen,  welche  nicht  den  Glauben,  sondern  nur  Thatsachen 
betreffen. 

Fol.  280a,  Zwei  Ein/würfe  werden  erledigt  1)  daß  ja 
Könige,  Fürsten,  Prälaten  und  eine  Menge  Christen  in  Jo- 
hann XXIL  den  rechtmäfsigen  Papst  sehen.  Dieser  Einwurf 
wird  von  Gerard  gemacht,  der  selbst  Häretiker  (wie  des  längeren 

a)  AT«.  urb»8. 
h)  Mm,  electore. 


1)  Sic! 
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bewiesen  wird)  die  Häretiker  schützen  tciä.  Indes  ist  er  ohne 
Wert,  denn  in  Fragen,  welche  Thatsachen  und  nicht  den  Qlaw- 
hen  betreffen^  kann  die  streitende  Kirche  irren,  und  eudem  sind 
es  gar  nicht  aUe  Christen,  die  in  Johann  den  rechtmäßigen 
Papst  sehen;  2)  wirft  man  ein,  Johann  haUe  sieh  selbst  für 
katholisch  könne  also  nicht  häretisch  sein.  Das  wird  fot.  280  b 
rasch  widerlegt.  Zum  Schlufs  wird  dann  noch  einmal  auf 
Gerard's  Erlafs  eingegangen  und  der  Vorwurf  der  Häresie 
und  des  Schismas  gegen  MichaH  und  seinen  Anhänger  zurück- 
gewiesen. 

lExpL:  yyüammüs  voracibus  consamandum."] 

Zu  JVr.  34. 

Fol.  281  ^.  Terminato  dicto  Perpiniani  capitnlo  prelibatns 
frater  Geraldas  ad  respondendam  supradicte  litere  per  reTeren- 
dnm  patrem  fratrem  M.  Perpiniani  misse  quam  cicins  se  con- 
vertit  et  volens  more  solito  mendacia  mendacas ,  conYicia  conviciis 
et  diffamaciones  diffamacionibns  cnmulare,  responsivam  literatn 
edidit  formam  qne  seqnitnr  continentem. 

Zu  Nr.  35. 

Seqnitor  responsiva  litera  firatris  Michaelis  generalis  ministri 
ad  immediate  precedentem  literam.  Cujus  tenor  noscitur  esse 
talis: 

„Teste  Salomone  per  pacienciam  noscitnr  doctrina  Tiri. 
Quod  pacifice  et  caritative  zelo  fidei  et  boni  communis  evangelica 
lege  servata  tibi  scripserim  et  quod  econtrario  inquiete  et  pertor- 
bate  zelo  perfidie  et  propra  fastus  lege  nulla  servata  michi  re> 
scripseris  cunctis  amborum  literas  legentibus  patenter  clarescit 
Atque  inurbane  solum  et  indiscrete,  quod  morum  est  vicium,  et 
non  pocius  erronee  atqoe  heretice,  quod  est  fidei  peccatum, 
respondere  curassesi  Darauf  tvird  fol.  286^  der  Vorwarf  der 
Häresie  und  des  Schismas  zurückgegeben:  der  letztere  na- 
mentlich damit  begründet,  dafs  darum  et  manifestum  sensum  et 
intellectum  regule  nostre  de  nullo  modo  recipiendo  pecuniam  per 
se  nee  interpositam  personam  nee  pro  fratribus  infirmis  nee  pro 
fratribus  induendis  (quem  intellectum  et  sensum  ipsa  regula  de 
se  et  natura  verborum  directe  et  aperte  absque  aliquo  nnbUo 
sonat  et  exprimit  ac  eciam  recapitulando  concludit,  et  quem  eciam 
intellectum  et  sensum  Bomana  ecclesia  pluries  et  sepius  per  ra- 
rias  declaraciones  super  ipsam  regulam  foetas,  esse  directe  de 
intencione  et  mente  ipsius  regule  declarayit  et  demonstrayit  et 
:  ordinis  communitati  tradidit  et  imposuit  ad  servandum ,  et  quem 
\^iam  intellectum  et  sensum  totus  ordo  concorditer  a  principio 
sui    usque    nunc    esse   per  se  de   substancia  et  essencia  regule 
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firmissime  tennit  et  Toluit),  tu  in  tua  provocacione  facta  Per- 
piniani  totis  viribus  et  nephariis  ansibus  per  falsos  colores  et 
nullos  ^  conatas  es  et  molitus ,  oppositum  et  contrarinm  ac  om- 
nino  repugnantem  sensum  et  intellectam  dare  regüle,  allegando 
et  inducendo  mendaciter  et  djabolice,  quod  predictum  punctnm 
regüle  de  nollo  modo  recipiendo  pecDniam  per  se  nee  per  inter- 
positam  personam  non  intelligatur  de  fratribus  infirmis  sen  de 
necessitatibns  infirmomm  nee  eciam  de  necessitatibus  pro  fratribus 
induendis,  quod  est  expresse  et  manifeste  contra  ipsius  regule 
intencionem,  contra  ecclesie  Bomane  declaracionem  et  tocius 
ordinis  determinacionem.  Et  quod  ibi  obtinere  non  valuisti,  postea 
iterato  in  Avenione  yiolenter  et  inique  extorquere  procurasti 
et  laborasti.  Et  utrobique  Deo  fkciente  defecisti,  proat  hec  toti 
ordini  sunt  notoria  manifeste  et  eciam  acta  et  gesta  utriusqne 
tue  convocacionis  probant  manifestius  et  demonstrant.  Dadurch 
feige  sich  Gerard  also  als  Schismatiker,  während  er,  Cesena, 
dttes  für  ErhaUtmg  der  Begd  und  der  Einheit  des  Ordens  gethan 
habe  und  noch  thue  et  pro  ipso  pacior  quod  pacior  et  paratus 
pati  sum,  quantum  divine  placuit  pietati.  Auch  sei  er  jederzeit 
bereit,  sich  van  der  Kirche  eines  besseren  belehren  eu  lassen. 

Fol.  287  *.  Aber  auch  häretisch  sind  die  Wege  Gerard's, 
wie  an  der  Frage  über  die  Armut  Christi  des  längeren  nach- 
gewiesen wird. 

Darauf  wird  fol.  290  "  auf  die  übrigen  Vorwürfe  Gerarcfs 
der  Beihe  nach  eingegangen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  aliud 
est  se  Paulo  apostolo  comparare,  aliud  ab  eo  yeritatis  exemplum 
accipere.  Ihn  treffe  also  der  Vorwurf  der  Unverschämtheit  nicht; 
dieser  faüe  vielmehr  wieder  auf  Gerard  selbst  zurück,  der  das 
Wort  Gottes  an  Judäa  „quid  niteris  etc."  gegen  Cesena  ver- 
drehe  und  so  für  sich  beanspruche.  Darauf  fol.  290  *  der 
Beweis,  dafs  jeder  Christ  dem  Fapst  behufs  Verteidigung  der 
christlichen  Wahrheit  widerstehen  dürfe. 

Ferner  floh  Füuius  freilich  nicht  vor  Fetrus,  aber  eben  darum, 
quod  Petrus  non  Pauli  mortem  sed  salutem  pocius  siciebal^ 
sicnt  dominus  Johannes  mortem  meam  siciebat.  At  tamen  Paulus 
fogit  proyidenter  a  facie  prepositi  gentis  Arethe  regis  querentis 
ante  tempus  mortem  ipsius  Pauli  et  eciam  fugit  occulte,  quia  a 
firatribus  per  mumm  summissus  est  in  sporta  ut  ex  actibus  apo- 
stolonun  et  2.  ad  Cor.  patet  K  Et  ita  in  hoc  exemplxmi  Pauli 
apcstoli  sum  secutus.  Aufserdem,  wenn  er  Pauli  Beispiel  ein- 
mal  nicht  befolgt  halte,   hätte  er  doch  in  jedem  anderen  Faß. 
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die  Pflicht  es  0u  thun,  —  Fol.  291.  Sic  et  Maria  mater 
domini  et  Joseph  „sicut  latrones  et  fures"  fugifisent,  qoia  de 
nocte  de  Jadea  in  Egiptum  occulte  abieruni  Sic  et  ipse  Christus^ 
„sicut  für  et  latro"  de  templo  fugisset,  quia  inde  se  abscondit 
occulte. 

In  Betreff  des  Vorwurfs,  daß  Cesena  die  Frage  der  Armut 
noch  vor  der  Entscheidung  durch  den  päpstlichen  Stuhl  habe 
entscheiden  wollen  tmd  dadurch  sich  gegen  den  letzteren  auf- 
gelehnt habe,  scias  te  non  intelligere  quod  dicis.  Denn  entweder 
kann  kein  Papst  eine  Frage  der  Art  entscheiden  ohne  das 
Generalkonzüy  oder  er  kann  es.  In  beiden  FäUen  ergeben  sich 
sswei  Folgerungen  für  Cesena,  gegen  Gerard.  Im  ersten  FäU 
<k)  dafs  die  Frage  überhaupt  nicht  „schwebte'',  b)  dafs  Gerard, 
welcher  die  Gegner  der  Ansicht  Johanns  XXIL  als  Häretiker 
und  Schismatiker  brandmarke,  diese  Vorwürfe  selbst  verdiene. 
Im  eweiten  FäU  a)  dafs  die  Entscheidungen  früherer  Päpste 
Über  solche  Fragen  in  Kraft  bleiben,  auch  deren  Nachfolger 
binden  müssen ,  weü  ja  sonst  nie  eine  definitive  Entscheidung 
getroffen  werden  könnte,  b)  dafs  thatsächlich  vonseiten  Niko- 
laus IIL,  Bonifaz  VIII.,  Clemens  V.,  ja  sogar  Johanns  XXIL 
aus  dessen  erster  Zeit  Entscheidungen  im  Sinn  Cesena  s  vor- 
liegen.  —  Übrigens  habe  ja  Cesena  gar  keine  Entscheidung  ab- 
gSen  wöUen,  sondern  nur  auf  die  früheren  päpstlichen  Ent- 
scheidungen hingewiesen.  —  Nach  einigen  Sätzen  heifst  es  dann 
über  obige  Erklärung  von  Perugia  1322:  quamvis  se- 
cundum  rei  veritatem  ego  illam  literam  proprio  motu  non  forma- 
verim  nee  forma  disposuerim,  sed  instinctn  et  motu  ac  inductione 
et  instancia  magna  duorum  nostrorum  cardinalium  scilicet  dom- 
norum  Vitalis  et  Bertrandi  in  scriptis  transmittencium  michi 
illius  litere  teuerem  et  formam,  accedente  assensu  unanimi  et 
Yoluntate  tocius  capituli  generalis  quamvis  eciam  eorum  teuerem 
in  parte  temperaverim  quia  ipsi  mandabant  qaod  ego  poneiem 
,»et  oppositum  dicere  est  hereticum".  Quod  ego  facere  nolui, 
sed  solum  posui  „quod  hoc  est  sanum  catholicum  et  fidele'^  Et 
per  consequens  si  aliqua  praesumptio  in  hoc,  fnisset  precipue 
dictorum  domnorum  cardinalium  hoc  mihi  demandancium.  Et  hoc 
fuit  notorium  in  toto  capitulo  generali.  Also  sei  die  Anmafsung 
der  Entscheidung  aufseilen  Geraräs,  der  eine  Frage,  welcfie 
durch  Joha/nns  XXIL  Widerspruch  an  das  äUgemeine  Koneü 
devoMert  war,  pro  tribunali  bestialiter  sedens  die  Entscheidung 
habe  geben  wollen,  quasi  esse  regula  fidei,  quam  mundus 
sequi  deberet  in  dubiis  arduis  declarandis,  während  Cesena  sich 
der  Entscheidung  des  Konzils  und  der  allgemeinen  Kirche 
unterstelle. 

Es  folgt  sodctnn  eine  Auslassung  über  die  Behauptung  Ge- 
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rarcts,  dafs  der  Papst  das  Schreiben  des  Kapitels  von  JPerugia 
1322  nicht  für  absotut  häretisch  .erklärt  habe,  sondern  nur  so- 
weU  es  Werk  des  Cesena  gewesen.  Dies  wird  eine  verkehrte 
Sdimeichelei  und  Erdichtung  (peryerse  adolando  dicis  et  fingis) 
genannt  (föl,  292^):  Gerard  selbst  (föl.  293^)  wisse  das 
Oegenteü  aufs  genaueste,  und  die  BüUen  Joha/ms  zeigen  es 
unwiderleglich, 

Fol.  293  ^.  Die  ParaUele,  die  Qerard  zwischen  Cesena  und 
EUas  von  Cortona  gezogen,  paßt  nicht.  Denn  EUas  hatte 
es  nicht  mit  einem  här tischen  Fapst  zu  thun,  floh  auch  nicht 
zum  Kaiser,  um  seine  Ordensregel  zu  verteidigen.  Melius 
dixisses  et  yerins,  quod  in  hoc  yestigia  Pauli  apostoli  sequor, 
qnia  sicut  Paulus  fidel  zelo  accensus  respondit  pontifici  sacrilego 
Ananie:  „percuciat  te  Dens,  paries  dealbatal  tu  sedens  judicas 
me  secnndum  legem  et  jnbes^*  me  percuti  contra  legem?", 
ita  ego  zelo  fidei  respondi  tiranno  pontifici,  fore  catholicum  quod 
ipse  erronee  dogmatizabat  hereticum.  Et  sicut  ille  Ananias  nullo 
juris  ordine  servato  Paulum  percnti  jussit  in  fftcie,  ita  dominus 
Johannes  me  jussit  absolyi  ^)  nullo  juris  ordine  obseryato.  Tuqne 
factos  es  instrumentum  peryersum  domini  Johannis  ad  me  et 
fideles  alios  persequendum,  sicut  minister  pontificis  Ananie  fnit 
instrumentum  peryersum  ipsius  ad  percusciendum  Paulum  in  &cie. 
Tn  6B  eciam  instrumentum  peryersum  domini  Johannis  ad  percuscien- 
dum Christum  in  facie  corporis  mistici,  sicut  minister  peryersi 
pontificis  Cayphe  fuit  instrumentum  ipsius  ad  percnsciendum  Chri- 
stum in  facie  corporis  Christi.  Ego  autem  persequor  heresim 
domini  Johannis,  sicut  Hellas  propheta*  persecutus  est  ydo- 
lairiam  sacerdotum  Baal.  Hee  sunt  yere  similitudines,  falsissima 
yero  tua. 

Ändere  Seispiele,  welche  Qerard  aus  der  Geschichte  ange- 
sogen hatte,  werden  foL  294  ^  widerlegt  tmd  gegen  Gerard  selbst 
gekehrt.  JDarauf  fcUgt  das  Stück,  welches  Preger  giebt.  Die 
Lücken^  welche  Preger's  Druck  gegenüber  von  Nik.  Min.  hat,  sind 
nicht  von  Bedeutung. 

Datum  Monachi  proyincie  Alamanie  snperioris  anno  domini 
1332^  de  mense  decembns. 

Zu  Nr.  SO. 

Snbsequenter  anno  domini  1334®  die  3  decembris  prefatus 
dominus  Johannes  papa  XXTI  grayi  infirmitate  detentus,  de  qua 

a)  Ma.  jabet 


1)  NenUich  vom  Oenercdat  des  Ordens. 

2)  Also  nicht  wie  der  ehemalige  General  Elias. 

ZtitMhr.  t  K.-o.  yi,  1.  7 
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4*  die  dicti  mensis  mortaus  est,  videns  se  non  posse  evadere  et 
timens  quod  propter  moltay  que  predicaverat  docuerat  et  statuerat 
et  in  sciiptis  reliqaerat,  que  a  pluribus  viris  scientificis  velud 
heretiea  impugnabantur,  posset  sibi  et  suis  post  ejus  mortem  pe- 
riculum  imminere,  et  eciam  inductus  per  nonnullos  cardinales  et 
alios  vires  notabiles  ad  hoc  idem  predicentes  eidem,  quod  sibi  et 
aliis  poterat  [föl.  299  "]  eyenire  periculum  nisi  ea  revocaret  so- 
lenniter  aut  super  predictis  aliquid  salubriter  ordiuaret,  quandam 
constitucionem  seu  ordinacionem  morti  propinquus  fecit  formam 
hiyusmodi  coutinentem:  [/b^^  die  BuUe  von  Nr.  86], 

Zm  Nr.  87. 

Prefato  domino  Johanne  mortuo  nonnulli  propter  supradictum 
tenorem  voluerunt  ipsum  excusare  ab  heresi  et  inter  catholicos 
computari;  ue  vero  predictus  tenor  quempiam  seducat^  ut  credat 
quod  propter  contenta  in  ipso  inter  catholicos  post  lapsum  ejus 
in  heresim  tanquam  reincorporatus  ecclesie  sit  habendus  a  catholicis, 
ostenditur  racionibus  infrascriptis: 

„Quoniam,  ut  ait  Leo  papa,  qui  alios  cum  potest  ab  errore 
non  revocat,  seipsum  errare  demonstrat  etc.  Die  giemlich  inter- 
esadose  Schrift  wUl  vier  BmMe  behcmdeln:  1)  toiU  sie  die  iVe- 
digten  und  Worte  Johanns  anführen,  welche  auf  seine  Ver- 
anlassung hin  niedergeschrieben  und  durch  die  gange  Weit  ver- 
breitet, seine  Häresieen  enthalten.  Das  geschieht  fot.  299^  bis 
foi.  304''.  Es  werden  genannt  (und  daraus  Steilen  angeführt) 
die  Fredigten  von  1331  Aüerheüigen:  „Momente  opemm^S-  von 
1331,  3.  Advent  „Gaudete  in  domino  semper";  von  1332,  Tag 
vor  Epiphania,  „Surge  tolle  puerum  tuum";  von  1332,  Maria 
Beinigung  „Statim  yeniet  ad  templum  suum'*;  und  eine  Bede, 
gehalten  1333  Jan.  im  öffef^Uchen  Konsistorium;  weüer  eine 
Fredigt  von  Himmelfahrt  1334  „Ascendit  iter  pandens  ante  eos''; 
eine  Schrift  Johann' s,  die  beginnt:  „Queritur  utrum  anime 
sanctorum  ab  omnibus  peccatis  purgate  videant  diyinam  essen- 
ciam."  Alle  diese  Kundgebungen  hatten  sich  mU  der  Droge 
nach  der  Visio  beatifica  beschäftigt. 

2)  Es  söU  aus  den  Thaten  Jolianris  der  Beweis  geführt  wer- 
den, daß  der  Inhalt  dieser  Beden  wirklich  die  feste  Über- 
geugung  Johanns  gewesen  sei.     FöL  304^ — 305^. 

So  vor  aUem  a)  quia  ipse  domnus  Johannes  fecit  capi  et 
detineri  fratrem  Thomam  de  Auglia  0.  P.  magistrum  in  sacra 
pagina  pro  eo  quod  ipse  fhiter  Thomas  in  sermone,  quem  fecit 
Ayinioni  anno  domini  1333^  publice  predicayit  et  dixit,  quod 
^ime  sanctorum  qui  in  celo  sunt  eznunc  clare  yident  faciem  Dei; 
^t  ipsum  magistrum  Thomam  per  annum  et  satis  ultra  detinuit 
et  detineri  fecit  aliquando   in   carcere  inquisitorum  et  aliquando 
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in  8X10  carcere.  Bann  h)  die  Thatsache,  dafs  er  vor  aUem 
diejenigen  Manche  predigen  liefs,  welche  seinem  Irrtum  beitraten: 
et  sermones,  qnos  facere  Tolebant,  faciebat  primo  videri  in  scriptis 
et  si  inTeniebantur,  quod  ipsi  sermocinantes  noUenfc  predicare 
pro  predicta  opmione  domni  Johannis,  repellebantar  u.  s,  w. 

c)  Schrieb  jemand  gegen  Johamis  Irrtümer,  so  wurden  auf 
dessen  BefeM  seine  Schriften  untersucJU,  Artikel  gegen  dieselben 
aufgesetzt  und  seine  dicta  verworfen. 

d)  Wer  in  Johanvis  Sinn  predigte  und  die  andersdenken- 
den schmähte  j  durfte  dies  ungestraft  thun,  und  Johann  selbst 
erklärte,  dafs  aUe,  die  ihm  hierin  undersprechen ,  mortaüter 
peccabant  et  in  hereses  incidebant. 

e)  Dafs  der  Fapst  mehrere  übel  beHeumundete  Männer  dasfu 
verleitet  habe,  dieselben  Ansichten  öffentlich  vorzutragen  und 
dafs  er  sie  schon  allein  dafür,  dafs  sie  das  getan,  befördert  habe  : 
Exemplnm  de  fratre  Nicoiao  de  Caritate,  ribaldo  notorio  et  pes- 
simo,  qni  in  loco  fratrum  Minorum  de  Avinione  ex  commissione 
et  de  Yolnntate  domini  Johannis  sibi  facta  publice  predicayit» 
qnod  qnicnnque  de  cetero  tenerent  pertinaciter,  qnod  anime 
sanctoram  viderent  dominum  facialiter,  heretici  sunt  censendi. 
Exemplum  de  fratre  Egislo  de  Dacia,  qui  se  dicebat  episcopum 
Aroßiensem  et  de  quodam  fratre  alio  de  Biterris,  der  denselben 
Irrtum  gepredigt.  De  quibus  unus  post  predicacionem  dicti  er- 
rorifl  fiactns  foit  capellanus  domini  pape. 

f)  Er  hat  weder  auf  die  Kardinäle,  Magister  und  andere 
Freunde,  die  ihm  von  diesem  Irrtum  abrieten,  noch 

g)  auf  die  Pariser  Universität  gehört,  welche  ihm  einstim- 
mig schrie,  er  möge  das  Gegenteil  seiner  These  bestätigen. 
Vielmehr  hat  er  in  mehreren  Konsistorien  seine  These  ver- 
teidigen und  begründen  lassen, 

3)  Der  Verf.  wiU  zeigen,  dafs  der  Widerruf  nulla  et  nul- 
lius Taloris  sei  und  dafs  somit  Johann  von  Häresie  nicht  freige- 
sprochen werden  könne.  Fol,  305^ — 313^.  Dabei  wird  aber 
die  Thatsache,  daß  der  Widerruf  von  Johann  selbst  stamme, 
nicht  weiter  bezweifelt,  als  durch  Beifügung  eines  dicitor :  »^que 
a  pre&to  domino  Johanne  dicitor  emanasse'*  u,  a.  Das  Haupt- 
argument ist  vielmehr,  daß  der  Widerruf  nur  ein  bedingter 
gewesen  und  daß  auch  in  ihm  noch  eine  Häresie  enthatten  Mi. 

4)  Endlich  wird  auf  die  Argumente  der  Gegner  geantwortet. 
Fol.  313  \ 

Der  Schlufs  weist  noch  auf  die  früheren  Protestationen  und 
ÄppeRationen  des  frater  Michael  gen.  min.  hin.  Die  legton 
Worte  latiten:  y,qaia  ibi  plenius  exjj^icantur.'^ 

7* 
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Zu  Nr.  38. 

Fol,  321  ^.  Sublato  prefato  domino  Johanne  XXII  ^  de  medio 
et  sepnlto  domini  cardinales  ad  eligendum  saccessorem  se  Ave- 
1334  nione  in  palacio  summi  pontificiB  inclnserant  et  20  die  decembris 
Dec.  80.  anno  domini  1334^  dominum  Jacobum  de  Forno  cardinalem  or- 
dinis  Cisterciensis  in  sacra  theologia  magistrom  in  snmmnm  pon- 
tificem  concorditer  elegerunt  et  Benedictum  Xn  nominamnt  Qni 
dominus  Benedictus  nolens  in  semitis  justicie  et  fidei  catholice 
suos  gressus  dirigere  sed  in  doTiis  et  heresibus  prefati  domini 
Johannis  heretici  notorii  ambulare.  Quamvis  de  jure  divino  et 
humano  teneretur  predicti  domini  Johannis  hereses  superins  et 
inferius  expressatas  et  in  ejus  statutis  hereticalibus  insertas  et 
nonnullas  publice  predicatas  corrigere  reyocare  et  ecdesie  pacem 
dare,  facere  noluit  superbia  cupididate  et  malicia  excecatns,  sed 
eas  approbans  et  excusans  pallians  et  defendens  ipsarum  im- 
pugnatores  persecutus  est  crudeliter  ac  multipliciter  molestaTit, 
prout  inferius  et  in  pluribus  libellis  super  hoc  per  yiros  litera- 
ture  egregie  editis  plenius  ostenditur  et  probatur.  Propter  que 
frater  Michael  de  Oesena,  ordinis  fratnun  Minorum  generalis  mi- 
nister et  in  Sacra  pagina  magister,  videns  per  prefatnm  dominom 
Benedictum  sicut  per  dom.  Johannem  XXn  fidem  catholicam  yi- 
liter  conculcari  et  pravitatem  hereticam  exaltari,  motus  aeelo 
fidei  et  ordinis  ab  ipso  domino  B.  tanquam  a  maniifesto  heretico 
in  conventu  fratrum  Minorum  de  Monacho  proyincie  Alamanie 
superioris  suo  nomine  et  nomine  ac  vice  ipsins  ordinis  ac  omnium 
et  singnlorum  fratrum  ejusdem  ac  omnium  et  sii^^arum  per- 
sonarum  tam  ecclesiasticarum  quam  secularium  sibi  adherencium 
seu  adherere  yolencium  in  futurum,  in  scriptis  solempniter  prova- 
cavit  et  appellayit  ad  sacrum  generale  consilium  ecclesie  catho- 
lice legitime  et  canonice  convocandnm  et  ad  futurum  catholicum 
pontificem  canonice  intrantem  ^  et  ad  sanctam  matrem  catholicam 
et  apostolicam  ecclesiam  et  ad  quemlibet,  ad  quem  de  jure 
potest  proYOcari  et  appellari  sive  cognicio  deTonire.  Ctgus  ap- 
pellacionis  tenor  noscitur  esse  talis. 

Zu  Nr.  39. 

In  nomine  domini.  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  1338  in- 
dictione  1^\  23^  die  mensis  augusti  in  ciyitate  Monacensi  in 
domo  fratrum  Minorum  yenerabilis  et  religiosus  vir  frater  Michael 
de  Oesena  ordinis  eorundem  firatrum  Minorum  generalis  minister 
et  in  Sacra  theologia  doctor,  constitutus  in  presencia  infra  scrip- 
tarum  honestarum  autenticarum  et  publicarum  personamm  et 
testium  infrascriptorum  suo  nomine  ac  nomine  \föl,  321  ^]  omnium 
a)  M§,  instrantem. 

1)  Das  Jahr  133S  war  ind.  VI. 
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et  singoloram  firatrum  ipsius  ordinis  Minorum  sibi  adherenciuiii 
et  adherere  yolencium  et  dicti  ordinis  et  qnommcunque  alionim, 
quoTum  interest  yel  Interesse  potest,  dedit  exhibuit  et  presentayit 
ae  legit  et  pnblicayit  infirascriptum  libellom  et  dixit  proTOcaylt 
appellayit  protestatns  foit  et  fecit  in  omnibus  et  per  omnia  proat 
in  ipso  libello  continetor.     Cigos  libelli  tenor  talis  est: 

„Qaoniam,  sicut  testator  apostolus  ad  Timotheam,  radix  om- 
niom  malomin  est  capiditas  [efc.]. 

Die  AppelUxHon  behandelt  zuerst  wieder  die  Irrtümer  Jo- 
hanns XXIL  inbeeug  auf  die  Armut,  die  ÄUmacht  Gottes, 
die  Visio  heatifi^a.  Barauf  wird  föl.  326  *  ff.  nachgewiesen, 
daß  Benedict  diese  Häresieen  nicht  genügmd  widerrufen  Jiabe, 
dafs  er  die  Häresie  seines  Vorgängers  bemäntele,  ihn  als  recht- 
gläubig anerkenne  und  erhebe  und  sich  dadurch  aUer  Schuld 
Johanns  teilhaftig  mache,  auch  neue  Irrtümer  eu  den  alten 
hinsnrfäge.  Daß  er  Johanns  Häresieen  festhalte,  beweise  er 
namentlich  durch  Verfolgung  derjenigen,  welche  dieselben  be- 
kämpfen, so  (fol.  329  ^)  des  Michaäl  selbst,  dann  namentlich  des 
magister  Thomas  de  Anglia,  ordinis  Predicatorum ,  quem  tenet 
adhnc  arrestatnm  et  suppressnm  Ayenione  pro  eo  qnod  restitit 
erroribns  et  heresibns  ipsius  Johannis.  Auch  andere,  die  mit 
Wort  und  Schrift  Joho/nns  Ketzereien  bekämpfen,  verfolgt  er 
bis  zum  Tod  (usque  ad  mortem). 

Deshalb  (föl,  329  ^)  erklärt  Gesena  in  seinem  und  der  oben  ge- 
nannten Männer  Namen  omnes  sentencias  et  processus  et  cetera 
gesta  et  facta  per  supradictos  Johannem  et  Benedictum  hereticos  et 
qnamlibet  seu  aliquem  eorum  contra  me  et  mich!  adherentes  et 
adherere  yolentes  fnisse  et  esse  ac  censeri  debere  nullas  ac  nuUos 
et  nnlla  ac  nullius  yaloris  et  momenti,  et  quatenus  de  facto 
processerunt,  appelliert  er  gegen  sie  in  der  in  der  Eifdeitimg 
geg^nenWeise  und  stellt  sich  und  die  Genossen  seiner  AppeUation 
unter  die  protectio  et  defensio  ejusdem  sancte  matris  ecclesie 
catholice  et  apostolice  et  ciguslibet,  ad  quem  de  jure  potest 
predictorxmi  cognicio  deyenire.  Et  dicta  mea  et  me,  quantum  de 
jure  possum,  suppono  correctioni  et  emendacioni  ac  judicio  pre- 
ßte sancte  matris  ecclesie  catholice  et  apostolice.  Et  protestor, 
me  firmiter  teuere  et  tenere  yelle  perpetuo  illam  fidem,  quam 
ipsa  sancta  mater  ecclesia  catholica  hactenus  tenuit  et  docuit  ac 
tenet  et  docet,  que  disponente  domino  ^  cunctorum  mater  est  et 
magistra.  Zugleich  will  er  (föl.  330^)  an  aUen  seinen  frieren 
Appellationen  festhalten. 

Acta  et  facta  fnerunt  predicta  in  ciyitate  Monacensi  in  domo 
fratmm  Minorom  anno  indictione  mense  et  die  superius  in  prin- 
cipio  memoratiSy  presentibus  testibus,   testibus   yocatis  et  rogatis 

a)  M§  noch  einmal  quod. 
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YenMMMiibus  et  religiosis  viris  fratribus  Henrico  de  Thalem,  Gaillermo 
de  Ocham  in  sacra  tbeologia  magistris,  Bonagracia  de  Fergamo 
juris  ntriusque  perito,  Frederico  de  Vilperg  gardiano  prefati  con- 
yentns  et  Henrico  Brimone  quondam  gardiano  dicti  conventns 
ordinis  Minorum,  Gnidone  de  Pnppio,  Ardignino  de  Mediolano, 
Andrea  de  Pergamo  publicis  imperiaJi  auctoritaie  notariis,  qui 
rogati  faernnt  ut  de  predictis  secundum  formam  snperiuB  traditam 
conficerent  publica  instr Omenta,  nnum  et  plura  sicut  et  quociens 
reqnirerentur  et  expediret.  Qaibns  libello  et  provocacioni  ac  appel- 
lacioni  et  omnibns  predictis  gestis  et  factis  per  predictum  frakem 
M.  dicto  nomine  incontinenti  in  presencia  predictorum  testiom 
adbeserunt  predicti  fratres  Henricns  de  Talbem,  Gnillermus  de 
Ocbam  et  Bonagracia  de  Pergamo  et  ipsis  consenserunt  eaque  appro- 
bayerunt  et  sigilla  sua  presentibus  appendi  voluerunt  et  mandayemnt. 

Ego  Andreas  de  Pergamo  snperius  nominatos  imperiali  auctori- 
tate  notariüs  publicus  predictis  omnibus  et  singulis  unacum  supra- 
dictis  testibüs  presens  füi  et  rogatns  predicta  scripsi  et  in  publi- 
cam  formam  redegi  et  sigillum  meum  consuetum  apposni. 

Ego  predictus  Ardigninns  de  Mediolano  imperiali  auctoritate 
notarias  publicus  predictis  omnibus  unacum  supradictis  testibas 
interfui  rogatus  et  ad  confirmacionem  predictorum  hie  manu  pro- 
pria  me  subscripsi  et  sigillum  meum  apposui  consuetum. 

Ego  predictus  Guido  de  Puppio  imperiali  auctoritate  notarias 
publicus  et  judex  Ordinarius  (etc.  wie  Ardiguiims). 

Ego  prefatus  frater  Henricus  de  Tbalcm  in  sacra  theologia  ma- 
gister  predictis  libello  et  proyocacioni  et  appellacioni  ac  omnibus 
supradictis  adbesi  et  adbereo  et  predicta  omnia  et  singula  approbayi  et 
approbo  et  ea  yera  esse  dico  et  judico.  In  quorum  testimonium 
sigillum  meum  bic  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictus  frater  Guillormus  de  Ocham  in  sacra  theologia 
magister  predictis  libello  et  proyocacioni  et  appellacioni  ac  omni- 
bus supradictis  adhesi  et  adhereo  et  predicta  omnia  et  singula 
approbayi  et  approbo  et  ea  yera  esse  dico.  In  quorum  testimonium 
sigillum  meum  hie  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictus  frater  Bonagracia  de  Pergamo  juris  utrinsque 
peritus  de,  tote  die  letztgenannten. 

Zu  Nr.  48. 
Quia  ut  ex  dictis  snperius  satis  liqnet,  prefatum  dominum 
Johannem  XXn.  se  ostendere  ac  habere  in  temporalibns  et 
spiritualibus  plenitudinem  potestatis,  bona  et  dominia  temporalia 
ab  uno  in  alio  transferendo  eyellendo  et  destrnendo  plantando 
et  edificando  ac  uniendo  et  imperio  ac  regno  Francie  certos  tor- 
minos  limitando  ^  et  plura  alia  faciendo  qne  noscuntur  ad  pleni- 

1)  Biese  Schrift  hat  also  den  Sinn  der  BtUle  Johann's  XXII., 

Digitized  by  VjOOQIC 


HfiLLEB^  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  8CHBIFTEN  ETC.      103 

tadinem  universalis  jnrisdictionis  in  temporalibns  pertinere,  non* 
nnlli  viri  literati  seeolares  et  clerici  non  irracionabiliter  dnbita- 
Terant  et  dubitant,  quo  jure,  divino  yidelicet  yel  hnmano,  sammus 
pontifex  sibi  usnrpat  talem  et  tantam  potestatis  plenitndinem  a 
secnlis  inauditam.  Propter  quod  nonnulli  in  sacra  pagina  magisri, 
et  alii  in  utroqae  jore  periti  super  hiis  a  prefato  domino  Ludo- 
yico  et  nonnullis  alüs  cum  instancia  requisiti  ad  supradictorum 
clariorem  evidenciam  cunctis  fidelibus  intimandam  composuerunt 
et  fecerunt  allegaciones  et  raciones  efificaces  et  veritate  plenas 
in  divino  et  humane  jure  fandatas,  ostendentes  aperte,  quod  nee 
jure  divino  nee  hamano  summus  pontifex  habet  alem  plenitudinem 
potestatis.    Quarum  teuer  noscitur  esse  talis: 

„Quoniam  a  nonnullis  viris  nobilibus  et  aliis  literatis  sumus 
cum  instancia  requisiti,  quod  de  potestate  summi  pontificis  tarn 
in  spiritualibus  quam  in  temporalibns  sentiremus  et  in  scriptis 
redigere  curaremus,  visis  et  examinatis  racionibus  et  allegacionibus, 
que  pro  et  contra  fiunt,  ac  diligenti  et  matura  deliberacione  di- 
gestis,  dicimus  quod  summus  pontifex  nee  jure  divino  uec  jure 
humane  habet  plenitudinem  universalis  jurisdiccionis  in  tempora- 
libas  et  spiritualibus  [etc.  etc,"]. 

Explicit  fol.  370:  Cum  igitur  evidenter  pateat  ex  predictis 
quod  papa  non  habet  in  spiritualibus  plenitudinem  potestatis, 
patenter  per  locum  a  majori  concluditur  quod  papa  non  habet  in 
temporalibus  talem  plenitudinem  potestatis. 


IL 

Einige  weitere  Uricunden. 

7on  den  folgenden  Stücken  ist  mir  inbezug  auf  Nr.  1  nicht 
bekannt,  dafs  es  irgendwo  erwähnt  oder  auch  nur  als  vorhanden 
vorausgesetzt  wäre.  Es  kann  darum  die  Frage  entstehen,  ob 
das  Schreiben  überhaupt  an  seine  Adresse  abgegangen  oder  nicht 
ein  durch  die  schlieÜBlich  genehmigten  beiden  Erklärungen  überholter 
Entwurf  geblieben  ist.  Bedenklich  dürfte  namentlich  sein,  dafs 
weder  Nikolaus  Minorita  noch  Wadding  etwas  von  dem  Schreibon 
zu  wissen  scheinen.  Doch  ist  dieses  argumentum  a  silentio  kein 
vollgültiger  Beweis  und  für  die  wirkliche  Übersendung  möchte 
immerhin  sprechen,  dafs  es  in  der  Handschrifb  unter  unzweifel- 
haft veröffentlichten  Stücken   steht,    die    sich    auf  die   Ordens- 


vfelche  Frankreieh  und  Italien  vom  Reiche  trennt,  nach  dei'  ersteren 
Seite  hin  ganz  richtig  erkannt.  Vgl.  meinen  Kampf  Ludmg^e 
i,  343  f.  und  Biezler  331 :  „ zwischen  Römischefn  rieh  und  Franckrit^ 
fckidwnge  setzen." 
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geschichte  beziehen;  es  geht  z.  B.  unmittelbar  voran  (foL  108 » 
col.  1)  die  kürzere  Proklamation  desselben  Kapitels  von  Perugia 
(aas  Nikol.  Min.  oben  Nr.  3).  An  der  Echtheit  zu  zweifeln, 
dazu  hat  man  jedenfalls  gar  keinen  Grund. 

Das  Schriftstück  habe  ich  dem  Cod.  lai  4046  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (sec.  14.  membr.)  entnommen,  in  welchem  es 
sich  fol.  108*  col.  2  findet.  Die  Überschrift  lautet:  Litera 
fratris  Michaelis  missa  pape.  Über  die  Handschrift  habe 
ich  schon  aus  anderem  Anlafs  berichtet  a.  a.  0.  I,  393.  Der 
Abdruck  ist  in  der  daselbst  angegebenen  Weise  veranstaltet.  Die 
Korrekturen  durften  sich  bei  dem  Charakter  der  Handschrift  nicht 
immer  auf  leichtere  Verbesserungen  beschränken,  sind  aber  häufig 
nur  ein  schüchterner  Versuch.  Vielleicht  gelingt  es  einmal  einem 
andern,  eine  bessere  Handschrift  zu  finden.  Bis  dahin  möge  der 
hier  gegebene  Abdruck  genügen. 

Nr.  2  entstammt  der  im  Münchener  Reichsarchiv  aufbewahr- 
ten deutschen  Sammlung  von  vatikanischen  Begesten.  Die  archi- 
valische  Signatur  ist:  „Johannis  XXII  ep.  seor.  a.  10.  fol.  248, 
no.  1454''  K  Die  Urkunde  ist  von  Interesse  einmal,  weil  sie 
uns  von  einer  neuen  Seite  zeigt,  wie  mau  die  Bullen  Johann's 
XXII.  in  der  Armutsfrage  bekämpfte,  indem  man  sie  als  Fäl- 
schungen zu  verdächtigen  suchte;  und  sodann  indem  sie  uns 
wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  schlie&en  lassen, 
dafs  die  Minoriten  bei  Verteidigung  der  evangelischen  Armut 
auch  unter  den  Augustinereremiten  Sjmpathieen  fanden.  Von 
den  Dominikanern  ist  dies  schon  früher  nachgewiesen  worden. 
Wir  haben  hier  nun  die  Spuren,  dafs  es  sich  in  ähnlicher  Weise 
auch  bei  den  dritten  der  grofsen  Bettelorden  regte.  Es  waren 
ja  auch  die  Interessen  aller  Bettelorden,  um  die  es  sich  handelte. 

Nr.  3  habe  ich  dem  Cod.  lat.  3387  der  Pariser  National- 
bibliothek (membr.  sec.  14)  entnommen,  wo   sich  der  Brief  mit 


1)  Diese  überaus  wertvolle  Sammlung  von  Regesten  ist,  wie  mir  jetzt 
von  befreundeter,  wohl  unterrichteter  Seite  mitgeteilt  wird,  nicht  die  von 
P.  Theiner  gefertigte,  wie  ich  im  Vorwort  zu  meinem  zweiten  Bande 
gesagt  hatte  und  wie  ich  hatte  annehmen  müssen,  nachdem  mir  in 
München  auf  meine  Nachfrage  nach  der  in  eiuer  Zuschrift  der  königl. 
Reichs- Archivdirektion  daselbst  erwähnten  Sammlung  von  Auszügen,  Se 
P.  Theiner  gefertigt  habe,  eben  jene  Sammlung  deutscher  Regesten  vor- 
gelegt worden  war.  Die  Theiner'sche  Sammlung  besteht  nach  obiger 
Mitteilung  vielmehr  aus  ganz  kurzen  lateinischen  Regesten  dersdbea 
Art,  wie  sie  z.  B.  Dudik  u.  a.  aus  den  Indices  der  päpstlichen  Re- 
gesten veröffentlicht  haben;  sie  wird  gegenwärtig  durch  v.  Löher  in 
der  archivalischen  Zeitschrift  veröffentlicht.  Mir  ist  sie  seiner  Zeit  in 
München  überhaupt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Aus  der  genannten 
deutschen  Sammlung  dagegen  stammen  die  Regesten,  welche  Preger, 
über  die  Anfange  des  kirchenpolitischen  Kampfs  etc.  herausgegeben  hat. 


Digitized  by 


Google 


MÜLLER^  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.     106 

anderen  Schriften  Occam's  zusammen  in  guter  Abschrift  findet 
(fol.  262»»  — 266»)-  Nachträglich  fend  ich,  dafs  er  schon  bei 
Bai  uze  9  Yitae  paparum  Ayenionensium  II,  798  erwähnt  wird. 
Ich  gebe  ihn  nur  mit  Auslassungen  und  übergehe  speziell  die 
Abschnitte,  welche  sich  mit  Aufzählung  und  Wiederlegung  der 
Eetiereien  und  Irrtümer  in  den  bekannten  Bullen  Johann's  XXII. 
abgeben.  Sie  finden  sich  in  allen  Schriften  Occam's  und  seiner 
Kampfgenossen  in  derselben  Weise.  Da  in  der  Handschrift 
c  und  t  Yor  i  wechseln,  c  aber  das  gewöhnliche  ist,  so  habe  ich 
dies^  ganz  durchgeführt. 

Was  den  Wert  dieses  Briefes  betrifft,  Ton  dem  ich  gleich- 
fiüls  a.  a.  0.  kurzen  Gebrauch  gemacht  habe,  so  dürfte  derselbe 
vor  allem  darin  bestehen,  daCs  wir  hier  die  doch  in  vieler  Be- 
xiebung  überaus  bedeutungsvolle  Person  Occam's  unmittelbarer 
vorgeführt  bekommen,  als  in  irgendeiner  seiner  zahlreichen  um- 
fangreichen Streitschriften.  Mehr  als  irgendeine  dieser  letzteren, 
ist  der  Brief  von  gelehrtem  Ballast,  gewundener  und  ungenieis- 
barer  Beweisführung  freigeblieben,  und  zeigt  uns  so  unverhüllt 
als  möglich  seine  persönliche  Gesinnung  und  Stimmung,  ?ne  sie 
uns  in  ergreifender  Weise  aus  dem  Schlulsabschuitt  S.  Ulf.  ent- 
gegentreten. 

Der  in  dem  Brief  erwähnte  Aufenthalt  Occam's  in  Avignon  war 
kein  freiwilliger.  Durch  päpstliches  Schreiben  von  1323  Dec.  1 
hatte  Johann  XXIL  den  Bischöfen  von  Ferrara  und  Bologna 
Vollmacht  gegeben,  den  Wilhelm  von  Occam,  genannt  der  Englän- 
der, welcher  vor  der  päpstlichen  Entscheidung  den  Satz,  dafs 
Christus  Eigentum  besessen,  als  häretisch  verdammt  habe,  vor 
Gericht  zu  nehmen,  damit  er  sich  binnen  Monatsfrist  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  zur  Verantwortung  stelle.  Denn  er  habe 
mehr  wissen  wollen,  als  nötig  sei,  und  sich  entschieden,  ehe  die 
Kurie  entschieden  habe  ^.  Occam  hatte  sich  also  damals  im 
Gebiet  der  beiden  Bischöfe  befunden  und  wohl  für  den  ge- 
nannten Satz  Propaganda  gemacht;  Wadding  fügt  speziell  hinzu, 
es  sei  in  Bologna  in  frequonti  populi  consessu  geschehen.  Dem 
päpstlichen  Befehl  hat  er  jedenfalls  Folge  geleistet  und  blieb 
demnach  etwa  von  Anfang  d.  J.  1324  bis  zu  seiner  Flucht  am 
25.  Mai  1328  in  Aviguon.  Von  Johann  XXIL  selbst  ^  vernehmen 
wir,  dafis  gegen  ihn  „ratione  multarum  opinionum  er.ronearum  et 
haereticalium,  quas  ipse  scripserat  et  dogmatizaverat,  pendebat  in 
eadem  curia  inquisitio  auctoritate  nostra  diu  jam  [das  Schreiben 
stammt  aus  dem  Jahr  1328]  incepta  et  propter  hoc  erat,  ne 
absque  nostra  licentia  de  curia  memorata  recederet,  arrestatus'^ 


1)  Cf.  Raynald  1823,  62.    Wadding  1323,  Suppl.  IL 

2)  Bai  uze,  Miscell.  III,  244». 
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Trotzdem  kann  er  nicht  von  allem  Verkehr  abgeschlossen  ge- 
wesen sein.  Das  beweist  schon  die  Thatsache,  dafs  er  kurz  vor 
seiner  Flucht  sich  als  Zenge  an  der  Appellation  MichaSrs  von 
Cesena  (s.  oben  Nr.  14)  beteiligen  konnte,  welche  im  Minoriten- 
kloster  zu  Avignon  erfolgt  war.  Er  war  dann  also  wohl  in  dem- 
selben Fall,  wie  Cesena  und  Bonagratia,  die  auch  arrestati  waren 
und  dabei  doch  innerhalb  von  Avignon  freie  Bewegung  hatten  ^). 

1. 

Das  Generalkapitel  der  MinarUen  bittet  den  Papst  Johann 
XXII.,  von  den  gegen  die  Ordensregel  beabsichtigten  Schritten 
abzustehen  f  beziehungsweise  dieselben  znrücJcztmehmen,  und  teüt 
ihm  mity  dafs  Gebete  u.  ä,  zu  seinen  Gunsten  vonseiten  des 
Ordens  abgeordnet  worden  sind,  —  Perv>gia  [1322 ;  vermutlich 
Juni  4  oder  6  ^]. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Johanni  di- 
vina  providencia  sacrosancte  Bomane  ac  universalis  ecclesie 
summo  pontifici  fratres  minister  generalis  ceterique  provinciales 
ministri  ac  custodes  et  discreti  omnes  capituli  generalis  ordinis 
fratrum  Minorum  apud  Perusium  in  penthecoste  proximo  ce- 
lebrati  subjeccionem  omnimodam  cum  reverencia  filiali  et  in- 
clinacione  humili  ad  pedum  oscula  beatorum.  Ab  alto  pro- 
spectans,  que  in  sui  disposicione  non  fallitur,  providencia 
patris  inter  larga  donorum  celestium  beneficia  et  munera  gra- 
ciarum,  quibus  ab  inicio  fundacionis  sue  usque  in  presens  pan- 
perculum  ordinem  nostrum,  ymo  vestrum  in  Christo  beatissime 
pater,  dignacione  supema  in  dulcedinis  benediccionem  prevemt 
et  fovit,  hoc  —  quod  grata  pariter  et  devota  mente  recolimus  — 
non  parvum  sibi  vendicasse  locum  credimus  et  iktemura,  quod 
videlicet  periculosis  temporibus  et  diebus  istis  novissimis,  quibus 
idem  ordo  (nescimus^  quo  occulto  Dei  judicio)  non  solum  ab 
extra  per  emulos,  verum  et  ab  intra  per  falsos  fratres  et  de- 
generes  filios  ad  sui  probacionem  (non  dubiumi)  et  profectnm  ex- 
poni  permissus  est  insultibus  malignancium  et  caninis«  latratibus 
detractorum  ad  universalem  casum  ovilis  dominici  et  apostolice 
dignitatis  fastigii^',  nos  tarnen^  personam  vestram  famosam  et 
celebrem  toti  orbi  et  omni  voneracione  dignam  venerantes^  spretis 

a)  Mt.  fature.        h)  Mb,  nes  nescimns.        e)  Mt.  camfnis.        d)  M; 
dignitute  fastigium.        e)  Etuxu  derart  tnu/§  ergänzt  werden. 


1)  Vgl.  z.  B.  ibid.  245».  273»»  mit  244».  237b  und  Bzovius  1331, 1, 
wonach  Cesena  „  locum  convenientem  habitationis  sufficientiamque  victus 
libertatem  praedicandi  et  facultatcm  loquendi  et  conciliandi  cum  quibus 
vellet.  habebat". 

2)  Vgl,  die  beiden  anderen  Erklärungen  des  Kapitels  in  derselben 
Sache  bei  Nie,  Min,  Nr,  3  u,  4. 


Digitized  by 


Google 


HÜLLEB^  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.     107 

owmümsa  errorom  tenebris  et  presertim  temeTariis  ansibns  in- 
obedjencie^,  nbique  terrarnm  ad  divine  restreque  laudis  pre* 
conium  in  spirita  humilitatis  et  perfecte  caritatis,  viuculi^  nni« 
tatis,  militantes  <i  domino  deservirnus^'  quantum  possomiis.  Etsi 
yero  qoiUes  ac  qnantas  tenemur  gracias  persona  eidem  cordialiter 
pro  tanto/  beneficio  exBolventes,  vestre  beatitadini  clementissime 
pater  et  domine  .  .  .  .^  qnod  dolentes  referimosA,  dmn  congre- 
gatis  nobis  in  nnnm  (siont  premisimns)  apnd  Pemsium  racione 
capitali  generalis  voto  nnanimi  et  concordi  agendis  ipsins  capitoli 
insisteremns  accedere,  ecce  snbito  auribns  nostris  insonnit  mmor 
gravis*'  de  yentilacione  videlicet  questionis  cujasdam  noyiter  mote 
coram  yestre  sanctitatis  presencia  circa  perfeccionem  et  calmen 
evangelice  paupertatis,  in  qna&  Status  nostre  professionis  et  regule 
specialiter  tangitur  et  directe.  Ab  expertisi  olim  in  hac  parte 
molestiis  piobabiliterm  formidantes,  ne  snb  pretextu  discnciende 
qaestionis  et  indagande»  veritatis  bajus  in  statiun  nostrum  et 
regulam  periculose  ab  emulis  mnltis,  quos  hactenus  paseio  sumus 
et  adhuc  patimur,  impugnetnrj),  presertim  si  amoto  (qnod  absiti) 
sentencie  excommunicacionis  obstacnlo,  qnod  per  felicis  recorda- 
cionis  dominum  Nicolaum  papam^  III.  predecessorem  yestrnm 
stadiose  appositnm  erat^  super  hoc  oraculum  ^,  ad  maledicendum 
yincula«  laxarentur, —  cogimur  zelo  yeritatis  et  servande  interne 
quietis  accensi  pro  oportune  super  hiis  provisionis  remedio  lacri- 
mosas  preces  et  humiles  pedibus  vestre  sanctitatis  t  offerre  et 
impensnm  in  aliis  ordini  (ut  premisimus)  vestre  pateme  pietatis 
subsidium  invocare",  concorditer  non  minus  quam  cordialiter  sup- 
plicantes,  quod  circa  questionem  predictam  vel  alia^  regulam 
nostram  sive  ejus  declaracionem '<*  cum  tanta  maturitate  editas 
contingencia  nil  prorsum  innovare  placeat  vel  mutare,  quin^ 
pocius  si  circa  preallegatam  ^  excommunicacionis  sentenciam  ali- 
quid forsan  (prout  fertur)  vostra  sanctitas  jam  mandasset  ^,  illud 
pro  Dei  misericordia  et  nostra»  pace  servanda  placeat  revocare. 

a)  EHoom  derart  mu/t  ergänzt  werden,  b)  Jf«.  in  obedienciani. 
c)  Mi,  Tincttlo.  d)  Ms,  cum  militans.  e)  M§.  dcsorinuis.  /)  Me. 
proanto.  g)  Hier  komme  ich  ohne  Annahme  einer  (in  der  Handachriß 
öjter»  nachwdaharen)  Hivke  nicht  an«.  Der  Gedankengang  fordert  etwa : 
Wenn  wir  auch,  darüber  den  gebührenden  Dank  darbringend,  die§  Eurer 
Heiligkeit  bekennen,  eo  müaeen  wir  doch  un»  darüber  bekla- 
gen, da/§  —  wie  wir  mit  Schmer»  berichten  u.  «.  w,  ä;  Ms.  rfrbus. 
i)  Ms,  iDgravis.  k)  Ms,  quaqDe.  l)  Ms,  ezceptis.  m)  Ms,  probat, 
n)  Ms,  indagante.  o)  Ms,  pati.  p)  Ms,  iinpingnatur.  q)  Ms. 
domini  Nicolai  papo.  r)  Ms.  om.  s)  Ms.  pacula.  t)  Ms.  sanc- 
titati.  u)  Ms,  invocarnnt.  v)  Ms,  aliam.  w)  Ms.  declinacio- 
nem.       x)  Ms,  qnod.      y)  Ms.  preallegata.       9)  Ms.  yestra. 


1)  Qememt  ist  Nikolaus^  III.  Bulle  ,yExiit  qui   seminaV*    von 
^79  Aug.  15,  c,  3.  de  verhör,  signific,  in  VI^o,  V,  JL8. 

2)  In  der  Bulle  Quia  nonnunquam  1322  Mära  26, 


Digitized  by 


Google 


108  ANALEKTEN. 

Demnm  ut  ille  pater  celestiSy  a  qao  omne  datom  optimam  et 
omne  donnm  perfectum  venit  cojosqae  yices  geritis  et  locnm 
tenetis  in  terris,  ad  soi  honorem  et  ecclesie  cui  presidetis  guber- 
nacionem  pacificam  et  salubrem  in  longeva  prosperitate  utriusque 
hominis  vos  conservet,  spiritualia  orationnm^  suffi-agia  —  a  quo- 
übet  videlicet  sacerdote  nostri  ordinis  10  missas  et  a  qaolibet 
fratre  clerico  non- sacerdote  10  psalmos  penitenciales  com  le- 
tania,  a  qnolibet  vero  layco  3  pater-noster  cum  ave-Maria  10  — 
devota  mente  et  hnmili  statuimns  offerenda,  nos  ipsos  et  or- 
dinem  nostmm  totom  brachiis  vestre  caritatis  hmniliter  com- 
mendantes. 

Datum  Perusio  etc. 


Johann  XXn.  schreibt  dem  Priorprovinzial  der  Augustiner, 
Andreas,  in  der  Provinz  Bayern,  er  habe  erfahren,  dafs  einige  lügen- 
haft behauptet  haben,  die  vier  von  ihm  nach  reiflicher  Überlegung 
erlassenen  Konstitutionen  „Quia  nonnunquam",  „Ad  conditorem'S 
„Cum  inter",  „Quia  quorundam",  die  er  ihm  bei  seiner  Abreise 
von  der  Kurie  habe  übergeben  lassen  „sub  bulla  nostra'S  — 
seien  nicht  von  ihm.  Er  solle  also  in  seiner  Provinz  erklaren, 
dafs  er  sie  selbst  vom  Papst  erhalten  habe.  —  Avignon  1326 
Aug.  28. 


3. 

Brtider  Wühelm  von  Occam  schreibt  an  das  in  Assisi  zu- 
sammentretende  GeneralkapUd  der  Minariten  zur  Rechtfertigung 
seines  Nichterschemens  auf  demselben.  —  1334  vor  Pfingsten 
\d.  h.  vor  Mai  iS], 

Beligiosis  viris  fratribus  Minoribus  universis  anno  domini 
millesimo  CCCXXXIin  ^  in  feste  pentecostes  ^  apud  Assisim  congre- 
gatis  frater  Guilhelmus  de  Ocham  fidem  deffeusare  fideliter  ortho- 
doxam.  De  omnibus  racionem  esse  reddendam  scripture  divine 
insinuant»  exempla  sanctorum  ostendunt,  recta  racio  dictat,  jura 
humana  precipiunt  et  fratema  Caritas  persuadet  Proinde  nt 
apostoli  gloriosi  beati  Pauli  sequar  utcumque  vestigia,  vobis 
quantum  in  me  est,  omnibus  Ghristianis  catholicis  et  hereticis  de 
hiis,  que  ego  egi  ago  et  agam,  cupio  reddere  racionem. 

Noveritis  itaque  et  cuncti  noverint  Christiani,  quod  fere  qua- 
tuor  annis  integris  in  Avenione  mansi,  antequam  cognoscerem, 
a)  Mt.  opinionnm.       b)  M§.  Petri. 
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piesidentem  ibidem  pravitatem  hereticam  incnrrisse«,  quia,  nolens 
leTiter  credere  quod  persona  in  tanto  officio  constituta  hereses 
diffiniret  esse  tenendas,  constituciones  hereticales  ipsins  nee  le- 
gere nee  habere  coraTi.  Fostmodum  Tero  ex  occasione  data, 
snperiore  mandante,  tres  constituciones  sea  pocins  destitaciones 
hereticales y  imprimis  videlicet  y,Ad  conditorem",  „Cum  inter^^ 
et  y,Qma  qnonmdam''  legi  et  stadni  diligenter.  In  quibns 
qmmplnra  hereticalia  erronea  stulta  ridiculosa  fantastica  insania 
et  diffiEunatoria  fidei  orthodoxe,  bonis  moribos,  racioni  naturali, 
experiencie  certe  et  caritati  frateme  contraria  pariter  et  ad- 
Teisa^  patenter  inTeni.  De  qnibas  nonnulla  dnxi  presentibns 
niserenda. 

Primns  itaqne  error  presentibus  annotandns,  in  constitncione 
„Ad  conditorem"  contentns  est.  [Es  folgt  nun  die  Auf- 
Mahlung  und  Widerlegung  van  vier  Irrtümern  in  der  genannten 
BuUe;  am  ScMufs  de3  Abschnittes  heißt  es  dann:']  Hec  et 
rnnlta  alia,  qae  ridiculosa  Tidentur  et  tarnen  scripturis  sacris 
contraria,  in  Mcimentum  predicte  assercionis  inducit,  que  nisi 
intelligantur  nt  prima  facie  sonat,  sunt  omnino  inpertinencia  ad 
condosionem  intentam.  Flures  eciam  alias  asserciones  in  de- 
Btruccionem  regule  nostre  et  paupertatis  ecclesiastice  in  eadem 
eonstitucione  diffinitiye«'  determinat  asserit  et  affirmat,  de  quibus 
causa  breyitatis  pertranseo^  et  quia  de  eis  in  aliis  operibus 
disseritnr  exquisite. 

In  constitncione  autem  „Cum  inter  nonnullos^  [etc. 
findet  Occam  einen  durchgreifenden  Widerspruch  mit  der 
authentischen  Erklärung  der  Begd  durch  Nicciaus'  IIL  in 
„Exiit  qui  seminat*'.  Die  Konsequenz  der  „Cum  inter"  wäre, 
daß  die  MinorUen  in  steter  Häresie  lebten. 

Aus  der  Konstitution  „Quia  quorundam*'  hebt  Occam  sieben 
Irrtümer  hervor,  welche  sich  auf  das  Eigentum  Christi  und 
der  Apostel,  sowie  die  Natur  der  vollkommenen  Armut  be- 
HehenJ] 

Animadyertens  ^  itaque  tres  constituciones  predictas  heresibus 
ac  erroribus  memoratis  alüsque  quampluribus  esse  aspersas,  ita  ut 
non  meminerim  me  unquam  yidisse  tarn  parvam  scripturam  cigus- 
conqne  heretici  vel  pagani,  que  tot  errores  et  hereses  contineret 
tut  ita  esset  yeritatibus  theologicis  yel  philosophicis  impermixta,  — 
attendensque  actorem  et  omnia  dogmatizata,  imprimis  diffinitiye, 
pronnnciasse  esse  tenenda,  ipsum  esse  hereticum  nullatenus  du- 
bitavi  Fropter  quod  non  ignorans  omnes  hereücos  nil  potestatis 
aot  juris  habere  ac  excommunicacionis  sentencia  innodatos  et  ab 
onmibos  catholicis  eyitandos   ac  eciam  quantum  licet  pro  statu 

a)  Mm.  incnrine.        b)  M$.  adTensa.        e)  M:  difftnitam.        d)  M$, 
pertraneceo.       e)  M».  ayertens. 
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ctguscumque  efßcaciter  impugnandos,  quia  error  cni  non  resisti-' 
tnr  approbatar;  sciensque  secundum  canonicas  sancciones  quod 
questio  fidei  quando  certum  est  afisercionem  illam  veritati  fidei 
repugnare,  non  solam  ad  generale  concUinm  aat  prelatos  yel 
eciam  clericos,  vemm  eciam  ad  lajcos  et  ad  omnte  omnino  per- 
tinet  christianos  (di.  XOVI  c.  ubinam  \  nbi  glossa  accipit  argu- 
mentum: „quod  omnes  tangit,  ab  omnibus  tractari  debet'';  ex 
qnibuB  colligitur  evidenter,  quod  questio  fidei  eciam  ad  mulieres 
spectat  catholicas  et  fideles,  exemplo  plurimarum  sanctamm  que 
pro  deffencione  et  confessione  fidei  orthodoxe  mortem  et  mar- 
tirium  constantissime  susceperunt)  -^  ut  inpugnacioni  heretaei 
supradicti  heresnmqne  suarum  pro  modulo  meo  yacarem,  liben- 
cius  de  Ayinione  recessi  *  et  ciyitatem  Pisanam  pergens^  appel- 
lacioni  fratris  Michaelis  generalis  ministri  contra  pseudopapam 
hereticum  memoratum  provide  interlecte  adhesi  ^,  licet  secundum 
nonnulloB  non  sit  simpliciter  necesse  in  causa  fidei  appellare,  eo 
quod  nulla  sentencia  contra  fidem  lata  catholicam  valeat  transire 
in  rem  judicatam. 

Postea  yero  predictus  pseudopapa  hereticus  maaifestus  appei- 
lacioni^  pre&te  fratris  Michaelis  generalis  ministri  respondens 
et  constitucionem  „Quia  vir  reprobus"  condens  et  publicans^* 
nos  multipliciter  confortayit  et  in  ipso  proposito  nostro  firmiter 
solidavit,  quia  novas  hereses  yeteribus  jungens  quamplura,  que 
credebamus  ipsum  nullatenus  asserturum,  explicuit  et  multas  re- 
sponciones  et  evasiones,  que  ad  quasdam  impugnacionee  nostras 
dari  poterant,  patenter  exclusit. 

In  constitucione  autem  predicta  „Quia  yir  reprobuB** 
dogmatizantnr  asserciones  infrascripte,  que  erronee  michi  yideniur. 
[Nun  werden  41  Irrtümer  ausgehoben.] 

Post  predictam  autem  constitucionem  „Quia  yir  reprobus'' 
plnres  asserciones  contrarias  yeritatibus,  quas  tenetur  explicito 
credere,  predicayit  et  docuit. 

Quarum  prima  est  quod  in  diyinis  non  sunt  tres  persone 
distincte. 

Secunda  est,  quod  Dens  nichil  potest  £ftcere  de  potencia  ab- 
soluta nisi  quod  facit  de  potencia  ordinata,  et  quod  contradiccio- 
nem  includit,  quod  Deus  aliud  yel  aliter  faciat  quam  facit,  et 
quod  omnia  de  necessitate  eyeniunt,  ita  quod  contradiccionem  in- 
cludit,  quod  aliquid  fnit,  quod  preordinatum  a  Deo  non  ftaerit. 
a)  M$»  pargeiiB.       h)  Mb.  appellacioBem.       c)  Mt.  Tigilans. 


1)  c.  4.    Bist.  96. 

2)  1328  Mai  25. 

8)  1328  Sept.  18  u.  29.     Vgl.  Nie.  Min.  Nr.  20  u.  21. 
4)  Vgl  Nie.  Min.  Nr.  26. 
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Tercia  est  quod  anime  sanctorum   in  celo   non   vident  Deum 
nee  visare  sunt  ante  diem  jndicii  generalis. 

Quarta  est  quod  anime  reproborum  non  sunt  nee  erunt  in 
infemo  ante  diem  judicii  generalis. 

Quinta  est  quod  demones  non  puniuntur  nee  punientur  ante 
diem  judidi  generalis. 

Sexta  est,  quod  Christus  non  erit  rex  post  diem  judicii. 

Propter  errores  et  hereses  suprascriptas  aliasque  innumeras 
Ab  obediencia  pseudopape  omniumque  sibi  fayencium  in  prejudicinm 
fidei  orthodoxe  me  ayerti».  Est  enim  nüchi  per  vires  literatnre 
egregie  evidenter  ostensum,  quod  propter  predietos  errores  et 
hereses  predictus  pseudopapa  hereticus,  papatu  privatus,-excom- 
mnnicatus  ipso  jure  absque  omni  nova  senteneia  est  censendns, 
qoia  in  canones  late  sentencie  tarn  generalium  conciliorum  quam 
smnmorom  pontifLcum  incidit  manifeste.  Ad  que  probanda  plura 
Volumina  sunt  edita  et  ego  de  heresibus  et  erroribus  memoratis 
et  eis  annexis  de  tenuitate  jugeri  mei  scripsi  manu  mea  quin- 
quaginta  sextemos  de  eommuni  forma  papiri  et  adhuc  habeo  scri- 
bere  quadraginta  et  amplius.  Nam  contra  errores  pseudopape 
pre&ti  posui  faciem  meam  ufc  petram  durissimam,  ita  quod  nee 
mendacia  nee  false  Infamie  nee  persecucio  qualiscumque,  que 
personam  meam  corporalitoa:  non  attingit,  nee  multitudo  quanta- . 
comqne  eredencium  sibi  aut  favencium  vel  eciam  deffendencium 
me  ab  impugnaeione  et  reprobacione  errorum  ipsius,  quamdiu 
manum  cartam  calamum  et  atramentum  habuero,  nunquam  in 
perpetnum  poterunt  choibere.  Ante  enim  quam  omnes  predietos 
errores  compossibiles  fidei  reputarem,  totam  fidem  ehristianam 
omnesque  promissiones  Christi  de  fide  eatholica  usqne  ad  finem 
seculi  duratura  ac  totam  eeclesiam  Dei  in  paucis,  ymo  in  uno 
posse  salvari  putarem  et  omnes  alios  Christianos  contra  fidem 
errare  catholicam  arbiträrer  ad  instar  Helle  prophete,  qui  Hcet 
putasset  se  solum  deicolam  fnisse  relietnm,  tamen  fidem  veram 
minima  dereliquit6.  Cujus  modo  non  ambigam,  multa  milia  virorum 
et  mulierum  genua  fidei  sue  eoram  Baal  nullathenns  ineur- 
vasse. 

Qui  igitur  me  vel  alium  quemcunque  ab  obediencia  pseudo- 
pape et  sibi  fiftvencium  reeedentem  voluerit  revocare,  constituciones 
et  sermones  ejusdem  fundare  conetur  et,  quod  cum  soripturis  di- 
vinis  concordent,  ostendat  aut  quod  papa  non  potest  in  hereticam 
incidere  pravitatem,  vel  quod  seiens  papam  esse  notorium  here- 
ticam, sibi  debeat  obedire,  auetoritatibus  saeris  vel  racionibus 
manifestis  ostendat,  multitudinem  sibi  adherencium  nequaquam 
alleget  nee  conviciis  innitatur.  Nam  qui  mdtitudine  mendaciis 
convieiis    improperüs    comminacionibus    et   falsis  infamaeionibus 

a)  f  M$.  vtwa  abis^no.        h)  M$,  dereliquid. 
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se  armare  nitüntnr,  se  monstrant  a  Teritate  et  racione  nndatos. 
Nemo  ergo  sic^  existimet,  quod  propter  mnltitadmem  pseudopape 
favencium  aut  propter  allegaciones  hereticis  et  orthodoxis  com- 
munes  yelim  ab  agnita  Teritate  recedere,  quia  scriptnras  divinas 
yiro  prefero^  in  sacris  literis  ydiote,  doctrinamqae  sanctomm 
patrnm  cum  Christo  regnancimn  tradicionibns  in  hac  yita  mortali 
degencinm  antepono  et  generale  capitnlum  Perusinnm  ^,  in  quo 
fratres  qaamyis  cum  timore  tarnen  ex  consciencia  processenmt, 
Omnibus  congregacionibus  fratrum  posterioribus,  in  quibus  honore 
Tel  ambiciono  aut  odio  moTebantur  reputo  preponendum  ac  fratres 
omnes  nniTorsos  et  singulos  pro  tempore,  quo  yeritates  fidei  et 
ordinis  tenuerunt,  sibimet  ipsis,  si  easdem  yeritates  dimiserint, 
preyalere. 

Si  quis  autem  michi  patenter  ostenderit,  quod  constituciones 
et  sermones  pseudopape  a  catholica  non  deTient  Teritate  aut 
eciam  quod  pape  heretico  quicumque  sciens  ipsum  esse  hereticum 
debeat  obedire,  ad  fratres  illi^  foTentes  non  tardabo  revertL 
Qui  autem  neutmm  istorum  nee  racione  nee  auctoritate  probare 
yaluerity  nee  michi  nee  alicui  qui  dicto  heretico  non  obedit 
debet  esse  molestus. 

De  causa  igitur  absencie  mee  a  multitudine  fratrum  yobis 
reddidi  racionem.  De  aliis  eciam  quibuscumque  dictis  et  iactis 
meis  coram  justo  judice  racionem  reddere  non  formido,  quamyis 
nequicias  hominum  non  ignorem.  Puto  enim  in  istis  quatuor 
annis  ultimis  plura  de  moribus  nunc  yiyencium  eyertisse,  quam 
si  cum  eis  extra  istam  brigam  *  XL  annis  conyersacionem  con- 
tinuam  habuissem.  Nam  sanctarum  regulas  scripturarum  mores 
hominum  describentes,  dum  cotidie  per  experienciam  yeriflcatas^ 
conspicio,  magis  intelligo.  In  hoc  enim  probacionis  tempore  cogi- 
taciones  de  multorum  cordibus  reyelantur.  Nolite  autem  nimis 
emungere,  quia,  cum  ille  qui  nunc  regnat  sit  mortalis,  nescitis 
quid  superyenturi  parient  dies.  Monstra  autem  in  bonum  con- 
yertere  omnipotens  digneturl     Amen. 

a)  Ms,  86.       h)  Mt,  preferro.        e)  M».  qai?        d)  M$.  TeriAcacio. 
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Eine  ürknode  Gre^or's  von  Heimbnr^. 

Von 
ArcluYsekretär  Dr.  E.  Schneider 

in  Stattgart. 


Unter  den  Urkunden  des  ehemaligen  Dentschordens- Archivs 
za  Mergentheim  findet  sich  folgender  Beyers: 

„Ich  Gregor  Heimburg,  doctor  in  beyden  rechten,  bekenn 
Tnd  thun  kunt  allermeniglich,  das  ich  mich  dem  hochmechtigen 
herren  hem  Ludwigen  hoemeister  deutschs  ordens  vnd  dem- 
selben erden  gemeiniglich  verpflichtet  vnd  verbunden  hau,  ver- 
pflicht  ynd  verbinde  in  crafft  diefss  briefis  im  vnd  dem  orden 
in  seinen  vnd  des  ordens  Sachen  getruelichen  zugewarten,  zuraten 
vnd  zu  dienen  wider  meniglichen,  aulsgenummen  die  etat  Nu- 
renberg,  mein  genedig  hem  von  Wirtzpurg  vnd  von  Sachsen 
den  elltem  vnd  die  jungkgrafynne  witibe  von  Katzenelinbogen; 
Tnd  wil  auch  desselben  ordens  heimlichkeyt,  die  mir  rathfs- 
weise  geoffenbart  wirdet,  ewiglich  versweigen.  Darumb  sein  gnad 
mir  jerlich  vff  sant  Jörgen  tag  bezalen  sol  anderhalbhundert  rey- 
nisch  gülden;  vnd  ob  sein  gnad  mit[ch]  zu  gutlichen  oder  recht- 
lichen tagen  brauchen  wurde  oder  ich  in  seinem  vnd  des  ordens 
dinst  schaden  nemo,  das  redlich  schad  were,  darumb  sol  sein 
gnad  vnd  der  orden  mir  besunder  auTsrichtung  thun  nach  gley- 
chen  billichen  dingen.  Vnd  ob  wir  beyderseyt  darumb  zwitrechtig 
wurden,  als  offt  des  not  geschehe,  des  alles  wil  ich  bleyben  bey 
zweyen  oder  dreyen  gebitigem  desselben  ordens  in  deutschen 
landen,  die  ich  vngeuerlich  darzu  gibe;  vnd  wie  vns  dieselben 
nach  vnser  beider  furbringen  entscheiden,  do  bey  sol  es  beleiben 
on  wegerung  vnd  geuerde.  Ynd  sol  mein  zyl  alle  jar  an  vnd 
aulflgeen  zu  sant  Jörgen  tag  des  heiligen  maoiierers.  Ynd  sein 
gnade  mag  mir  oder  auch  ich  seiner  gnaden  den  dinst  au&agen 
ein  gantz  virteyl  jars  vor  sant  Jörgen  tag.  Alle  obgeschriben 
stuck,  punct  vnd  artickel  stet,  vest  vnd  vnuerbrochenlich  zu 
halten  han  ich  hem  Härtungen  von  Eglofstein,  cumenthur  zu 
Nurmberg  desselben  ordens,  an  stat  meins  genedigen  hem  hoe- 
meisters  vnd  von  wegen  des  ordens  obgenant  gelobt  vnd  zu  den 
heyligen  geswom,  alle  arglist  vnd  geuerde  Mrinne  gantz  vlsge- 
scheiden.  Zu  vrkund  han  ich  mein  insigel  an  disen  brief  ge- 
hangen. Geben  an  dem  suntag  letare  zu  mittevasten  [11.  März] 
nach  vnsers  herren  gehurt  virtzehenhundert  vnd  dreyvndfunfftzig 
jähre." 

Z«itiolir.  f.  K.-0.  VI,  1.  8 
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An  dem  Pergament  hängt  das  Siegel  mit  der  Umschrift: 
„sigiUum  gregorij  heimhurg".  Das  Wappen  hilden  drei,  im 
DreipalJs  gestellte  Instrumente,  die  am  ehesten  als  Schöpflöffel 
anzusehen  sind. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  zeigt,  wem  Gregor  damals  ver- 
pflichtet war  und  wie  sehr  seine  Dienste  begehrt  wurden.  Im  Jahre 

1452  hatte  er  die  Stadt  Nfimberg  gegen  den  gewaltth&tigen 
Markgrafen  Albrecht  Ton  Brandenburg  vor  dem  Kaiser  vertreten; 

1453  wird  er,  offenbar  auf  des  Eommenturs  von  Nfimberg 
Empfehlung,  zum  Bechtsbeistand  des  Deutschordens  bestellt,  zu 
einem  Amte,  das  erst  1444  wegen  des  grofsen  Schadens,  den 
Uneinigkeit  und  Eigenwille  dem  Orden  gebracht,  und  um  ein 
ordentlich  gut  Regiment  zu  machen  und  alle  schwere  Sachen  mit 
gutem  Vorräte  zu  handeln,  geschaffen  worden  war.  Dieses  Ver- 
trauen genofs  Gregor,  trotzdem  er  es  gewesen,  der  1440  wäh- 
rend des  Streits  zwischen  dem  Würzburger  Kapitel  und  dem  Bi- 
schof das  reiche  Würzburger  Stift  nicht  hatte  an  den  Deutsch- 
orden kommen  lassen  K 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  unsere  Urkunde  für  die  Frage 
nach  der  Herkunft  Gregorys.  Das  wohlerhaltene  Siegel  laSat 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  daTs  er  nicht  einem  Zweige 
des  Geschlechts  der  Herren  von  Heimburg  angehörte,  das  im 
Harz  blühte,  da  dessen  Wappen  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gregorys  hat,  worauf  schon  Meibom  ^  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Auch  an  die  fränkischen  Herren  von  Heimburg  ist 
nicht  zu  denken,  da  auch  diese  ein  ganz  anderes  Wappen  führ- 
ten. Sehr  bemerkenswert  ist,  dals  sogar  das  Siegel  ein&ch  als 
„gregorij  heimburg"  bezeichnet  ist,  wie  er  selbst  sich  nie  von 
Heimbuig  schreibt.  Wenn  somit  einerseits  sicher  ist,  dafs  Gregor 
nicht  dem  Geschlechte  entsprossen  ist,  dem  er  zugeschrieben 
wird,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er 
einem  bürgerlichen  Geschlechte  Frankens  angehört,  wobei  der 
Umstand,  daljB  er  offiziell  und  im  päpstlichen  Schreiben  „Yon'' 
beigenannt  wird,  sich  leicht  aus  dem  herrorragenden  Ansehen 
erklärt,  welches,  auch  in  sozialer  Beziehung,  sein  Doktorgrad 
Terlieh. 


1)  Brockhaus,  Gregor  v.  Heimburg,  S.  87. 

2)  De  illustris  Heimburgiae  geutis  origine  et  progressu,  Helmstaedt 
1683;  bei  Brockhaus  a.  a.  0.  S.  2  nicht  richtig  angezogen. 
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Miscelle. 

„Basilika.'' 

In  den  neueren  TJntersuchangen  über  die  Entstehung  der 
christlichen  Basilika  ^  ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre ,  eine  Stelle 
unberücksichtigt  geblieben,  die  nicht  nur  deshalb  alle  Beachtung 
verdient,  weil  sie  die  älteste  Beschreibung  einer  Basilika,  frei- 
lich keiner  christlichen,  aus  christlicher  Feder  enthält  In  der 
psendojustinischen  „  Cohortatio  ad  Graecos  ** '  erzählt  der  uns 
anbekannte  Verfasser  (saec.  III.  post  Julii  April,  chron.  ^),  dafs 
er  m  der  Stadt  Gumä  in  Campanien  den  Ort  besucht,  wo  die 
Sibylle  geweissagt  habe  (c.  37,  p.  120): 

„Als  ich  mich  in  der  Stadt  Cumä  aufhielt,  betrachtete  ich 
mir  auch  einen  gewissen  Ort,  auf  dem  ich  eine  sehr  grofse  Ba- 
silika (ßaoiXiXTjy  fLiylarriv)  erblickte,  die  aus  einem  Felsblock 
gehauen  war  —  eine  sehr  grolse  und  in  jeder  Hinsicht  erstaun- 
liche Anlage.  DaTs  dort  die  Sibylle  ihre  Orakel  gespendet  habe, 
erzahlten  die  Leute  als  eine  von  ihren  Yorvätem  ihnen  über- 
lieferte Lokaltradition.  Mitten  in  der  Basilika  aber  zeigten  sie 
mir  drei,  aus  demselben  Felsblock  ausgehauene  Gistemen;  sie 
seien  mit  Wasser  gefüllt  worden  und  in  ihnen  habe  sich,  sag- 
ten sie,  die  Sibylle  gebadet;  bekleidet  mit  einer  Stola  sei  sie 
dann  in  den  innersten  Baum  der  Basilika  {lig  tov  hUrraroy  rijg 
ßaoiXixijg  olxoy),  der  aus  demselben  Felsblock  gehauen,  gegangen, 
habe  sich  auf  ein  erhabenes  Bema  und  auf  einen  Thron  in  der 
Mitte  des  Oikos  gesetzt  und  so  ihre  Orakel  gegeben."  Einige 
Zeilen  weiter  fügt  der  Verfasser  hinzu: 

„Ich  selbst  habe  das,  als  ich  in  Gumä  war,  Ton  den  Fremden- 
fthrem  {naga  twv  mQirjytjTwy)  yemommen,  die  mir  auch  die 
Lokalitäten,  in  denen  ^e  Sibylle  geweissagt  hat,  zeigten,  dazu 
einen  aus  Erz  gearbeiteten  runden  Behälter,  der,  wie  sie  sagten, 
die  Beliquien  der  Sibylle  enthalte.'* 

Diese  Erzählung  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant 
and  lehrreich.     Da  man  an   der  subjektiTon  Wahrhaftigkeit  des 


1)  S.  den  inhaltreichen  Artikel  „Basilika**  Ton  Kraus  (Bealency- 
Uop.  der  christl.  Altertümer,  S.  109—146). 

2)  Corpus  Apolog.  edid.  Otto,  edit.  III,  Yol.  ni,  p.  18  sq. 

3)  Ich  halte  an  dieser  Datierung  fest  (s.  Texte  u.  Unters,  z.  Gesch. 
der  altchristl.  Litteratur  I,  1.  2,  S.  156 f.),  obgleich  ihr  jüngst  wieder 
von  Volt  er  (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1883,  S.  2  f.)  wider- 
sprochen worden  ist  Dieser  Gelehrte  will  nachweisen,  dafs  die  Cohor- 
tatio im  2.  Jahrhundert  und  zwar  wahrscheinlich  von  Apolinarius 
von  Hierapolis  geschrieben  ist. 

8* 
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ErzäMers  nicht  zweifeln  kann  —  übrigens  wtlrden  gewisse  Be- 
denken gegen  sie  den  Wert  seines  Berichtes  noch  nicht  auf- 
heben — ,  so  läfst  sich  seinen  Worten  Folgendes  entnehmen: 

1)  Dem  Andenken  an  die  göttliche  Sibylle  war  in  Gumä  im 
3.  Jahrhundert  ein  besonderer  Baum  geweiht.  Man  zeigte  eine 
kunstvoll  erweiterte  Höhle,  in  welcher  sie  ihre  Orakel  gespendet 
haben  soll  ^. 

2)  Diese  kunstyoU  erweiterte  Höhle  führte  den  Namen  „Ba- 
silika*' oder  ist  doch  von  dem  Verfasser  der  Gohortatio  so  be- 
zeichnet worden. 

3)  Die  Basilika  zerfiel  in  zwei  Bäume:  hinter  dem  grofsen 
Baum  befand  sich  ein  zweiter,  den  der  Verfasser  olxog  ivSoxaxog 
oder  einfach  ofxo^  genannt  hat. 

4)  In  dem  greisen  Baum  waren  drei  in  den  Fels  eingegrabene 
Gisteraen. 

5)  Mitten  in  dem  Oikos  befand  sich  auf  einem  hohen  Bema 
ein  Thronsitz. 

6)  In  der  Basilika  wurden  in  einem  ehernen,  runden  Behälter 
die  Beliquien  der  Sibjlla  aufbewahrt. 

Ad  1.  Es  war  dies  um  dieselbe  Zeit,  in  der  man  nach  dem 
Zeugnis  des  Origenes  in  Bethlehem  die  Höhle  zeigte,  in  welcher 
Ghristus  geboren  sei:  ein  wichtiger  Fingerzeig  zur  Beantwortung 
der  Frage,  woher  die  fromme  Sucht  in  der  Kirche  stammt,  den 
irdischen  Spuren  des  Heiligen  nachzugehen  und  sie  dort  selbst 
einzudrücken,  wo  man  sie  suchte,  aber  nicht  fand. 

Ad  2.  Schon  Garrucci  und  de  Bossi  haben  (gegen  Zester- 
mann)  nachgewiesen^,  dafs  die  Bezeichnung  „Basilika"  auch 
für  kleinere,  einschiffige  Bauten  und  namentlich  auch  für 
die  Gömeterialbauten  gebraucht  worden  ist.  Dieser  Nach- 
weis wird  durch  unseren  Bericht  erhärtet.  Eine  erweiterte,  aus- 
gebaute Höhle  (Procop.:  (Tni]kaioy)  wird  hier  „Basilika''  genannt. 
Dals  dieselbe  mehrere  Schiffe  gehabt,  ist  zwar  durch  den  Wort- 
laut des  Berichtes  nicht  unzweideutig  ausgeschlossen,  jedoch 
möglichst  unwahrscheinlich.  Unsere  Stelle  bestätigt  die  Auf- 
fassung, nach  welcher  „Basilika''  ein&ch  gleich  „Halle"  ist  ^ 

Ad  3 — 6.  Die  Unterscheidung,  welche  der  Verfasser  zwischen 
dem  groDsen  Baume  und  dem  Oikos  in  der  Basilika  macht,  ent- 


1)  S.  noch  Procop.,  De  belle  Gothico  1, 14  (ed.  Bonn.):  ^y  tavt^ 
Tg  KvfAg  ol  inix^9^^  x6  JSißvXXfjg  &eixyvovai  cniiXaioy,  ivd-a  ifi)  avrrg 
rd  fAayrBtöv  yeyeytiad-ai  fpotai, 

2)  S.  Kraus  a.  a.  0.,  S.  109  f.  De  Rossi,  Roma  Sott.  III, 
p.  460  sq. 

3)  Vgl.  hierzu  die  zu  demselben  Ergebnis  gelangende  Unter- 
suchung Dehio's  über  den  Sprachgebrauch  von  Bai^Üka  in  der  unten 
Nachrichten  Nr.  7  besprochenen  Abhandlung.  (Brieger,) 
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spricht  der  BanmanordnüDg  der  christlichen  Basilika  des  4.  Jahr- 
hunderts und  der  Folgezeit  durchaus  nicht.   Sie  zeigt  somit, 
dafs  dem  Verfasser  eine  christliche  Basilika  höchst 
wahrscheinlich  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen  ist. 
Er  hätte  sonst  schwerlich  den  hinteren  Baum  als  Oikos  bezeich- 
net, nnd  dies  um  so  weniger,  als  ihn  das  Bema  und  der  Thro- 
nes doch  vielmehr  an   das  Bema  (Apsis,  Hagion,  Adyton,  Aba- 
ton)    der    christlichen  Basilika    hätte    erinnern    müssen  ^.     Eine 
Yergleichung  mit  der  christlichen  Basilika  ist  aber  auch  durch  die  in 
den  Fels    gehauenen    grofsen   Wasserbehälter    des    Hanptraumes 
ausgeschlossen;    denn    an    die   Phiale  (Cantharus)    inmitten    der 
Area  des  Atriums  der  christlichen  Basiliken  *  darf  nicht  gedacht 
werden,  da  diese  sich  eben  nicht   in  dem  Gebäude  der  Basilika 
selbst   be&nd.     Somit   ist   auf   die    Konstruktion    der    späteren 
christlichen  Basiliken  überhaupt  hier  nicht  Bücksicht  zu  nehmen. 
Aber  eben  dieses  macht  die  hier  gegebene  Schilderung   aus   der 
Feder  eines  Christen  zn  einer  so  wertvollen ;  denn  der  vielgereiste 
Verfasser,   ein  „explorator  omnium  curiositatnm"  ^   bezeugt   in- 
direkt,  dafs  es  zn  seiner  Zeit  noch  keine  christlichen   Basiliken 
gegeben  hat.    Er  bezeugt  aber  femer  —  nnd  das  ist  noch  wich- 
tiger — ,    dafs    im   3.  Jahrhundert    die    heidnischen    Einwohner 
Gomfts  ihrer  Lokalheiligen,  der  Sibylle,  eine  „Basilika"  eingerichtet 
und  geweiht  haben.     Sie  haben  zu  diesem  Zweck  —  wie  es  die 
Überlieferung  forderte   —   eine  Höhle  ausgebaut.    Dieselbe  zer- 
fiel   in    einen   grofsen  Vorraum    und    in    einen   (quadratischen?) 
Oikos.     Dieser    war    zum    Teil    erhöht,    und    auf   diesem  Bema 
stand    ein  Thron.     In    dem   Oikos   —   so    darf   man    wohl    mit 
Bestimmtheit  schliefsen   —  befand  sich   ein   eherner   Behälter  ^ 
mit   den   Beliquien   der  Sibylle.     Nun,  diese   „Basilika   der  Si- 
bylle'' erinnert  doch  wohl  sehr  deutlich  an  die  christlichen  Hei- 
ligen-   und    Märtyrerbasiliken    der    folgenden    Jahrhunderte!    in 
ihr  sind  sie    in   Wahrheit  in   gewisser   Weise    präexistent.     Ist 
auch  die  Konstruktion  eine  wesentlich  andere,  so  ist  doch  nicht 
nur  der  Name  derselbe.     Allerdings  —  die  Verehrung  der  Sibylle 
hatte  keine  Eultusgemeinde;    die    ihr   geweihte   Stätte    brauchte 
für  die   Gläubigen  keinen  grofsen  Baum.     Der  Sitz  der  Sibylle 
—  dort  wo  ihre  Gebeine  noch  sind  —  er  ist  der  Oikos.     Oder 
ist    es    anders?     Diente    der   Vorraum    schon    der    Verehrung? 
Für  die  drei  Wasserlöcher  in  demselben  haben  zwar  die  pfiffigen 


1)  S.  Kraus  a.  a.  0.  S.  126. 

2)  Ebendas.  S.  122. 

3)  Nach  C.13  (p.  56)  war  er  auch  in  Alexandrien  und  hat  sich  die 
Zellen  der  Siebzig  im  Pharus  zeigen  lassen. 

4)  *ax6g  ist  ein  rundes,  linsenartiges  Gefäfs. 


Digitized  by 


Google        — 


118  ANALEKTEN. 

Periegeten  eine  ErkläruDg  bei  der  Hand  gehabt;  aber  ob  sie 
auch  den  Lesern  des  gläubigen  Apologeten  ebenso  glaubwürdig 
erscheinen  wird  wie  diesem  selbst  ^  ist  mehr  als  fraglich.  Für 
die  eine  Sibylle  hätte  man  sich  doch  wohl  nicht  die  Mühe  ge- 
nommen, drei  Badelöcher  anszngraben.  Welche  Bewandtnis  es 
mit  diesen  Löchern  hat,  wird  sich  nicht  mehr  entscheiden  lassen. 
Aber  die  „Basilika''  der  Sibylle  mit  zweigeteiltem  Baume,  mit 
Bema,  Thronos  und  Beliquienschreine  yerdient  trotzdem  alle  Be- 
achtung. 

Giefsen.  Adolf  Harnack, 
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1.  Von  dem  in  dieser  Zeitschrift  (lH,  282)  erwähnten 
„Dictionary  of  Christian  Biography,  Literature, 
Sects  and  Doctrines,  during  the  first  eight  centuries"  von 
William  Smith  und  Henry  Wace  liegt  jetzt  der  dritte 
Band  (London,  John  Murray,  1882)  vor  uns,  welcher  auf 
1004  Seiten  von  „Hermogenes"  bis  „Myensis"  geht  Was  die 
Reichhaltigkeit,  ja  Vollständigkeit  der  Artikel  angeht,  hat 
die  deutsche  Litteratur  nicht  entfernt  Ahnliches  aufzuweisen. 
So  werden  hier  —  ich  greife  beliebig  heraus  —  595  Träger 
des  Namens  Johannes  behandelt,  42  Isidore,  38  Innocenze, 
62  verschiedene  Leo.  Und  mit  dieser  Genauigkeit  in  der 
Auffuhrung  selbst  der  unbedeutendsten  Namen  hält  gleichen 
Schritt  die  ausfuhrlichere  Behandlung  der  wichtigeren,  welche 
hie  und  da  (so  viel  ich  sehe)  den  Vorzug  verdienen  vor  den- 
jenigen der  2.  Aufl.  der  RE.  Von  deutschen  Gelehrten  hat  auch 
an  diesem  Bande  Lipsius  mitgearbeitet  und  den  Artikel 
„Irenaeus"  (S.  253 — 279)  geliefert.  Verwiesen  sei  beispiels- 
weise noch  auf  den  Artikel  „Holy  Ghost"  von  Swete, 
S.  113 — 133.  (Vgl.  über  die  beiden  ersten  Bände  des  Dic- 
tionary  die  Besprechung  von  Ad.  Harnack,  Theol.  Litt- 
Zeitung  1881,  361  AT.) 


1)  Im  Interesse  der  Sache  bittet  die  Redaktion  um  gütige  Zu- 
sendung der  sonst  oft  schwer  zugänglichen  und  nur  zu  oft;  über- 
sehenen Gelegenheitsschriften,  Dissertationen  und  Pro- 
gramme, desgleichen  um  Ausschnitte  aus  den  Zeitschriften  der 
historischen  Vereine. 
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3.  Die  auch  in  Deutschland  so  günstig  aufgenommene 
Schrift  von  Hatch,  „The  Organisation  of  the  early  Chri- 
stian churches"  erscheint  demnächst  in  deutscher  Übersetzung 
von  Adolf  Harnack. 

3.  Zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  V,  466  S.  veröffentUch- 
ten  Aufsatz  von  Erbes  über  die  Quatuor  Coronati  be- 
merkt das  „Neue  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde"  VIII,  212,  ,,die  Bemerkungen  im  N.  A 
V,  227  seien  auch  ihm  unbekannt  gebheben*'.  Hier  findet 
sich  als  Beigabe  zu  einem  Referat  über  den  auch  von  Er- 
bes benutzten  Aufsatz  de  Rossi's  eine  Mitteilung  über  einige 
Lesarten  und  Wendungen  der  von  P.  Ewald  neu  ver- 
gUchenen  Pariser  Hs.  10  861.  Hiemach  gehört  diese  Hs. 
nicht,  wie  de  Rossi  zuletzt  angab,  dem  11.,  sondern  dem 
9.,  wenn  nicht  gar  schon  dem  8.  Jahrhundert  an. 

4.  Die  „Studien  und  Kritiken"  1883,  S-  7—32  brin- 
gen einen  Aufsatz  von  J.  Brückner,  „Über  die  Zu- 
sammensetzung der  Liturgie  im  8.  Buche  der 
Apostol.  Konstitutionen",  imd  im  Anschlufs  daran, 
S-  33 — 59:  „Bemerkungen  zur  Komposition  der  Cle- 
mensliturgie" von  P.  Kleinert. 

5.  Von  der  „Real-Encyklopädie  der  christl. 
Altertümer"  von  F.  X.  Kraus  ist  soeben  die  1.  Liefe- 
rung des  2.  Bandes,  von  „Jahr"  bis  „Kanon"  gehend,  er- 
schienen. Als  xmifangreichere  Artikel  sind  „Jesus  Christus, 
bildhche  Darstellungen  und  Bildnisse"  und  „Inschriften'^ 
auszuzeichnen. 

Th.  B. 

6.  Die  Abhandlung  Franz  Overbeck's:  „Über  die 
Anfänge  der  patristischen  Litteratur"  (Hist  Zeit- 
schr.N.  F.  Bd.  XH,  S.  417—472)  bringt  mehr,  als  ihr  Titel 
angiebt:  sie  enthält,  um  es  kurz  zu  sagen,  Prolegomena  zu 

künftigen   altchristhchen   Litteraturgeschichte  und    sie 
e  entscheidenden  Gresichtspunkte  fest,   unter  welchen 
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die  kirchliche  SchriftsteUerei  der  beiden  ersten  Jahrhunderte 
zu  betrachten  ist,  —  beides  mit  solcher  Meisterschaft 'und  in 
so  siegreichen  Ausftihrungen;  dafs  an  keinem  wichtigen 
Punkte  ein  Widerspruch  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wird. 
Zum  erstenmal  wird  hier  durch  Betrachtung  der  Formen 
der  Schriftstücke  zwischen  der  christlichen  Urlitteratur 
und  der  patristischen  Litteratur  (sie  erst  ist  Litteratur 
im  eigentlichen  Sinne)  scharf  unterschieden.  Die  Geschichte 
des  Christentums;  welche  mit  dem  Montanismus  abschliefst; 
und  die  Geschichte  des  Christentums;  welche  mit  den  Ver- 
suchen; das  Evangelium  in  die  Formen  der  Welt  einzubür- 
gern anhebt;  hat  auch  in  der  Schriflstellerei  ihre  eigentüm- 
liche Ausprägung  erhalten;  oder  vielmehr:  das  Unternehmen; 
dem  Christentum  eine  Litteratur  zu  geben;  ist  selbst  eines 
der  wichtigsten  Mittel;  durch  welches  sich  die  neuen  Ten- 
denzen offenbart  und  durchgesetzt  haben.  Der  Verfasser 
zeigt  nun,  wie  die  christliche  Urlitteratur  verhältnismäfsig 
sehr  schnell  —  der  Ausdruck  ;;nach  kaum  hundertjährigem 
Dasein  *'  (S.  443)  ist  wohl  übertrieben  —  untergegangen  ist 
resp.  aufgehört  hat  (um  170 — 180);  wie  aber  schon  seit 
ca.  130  mit  der  Apologetik  eine  christliche  WeltUtteratur 
beginnt;  die  indes  erst  in  den  Werken  des  Clemens  Alexan- 
drinus  innerhalb  der  Kirche  selbst  Bürgerrecht  und  blei- 
bende Bedeutung  erlangt.  Welche  Stellung  in  diesem  Pro- 
zesse dem  neutestamentUchen  EanoU;  jener  Auswahl  aus  der 
christlichen  UrHtteratur;  zukommt;  welche  Wirkungen  nach 
rückwärts  und  vorwärts  der  Abschlufs  desselben  hervor- 
gerufen hat;  wie  er  imstande  gewesen,  eine  neue  Litteratur 
in  der  Kirche  zu  legitimieren ;  wie  sich  die  Kii'che  durch  den 
Kanon  von  ihrer  Vergangenheit  befreit  hat  —  es  ist,  als  wäre 
die  paulinische  Dialektik  inbezug  auf  die  Geltung  des  Gesetzes 
hier  die  Norm  des  geschichtlichen  Prozesses  geworden  — : 
das  alles  mufs  man  bei  dem  Verfasser  selber  nachlesen; 
denn  eine  Verkürzung  seiner  Ausftihrungen  wäre  nicht  rat- 
sam. Zu  bedauern  ist  es  nur;  dafs  der  Verf.  auf  die  sogen, 
gnostische  Litteratur  nicht  hat  eingehen  wollen.  Doch  ist  seine 
Darstellung  von  dorther  nicht  zu  bedrohen.  Eine  solche 
Bedrohung  ist  eher  vonseiten  der  sogen,  apokryphen  katho- 
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lischen  Littei-atur  zu  befürchten,  deren  Existenz  und  Ver- 
breitung im  3.  Jahrhundert  u.  fF.  durch  die  Beurteilung,  dafs 
sie  eine  Abnormität  gewesen,  noch  nicht  genügend  erklärt 
ist.  Doch  ist  der  Hinweis  darauf,  dafs  ihre  Anerkennung 
in  der  Regel  an  der  Fiktion  ihrer  uralten  Entstehung  ge- 
haftet hat,  allerdings  vor  allem  wichtig. 

A.  H. 

7.  über  „die  Genesis  der  christlichen  Basi- 
lika" hat  G-.  Dehio  in  der  Sitzung  der  Histor.  Klasse  der 
kgl.  bayer.  Akad.  der  Wissenschaften  am  2.  Dezember  1882 
einen  Vortrag  gehalten,  welcher  jetzt  in  den  Sitzungsberich- 
ten (1882,  n,  300—341  —  mit  einer  Tafel,  München  1883) 
vorliegt.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  bildet 
die  Thatsache,  dafs  der  christliche  Gottesdienst  ursprünglich 
und  zwei  Jahrhunderte  lang  ausschliefsUch  Hausgottesdienst 
war.  Wie  der  gottesdienstliche  Situs  die  Grundzüge  seiner 
äufseren  Erscheinung  in  Anpassung  an  die  gegebenen  räum- 
lichen Dispositionen  des  griechisch-römischen  Wohnhauses 
fixiert  hat,  so  hat  jeder  methodische  Versuch,  das  gottes- 
diensiliche  Gebäude  abzuleiten,  zuerst  bei  der  Einrichtung 
des  antiken  Wohnhauses  anzusetzen.  Mit  diesem  Satze 
wendet  sich  Dehio  gegen  die  bei  uns  jetzt  herrschende  (von 
Mefsmer  begründete)  Ableitimg  der  christUchen  Basilika  aus 
dem  Saalbau  des  vornehmen  römischen  Hauses  (der  römi- 
schen „  Hausbasilika  ^',  „  Palastbasilika '^.  Mit  den  schnei- 
digsten Gründen  wird  diese  Theorie  von  Dehio  bekämpft; 
zuerst  durch  eine  Untersuchung  des  Sprachgebrauches  von 
Basilika:  die  Vorstellung,  als  sei  Basilika  die  technische  Be- 
zeichnung ftir  eine  bestimmt  umschriebene  architektonische 
Form,  ist  auf  das  entschiedenste  abzuweisen;  es  ist  viielmehr 
zunächst  Zweckbezeichnung,  dann  allgemein  etwa  gleich 
„HaUe",  technisch  durchaus  unbestimmten  Gehaltes.  Aus 
den  litterarischen  Quellen  läfst  sich  weder  der  Name  ,,  Pri- 
vatbasilika", noch  die  unter  diesem  Namen  gedachte  Sache, 
d.  h.  eine  gesonderte  und  formell  bestimmte  Baugattung 
nachweisen.  Zu  dem  nämlichen  Ergebnis  fiihrt  aber  auch 
die  Monumentalforschung:  gerade   die  am   häufigsten   ange- 
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wendeten  und  am  meisten    charakteristischen  Formen    der 
Palastsäle  bleiben  für  die  Ableitung  der  christlichen  Basilika 
von  vornherein   auTser  Betracht;   auch  mit  dem  Nachweise 
vereinzelt  hie  und  da  auftauchender  Analogieen  wäre  nicht 
geholfen;  kurz,  aus  der  Saalarchitektur  der  Paläste  vermögen 
wir  die  christliche  Basilika  nicht  zu  erklären.     Letztere  tritt 
uns  schon  im   konstantinischen  Zeitalter  als  fertige  Bildung, 
in   immer  gleicher  Gestalt  entgegen;    ihre    wesentlichen 
Merkmale  sind  „der  oblonge ,    durch  Freistützen   in    ein 
Hauptschiff  mit  begleitenden  Nebenschiffen  geteilte  Grund- 
rif  8,  und  der  das  Hauptschiff  zum  Zwecke  seitlicher  Ober- 
lichter   überhöhende   Querschnitt".     In  welcher  antiken 
Banform  finden  wir  diese  wesentlichen  Merkmale   sei  es  als 
fertige,    sei  es  im  Keime  vor?     Dehio  fuhrt  in  ebenso  ein- 
facher wie  überzeugender  Art  den  Beweis,  dafs  die  Mutter- 
form der  christlichen  Basilika  das  antike  Haus  ist  (nicht 
speziell  das  vornehme  Haus,  der  Palast,  sondern  das  Bürger- 
haus).    Was  zuerst  den  Grundrifs   anbelangt,   so  ist  die 
Basilika  eine  Weiterbildung  des  Atriums,  zumal  des  Säulen- 
atriums;  aus    dem   Tablinum   ist  der  Priesterchor  der  ent- 
wickelten  Basilika    (die  Apsis)    entstanden;    genau   an    der 
Stelle  des  steinernen  Tisches,  die  einstmals  sein  Vorgänger, 
der  geheiligte  Hausherd,  eingenommen  hatte,  hat  der  christ- 
liche Altar  seinen  Stand  erhalten;  das  dreischifSge  Langhaus 
bat   seine  Vorform  in   der   Atrium   und  Peristyl  verschmel- 
zenden spätrömischen  Halle;    und   auch   das  Querschiff  er- 
klärt sich  bei  dieser  Ableitung   —   und  nur  bei  dieser  — 
auf  die  ungezwungenste  Weise:    in  den  Alae  des    italischen 
Atrienschema  ist  es  von  Anfang  an  vorhanden.  —  Dafs  sich 
auf  ähnliche  Weise  auch  der  Querschnitt,  in  dessen  Aus- 
bildung Dehio  die  2.  Phase  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der    christlichen  Basilika   erblickt,   aus   dem   antiken  Hause 
ableiten  läfst^  wird  mit  Scharfsinn  und  Umsicht  gezeigt:  das 
Atrium  erhält  eine  vollständige  Überdachung,  was  mit  Rück- 
sioht   auf  die  Beleuchtung    nur   durch   die  Überhöhung  des 
Mittelschiffs  bewerkstelligt  werden  konnte,  und  eben  letztere 
ist   das  zweite   Hauptmerkmal    der    „entwickelten   Barchen- 
basilika  '*,     Dehio  stellt  die  ansprechende  Hypothese  auf,  dafs 
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eine  solche  Überdachung  des  Kompluviums  schon  in  den 
Privathäusem  der  Eaiserzeit  nicht  selten  gewesen  sei.  Da- 
bei ist  Dehio  geneigt,  an  dieser  Stelle  auch  eine  Einwir- 
kung der  Forumsbasilika  anzunehmen,  aber  erst  fiir  die  dritte 
und  letzte  Phase  der  altchristlichen  Basilika,  wo  sie  nicht 
mehr  Umbau  eines  Privathauses  ist,  sondern  als  selbstän- 
diger, monumentaler  Bau  sich  darstellt,  —  ein  Fortschritt, 
den  Dehio  übrigens,  der  herkömmlichen  Ansicht  enigegen, 
nicht  in  die  konstantinische  Zeit,  sondern  schon  in  das 
3.  Jahrhundert  verlegt,  jedenfalls  mit  Recht. 

Das  ist  in  gedrängten  Zügen  der  Gang  einer  Unter- 
suchung, welche  sich  nicht  minder  durch  die  Strenge  der 
Methode  als  durch  Beherrschung  des  weitschichtigen  kunst- 
und  kirchengeschichtlichen  Stoffes  auszeichnet.  Und  ich 
zweifle  nicht,  dafs  die  von  Dehio  gegebene  Lösung  den 
Vorzug  verdient  vor  der  heute  in  Deutschland  herrschenden 
Theorie,  welche,  von  vornherein  auf  einer  ungegründeten  Vor- 
aussetzung sich  auferbauend,  zu  mehr  als  einer  künstlichen 
Hypothese  greifen  mufs  (ich  erinnere  nur  an  das  Heranziehen 
des  ArkosoUums  [J.  P.  Richter],  die  Zuhilfenahme  der  Coemete- 
rialarchitektur  überhaupt  [F.  X.  Kraus]).  Mein  Referat  wird 
hinreichen,  bei  den  Fachgenossen  den  Eindruck  zu  erzeu- 
gen, dafs  der  Aufsatz  Dehio's  ihr  eindringendstes  Studium 
herausfordert.  Dahingegen  mufs  ich  darauf  verzichten,  auch 
dieses  zu  verdeutlichen,  wie  mannigfache  speziell  kirchen- 
geschichtliche Gesichtspunkte  sich  hier  erschliefsen  (man  vgl. 
Zw  B.  S.  331),  wie  anderseits  gewisse  Ergebnisse  der  jüng- 
sten kirchengeschichtlichen  Forschung  durch  diese  kunst- 
geschichtliche Untersuchung  eine  überraschende  Bestätigung 
erhalten.  Th.  B. 

n. 

8.  Über  die  Purpurhandschrift  der  Evangelien  in  latei- 
nischer Übersetzung  in  der  jüngst  für  Berlin  erworbenen 
Hamilton'schen  Sammlung  erstattet  W.  Wattenbach  in  der 
Nationalzeitung  vom  28.  November  1882  vorläufigen  Bericht. 
Der  Tradition  nach  ist  sie  Heinrich  VHI.  von  England  von 
Leo  X.  geschenkt.     Wattenbach  tritt  jedoch   fiir   die    eng- 
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tische  Herkunft  der  Handschrift  ein  und  ist  geneigt;  sie  für 
diejenige  zu  halten  ^  welche  Erzbischof  Wilfrid  von  York 
etwa  670  —  680  anfertigen  Uefs  und  seinem  Kloster  Ripon 
schenkte.  Wattenbach  vermutet^  dafs  es  der  Kardinal  Wolsey, 
Erzbischof  von  York;  gewesen  ist;  der  das  Prachtstück  sei- 
nem König  zum  Geschenk  machte  (dieser  Aufsatz  jetzt  wie- 
der abgedruckt  als  Anhang  des  gleich  zu  erwähnenden 
S.  343  ff.). 

9.  Über  ;,die  Handschriften  der  Hamilton'- 
schen  Sammlung";  soweit  sie  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters betreffen;  berichtet  Wattenbach  soeben  im  Neuen 
Archiv  VHI,  2.  Heft  (1883),  S.  327—346. 

27*.  B. 


10.  Einen  im  streng  kurialistischen  Geiste  gehaltenen 
„Überblick  über  die  Geschichte  des  Papsttums 
und  des  Primates  im  Mittelalter*',  sowie  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  den  letzteren  Punkt  betreffenden 
Lehrentwickelung  vom  Schlüsse  des  8.  bis  zum  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  giebt  Schwane  in  der  „Dogmengeschichte 
der  mittleren  Zeiten"  (Freiburg  i.  Br.;  Herder'sche  Verlags- 
buchliandlung  1882;  S.  522—579). 

U.  ;;Zum  päpstlichen  Urkundenwesen  des 
11.;  12.  und  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts"  hat 
Wilhelm  Diekamp  in  den  „Mitteilungen  des  Instituts 
för  Osterreichische  Geschichtsforschung"  von  Mühlbacher 
(im  4.  Hefte  des  3.  Bandes)  einen  sehr  wertvollen  Beitrag 
geliefert,  dessen  Resultate  inbezug  auf  die  päpstliche  Unter- 
schrift, die  Unterzeichnung  der  Kardinäle,  die  Datierung, 
den  Kanzleivermerk,  die  BuUierung-  vielfach  von  den  An- 
sichten abweichen,  die  Pflugk-Harttung  in  seiner  im  Anfang 
des  Jahres  1882  erschienenen  Schrift:  „Die  Urkunden  der 
päpstlichen  Kanzlei  vom  9.  bis  zum  13.  Jahrhundert"  auf- 
gestellt hat 


Digitized  by 


Google 


126  KAGHBICHTEN. 

12.  Die  Epoche  von  Papst  Nikolaus  I.  bis 
zum  Anfange  der  Regierung  Otto  I.  findet  eine  ein- 
gehende Behandlung  in  dem  13.  Bande  der  deutschen  Aus- 
gabe von  Abbä  Rohrbacher^s  ^, Universalgeschichte  der 
katholischen  Eorche^^  (Münster,  Druck  und  Verlag  der 
Theissing^schen  Buchhandlung  1882).  Der  Herausgeber 
WilhelmTensi;  Hofkaplan  in  Haigerloch  (Hohenzollern), 
sucht;  so  weit  es  sein  katholischer  Standpimkt  gestattet,  den 
Quellen  gerecht  zu  werden  und  weicht  von  dem  französischen 
Original  oftmals  ab,  um  namentlich  inbezug  auf  die  deut- 
sche Eirchengeschichte  notwendige  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen zu  bringen. 

13.  Beda's  Historia  ecclesiastica  gentis  An- 
glorum  ist  seit  1688  zum  erstenmale  wieder  in  Deutsch- 
land von  Alfred  Holder  in  dessen  „Germanischem  Bücher- 
schatz" (7.  Bändchen,  Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  1882, 
akadem.  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr)  heraus- 
gegeben worden,  und  zwar  nach  der  ältesten  Handschrift, 
die  sich  zu  Cambridge  befindet;  HandHchkeit,  Güte  des 
Druckes  und  ein  ausführlicher  Index  nomimmi  dienen  der 
Ausgabe  zur  Empfehlung. 

14.  Dafs  der  Text  von  Willibald' s  „Vita  Boni- 
fatii^^,  den  die  Analecta  Bollandiana,  Bd.  I,  aus  einer 
Brüsseler  Handschrift  bringen,  nicht  —  wie  deren  Heraus- 
geber meinen  —  eine  ältere  und  ursprünglichere  Fassung 
der  von  Willibald  verfafsten  Biographie,  sondern  eine  bald 
kürzende,  bald  erweiternde,  aus  dem  12.  Jahrhundert  stam- 
mende Überarbeitung  der  echten  Vita  enthält,  hat  Waitz 
im  8.  Bande  (S.  169  flF.)  des  „Neuen  Archivs  der  Gesell- 
schafb  für  ältere  deutsche  Gteschichtskunde^'  nachgewiesen. 

15.  In  den  „Neuen  Erörterungen  über  die  römische 
Frage  unter  Pippin  und  Karl  dem  Grofsen"  (Stutt- 
gart 1882,  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung)  bat 
sich  Dr.  Wilhelm  Härtens  auf  31  Seiten  mit  den  Kri- 
tikern seines  1881  erschienenen  Werkes  „Die  römische  Frage 
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unter  Pippiu  und  Karl  dem  Orossen'^  auseinandergesetzt^ 
ohne  eines  der  von  ihm  im  letztgenannten  Werke  gewonne- 
nen Resultate  aufzugeben  oder  angesichts  des  vielfachen 
Widerspruchs  wesentlich  zu  modifizieren. 

16.  Die  so  häufig  au%eworfene  Frage  „Wer  ist  Pseudo- 
Isidor"  wird  von  Langen  in  einem  unter  diesem  Titel  in 
der  historischen  Zeitschrift  von  Sybel  (Neue  Folge^  12.  Bd.^ 
3.  Heft)  veröffenthchten  Aufsatz  dahin  beantwortet,  dafs  Ser- 
yatus  LupuSy  Abt  von  FerriöreS;  mit  Zustimmung  Karl's  des 
Kahlen  850  und  851  die  pseudo-isidorische  Kompilation 
cmtemommen  habe. 

17«  ,,Poppo  von  Stablo  und  die  Elosterreformation 
unter  den  ersten  Saliern'^  (Berlin  1883,  Puttkammer  und 
Mühlbrecht)  ist  der  Titel  einer  Schrift  von  Dr.  Paul  La- 
dewig, welche  insbesondere  den  Nachweis  liefern  will,  dafs 
die  Behauptung  Matthäi's  in  seiner  Inauguraldissertation 
„Die  KlosterpoUtik  Kaiser  Heinrich's  H."  (Ghrünberg  i.  Schi. 
1877),  Heinrich  11.  und  in  noch  höherem  Ma&e  Konrad  II. 
hatten  einen  Plan  verfolgt,  der  auf  die  Konzentration  der 
Reichsabteien  in  der  Hand  eines  Reichsabtes  hinausgelaufen 
und  dessen  hauptsächlicher  Beförderer  Poppe  von  Stablo 
gewesen  sei,  sich  nicht  aus  den  Quellen  belegen  lasse. 

18.  Inbezug  auf  den  zweiten  Kreuzzug  wird  gegen- 
über der  Ansicht  Kugler's,  dafs  Bernhard  von  Clairvaux 
nicht  eher  daran  gedacht  habe,  die  Deutschen  zu  demselben 
au£sufoixlern,  „  ab  bis  er  einem  zuiälhgen  Anstofs  folgend,  mit- 
ten unter  denselben  sich  befand ^^,  von  Dr.  Karl  Neumann 
in  seiner  Schrift  „Bernhard  von  Clairvaux  und  die  Anfange 
des  zweiten  Kreuzzuges"  (Heidelberg  1882,  C.  Winter's 
Universitätabuchhandlung)  zu  erweisen  gesucht,  dafs  Bern- 
hard schon,  bevor  er  nach  Deutschland  kam,  die  unabhängig 
von  Frankreich  entstandene,  aber  mit  einer  Judenverfolgung 
verbundene  deutsche  Kreuzzugsbewegung  in  einem  Schreiben 
an  die  Deutschen  zu  läutern  und  in  das  richtige  Bett  zu 
leiten  bemüht  gewes^i  sei. 
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19.  Die  Abfassungszeit  des  „DecretumGratiani"  will 
Friedberg  in  seiner  Abhandlung:  ,; Erörterungen  über  die 
Entstehungszeit  des  Decretum  Gratiani"  (Zeitschr.  f.  Kirchen- 
recht XVII,  397—408)  aus  der  Nähe  des  Jahres  1150  mehr 
nach  1140  vorrücken  und  zwar  deshalb,  weil  das  Decretum 
wahrscheinlich  schon  von  Ansehn  von  Havelberg  in  seinem 
1145  ver&fsten  Werke  „De  ordine  canonicorum"  benutzt 
ist,  und  weil  eine  sich  bei  Burchard  von  Ursperg  findende 
Notiz,  die  wohl  auf  Johannes  von  Cremona,  eine  italienische, 
der  Zeit  des  Gbatian  nicht  femstehende  Quelle  zurückgeht, 
darauf  hindeutet,  dafs  das  Dekret  des  Gbatian  bald  nach 
dem  Konzil  von  1139  entstanden  ist 

30.  Über  das  Leben  und  die  Werke  des  Geschichts- 
schreibers der  Kreuzzüge  Wilhelm  von  Tyrus  unter- 
richten uns  in  dem  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Gfeschichtskunde^^  (8.  Bd.,  1.  Heft)  die  wert- 
vollen „Studien  über  Wilhelm  von  Tyrus"  von  Hans  Prutz; 
die  Abfassungszeit  der  23  Bücher  der  Hauptschrift  des  Wil- 
helm von  Tyrus,  der  „Historia  rerum  in  partibus  trans- 
marinis  gestarum",  wird  von  Prutz  ausgedehnt  über  die 
Jahre  1169—1185. 

31.  Das  Verhältnis  Innocenz' III.  zu  Deutsch- 
land wird  in  einer  Stralsburger  Doktordissertation  von 
Richard  Schwemer,  betitelt:  „Innocenz  DI.  und  die 
deutsche  Kirche  während  des  Thronstreites  von  1198 — 1208" 
(Strafsburg,  Karl  Trübner,  1882)  in  sehr  gründlicher  Weise 
und  —  im  Gegensätze  zu  Winkelmann's  „Philipp  von  Schwa- 
ben und  Otto  rV."  —  unter  dem  Gesichtspunkt  dargestellt, 
dalB  das  gesamte  Verfahren  des  Papstes  im  deutschen  Thron- 
streit nicht  von  allerhand  Zufälligkeiten  abhängig,  sondern 
durch  streng  eingehaltene  Prinzipien  geregelt  war. 

22.  Die  fünf  unter  dem  Namen  der  „Compilatio- 
nes  antiquae^^  bekannten  aus  der  Zeit  von  1191 — 1226 
stammenden  Sammlungen  der  Dekretalen  der  Päpste  von 
Innocenz  U  (1139)  bis  Honorius  HI.  (1227),  die  gröfseren- 
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teils  —  nämlich  die  vier  ersten  —  zuletzt  1621,  kleineren- 
teils —  nämlich  die  fllnfte  —  zuletzt  1761  herausgegeben 
worden  sind^  haben  von  Emil  Friedberg  in  dem  Werke 
^^Qttinque  compilationes  antiquae  nee  non  collectio  Lipsien- 
sis^  (ex  officina  Bemardi  Tauchnitz,  Lipsiae  1882)  auf 
Grundlage  zahlreich  verglichener;  teilweise  von  ihm  zum 
erstenmale  benutzten  Codices  eine  neue  Edition  erfahren. 
Dieselbe  bringt  auch  aus  der  Zahl  der  in  der  bisher  un- 
edierten  ^^  collectio  Lipsiensis''  befindlichen  Dekretalen  die- 
jenigen in  einem  Appendix  zum  Abdruck;  welche  entweder 
bisher  ganz  unbekannt  waren,  oder  sich  wenigstens  in  keiner 
anderen  Dekretalensammlung  fanden. 

28.  Von  der  die  Verdienste  des  Ordens  überschweng- 
lich schildemden  ^^Geschichte  des  heiligen  Franzis- 
kus und  der  Franziskaner^'  des  verstorbenen  Fr. 
Panfilo  da  Magliano  M.  O.  R.;  welche  in  zwei  Bänden 
die  Entwickelung  des  Ordens  bis  zum  Jahre  1415  föhrte 
und  noch  ihrer  Vollendung  durch  eine  berufene  Hand  harrt, 
ist  der  erste  Band;  der  den  Zeitraum  von  1181 — 1274  be- 
handelt; von  Fr.  Quintianus  Müller;  Franziskanerordens- 
priester der  sächsischen  Provinz  vom  Heiligen  Kreuz ;  ins 
Deutsche  übertragen  und  mit  drei  Zugaben  versehen  worden, 
die  über  die  Ordensgenerale ;  die  Ordensprovinzen  und  die 
Ordensmissionen  Aufschluls  geben. 

24.  Ein  Inventar  des  Schatzes  des  heiligen 
Stuhles  aus  der  Zeit  Bonifacius'  VHI.  (1295);  wel- 
ches in  der  BibUoth^ue  nationale  sich  befindet  und  von 
französischen  Historikern  oft  angeführt  wurde;  ist  endlich 
von  Moliniöre  in  der  Bibliotheque  de  T^le  des  chartes 
(tom.  XLHI;  livndson  4;  p.  277  sq.);  herausgegeben  worden; 
leider  aber  nicht  vollständig;  das  dort  verzeichnete  Inventar 
der  aus  600  Manuskripten  bestehenden  Bibliothek  des  heili- 
gen Stuhles  ist  fortgelassen;  weil  es  augeblich  kein  beson- 
deres Interesse  biete. 

E.  Z. 

ZeiUehi.  t  X.-G.  YI,  1.  9 
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25.     In  seinem  Aufsätze  ,^Zur  Geschiohte  der  deut- 
schen Kaiserzeit"  (Histor.  Zeitschr.  N.  F.  IX,  385—422) 
giebt  C.  Varrentrapp;  anknüpfend  an  das  Erscheinen  der 
1.  Abteilung  des  fünften  und  die  5.  Auflage  des  1.  Bandes 
von  Giesebrechfs  Geschichte  der  deutschen  E^iserzeit,  eine 
Reihe  von  Erörterungen^  lun  die  Unvollkommenheiten  mittel- 
alterlicher   Geschichtserkenntnis    und   die  Möglichkeit   ihrer 
Ergänzung  aus  denselben  Quellen  darzuthun^  welche  uns  den 
Einblick  in  die  feineren  Verzweigungen  der  Diplomatie  wie 
in  das  Wollen  und  Empfinden   der  politischen  Persönlich- 
keiten verwehren.     Gerade  das  letztere  ist  die  wesentliche 
Absicht  des  Giesebrecht'schen  Werkes:  die  ^^Heirlichkeit  des 
alten  Reiches"  soll  geschildert  werden,  damit  „die  deutsche 
Jugend   begreifen    lerne,   dafs  es  vor  allem  die  christlich- 
heroiachen   Tugenden    unserer  Vorfiahren    waren,    die    uns 
frei,    mächtig   und   grofs   machten '^     Der   enthusiastischen 
Unbestimmtheit    dieser    Wendung     entspricht    die    Darstel- 
lung, welche  Giesebrecht  aus  den  in  einem  fremden  Idiom 
unbehiläich    sich    bewegenden,    durch   ihre    Lebensstellung 
oder  Weltanschauung  eingeengten  Berichten  von   dem  Ge- 
samtbilde   jener    Regierungen    zusammengewebt    hat:    „in 
dem  grofsartigen,    aber   rätselhaft  eintönigen  Stil  ihrer  Hi- 
storiographie:   eine    Heroengestalt  nach    der   anderen,   eine 
ununterbrochene    Darstellung    persönlicher    Reibungen    und 
Konflikte,   und  daneben  enthusiastische  Schilderungen  wun- 
derbarer, unbestrittener  Machtentfaltung  und  segensreichster 
Befriedung"  ^"   Dem    gegenüber    wdl&t    Varrentrapp    auf 
Aussprüche  Lessing's,  Mascou's,  Herder's,  Eaufrnann's  und 
Dümmler's  hin,  welche  übereinstbnmend  die  Unmöglichkeit 
betonen,    „das    Innere    der   Sache    herauszubringen",    den 
Pragmatismus  annähernd  klarzulegen,  sogar  Persönlichkeiten, 
wie  den  von  einem  Ejranz  von  Biographen  umringten  Otto 
den  Groüsen,  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Entwickelung  unseres 
Volkes  zu  begreifi^  und  fuhrt  mit  einigen  Stichproben  aus, 
wie  sehr  wir  gerade  bei  den  bestbeleuchteten  Punkten  an  der 
Oberfläche  haften  bleiben.     Die  Beispiele  behandeln  aus  der 

1)  K.  W.  Nitzsch,  Gesch.  des  deutschen  Volkes  I,  9. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


ITACHRICHTEN.  131 

Geschichte  der  Ottonen  die  Hypothesen  Giesebrecht's  von  der 
höfischen  Schulbildung  in  Otto's  Umgebung,  den  Aufstand 
von  939;  die  Stellung  der  Kaiserin  Theophano  und  die  Be- 
ziehungen zum  west&änkischen  Reich,  aus  der  salischen  Zeit 
den  Darstellungskreis  Lamberts  von  Hersfeld,  aus  der  stau- 
fischen den  Otto's  von  Freising  und  Rachwin^s,  also  die  ersten 
zwölf  Jahre  Friedrich's  I.,  und  den  Frieden  von  Venedig. 
Überall  liegen  hier  Quellen  zugrunde,  die  noch  jetzt  oder 
bis  vor  kurzem  als  Muster  an  Glaubwürdigkeit  bezeichnet 
sind,  oder  die  doch  durch  ihren  Ursprung  unmittelbar  auf 
die  Persönlichkeiten  und  Begebenheiten,  welche  sie  schildern, 
hinfuhren:  Widukind,  Hrotsuit  und  Liutprand,  Gerbert  und 
Richer,  Lambert,  Otto  von  Freisingen  und  Rachwin  gehören 
alle  zu  dem  Eüreise  selbst,  den  sie  beschreiben,  verdanken 
ihm  ihre  Anregung  oder  arbeiten  geradezu  in  dem  Auftrage 
ihrer  Helden.  Dennoch  bieten  sie  nirgends  „einen  tieferen 
£inblick  in  die  Werkstätte  des  Geschehens,  eine  genauere 
Bestimmung  des  Einflusses,  welchen  der  Herrscher  persönlich, 
welchen  seine  wichtigsten  Ratgeber  in  den  einzelnen  Mo- 
menten geübt  haben  ^^,  und  statt  aus  der  Fülle  ihrer  Erfah- 
nmgen  und  dem  Uchten,  farbenreichen  Leben  ihres  Sehkreises 
zu  schöpfen,  halten  sie  ihren  Gestalten  nach  Einhard's  Vor- 
gänge die  Charaktermasken  antiker  Heroen  aus  ihren  Schul- 
büchern vor,  welche  dann  natürlich  den  ritterlichen  Helden 
ganz  so  zu  Gesicht  stehen,  wie  der  Romantik  und  Recken- 
haftigkeit  des  Mittelalters  überhaupt  der  Nebelschleier,  den 
es  sich  auB  den  kümmerlichen  Resten  des  antiken  Geistes 
gewoben  hat.  Für  die  Kirchengeschichte  haben  besonderes 
Interesse  die  Bemerkungen  über  den  Ausgangspunkt  des 
Streites  Kaiser  Friedrich's  mit  der  Kurie  in  dem  1183  ge- 
BcUossenen  Konstanzer  Vertrage  und  mehr  noch  die  auf 
spezieUstem  Studium  beruhende  Polemik  gegen  die  von  Karl 
Peters  (Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Friedens  von 
Venedig  1879)  versuchte  Aufklärung  der  Verhandlungen 
von  1177.  Der  negativen  Kritik  bietet  Varrentrapp  eine 
Ergänzung  in  dem  Hinweis  auf  ungelöste  Probleme  der 
mittelalteriicheii  Geschichte,  die  sich  zum  Teil  aus  den  an- 
gedaiiieten  Mängeln  der  Quellen   selbst  ergeben:  ihre  ;;Un- 
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fähigkeit  zu  objektiver  Betrachtung  und  kriÜBcher  Prüfung", 
die  Absicht  ihrer  Fabeki,  Lügen  und  Legenden,  ihre  Ab- 
hängigkeit von  den  antiken  Mustern,  die  Beschränktheit  oder 
die  Phantastik  in  ihrer  Auffassung  von  Staat  und  Kirche 
müssen,  im  Zusammenhang  beobachtet,  neue  Anhaltspunkte 
zur  Erfassung  der  geistigen  Strömungen  geben,  auf  deren 
Untergrund  sich  auch  die  Persönlichkeiten  deutlicher  abheben 
werden.  £kidlich  werden  noch  an  der  Hand  der  letzten 
Abteilungen  von  Hinschius'  „  System  des  katholischen  Kirchen- 
rechts  ^^  einige  Fragen  von  hervorragender  Bedeutung  für  die 
kirchenrechtliche  Entwickelung  besprochen  (der  erstmalige 
„persönliche  Huldigungseid  ^'  Wiberfs  von  Bavenna  an  Ale- 
xander n.,  die  Verleihung  des  Palliums  und  die  Synodal- 
leitung,  und  die  seit  Gregor  VH.  brennend  werdende  Frage 
der  bischöflichen  Translation),  um  'darzuthun,  wie  viel  hier 
noch  aus  einer  historisch  juristischen  Prüftmg  der  einschlagen- 
den Urkunden  gewonnen  werden  kann.  Der  Ausblick  Var- 
rentrapp's  zum  SchluTs  auf  eine  zukünftige  deutsche  Ge- 
schichte, welche  im  Sinne  von  Karl  Wilhelm  Nitzsch  vor 
allem  die  Lebensgesetze  und  Lebensäufserungen  der  Nation 
zum  Gegenstande  nimmt,  das  Volk  ab  Ganzes  in  dem 
Cbsamtumfemg  seiner  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  be- 
trachtet und  erst  unter  dem  Gegendruck  der  allgemeinen 
Kräfte  den  ELofluTs  und  den  Charakter  der  Persönlichkeiten 
begreifen  will,  hat  ja  jüngst  in  dem  schönen  Werke  ans 
dem  Nachlasse  von  Nitzsch  eine  Erfüllung  gefunden,  welche 
einem  Teil  der  von  Varrentrapp  bezeichneten  Au%ab6n  in 
geistvollster  Weise  schon  schärfere  Umrisse  gegeben  hat 

M.  L. 

26.  Von  P.  H.  S.  Denifle  wird  eine  „bahnbrechende 
Abhandlung  über  Abt  Joachim  von  Fiore  und  das 
Evangelium  aeternum^'  als  dem  Abschlufs  nahe  ange- 
kündigt; sie  wird  den  Titel  fuhren:  ,;I>ie  Bettelorden  und 
die  Universität  Paris  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.'' 

27.  Elinen  unedierten  Brief  des  joachimitischen  Apo* 
kalyptikers  aus  dem  Minoritenorden  am  Ende  des  13.  JfJir- 
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hondertB,  Johann  Peter  Olivi's  hat  der  Franziskaner  P. 
Ign.  J  eil  er  mit  kurzer  Einleitung  zum  Abdruck  gebracht 
in  dem  Historischen  Jahrbuch  der  Görreses-Gellschaft  HE,  4, 
S.  648 — 659.  Unter  anderem  wird  hier  auch  hingewiesen 
auf  Zigliara,  De  mente  eonciUi  Viennensis  (Romae  1878), 
wo  S.  106  einiges  aus  den  von  P.  Fidelis  wiedergefundenen 
Schriften  mitgeteilt  werde.  —  Zigliara  habe  ich  nicht  ge- 
sehen^ aber  die  WiederaufBndung  und  Publikation  wenigstens 
eines  Teils  der  Schriften  Olivi's  müfste  keine  so  grofse  Kunst 
sein,  da  z.  B.  in  einem  so  leicht  zugänglichen  Kataloge 
wie  dem  der  Florentiner  Laurenziana  eine  ganze  Reihe 
Handschriften  von  Werken  Olivi's  erwähnt  werden. 

38.  Die  schon  vor  längerer  Zeit  angekündigte  Fortsetzung 
der  Monumenta  Franciscana  in  den  ^^Rerum  Britanni- 
carmn  medii  aevi  scriptores'^  ist  nunmehr  erschienen,  heraus- 
gegeben von  Howleti  Sie  enthält  l)  zu  dem  schon  im 
ersten  Band  veröflenüichten  Bericht  des  Thomas  von  Eccle- 
ston,  de  primo  adventu  fr.  Minorum  wichtigere  Abweichungen 
neu  entdeckter  Handschriften.  2)  Instrumenta  de  contentione 
orta  inter  fr.  Minores  et  monachos  Westmonasterü  1298, 
welche  sich  um  einen  von  den  Minoriten  in  das  Westminster- 
kloster  entlaufenen  Mönch  dreht.  3)  Regula  S.  Francisci  in 
einer  frühen  englischen  Übersetzung.  4)  Abbreviatio  sta- 
tatorum  tarn  papalium  quam  generalium  edita  apud  Barchi- 
nonam  in  conventu  B.  Mariae  de  Jesu  familiae  cismontanae  de 
Observantia  a.  D.  1451.  6)  Necrologium  conventus  Aber- 
donensis  0.  fr.  Min.  (bis  c.  1560  gehend),  auch  Charakte- 
ristiken einzelner  Personen  enthaltend.  6)  Chronicon  ab  a. 
1189  ad  a.  1556  ex  registro  fr.  Min.  Londoniae,  erst  all- 
mählich inhaltsreicher  werdend;  scheint  weniger  fiir  die  Ge- 
schichte des  Ordens  von  Interesse  zu  sein.  —  Im  Appen- 
dix folgen  ^^Originaldokumente'^  mannichfachen  Inhalts^ 
auch  von  allgemeinerem  Interesse  ^  z.  B.  einige  Inquisitions- 
akten. 

29.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mi- 
noriten bietet  G.  E.  FriefS;    Geschichte    der    5ster- 
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reichischen  Minoritenprovinz  (Archiv  för  Österreich. 
Geschichte  LXIV;  1.  S.  79  —  246).  Es  wird  zunächst  die 
Gründungsepoche  einer  Reihe  von  Konventen  untersucht, 
wie  es  Koch  für  das  Rheingebiet  und  Bayern  gethan,  und 
darauf  eine  Geschichte  der  Provinz  bis  auf  die  Gegenwart 
gegeben.  Manches  handschriftliche  Material  ist  benutzt.  118 
Urkunden  und  Urkundenauszüge  folgen  als  Beilagen. 

30.  Zwei  italienische  Gelehrte  haben  sich  neuerdings 
mit  der  kirchenpolitischen  Litteratur  vorzüglich 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  befafst,  der 
Professor  der  Moralphilosophie  an  der  Universität  Padua 
Baldassare  Labanca,  mit  seinem  „Marsilio  da  Padova, 
riformatore  politico  e  religioso  del  secolo  XIV^'  (Padova  1882), 
und  ein  junger  Rechtshistoriker  Dr.  Francesco  Scaduto 
in  seinem  soeben  erschienenen  Buch:  „State  e  Chiesa  negli 
scritti  politici  dalla  fine  della  lotta  per  le  investiture  sino 
alla  morte  di  Ludovico  il  Bavaro"  (Firenze  1882). 

31.  Dr.  Edward  Leupold  in  Aarau  giebt  in  seinem 
Buch:  „Berthold  von  Buchegg,  Bischof  von  Strafsburg. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Elsafs  und  des  Reichs  ira 
14.  Jahrhundert^'  (Strafsburg  1882),  eine  vortreffliche  und 
höchst  dankenswerte  Geschichte  des  genannten  Bischofs, 
dessen  Regierung  (1328 — 1353)  gerade  in  die  bewegteste 
Zeit  sowohl  des  Reichs  als  auch  der  Stadt  Strafsburg  (Ver- 
fassungskämpfe und  Revolutionen  von  1332  und  1349)  fallt. 
Berthold's  Stellung  zu  diesen  beiden  Bewegungen  wird  mit 
gröfster  Umsicht  und  zum  TeU  auf  Grund  handschrittlichcn 
Materials  untersucht  imd  dargestellt.  Die  innerkirchliche 
Seite  der  Verwaltung  Berthold's  dagegen  kommt  dabei  etwas 
kurz  weg. 

32.  Zur  Geschichte  des  Konstanzer  Konzils 
veröffentlicht  Felipe  de  Malla  eine  Reihe  von  Äbhand> 
hingen,  die  noch  nicht  geschlossen  ist,  „  El  concilio  de  Con- 
stanza'^  in  der  Revista  de  ciencias  historicas,  publicada 
par  S.  Sanpere  y  Miquel,   T.   III  et    IV,  1.     Bisher   unbe- 
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kannte  Aktenstücke  sind  darin  mehrfach  benutzt  und  teil- 
weise abgedruckt 

33.     In  der  Schrifi  von  Zimmermann  ;^Die  kirch- 
lichen Verfassungskämpfe    im    15.   Jahrhundert, 
eine  Studie"  (Breslau  1882),  136  S.,  werden  im  wesentlichen 
nur  die  Reformarbeiten  von  Pisa,    Konstanz  und   Basel  in 
kurzen  Zügen  dargestellt.     Für  das  Eonstanzer  Konzil   be- 
nutzt Verfasser  einen  von  Hübler  beiseite  gelassenen  Refor- 
mationsentwurf des  Erzbischofs  von  Genua,  Pileus  de  Ma- 
rini  (bei  DöUinger,  Materialien  II);   für  das   Baseler  Konzil 
insbesondere  das  Geschichtswerk  des  Juan  de  Segovia,  von 
dem   1873    in    den  Monumenta   concil.  gen.  sec.  XV.  Conc. 
Bas.  SS.  II  ein  bedeutender  Teil  herausgegeben  worden  ist. 
Die  Beilage  I   beschäftigt  sich  mit  dem  Leben  dieses  viel- 
vemachlässigten  Mannes,  die  Beilage  II  mit  dem  Verhältnis 
seines    historischen   Hauptwerks    zu    Patrizzi's    angeblichem 
Auszug  daraus.    Verfasser  weist  nach,  dafs  die  vierundsech- 
zig ersten  Kapitel  von  Patrizzi's  Epitome  nicht   aus    Juan, 
sondern  aus  anderen  Quellen   (nämlich   aus  Aufzeichnungen 
und  Sammlungen  Capranica's)  schöpft,   dafs  femer  die  Ex- 
cerpte  aus  Juan  von  c.  65  an  in  papalistischer  Tendenz  mo- 
difiziert sind. 
• 

34.  In  einer  der  Festschriften,  welche  aus  Anlafs  des 
Jubiläums  der  Universität  Würzburg  veröffentlicht  worden 
sind,  „Die  religiösen  Sekten  in  Franken  vor  der 
Reformation^'  von  Herm.  H^upt,  wird  das  angegebene 
Thema  allseitig  behandelt:  besondere  Sorgfalt  wird  der  Ent- 
wickelung  der  Sekten  im  15.  Jahrhundert  gewidmet.  Dabei 
geht  der  Verfasser  namentlich  den  Zusammenhängen  zwischen 
religiösem  Sektentum  und  sozialistischen  Bewegungen  nach, 
wie  sie  besonders  vom  benachbarten  Böhmen  herüberdringen. 

S5»  Die  a.  1879  in  öechischer  Sprache  erschienene 
Biographie  Johann  ^i^ka's  von  Tomek  ist  jetzt  auch 
in  deutscher  Übersetzung  von  Prochaska  erschienen  (Prag, 
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Otto,  1882),  rVu.  247  S.,  gr.  8«  u.  d.  T.  „Johann  2izka, 
Versuch  einer  Biographie  desselben".  Tomek's  Darstellung 
wird  gröfsere  Genauigkeit  und  Nüchternheit  nachgerühmt 
als  derjenigen  Palacky's. 

36.  In  der  „Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins" 
1882,  Bd.  XXXrV,  S.  31—65  u.  342—392,  hat  Böll  in  zwei 
Artikeln  über  „Das  grofse  historische  Sammelwerk 
von  Reutlinger  in  der  Leopold-Sofienbibliothek 
in  Überlingen"  berichtet,  welches  auch  für  das  aus- 
gehende Mittelalter  höchst  wertvolles  Material  enthalten  mufs, 
namentlich  über  die  Bettelorden,  Beghinen  und  Bru- 
derschaften. —  Verfasser  weist  überhaupt  auf  den  bisher 
viel  zu  wenig  ausgenutzten  Reichtum  der  Überlinger  Biblio- 
thek an  alten  Schrift-  und  Druckwerken  hin. 

37.  Auf  einen   sehr   inhaltsreichen   Aufsatz,    der    zwar 
schon  dem  Jahr  1881  angehört,  aber  von  den  Fachgenossen 
leicht  übersehen  werden  könnte,   sei  noch  nachträglich  hin- 
gewiesen um  des  hohen  Interesses  willen,   das  derselbe  fiir 
die  Geschichte  der  religiösen  Bewegung  in  Frankreich  zur 
Zeit  der  Jimgfrau  von  Orleans  bietet     Er  heifst:  „Joanne 
d' Are  et  les  ordres  mendians"   von  Sim^on  Luce, 
erschienen  in  der   „Revue  des  deux  mondes"  1861,  Mai  1, 
p.  65 — 103.     Besonderes  Interesse  erweckt  darin  die  Schil- 
derung des  Anteils  der  Bettelorden,  vorzüglich  der  observan- 
ten   Minoriten   und  Clarissinnen   unter  ihrem   Haupte,     der 
Colette,  sowie  der  spezifischen  Einwirkungen,  die  von   hier 
aus  auf  die  Devotion,  die«religiöse  und  politische  Erregung 
des  Volks,    speziell    auch   der  Jungfrau   von   Orleans    aus- 
gegangen   sind.    —    Quellennachweise    sind    nicht    gegeben. 
Aber  der  Name  des  Verfassers  bürgt  fitr  ebenso  nüchterne 
als  umfassende  Behandlung  des  Materials.  —  Einen  zweiten 
Artikel  über  den  Einflufs  der  religiösen  Volksbewegung  in 
Frankreich  auf  die  Jungfrau  von  Orleans  hat  Sim^on  Luce 
in  derselben  Revue  1882,  Dec.  1,  p.  637 — 656,  veroflTent- 
licht  unter  dem  Titel :  „Joanne  d'Arc  et  le  culte  de  St. 
Michel"  (Michael  der  Erzengel  war  es,  von  dem  die  Jung- 
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frau  die  erste  Vision  hatte^  Sommer  1425>  und  diese  ist  für 
sie  die  entsclieideiide  gewesen). 

38.  In  der  ^^Zeii»chrifi:  für  katholische  Theologie''  VI,  4. 
1882,  S.  692  ff,  giebt  P.  H.  S.  Denifle  „Kritische  Bei- 
träge zur  Gersen-Eempis-Frage^'midbehandeltiQdem 
bis  jetzt  vorliegenden  Teil  die  Frage,  ob  Gersen  als  Ver- 
ÜGisser  der  Imitatio  in  Betracht  kommen  könne.  Er  hat  zu 
diesem  Zweck  yor  allem  diejenigen  Handschriften  der  Imitatio 
genau  untersucht,  welche  nach  den  Gersenisten  ins  13.  oder 

14.  Jahrhundert  zurückgehen  sollen,  und  kommt  zu  dem 
Schlulfl,  dafs  keine  vor  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts geschrieben  sein  könne.  Insbesondere  weist  er  von 
den  beiden  angeblich  beweisendsten  Codices,  dem  Cod.  de 
Advocatis  in  Vercelli  und  Cod.  Aronensis  in  Turin  (die 
übrigen  hat  meist  schon  Delisle  ganz  entschieden  ins  16.  Jahr- 
hundert verwiesen)  auf  Grund  ausgedehnten  paläographiscben 
Studiums  der  italienischen  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts 
nach,  da£s  sie  fragelos  dieser  späten  Zeit  angehören.  Die 
Faksimiles  des  Cod.  de  Advoc.  z.  B.  bei  Wolfsgruber  u.  a. 
nennt  er  wahrhafte  „Facdissimiles'^.  Die  ganze  Studie  ist 
ein  neuer  Beweis  von  der  unglaublichen  Leichtfertigkeit  und 
»am  Teil  mit  positiven  Fälschungen  arbeitenden  Voreingenom- 
menheit der  Gersenisten  bis  herab  auf  Wolfsgruber.  —  Der 
zweite  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  das  Leben  und  die  Exi- 
stenz des  angeblichen  Abts  Johann  Gersen  und  deckt  den 
ganzen  Schwindel,  der  hier  getrieben  worden,  aufs  neue, 
zum  Teil  auch  mit  neuen  Mitteln,  auf. 

39«  Im  dritten  und  letzten  Band  der  „Beiträge  zur 
politischen,  kirchlichen  und  Kultur-Geschichte 
der  sechs  letzten  Jahrhunderte'',  herausgegeben  unter 
der  Leitung  von  J.  J.  J.  v.  Döllinger,  Wien  1882,  finden 
weh  verschiedene  Beiträge  auch  zur  Geschichte  des  14.  und 

15.  Jahrhunderts.  1)  In  der  2.  Abteilung,  Nr.  2,  S.  91—104, 
ein  Brief  des  Johannes  ex  Lupis  Hermannsgrün  in  Magde- 
burg an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  vom  23.  März 
1497.     Dem   Brief  liegen  Vorschläge  bei,  die  in  der  Ein- 
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kleidang  eines  Traumes  energische  Mafsnahmen  und  um- 
fassende Biindnisse  zum  Schutz  des  Reichs  gegen  Franzosen 
und  Fürsten  fordern,  für  die  Fälle,  dafs  Maximilian  I.  nicht  die 
nötige  Energie  bewiese  und  der  Papst  sich  mit  den  Fran- 
zosen verbände,  die  Absetzung  des  ersteren  und  die  zeitweilige 
Aufkündigung  des  Gehorsams  g^en  den  letzteren,  die  Kon- 
stitution des  deutschen  Barchenwesens  imter  einem  Patriarchen 
yerlangeni.  2)  Aus  der  4.  Abteilung  „  Analekten  zur  Geschichte 
der  Päpste'^  kommen  für  die  genannte  Zeit  in  Betracht:  a)  La 
causa  et  la  historia,  come  sono  stati  fatti  et  continuati  li 
capitoli  del  conclavi  (S.  343 — 346):  Widerlegung  eines  Gut- 
achtens des  bolognesischen  Kanonisten  Andrea  Barbazzo, 
der  dem  Papst  Paul  11.  die  gewünschte  Darlegung  über  die 
Nichtigkeit  der  von  ihm  eingegangenen  Wahlkapitnlation 
gegeben  hatte.  S.  344  werden  die  wichtigsten  der  40  Ai*- 
tikel  der  Kapitulation  genannt.  —  b)  Ein  Stück  aus  einer 
Cluronik  von  Orvieto  (S.  347  —  353),  welche  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  über  Bonifaz  VIII.  enthält.  Neben  man- 
chem, was  aus  den  volkstümlichen  Fabeln  über  diesen  Papst 
aufgenommen  ist,  interessiert  namentlich  der  Bericht  über 
die  Katastrophe  von  Anagni  und  deren  Folgen.  —  c)  Seite 
354—359:  Ein  Bericht  über  die  Wahl  Urban's  VI.  (ex  in- 
formatione  habita  a  JCtis  GaUis  et  Hispanis  pro  demente  VII 
contra  Urbanum  VI).  Im  Anhang  dazu  S.  359  eine  kurze 
Au&eichnung  über  Urban's  VI.  Krönung.  —  d)  Bericht 
über  das  Konklave  Bonifaz'  IX.  (S.  361  £).  —  e)  Zur  Ge- 
schichte Julius'  n.:  Auszüge  aus  dem  Tagebuche  des  päpst- 
lichen Grofszeremonienmeisters  Paris  de  Grassis  von  1504  bis 
1513  (S.  363—433).  Teilweise  ist  dieses  Tagebuch  schon 
von  Raynaldus  benutzt  und  abgedruckt  Jetzt  ist  es  viel 
vollständiger  zugängUch  gemacht  nach  drei  Münchener  Hand- 


1)  Diese,  übrigens  nicht  dem  Jahre  1497,  sondern  1495  angehörige 
politische  Denkschrift  Hermangrün's  war  bereits  1880  aus  derselben 
Münchener  Handschrift  von  H.  Ulmann  mit  einer  vorzüglichen  Ein- 
leitung gedruckt  worden:  Forschungen  zur  deutschen  Gresch.  XX, 
()7  — 92;  vgl.  auch  Ulmann  in  dieser  Zeitschr.  III,  199.  Es  ist 
nicht  das  einzige  bereits  gedruckte  Stück,  das  uns  in  diesem  3.  Bande 
als  Ineditum  geboten  wird.  Die  Redaktion. 
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Schriften  (welche  auch  Woker^  Fmanzwesen  der  Päpste  vor- 
läufig benutzt  hatte).  Es  wird  in  den  Noten  zugleich  darauf 
hingewiesen  y  wie  Raynaldus  die  ihm  nicht  konvenierenden 
Stellen  teils  unterdrückt,  teils  verfiQscht  hat,  —  ein  Verfah- 
ren, das  in  seiner  letzten  Hälfte  bei  Raynaldus  sonst  offenbar 
selten  ist.  Dafs  das  Tagebuch  übrigens  vielfach  sehr  ten- 
denziös ist,  zeigt  sich  schon  bei  oberflächlicher  Lektüre. 

40«  In  den  ,,  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Bene- 
diktinerorden ^'  m,  4.  S.  332,  macht  Falk  in  seinen  No- 
tizen „Zur  Trithemius-Litteratur"  auf  handschrift- 
liche Quellen  auftnerksam,  welche  besonders  das  Karlsruher 
Archiv  birgt:  u.  a.  befinde  sich  daselbst  ein  vollständiges 
Urkundenbuch  über  die  Reform  des  Benediktinerordens  in 
Deutschland  (Bursfelder  Kongregation)  für  die  Jahre  1462 
bis  1468.  Man  erfährt  dabei,  dafs  Silbemagel  eine  neue 
Aui'lage  seiner  Monographie  über  Tritheim  vorbereitet. 

41.  Die  „Beiträge  zur  Geschichte  des  Kar- 
meliterklosters  und  der  Kirche  St.  Anna  in  Augs- 
burg" von  E.Schott  in  der  Zeitschr.  des  bist  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  finden  im  9.  Jahrg.,  3.  Heft  mit 
dem  5.  Aufsatz  ihren  Abschlufs.  Derselbe  enthält  nament- 
Uch  die  ökonomische  Seite  dieser  Geschichte,  manches  Ma- 
terial auch  über  die  Visitationen. 

42«  „Urkundliche  Mitteilungen  über  die  Be- 
ghinen-  und  Beghardenhäuser  zu  Rostock"  Ver- 
öffentlicht Archivrat  Dr.  Wigger  in  den  „Jahrbüchern  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde" 1882,  47.  Jahrg.,  S.  1—26.  Der  Aufsatz,  der  in 
den  allgemeineren  Partieen  manches  IrrtümUche  enthält,  ver- 
folgt die  Greschichte  der  Rostocker  Häuser  nur  bis  etwa 
1370.  Darnach  hat  wahrscheinlich  auch  hier  die  Bulle  Cle- 
mens' V.  vom  Vienner  Konzil  jene  irrtümliche  Anwendung 
aui*  die  friedlichen,  mit  den  Minoriten  affiliierten  Beghinen 
gefunden,  welche  uns  auch  sonst  vielfach  bezeugt  ist  und  m.  £. 
mit  der  gleichzeitigen  Bewegung  des  Pfarrklerus  gegen  die 
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Bettelmönche^  speziell  die  Minoriten  au&  ei^te  zusammen- 
hängt  Eine  viel  bedeutendere  Einwirkung  hat  dann  übri- 
gens die  Neuerrichtung  der  Inquisition  unter  Karl  IV.  ge- 
habt. Der  Inquisitor  Walter  Kerlinger  O.  P.  erstreckt  auch 
hieher  seine  umfassende  Thätigkeit:  mit  den  häretischen 
„Begharden^'  werden  auch  die  Namensbrüder  derselben  und 
dann  auch  die  unschuldigen  Beghinen  hart  betroffen.  Von 
den  Urkunden  im  Anhang  ist  die  erste,  eine  Verordnung 
KarrsIV.  von  Lucca  1369  Juni  10,  aus  einem  Transsumpt 
desselben  Jahres  gegeben,  bereits  beiMosheim,  De  beghar* 
dis  et  beguinabus,  p.  366  ff.,  und  zwar  viel  besser,  gedruckt,  was 
dem  Verfasser  nur  darum  enigangen  sein  kann,  weil  die 
Urkunde  an  letzterem  Ort  ein  etwas  anderes  Tagesdatum 
(Juni  17)  trägt  Im  übrigen  wäre  auch  Wilmann's  Artikel 
in  Sybel's  histör.  Zeitschr.,  Bd.  XLI,  N.  F.  5,  193  ff.,  zu 
vergleichen  gewesen. 

43.  In  demselben  Heft  der  Mecklenb.  Jahrbb.  veröffent- 
licht Crull  Michael  Kopmann's  Chronik  von  St. 
Nikolai  zu  Wismar  1333  —  1603,  nebst  Fortsetzungen 
bis  1ÖÖ2:  dieselbe  enthält  manche  interessante  Notizen  über 
die  kirchlichen  Verhältnisse  Wismars. 

44.  Die  Publikation  Caro's:  „Über  eine  Reforma- 
tionsschrift des  15.  Jahrhunderts"  (Zeitschrift  des 
westpreufs.  Gesch.- Vereins,  Heft  9,  1882),  ist  ein  höchst 
dankenswerter  Beitrag  zu  den  ßeformbestrebungen  auf  kirch- 
lichem wie  politischem  und  sozialem  öebiet,  wie  sie  im 
Gefolge  der  Reform-  und  Oppositionskonzilien  und  im  Zu- 
sammenhang mit  der  schärferen  Ausbildung  des  Nationalitäts- 
prinzips seit  dem  zweiten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts  überall 
sich  erheben.  Die  Schrift  „Clarissimi  baronis  Johannis 
Ostrorog  juris  utriusque  doctoris  Monumentum  pro  comitiis 
generalibus  regni  [Poloniae]  sub  rege  Casimire  pro  reipublicae 
ordinatione  congestum^'  war  früher  schon  mehrfach  —  zu- 
letzt von  BobrziAsky  —  herausgegeben,  aber  mangelhaft  und 
unrichtig  datiert.  Caro  giebt  einen  korrekten  Abdruck.  Er 
weist  sie  mit  Evidenz  dem  Winter  1455/56  zu  und  ermittelt 


Digitized  by 


Google 


NACfiRICHTfiN.  141 

ihre  Bedeutung  als  einer  StaateBchrifi^  die,  für  den  polnischen 
Reichstag  von  1456  bestimmt^  auf  diesem  bedeutende  Erfolge 
ersielt  hat  Das  Leben  des  jugendlichen  Verfassers;  des  polni- 
schen Magnaten  Ostrorog^  wird  zugleich  verfolgt.  Interessant 
ist  der  Nachweis  des  Verhältnisses  dieser  Reformationsschrift; 
zur  sogen.  Reformation  König  Sigismund's:  letztere  ist  mehr- 
fach benutzt;  aber  frei  und  durchaus  nach  dem  kirchlich  an* 
ders  gearteten  und  polnisch  nationalen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers. Ostrorog  hat  dieselbe  nach  Caro  ohne  Zweifel  wäh- 
rend seines  Studiums  in  Erfurt  kennen  gelernt. 

45.  Ein  Bruderschaftsbuch  der  ehemah'gen  Pfarr- 
kirche St  Stefan  zu  Cornelimünster  (1423  — 1553), 
(ine:  „Die  renten  der  broederschaf  des  hilghen  bloitz 
imd  hilghen  kruitz^  die  gekomen  is  van  Vilsnaken 
zo  Munster^  und  wirt  ghehalden  in  sint  Stevens  kirch^  sint 
hie  unden  beschreven'')  ist  von  E.  Pauls  aus  einer  Hand- 
schrift der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  veröffentlicht  und 
kommentiert  worden  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gesch.- 
Verems  IV,  1  u.  2.  S.  112—142. 

46*  Die  ;;Chronikalischen  Aufzeichnungen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Halle  1464—1512",  heraus- 
gegeben von  Wächter  in  den  „Neuen  Mitteilungen  des 
Thüring.- Sachs.  Vereins"  XV,  84  —  151,  gewähren  einige 
Notizen  von  aUgemeinerem  Interesse;  so  z.  B.  S.  122  f. 
(wichtig  für  das  zeitgenössische  Urteil  über  Alexander  VI.), 
S.  138  (über  Ablafs  in  Halle  1505). 

47«  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte",  N.  F.  U  (1882),  S.  1—179  hat  U.  Stechele 
ein  „Registrum  Subsidii  Clero  Thuringiae  Anno 
15  06  impositi"  herausgegeben  und  mit  einer  trefflichen 
Einieitmig  (S.  i — xxi)  versehen.  Das  Registrum  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  wir  aus  ihm  die  gesamte  kirch^ 
liehe  Einteilung  Thüringens,  so  weit  es  der  Mainzer  Erz- 
diöcese  angehörte,  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  entnehmen 
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können,  wie  es  auch  einen  Einblick  gewährt  in  die  materielle 
Lage  der  Thüringer  Geistlichkeit  zu  jener  Zeit.  (Man  vgl. 
besonders  S.  vn  den  Hinweis  auf  die  Wandelbarkeit  der 
Archidiakonatseinteilung;  welche  den  Grundsatz^  dafs  Archi- 
diakonat  und  Gau  sich  decken ;  zu  erschüttern  scheint; 
S.  XJiif.  die  Ausfuhrung  über  die  enorme  Zahl  der  Pfarrer 
und  Vikare.) 

Th.  B. 


m. 

48.  Vor  allem  ist  auch  an  dieser  Stelle  hinzuweisen  auf 
die  neue  kritische  Gesamtausgabe  von  Luther^s 
Werken,  welche  im  Verlage  von  H.  Böhlau  in  Weimar 
vom  September  d.  J.  ab  erscheinen  soll.  Es  ist  die  erste 
Ausgabe,  welche  unter  der  Ägide  und  mit  der  Unterstützung 
eines  protestantischen  deutschen  Kaisers  ans  Licht  tritt 
Demgemäfs  ist  dem  Herausgeber,  dem  als  Luther-Forscher 
bereits  rühmüch  bekannten  Pf.  Knaake,  von  dem  preuisi- 
schen  Kultusministerium  eine  Kommission  an  die  Seite  ge- 
stellt worden,  „welche  das  Unternehmen  leiten  und  seine 
Ausfuhrung  im  ursprünglichen  Sinne  sichern  soll'^  und  aus 
zwei  Delegierten  der  königl.  Akademie  der  WissenBchafien 
(Müllenhoff  und  Georg  Waitz)  und  einem  Vertreter 
des  Ministenums  (Bernhard  Weiss)  besteht  Jährlich 
sollen  etwa  drei  Bände  ausgegeben  werden,  dergestalt,  dais 
die  Vollendung  des  Ghmzen  in  10  — 12  Jahren  zugesichert 
wird.  —  Sicher  kann  das  Luther -Jubiläum,  zu  dem  sich 
das  evangelische  Volk  überall  in  Deutschland  rüstet,  nicht 
würdiger  begangen  werden  als  durch  die  allseitige  Unter- 
stützung eines  UntemehmenB,  durch  welches  eine  alte  Ehren- 
schuld gegen  den  deutschen  Reformator  und  ersten  deutschen 
Klassiker  abgetragen  imd  dem  Helden  der  Nation  endlich 
ein  seiner  würdiges  Denkmal  errichtet  wird.  Mögen  die  Ver- 
treter der  historischen  Theologie  in  der  vordersten  Reibe 
derer  stehen,  welche  dem  grofsen  Werke  Bahn  bnschen,  dab 
es  zu  einem  Gemeiogute  weitester  Kreise  werde! 
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49.  Die  soeben  erschienenen  ^^Analecta  Lutherana. 
Briefe  und  Aktenstücke  zur  Gesch.  Luther's.  Zugleich  ein  Sup- 
plement zu  den  bisheri^n  Sammlungen  seines  Briefwechsels^' 
von  Th.  Kolde  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  1883,  XVI  u.  479  S.) 
werden  ohne  Zweifel  den  reichhaltigsten  Beitrag  bilden,  wel- 
chen wir  zur  Erweiterung  der  Quellen  flir  das  Leben  Lu- 
ther's  in  dem  Jubiläumisjahr  erhalten.  Von  dem  mannig- 
fachen Inhalt  der  hier  zum  erstenmale  gedruckten  Briefe  an 
und  über  Luther,  welche  Kolde  ebenso  umsichtig  wie  me- 
thodisch aufgesucht  hat,  wird  die  Forschung  vielfachen 
Nutzen  ziehen.  Dankenswert  ist  aber  auch,  dais  Kolde  alle 
Stücke  der  Lutherkorrespondenz,  welche  seit  Burkhardt's 
Publikation  (1866)  ans  Licht  getreten  sind  (auch  die  zahl- 
reichai,  welche  diese  Zeitschrift  gebracht  hat),  hier  ver- 
zeichnet hat. 

50«  „Ein  kurzes  Vorwort  Luther's  zu  den 
Schmalkaldischen  Artikeln'^  behandelt  der  Wirkl.  Geh. 
Bat  £.  Herrmann  in  der  Zeitschr.  für  Eorchemrecht,  N.  F. 
II  (1882),  S.  231—242.  Die  bekanntlich  zu  Heidelberg 
befindliche  Urschrift  der  Schmalkaldischen  Artikel  von  Lu- 
ther's  Hand,  1817  von  Marheineke  seiner  Ausgabe  zugrunde 
gelegt,  trägt  auf  dem  Titel  ein  kurzes  Vorwort  von  6  Zeilen 
in  £ft8t  unerk^mbar  gewordenen  Schrifteügen,  denen  Mar- 
heineke keinen  recht^d  Sinn  abzugewinnen  gewufst  hatte. 
Herrmann  giebt  nun  einen  neuen  Entzifferungsversuch  und 
asugleich  eine  sachliche,  lehrreiche  Erklärung  des  Vorworts, 
indem  er  Luther's  Standpunkt  in  der  Konzilsfrage  erörtert. 
Zum  Schluls  teilt  Herrmann  mit,  dafs  zur  vierten  Säkular- 
feier der  Geburt  des  Beformators  die  ganze  Luther -Hand- 
schrift der  Artikel  phototypisch  faksimiUert  herausgegeben 
werden  soll. 

51«  Unter  dem  Titel:  „Biblioteca  della  Riforma 
Italiana^'  wird  demnächst  in  Florenz  eine  „Sammlung 
evangelischer  Schriften  Italiens  aus  dem  16.  Jahrhundert'' 
erscheinen,  herausgegeben  vonComba  in  Florenz,  Elze  in 
Venedig,  Roenneke  in  Rchd,  Ed.  Böhmer;  K.  Benratb 
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u.  a.  Schriften,  deren  der  Spezialforsclier  jetzt  oft  nur  mit 
äofserster  Mühe  habhaft  werden  kann,  werden  auf  diese 
Weise  allgemein  zugänglich  gemacht  werden,  wie  die  von 
P.  M.  Vermigh,  P.  P.  VergeriO;  Girol.  Gblateo,  B.  Ochino, 
Giulio  di  Milane,  C.  S.  Curione,  J.  de  Vald&,  A.  Brucioli 
u.  A.  Ist  gleich  diese  Publikation  in  erster  Linie  ftir  „die 
jungen  evangelischen  Gbmeinden  im  heutigen  Italien''  be- 
stimmt, so  werden  sie  doch  auch  alle  Freunde  der  Geschichte 
des  16.  Jahrhunderts  mit  Freuden  begrüfsen. 

52*  Zur  Geschichte  des  Bauernkrieges,  für 
welche  im  letzten  Jahrzehnt  die  Quellen  reichlicher  er- 
schlossen zu  werden  anfangen,  sind  auch  jüngst  neue  Bei- 
träge geliefert  Lina  Beger  hat  in  den  „Forschimgen  zur 
deutschen  Geschichte''  XXI,  673—693  und  XXII,  39--130 
„Studien  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  nach  Urkunden 
des  Generalarchivs  zu  Karlsruhe''  veröffentlicht,  in  denen 
„I.  Die  Bewegung  in  der  Bodenseegegend."  II.  „Überlingen 
im  Bauernkriege"  behandelt  wird.  Die  Aufsätze,  ein  son- 
derbares und  nicht  nachahmenswertes  Gemisch  von  Unter- 
suchung und  Aktenpublication,  bringen  ftir  die  Yoi^änge 
in  der  Gegend  des  Bodensees  1624/25  eine  Fülle  von  Ein- 
zelheiten und  suchen  den  Beweis  zu  ftihren,  dals  Überlingen 
einen  Hauptstützpunkt  gegen  die  Bauern  in  Oberschwaben 
abgegeben  hat.  Für  das  Wichtigste  aber,  die  Ursprünge 
der  Bewegung,  insbesondere  die  soziale  Lage  der  Bauern, 
darf  man  hier  so  wenig  wie  in  anderen  neueren  Publikationen 
Aufschlufs  suchen.  —  In  hohem  Grade  beachtenswert  da- 
gegen ist  die  neueste  Arbeit  von  Wilhelm  Vogt:  „Die 
bayerische  Politik  im  Bauernkrieg  und  der  Kanzler  Dr.  Leon- 
hard  von  Eck,  das  Haupt  des  Schwäbischen  Bundes '^  (Nörd- 
lingen  1883).  Das  Buch  beruht  durchweg  auf  archivalischen 
Studien.  Vogt  hat  nicht  blols  die  schon  von  Jörg  benutz- 
ten bayerischen  Bauemkriegsakten  des  Münchener  Beichs- 
archivs,  sondern  auch  die  zur  Ergänzung  sehr  wichtige 
Korrespondenz  des  Bürgermeisters  Ulrich  Artzt's,  des  Haupt- 
manns der  Städte  im  Schwäbischen  Bunde,  (welche  Vogt 
schon  1879  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  von 
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Schwabe«!  veröffentUoiit  Iiatte)  seiiier  Darstellung  zugrunde 
getagt.  Eine  «ehr  wertvolle  Beilage  bildet  (S.  379  —489) 
der  Abdruck  der  ^^  Briefe  de»  Kanzlers  L.  y.  Eck  aus  d^ 
Zeit  deB  Bauernkrieges^,  vom  11.  Februar  1525  bis  zum 
4.  Juli  1526  gehend. 

63»  l^Gß  nicht  unwichtigen  Brief  der  Erfurter  an 
Luther,  9.  Sept.  X5$25,  hat  W.  Schum  an  einer  Stelle 
gedruckt,  wo  man  ihn  nicht  sucht:  unter  den  ^^Acta  yaria 
Erfiortina  inedita^;  die  sonst  nur  mittelalterliche  Stücke  ent- 
halten, JJeue  MitteiL  XV,  J89  f. :  „  Des  Rates  zu  Erfurt  Bitte 
an  Luther  um  Begutachtung  der  am  9.  Mai  1525  yon  der 
aufrübrerjischen  Bürger-  und  Bauernschaft  überreichten  28 
Artikel ''.  Also  nicht  schon  mit  seinem  Briefe  yom  10.  Mai, 
wie  man  bisher  annahm,  sondern  erst  4  Monate  später  hat 
der  Bat  jene  Artikel  an  Luther  übersendet,  und  es  erklärt 
sich^  dafs  Luther's  Antwort  das  bisher  auSaUige  JDatuun  des 
19.  September  (falsch  des  21.]  (de  W.  VI,  59  ff)  tr^gt  Mw 
vgl.  diß  Jirläuterunge»  Schum's  S.  190—192. 

54«  Inbetreff  des  bekannten  Geschichtsschreibers  des 
Baoerokrieges  und  kui|>fäbdscthen  Sekretärs  Peter  Harer 
giebt  Hartfelder,  Forschungen  z.  D.  G.  XXII,  439—443 
n.  a.  de»  übermscheoden  Aufechlujb,  dafe  derselbe  ein 
Schwirr  Melanchthon's  gewesen  ist,  indem  er  die  1506  ge- 
borene Schwester  des  Beformators  Marga^eta  Schwarzerd 
zur  Frau  hatte.  ^^  Diese  Thatsache  ist  nicht  blo&  wichtig 
0ir  Hacer,  sie  wi;rfi  auch  ein  unerwartetes  JLicht  auf  das 
Verhältnis  MeUmchthcm^s  zu  mehrere^  Kurfürsten  yon  d^ 
PfiJbB.''  —  Bei  dieser  öelegeijheit  sei  auch  hingewiesen  auf 
den  inG.  Droysen's  „Materialien  zur  neueren  Geschichte", 
Heft  3,  yeranstalteten  Neudruck:  „Peter  Haarer's  Beschrei- 
bwDg  des  Bauernkrieg  1525.  Nebst  einem  Anhang:  Zeit- 
genössiscbes  über  die  Schlacht  bei  Frankonhausen.''  Hj^jile 
1881. 

5&.  la  den  ,;iStudien  und  Kritiken"  1883,  S.  400—413 
hai  J.  M.  Usteri  das  im  Staatsarchiy  zu  Zürich  „wieder- 

Ztttoehr.  1  K.-0.  VI,  1.  10 
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aiifgeftindene''j  Original  der  Marburger  Artikel  in 
einem  Faksimile  und  neuem  Abdruck  (mit  erläuternden 
Vorbemerkungen)  wiedergegeben^  was  wohl  kaum  nötig  war. 
Es  scheint  Usteri  entgangen  zu  sein^  dafs  eben  nach  dem 
Züricher  Original  die  Marb.  Artikel  bereits  in  den  „Eid- 
genössischen Abschieden"  IV,  1*»  (Zürich  1876),  S.  381  flF. 
—  wenn  schon  nicht  mit  diplomatischer  Genauigkeit  — 
abgedruckt  sind.  Ebenda  war  auch  bereits  hingewiesen  auf 
das  Einzige,  was  das  Züricher  Original  neben  dem  von 
Heppe  faksimilierten  Marburger  für  uns  interessant  macht, 
nämlich  auf  die  „authentischen  Nachträge  zu  drei  Artikeln" 
auf  der  ersten  Seite  eines  beigehefteten  Bogens.  Es  hätte 
demnach  vollständig  genügt,  auf  diese  Zusätze  (welche  sich 
schon  in  sämtlichen  Originaldrucken  finden)  und  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  authentischen  Text  noch  nachdrücklicher 
aufinerksam  zu  machen  und  etwa  noch  die  Korrekturen  des 
Züricher  Originals  mit  denjenigen  des  Marburgischen  in 
Vergleich  zu  stellen.  —  Ich  bemerke  übrigens  (zu  S.  405), 
dafs  beide  Originale  von  verschiedenen  Händen  der  hes- 
sischen Kanzlei  geschrieben  sind. 

56*  „Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Neuen  Stiftes  zu 
Halle  (1519—1541)"  von  Paul  Wolters  in  den  „Neuen 
Mitteilungen"  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins XV (1882), 
S.  7 — 41  beschränkt  sich  auf  die  Beschreibimg  und  Ausbeu- 
tung eines  Breviarium  für  die  ecclesia  collegiata  Sancto- 
rum  Mauritii  et  Mariae  Ma^dalenae  aus  dem  Jahre  1532, 
welches  in  einem  Bamberger  Pergamentcodex  vorliegt.  Ganz 
überwiegend  von  lokalem  Interesse,  ist  es  doch  von  allge- 
meinerem Belang  durch  seine  Beziehung  zu  dem  Kardinal 
Albrechi 

67.  Der  Aufsatz  von  Klem.  Menzel:  „Das  Augustiner- 
kloster in  Sangerhausen",  ebenda  S.  152 — 176,  erhebt  sorgsam 
aus  Urkunden,  welche  zu  Sangerhausen,  Wernigerode  und 
Magdeburg  aufbewahrt  werden,  eine  Reihe  bisher  unbekann- 
ter Daten  für  die  Geschichte  dieses  im  Jahre  1539  bei  Ein- 
führung der  Reformation  aufgehobenen  Klosters.     Unter  den 
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Quellen  scheint  besondere  Beachtung  zu  verdienen  das 
„Visitationsprotokoll  über  das  Amt  Sangerhausen  von  1639" 
im  Ephoralarchiv  daselbst.  —  *  Menzel  hätte  indessen  seine 
Geschichte  vervollständigen  können  durch  die  Benutzung  von 
Eolde's  ^;  Augustinern";  welcher  aus  den  Archiven  zu  Magde- 
burg und  Weimar  wie  aus  gedruckten  Nachrichten  noch 
manches  Wichtige;  was  Menzel  unbekannt  geblieben  ist,  mit- 
teilt (vgl.  S.  113.  119.  246.  264.  266);  desgleichen  ist  ihm 
die  wichtige  Notiz  bei  Burkhardt;  Gesch.  der  sächs.  Eorchen« 
und  Schulvisitationen;  S.  226,  entgangen;  wonach  im  Augusti- 
nerkloster zu  Sanger  hausen  lö3ö  noch  zehn  Insassen  waren 
(zur  Berichtigung  von  S.  170  f.;  wie  auch  wohl  von  Kolde 
S.  385). 

68.  Über  den  „Einzug  KarFs  V.  in  München  am 
10.  Juni  1530"  teilt  G.  Thomas  (Sitzungsberichte  der  königl. 
bayer.  Akad.  der  Wissensch.  1882;  I;  philos.-philol.-hist.  Kl.; 
S.  363 — 372)  aus  den  Diarien  Sanuto's  ;;Zwei  Briefe  eines 
Venetianers  als  Augenzeugen  "  mit  Aufser  dem  von  Thomas 
S.  363  angeführten  kurzen  deutschen  Bericht  hätte  auch 
noch  der  eingehendere  bei  Cyprian,  Historia  der  Augsburg. 
Conf.;  Beil.  S.  62  ff.,  der  sich  vielfach  mit  diesen  Briefen 
berührt;  angezogen  werden  können. 

69.  Noack;  ;,Die  Wahl  Ferdinand's  I.  und  die 
sächsische  Kurstimme"  (Forschungen  z.  D.  G.  XXII, 
657  —  669)  erörtert  auf  Grrund  einiger  bisher  unbekannter 
Aktenstücke  einer  Giefsener  Handschrift  die  Verhandlungen 
über  die  sächsische  Kurstimme  zu  Augsburg  im  Spätherbst 
1530.  Er  zeigt;  wie  der  Kaiser  seiner  ursprünglichen  Absicht; 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  als  Häretiker  von  der  Wahl 
auszuschliefseu;  aus  Rücksicht  auf  die  übrigen  Kurfürsten 
entsagen  und  sich  bequemen  mufste,  den  Sachsen  zur  Wahl 
einzuladen.  Daneben  gingen  nun  interessante  Verhandlungen 
mit  dem  Papste  her.  Wir  wufsten  bereits;  dafs  auf  Wunsch 
des  Elaisers  Clemens  VII.  zwei  Breven  übersendet  hat;  deren 
eines  die  Gültigkeit  der  Wahl  ungeachtet  der  Teilnahme  des 
gebannten  Kurfürsten  festsetzte;    während   das  zweite  eben 
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diesen  als  im  Bann  stehend  seiner  Kurstimme  beraubte  (vgl. 
Ranke  HI,  221;  Bucholtz  IX,  17  f.).  Noack  legt  uns  nun 
aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen  damals  in  Rom  leben- 
den Beichtvater,  den  Kardinal  Loaysa,  denjenigen  Abschnitt 
vor,  welcher  dieser  Angelegenheit  gewidmet  ist  (S.  666 f.; 
Koack  hätte  ihn  bei  aufmerksamerer  Betrachtung  der  Briefe 
Loaysa's  auf  den  30.  Oktober  datieren  können).  Noack 
entnimmt  aus  ihm,  dafs  Karl  V.  an  den  Papst  ein  Verlangen 
hat  stellen  lassen,  „so  absonderlich,  wie  vielleicht  kein  zwei- 
tes in  der  Geschichte  der  Diplomatie  zu  finden  ist,  dessen 
Erfüllung  aber  beweist,  zu  welchen  Demütigungen  Cle- 
mens Vn.  bereit  war,  wenn  es  darauf  ankam,  sich  die 
Freundschaft  des  Kaisers  zu  erhalten".  „Clemens  VII.  sollte 
zwei  einander  völlig  widersprechende  Erlasse  ausfertigen  und 
die  Entscheidung,  welcher  von  beiden  gültig  sein  solle,  aus 
der  Hand  geben,  einem  anderen  überlassen!  Ja,  es  wurde 
ihm  zugemutet,  darein  zu  willigen,  dafs  man  beide  Akten- 
stücke allenfalls  nach  einander  zur  Geltung  brachte  und  da- 
durch seine  Politik  mit  dem  Makel  der  erbärmlichsten  Un- 
entschiedenheit  behaftete,  die  heute  so,  motgen  so  will."  Der 
Papst  habe  aber  „die  Forderung  Karl's  im  weitesten  Um- 
fange erfüllt",  was  „einen  grellen  Beweis  für  die  Gewissen- 
losigkeit der  päpstiichen  Politik"  gebe  (S.  664.  667  f.). 
Dieser  der  päpstlichen  Politik  gemachte  Vorwurf 
ist  ungerecht.  Noack  hat  übersehen,  dafs  Clemens  VII. 
in  seinem  Begleitschreiben  zu  den  beiden  Breven  vom 
27.  November  1530  (Lanz  I,  406  ff.)  doch  nur  zugestanden 
hat,  das  eine  oder  das  andere  Breve  zur  Anwendung  zu 
bringen,  und  je  nachdem  eins  von  beiden  für  ungültig  er- 
kläii  hat.  —  Übrigens  würde  Noack  nicht  ohne  Gewinn 
für  seine  eingehende  Untersuchung  Förstemann's  Urkun- 
denbuch  11  und  May,  Albrecht,  11,  191  ff.,  herangezogen 
haben,  wie  jetzt  auch  Virk,  Politische  Korrespondenz  der 
Stadt  Strafsbui^  im  Zeitalter  der  Reformation  I  (Strafs- 
bürg  1882)  einige  beachtenswerte  Daten  bietet,  die  man 
freiUch  im  Register  vergeblich  sucht 

60.    „Die Verhandlungen  des  Schmalkaldischen  Bun- 
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des  vom  14.— 18.  Febr.  1539  in  Frankfurt  a.  M."  sind  von 
O-  Meinardns  in  den  „Forschnngen  z.  D.  öesch/'  XXII, 
605 — 654;  dargestellt.  Meinardus  will  den  Beweis  führen^ 
dafs  das  Zustandekommen  des  Frankfurter  Anstandes  im 
April  1539  nicht  einseitig  aus  der  Lage  der  auswärtigen 
Verhältnisse,  sondern  auch  aus  der  inneren  Lage  Deutsch* 
landft  zu  erklären  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  befindlichen  Aufzeichnungen  des 
lüneburgischen  Kanzlers  Clammer  über  die  Verhandlungen 
des  Schmalkaldischen  Bundes  im  Februar  1539  (mit  einigen 
anderen  Sehriftstücken  in  der  Beilage  S.  627  —  654  abge- 
druckt); aus  denen  hervorgeht,  ^^dafs  die  Stimmung  der 
Bundesglieder  eine  überaus  kriegerische  war;  Sachsen  und 
Hessen  sprachen  sich  beide  lebhaft  dafür  aus^  man  solle  für 
den  Fall^  dafs  der  Friede  oder  Stillstand  zu  Frankfurt  nicht 
erreicht  werde,  oflfensiv  gegen  den  Nürnberger  Bund,  be- 
ziehungsweise überhaupt  gegen  die  Widersacher,  vorgehen. 
Freilich  ward  diese  Ansicht  nicht  zum  fieschlufs  erhoben^ 
aber  sie  blieb  die  mafsgebende^^  Die  Mitteilungen  über 
diesen  Konvent  sind  dankenswert,  obwohl  ohne  Frage  aus 
dem  Marburger  Archiv  noch  genauere  Aufschlüsse  hätten 
gewonnen  werden  können.  Indessen,  die  für  die  ganze  Dar- 
legung Meinardus'  entscheidende  Frage,  ob  Ranke's  günstige 
Beurteilmig  des  Frankfurter  Stillstandes  die  richtige  ist, 
was  Lenz  neuerdings  sehr  nachdrücklich  bestritten  hat,  wird 
nicht  berücksichtigt.  Dag^en  erörtert  Meinardus  eingehend 
das  Problem,  ob  der  kaiserliche  Vizekanzler  Matth.  Held 
bei  seinem  bekannten  Vorgehen  in  den  Jahren  1537  und 
1638  wirklich,  wie  Bänke  annimmt,  der  Absicht  seines  Herrn 
znwidei^handelt  habe,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
doch  nur  in  sehr  bedingter  Weise  von  einer  Übertretung 
seiner  Instruktion  geredet  werden  dürfe.  Doch  scheint  mir 
Meinardus  auch  diese  Frage  nicht  gelöst  zu  haben,  und  sie 
wird  meines  Erachtens  ihre  Lösung  auch  nur  in  einem  um- 
fassenderen Zusammenhange  und  unter  Benutzung  eines 
reicheren  Materials  finden  können.  —  Ein  etwas  starker 
Lapsus  ist  es,  wenn  (S.  615)  1537  zu  Schmalkalden  als 
päpstlicher  Nuntius  Morone  erscheint!  Th.  B, 
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61.  August  V.  D  ruf  fei,  „Beitrag  zur  militärischen 
Würdigung  des  Schmalkaldischen  Krieges''.  Sitzungsberichte 
der  histor.  Klasse  der  k.  b.  Akad.  der  Wissensch.  1882, 
Bd.  n,  Heft  3.  —  Sep.-Abdr. 

Zweck  der  Abhandlung  ist  die  Erschütterung  der  Auto- 
rität, welche  bisher,  besonders  bei  ßanke  die  Darstellung 
Avilas  und  der  Kommentarien  Karl's  V.  für  den  Schmal- 
kaldischen Krieg  behauptet  hat.  Ver&sser  zieht  dazu 
einen  zwar  längst  gedruckten,  aber  bisher  nie  beachteten 
Brief  des  Jovius  heran,  worin  sich  dieser  am  29.  August 
1547  bei  den  gefangenen  Fürsten  des  Bundes  selbst  Aus- 
kunft erbittet  über  sieben  hervorragende  Momente,  in  denen 
er  eine  fehlerhafte  Strategie  ihrerseits  erblickte.  Schon  in  seinem 
Kommentar  zimi  Tagebuch  des  Viglius  hatte  D  r  u  f f  e  1  bemerkt, 
dafs  der  panegyrische  Ghrundgedanke  des  Avila'schen  Buches, 
der  Kaiser  habe  die  Vorzüge  eines  Fabius  Cunctator  mit  denen 
Cäsars  vereinigt,  von  dem  geistlichen  Kriegshistoriker  her- 
stamme, der  auch  in  anderen  Briefen  an  die  Herren  vom 
kaiserlichen  Hofe  einen  wohlberechneten  Enthusiasmus  für 
die  Grofsthaten  E^ls  zur  Schau  zu  tragen  liebte.  Um  so 
interessanter  ist  es,  dafe  Jovius  hier,  wo  er  frei  heraus- 
spricht, der  kaiserlichen  Kriegsftihrung  ebenso  gut  wie  der 
schmalkaldischen  schwere  Fehler  nachrechnet.  Seine  Fra- 
gen berühren  sich  zum  Teil  mit  den  Hauptpunkten  der 
offiziellen  Darstellungen,  deren  Auffassung  die  Überlieferung 
beherrscht  hat.  Die  Fürsten  sollen  ihm  berichten:  l)  wes- 
halb sie  den  Marsch  auf  Regensburg  unterlassen  haben, 
nachdem  der  Kaiser  aus  Furcht  nach  Landshut  entwichen 
sei,  imd  darauf  ihn  hier  nicht  aufgesucht  haben  (Anfangs 
August);  2)  warum  sie  nicht  am  23./24.  August  bei  Neu- 
stadt a.  d.  Donau  angegriffen,  als  das  kaiserliche  Heer  durch 
den  Flufsübergang  geteilt  und  blofsgestellt  war;  3)  warum 
sie  auch  den  Marsch  des  Kaisers  von  dort  nach  Ingol- 
stadt, wo  er  zunächst  ganz  ungeschützt  gewesen,  vermieden 
haben ;  4)  weshalb  sie  sich  bei  dem  Vormarsch  gegen  Karl's 
Lager  vor  Ingolstadt  mit  der  Kanonade  begnügt  haben; 
5)  aus  welchem  Grunde  sie  die  Position  von  Neuburg  auf- 
gegeben haben  (6./7.  Septbr.);  6)  weswegen  sie  den  Angriff 
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auf  Büren,  bevor  derselbe  zum  Kaiser  gekommen;  versäumt 
haben;  7)  weshalb  sie  so  getrennt  nach  Nördlingen  mar- 
schiert seien,  dafs  Karl,  wenn  er  nur  gewollt,  die  Vernich- 
tung der  Nachhut  hätte  herbeiführen  müssen  (4.  Oktbr.). 
Die  Kritik,  welche  Viglius  diesen  Fragen  widmet,  beweist 
ebenso  für  die  Sehschärfe  des  geistreichen  Humanisten,  wie 
Sir  die  Künstlichkeit,  mit  der  Avila  und  E^arl  V.  selbst  in 
ihren  Memoiren  höchst  bedenkliche  Schwächen,  besonders 
den  Donauübergang  und  die  Versäumnis  der  Attaque  während 
des  Marsches  gegen  Nördlingen  umhüllt  haben;  nicht  minder 
freilich  für  die  taktische  und  strategische  Unbehilflichkeit 
der  schmalkaldischen  Kriegfühnmg.  Eine  ßeihe  wichtiger 
Alitteilungen,  besonders  aus  der  Korrespondenz  des  päpst- 
lichen Nuntius  vom  kaiserlichen  Lager,  Verallo,  machen  die 
Arbeit  noch  wertvoller,  welche  einen  neuen  Beweis  für  den 
unermüdlichen  und  stets  gehaltvollen  Forschungseifer  des 
Verfassers  bietet.  M,  L. 

62«  Der  3.  Band  von  Döllingers  Beiträgen  (s.  o. 
Nr.  39)  enthält  auch  einen  reichen  reformationsgeschicht- 
lichen Stoff.  Hierher  gehört  fast  die  ganze  zweite  Abtei- 
laBg  „Spicilegium  zur  Geschichte  des  Beformationszeitalters'', 
S.  76 — 288,  desgleichen  die  dritte  Abteilung:  „Dokumente 
zur  Geschichte  des  Konzils  von  Trient",  S.  289 — 339.  — 
Aus  der  zweiten  Abteilung  mögen  hier  hervorgehoben  wer- 
den die  Briefe,  Aufsätze  und  Denkschriften  (S.  105 — 143. 
167  —  179)  von  Haner  (1533/34)  und  Witzel  (1549. 
1556/57),  die  beiden  Briefe  Joh.  Eck's  an  den  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern,  Rom  23.  März  1523  imd  Worms 
17.  Dezbr.  1540  (S.  144— 151),  eine  Denkschrift  Nausea's 
für  den  Kardinal  Cervini  [1543]  (S.  152—166).  Am  meisten 
aber  ist  in  dieser  Abteilung  der  Beachtung  zu  empfehlen 
die  Denkschrift  Aleanders  aus  dem  Jahre  1523: 
^^Quae  in  Lutherano  Negotio  viderentur  facienda"  (S.  243 
— 267),  desgleichen  der  Bericht  Aleanders  an  Clemens  VH. 
(S.  268—284).  —  In  der  dritten  Abteilung  gehören  die 
beiden  ersten  Stücke  der  Voi^schichte  des  Konzils  an; 
das  ungleich  wichtigere  von  beiden  ist  das  Gutachten  aus 
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d^n  Jahre  1544;  welches  sieh  mit  dea  Schwierigkeiten  be- 
schäftigt, die  der  Teihiahnie  der  Protestanten  im  Wege 
stehen  (S.  291 — 303).  Die  übrigen  6  Aktenstücke  dieser 
Abteilung  (S.  310 — 339)  sind  wertvolle  Beiträge  zur  Konzils- 
geschichte der  Jahre  1662  und  1563.  —  Einige  andere^ 
schon  anderweit  gedruckte  Stücke  Rieses  6a94es  übergehe 
ich  hier.  Auf  das  Ganze  deiüsie  ich  anderen  Ortes  dem- 
nächst genauer  ein;5ugeheii. 


64*  In  dem  Index  Lectionum  des  Lyoeum  Qos^anum  in 
Braunsberg  für  das  Sommersemester  1883  hat  Franz  Dit- 
trich  soeben  aus  einem  Codex  dw  MarkusbiblioiÜbek  zu 
Venedig  ein  interessantes  Aktenstück  drucken  lassen: 
^Sixti  IV.  Sumpii  Pontificis  ad  Paijilum  III.  Op- 
timum Pontificem  Maximum  Compositionum  d/e- 
fensio/'  Es  ist  das  ein  Gutachten  ^  welches  unzweifelhalb 
gegen  das  von  Dit trieb  in  seinen  Begesten  Contarinis; 
.S.  279 — 286  ^um  erstenn^ale  ged^iuckte  ^^Cozisiliufn  qpatuor 
delectorum'^  gerichtet  ist  und  von  Dittrich  wohl  mit  Becbt 
in  den  Ausgang  des  Jahi^  1&37  verlf^  wird.  Für  seine 
Ver&saer  häk  Dittrich  die  Kandixiiüe  Ghjiiux^cci  und  SmQ- 
netft;  welche  zusammen  mit  den  Kardinälen  Cootarini  und 
Cars^  und  mit  Aleander  und  Badia  (diese  yier  sind  ebea 
^e  Ver&saer  des  ^^ConßiUum^^,  welches  den  Müsbrauch  der 
Kompositionen  bekämpft)  i^  der  you  Paul  m.  gebadeten 
Baformkommission  i^fsen.  J>emn9,ch  w&rde  uns  i^ßr  eine 
Art  Fon  Separat-  oder  MiaoritötsYotum  vorliegen.  Auch 
mir  war  in  Vejaedig  düeses  Aktenstück  au%efaUen;  itfid  ich 
notierte  es  mit  der  Bemerkung;  es  sei  eiijie  Widerlegung  des 
„Cousilium  quatuor  electorum",  weldbe  Si^tus  de^  IV^ 
der  in  dem  CousUium  angefochten  wjsr^  in  den  Mund  gelegt 
werde.  —  Da  l)itirich  den  CodW;  aiis  dem  er  gesehöpft 
hsA,  nicht  näher  hemiohxeiy  bemierke  ich,  dßts  es  der  Cod. 
Xiat.  ZK,  181  ist,  eine  Handschrift  des  16.  JahrhuQderts, 
deren  Inhak  Valentinelli,  BibL  V,  242 — .244  genau  ver- 
^seichnet  hat  (Die  Defensio  steht  hier  Bl.  &6^  — 80*  uia4 
folgt  unmittelbar  auf  das  ConsiUum;  BL  66* — 65*.) 
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64.  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Thür.  Gesch." 
N.  F.  II,  243 — 264,  finden  sich  13  bisher  iingedruckte  Briefe 
von  Justus  Menius  aus  den  Jahren  1525 — 1553;  ebend. 
S.  437  ff.  ein  Brief  des  Joh.  Stigel  vom  12.  März  1548 
über  die  iVnfllnge  der  Universität  Jena. 

65.  Einer  Zeitungsnotiz  zufolge  machte  in  dem  Verein 
für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenbui'g  (Sitzung  vom 
10.  Januar  1883)  Archivrat  Friedländer  die  erfreuliche 
Mitteilung,  dafs  er  mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt  sei  zur 
Herausgabe  der  mit  dem  Jahre  1289  beginnenden  „Acta 
nationis  Germanicae"  der  Universität  Bologna. 
(Zu  vgl.  über  diese  wichtige  Quelle  und  über  die  in  Bologna 
befindlichen  Handschriften:  Carlo  Malagola,  Della  vita 
e  delle  opere  di  Antonio  Urceo,  Bologna  1878,  p.  544 — 561, 
auch  524—533.    578—593.) 

66.  Der  1.  Bd.  des  „Katalogs  der  Handschriften 
der  königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden" 
von  Franz  Schnorr  v.  Carolsfeld  (Leipzig  1882, 
XVI,  648  in  gr.  8®)  umfafst  u.  a.  die  theologischen  Hand- 
schriften, darunter  vieles  für  den  Earchenhistoriker  Beachtens- 
werte. 

67.  Das  bisher  von  Dr.  Georg  Hüffer  in  Münster 
redigierte  „Historische  Jahr  buch^derGörres-Gesellschaft 
(Bd.  I— HI:  1880—1882)  erscheint  vom  4.  Bande  ab  unter 
der  Redaktion  von  Dr.  Viktor  Gramich  in  Würzburg. 

68.  Die  im  vorigen  Jahre  gegründete  „Soci^t^  Hi- 
storique  (et  Cercle  Saint-Simon) "  in  Paris,  welche  bereits 
450  MitgUeder  zählt  (Präsident  Gabriel  Monod)  hat  soeben 
die  erste  Nummer  ihres  Bulletin  ausgegeben,  welches  zehn- 
mal jährlich  erscheinen  soll.  Th.  B. 


Drnek  toh  Friedr.  Andr.  Pertbei  in  Qotlia. 
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Solde,  Th. :  Analeota  Lutheranai  Briefe  und  Aktenstücke 
zur  Geschichte  Luthers.  Zugleich  ein  Snpplement  zu  den 
bisherigen  Sammlungen  seines  Briefwechsels.  Gotha,  Friedr. 
Andr.  Perthes,  1883.  Preis  M  10. 

Unter  dem  Titel  „Analecta  Lutherana  etc."  veröffentlicht  der 
Verfasser  das  Ergebnis  jahrelanger  Forschungen,  die  derselbe  im 
Interesse  einer  dem  gebildeten  Publikum  darzubietenden  Luther- 
biographie (die  auch  in  diesem  Verlage  erscheinen  soll)  zum  Teil 
mit  Unterstützung  des  Königlich  Preufsischen  Staatsministoriums 
unternommen  hat  Von  der  Erwägung  ausgehend,  dafs,  nachdem 
die  Archive  zugänglicher  geworden,  eine  systematische  Diirch- 
forschung  derselben  zu  diesem  Zwecke  noch  nicht  versucht  worden, 
und  darum  die  Annahme,  dafs  das  Material  erschöpft  sei,  eine 
irrige  sein  mUfste,  beschlofs  der  Verfasser,  eine  möglichst  um- 
fassende Nachlese  vorzunehmen.  Zu  dem  Ende  durchsuchte  er 
alle  nur  irgendwie  für  den  Gregenstand  in  Betracht  kommenden 
Archive  und  Bibliotheken  in  ganz  Deutschland,  der  Schweiz  und 
England  nach  Briefen  von  und  an  Luther  und  sonstigen  fOr  die 
Geschichte  Luthers  wichtigen  Dokumenten.  Das  Besultat  muDs 
als  ein  über  Erwarten  reiches  bezeichnet  werden,  denn  die  mit- 
geteilten Archivalien,  die  vom  Jahre  1510  bis  über  Luthers  Tod 
sich  erstrecken,  füllen  nicht  weniger  als  30  Bogen  und  werfen 
auf  Luthers  Leben  und  Wirken  in  allen  irgendwie  wichtigen  Fragen 
neues  Licht,  das  nicht  selten  die  bisherigen  Auffassungen  erheblich 
korrigieren  dürfte.  Sind  diese  Briefe  zunächst  im  Interesse  der 
Lutherforschung  gesammelt,  so  sind  sie  doch  von  kaum  geringerer 
Bedeutung  fQr  die  allgemeine  Beformationsgeschichte,  da  fast  alle 
hervorragenden  Persönlichkeiten  jener  Zeit,  sei*s  als  Briefeteller; 
sei's  als  Adressaten,  Beiträge  dazu  geliefert  haben.  Besonders 
reich  ist  die  Sammlung  an  Briefen,  die  an  Luther  gerichtet 
sind  —  gegen  200  — ,  durch  die  ein  grofser  Teil  seiner  eigenen 
Korrespondenz  erst  verständlich  wird  und  wichtige  Punkte  in 
Luthers  Leben,  z.  B.  seine  Stellung  zu  der  Bigamie  des  Land- 
grafen, die  allmähliche  Entwickelung  des  Gegensatzes  zu  den 
Schweizern,  die  Eonkordienverhandlungen  etc.,  in  erfreulicherweise 
aufgeklärt  werden.  —  Um  das  Werk  möglichst  brauchbar  zu 
machen,  sind  dem  neu  aufgefundenen  Material,  das  chronologisch 
geordnet  ist,  auch  Begesten  und  Nachweise  aller  deijenigen  Briefe 
von  und  an  Luther  eingereiht  worden,  die  seit  den  letzten  Samm- 
lungen aufgefunden,  aber,  weil  in  den  verschiedensten  Zeitschriften 
zerstreut,  Gefahr  liefen,  übersehen  zu  werden.  Auf  diese  Weise 
charakterisiert  sich  das  Werk  mit  Becht  als  ein  Supplementband  zu 
allen  bisherigen  Luther-Briefsammlungen  und  wird  von  jedem,  der 
sich  mit  Luther  oder  Beformationsgeschichte  beschäftigt,  als  eine 
erfreuliche  Bereicherung  imserer  Lutherkenntnis  begrülBt  werden. 
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Angustinische  Studien. 

Von 

Hermann  Reuter. 


IV. 

Angnstin  und  der  katholiBche  Orient. 

(Schlu&O 
[Vgl.  Bd.  V,  S.  349—386.] 

9.  Ich  widme  schliefslich  meine  Aufmerksamkeit  noch 
der  Christologie,  selbstv^ei^ständlich  nicht  in  der  Absicht, 
dieselbe  monographisch  zu  bearbeiten^,  sondern  lediglich  zu 
dem  durch  die  Aufgabe  dieser  vierten  Studie  be- 
schränkten Zweck. 

Dies  Thema  läfst  sich  auch  in  der  Frage  nach  den 
Quellen  der  Augustinischen  Lehre  von  der  Person  Christi 
formulieren. 

Die  Kenntnis  der  bisherigen  Forschungen  über  dieselbe 
habe  ich  hier  vorauszusetzen.  Und  nur  dann,  wenn  ich  in 
der  Lage  wäre,  dieselben  erheblich  zu  erweitem  oder 
wesentlich  zu  berichtigen,  hätte  ich  im  Einklang  mit 
den  von  mir  *  dargelegten  schriftstellerischen  Grundsätzen  das 
Recht  zunächst  mit  einer  selbständigen  Untersuchung  zu 
beginnen,  um  mit  neuen  Resultaten  zu  schliefsen.  Allein 
zu  diesen  bin  ich  im  Verfolg  meiner  bisherigen  Studien 
nicht  gelangt.      Demnach  würde  es  methodologisch  gerecht- 

1)  Dieselbe  soll  hier  nicht  im  Zusammenhange  seines  Systems 
erörtert,  nicht  das,  was  ihr  eigentümlich  ist,  —  nicht  die  Bedeutung, 
welche  der  Person  Jesu  von  unserem  Theologen  beigelegt  wird,  aus- 
einandergesetzt und  gewürdigt  werden.  —  Vielleicht  komme  ich  spä- 
terhin dazu,  das  Thema  zu  lösen. 

2)  S.  oben  Bd.  IV,  S.  207.  529. 

;teii»ckr.  1  K.-G.  VI,  >i.  11 
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fertigt  sein,  wenn  ich  unter  Voraussetzung  dessen,  was 
bisher  in  den  dogmengeschichtlichen  Werken  über  unseres 
Kirchenvaters  Lehre  von  der  Person  Christi  mitgeteilt  ist, 
direkt  die  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  zum 
Gegenstand  meiner  Studie  machte.  Indessen  dieses  Ver- 
fahren ist  mir  doch  bei  näherer  Prüftmg  als  unausfiilurbar 
erschienen.  Denn  die  Untersuchung  der  Quellen  eines  Lehr- 
begriffes kann  doch  nicht  ohne  Vergleichungen  geführt  wer- 
den; diese  aber  sind  nur  möglich,  wenn  derselbe  in  irgend- 
welchem Grade  erörtert  worden  ist.  Somit  mufs  ich  mit 
dieser  Erörterung  beginnen,  also  leider!  (teilweise)  das 
wiederholen,  was  schon  von  anderen  ausgemittelt  worden 
ist.  Anders  wiifsrte  ich  selbst  dann  nicht  zu  verfahren,  wenn 
ich  anzuerkennen  hätte,  dafs  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Christologie  des  Bischofs  von  Hippo  Regius  das  Quellen- 
material in  erschöpfender  Weise  verwendet  worden  wäre. 
Aber  das  ist  keineswegs  geschehen.  Gerade  diese  Lehre  ist 
in  Vergleich  mit  anderen  mit  geringem  Interesse  behandelt 
Baur,  Die  christHche  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und 
Menschwerdung  Gottes  Bd.  I,  S.  884—888  hat  auf  Grund 
der  Erklärung,  dafs  in  Augustinus  Christologie  sich  nichts 
besonders  Eigentümliches  finde,  nur  wenige  Stellen  berück- 
sichtigt. Auch  in  dem  ausgezeichneten  Werke  des  älteren 
Dorner,  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Per- 
son Christi,  Bd.  11,  S.  89  ist  derselben  nur  eine  freilich  sehr 
gelehrte,  von  eindringenden  Studien  zeugende  Anmerkung 
gewidmet.  Und  dei*  jüngere  Dorner,  Augustinus,  S.  87 
hat  in  seinen  Umrissen  weit  mehr  dogmatische  als  dogmen- 
historische Zwecke  verfolgt.  Hier  wie  dort  sind  die 
beigebrachten  Belegstellen  nach  meinem  Dafürhalten  unge- 
nügend. Endlich  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der 
Gottheit  Christi  (Gotha  1881)  hat  allerdings  S.  141,  Anm.  1, 
S.  142,  Anm.  1  Citate  genannt,  aber  in  einer  Weise,  welche  es 
zu  meinem  Bedauern  mir  unmöglich  macht,  sie  zu  verwerten. 
10.  Augustin  anerkennt  und  lehrt  die  Einheit  der  Per- 
son. Enchiridion  ed.  Krdbinger  cap.  XIV,  p.  46  {Opera 
studio  monachorum  8t.  Betiedicti  Bassani  MDCCXCVII^ 
cap.  XXXVI,  §  11,  T.  XI,  p.  585),  cap.  XV,  p.  53,   cap. 
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XVI.  Contra  Maximin.  Arianum  lib.  11,  cap.  X,  §  1, 
Op.  T.  X,  p.  840Ö:  Porro  autem  Christus  una  persona 
geminae  substantiae,  quia  et  Deus  et  homo  est.  Traetat. 
m  evangeliuin  Joannis  tract.  LXIX,  §  3,  Op.  T.  IV,  p. 
902  D  ib.  Tract.  XXVII,  §  5,  T.  IV,  p.  665  A.  de  trvni- 
tote  üb.  IV,  cap.  XX,  §  30,  T.  XI,  p.  96  D;  Hb.  XHI, 
cap.  XrX,  §  24,  T.  XI,  p.  236 AB:  ad  unitafem  per- 
sonae  copulati4S  et  quodavnmodo  commixtus.  JEp.  CLXXXVII, 
cap.  ni,  §  9,  T.  n,  p.  529  0:  in  unitate  personae  copu- 
loms  utramque  naturam  ib.  cap.  XII,  p.  40:  Est  plane 
quod  svngtäari  quadam  susceptione  hominis  üUus  una  facta 
est  persona  cum  verbo;  contra  Sermonem  Arianorum,  cap. 
VIII,  T.  X,  p.  754:  Ünam  quippe  ostendit  esse  personam 
in  utraque  natura  etc.  —  Die  Zweiheit  der  Naturen 
8.  aufser  den  soeben  bereits  citierten  Stellen  Sermo  OLXXXVI, 
§  1,  T.  Vn,  p.  885  A  ib.  §  2.  Daneben  lesen  wir,  viel- 
leicht sogiu:  etwas  häufiger,  die  Redeweise  substantia  En- 
chiridion  ed.  Krabinger  cap.  XV,  p.  50:  gemina  sübstantia 
contra  Maximin.  Arian.  Hb.  11,  cap.  X,  §  1  s.  oben  contra 
Sermonem  Arian.  cap.  VTII,  Op.  T.  X,  p.  755  D  gigas  ge- 
minae substanUae.  Cf.  Sermo  CLXXXVH,  §  3,  T.  VH, 
p.  887  B.  Allein  weder  findet  sich  der  eine  oder  der  an- 
dere Terminus  durchgehends  an  Stellen,  wo  der  darin  aus- 
geprägte Gedanke  den  Gebrauch  zu  fordern  scheint,  nodi 
sind  beide  absolut  feststehend;  sie  gelten  ihm  nicht  als  in- 
korrigibele,  s.  Ep.  CCXXXVm,  §  12,  Op.  T.  II,  p.  1115  0, 
wo  freiHch  direkt  der  Wert  dieser  Vokabeln  nur  inbezug 
auf  die  Trinität  beurteilt  wird. 

Da,  wo  der  Autor  auf  die  götdiohe  Seite  Ohristi  allein 
oder  auf  die  menschHche  Seite  allein  zu  sprechen  kommt, 
schreibt  er  zuweilen  „nahira  divina*',  ,y natura  humaim^', 
z.  B.  Traetat.  in  evangel.  Joannis  T.  IV,  p.  1008  C  (tract. 
CV,  §  6),  de  trinit.  Hb.  I,  cap.  VIII,  §  15;  aber  ungleich 
häufiger  bedient  er  sich  in  diesem  FaUe  anderer  Termini, 
z.  B.  divinitas  Enchiridion  cap.  XIII,  ed.  Krab.,  p.  44; 
homo  Traetat.  in  evangeUum  Joannis  traetat.  XLII,  §  9, 
T.  rV,  p.  808,  de  trinit.  Hb.  IV,  cap.  XX,  §  31,  Op.  T. 
XI,  p.  97  G  hominis  caro.     Er  sagt  auch  divina  humana 

11* 
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(Plur.  neutr.)  das  Göttliche,  das  Menschliche  j&rfWöCLXXXIV, 
cap.  I;  §  1,  T.  Vli,  p.  881  F.  Deus  et  honw  Enchirid. 
cap.  Xni,  ed.  Kräh.  p.  45,  Tractat.  in  Joann.  evang,  tract. 
LXXVm,  §  2,  T.  IV,  p.  924 B  Nee  tarnen  Deus  pars 
hujus  personae  p.  925,  Sertno  CLXXXIV,  cap.  I,  §  1,  T. 
VII,  p.  881  F,  §  3,  p.  882  E:  natus  de  patre  Deus,  de 
matre  hämo,  sine  matre  Dens,  sine  patre  hämo  etc.  de  tri- 
nitat.  lib.  XIII,  cap.  XVIII,  §  23;  contra  Maximin,  Arian, 
lib.  II,  cap.  X,  §  1,  T.  X,  p.  840  F,  weiter  Verb  um  et 
honio  Tractat.  in  evangelium  Joannis  tractat.  XLVII,  §  9. 
Ja  es  findet  sich  Deus-homo  ganz  im  Sinne  des  deutschen 
Gottmensch  de  civitate  Dei  lib.  XI,  cap.  II  ed.  Dambart 
T.  I,  p.  411,  Zeile  15:  /»  qua  (fide)  ut  fidentius  ambularet 
ad  veritatem,  ipsa  veritas,  Deus  Dei  filius,  hamine  adsumio, 
non  Deo  consumto  eandem  constituit  et  fundavii  fidem,  ut 
ad  hominis  Deum  iter^  esset  homini  per  hominem  Deum. 
Dagegen  habe  ich  das  von  Dorn  er  (Entwickelungsge- 
schichte  u.  s.  w.,  Bd.  11,  S.  92)  aus  Ep.  CLXIV  beigebrachte 
Citat  daselbst  vergebens  gesucht. 

Das  Wort  sagt  eine  Einheit  aus;  aber  diese  soll  ver- 
standen werden  auf  Grund  der  Voraussetzung,  dafs  weder 
auf  der  götüichen  noch  auf  der  menschlichen  Seite  irgend- 
welche Alteration  stattgefunden  hat.  Wenngleich  Augustin 
einmal  von  einer  mixtura  Dei  et  hominis  redet  (vgl.  de 
trinitate  lib.  IV,  cap.  XX,  §  30:  Verbo  Dei  ad  unitatem 
personae  copulatus  et  quodammodo  commixtus  homo 
Ep.  CXXXVn,  §  11  c£  §  16),  so  hat  er  doch  an  eben 
dieser  Stelle  diese  Aufserung  gegen  Konsequenzen  zu  sichern 
gesucht;  sie  werden  aber  noch  viel  entschiedener  durch 
jene  prinzipalen  Erörterungen  abgewiesen,  welche  der  Ge- 
danke von  der  Unwandelbarkeit  ^  Gottes  beherrscht.  Die- 
selbe ist  im  Zusammenhange  seines  Systems  ebenso  wie  in 
dem  Origenistischen  das  specifische  Charakteristikum  seines 
Gottesbegriffes  im  Unterschiede  von  den  wandelbaren 
Weltdingen.  Gott  ist  in  Christo  geblieben,  waa  er  war 
(abgesehen von  ihm),  indem  er  „empfing"  (accepit),  „annahm" 

1)  z.  B.  de  trinitat.  lib.  V,  cap.  II,  §  3;  lib.  IV,  cap.  XVIII, 
§  24,  Op.  T.  XI,  de  doctrina  Christiana  lib.  I,  cap.  VIII.  IX,  T.  III. 
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(assumsit)  den  Menschen  Jesus  Ep.  ad  Evodium  CLXIV, 
§  8,  T.  n,  p.  749:  Deus  manens  hämo  factus  est.  Ep. 
CXXXVII,  §  7:  Manet  sicuti  est.  Et  ptdamus  nobis  de 
omnipotentia  Dei  incredibile  dici  aliquid,  cum  dicitur  ver- 
hum  Dei,  per  quod  omnia  facta  sunt,  sie  assumsisse  corpus 
ex  virgine  et  sensibus  apparuisse  mortälibus,  ut  immortali- 
totem  suam  non  corruperit,  ut  aeternitatem  non  mu- 
taverit,  ut  potestatem  non  tninuerit,  ut  a  sinu  patris  id 
est  a  secreto,  quo  cum  illo  et  in  illo  est,  non  recesserit  ib. 
§  10:  Homo  quippe  Beo  accessit,  non  Deus  a  se  re- 
cessit  Tractat.  in  Joannem  tr.  XXVin,  §  1,  T.  IV, 
p.  672  D:  Manens  Deus  hominem  accepit,  qui  fecit  homi- 
nem  ib.  tract.  CV,  §  6,  T.  IV,  p.  1008  CD:  Hoc  quidem 
sicintelligendum putant,  tamqtuim  natura  humana,  quae 
suscepta  est  a  Verbo,  converteretur  in  Verbum  et  Jiomo 
mtdaretur  in  Deum:  immo  si  diligentius  quod  opinati  sunt 
cogitemus,  periret  in  Deo  ete.  §  7:  Sed  ad  hanc  opinio- 
nem,  qtuim  veritati  jyrorsus  non  video  convenire,  nihil  nos 
urget  etc.  —  De  trinitate  lib.  IV,  cap.  XXI,  §  30,  T.  XI, 
p.  96  F.  Sermo  CLXXXVI,  §  1,  T.  VIH,  p.  885  D:  Quo- 
modo  Deus  esse  desisteret,  cum  homo  esse  coepU?  %  2:  ac- 
cipiendo  quod  non  erat,  non  amiUens  quod  erat  ib.  EF: 
—  id  quod  erat  manentem,  quod  non  erat  assumcfiiem, 
ib.  p.  885  G:  Proinde  quod  verbum  caro  factum  est,  non 
verbum  in  carnem  pereundo  cessit,  sed  caro  ad  verbum,  ne 
ipsa  periret,  accessit  Epist.  CLXIX,  §  7,  T.  IT,  p.  788  A. 
de  civüate  Dei  lib.  X,  cap.  XXIX  ed.  Domb.  T.  I,  p.  397, 
lin.  34  ib.  lib.  XI,  cap.  11,  T.  I,  p.  411,  lin.  14.  Jegliche 
conversio  Dei  wird  ausdrücklich  verneint,  sowohl  in  den 
bisher  beigebrachten  Citaten,  wie  in  anderen  z.  B.  de  trin. 
lib.  IV,  cap.  XXI,  §  31,  T.  XI,  p.  97,  ib.  lib.  II,  cap.  V, 
§  9,  T.  XI,  p.  34  0-;  ebenso  der  andere  Satz,  dafs  das 
Menschliche  in  das  Göttliche  übergegangen  sei,  z.  B.  de  trin. 
lib.  I,  cap.  Vni,  §  15,  T.  XI,  p.  12.  Das  echt  Mensch- 
liche, wie  wir  es  kennen  —  und  diese  Kenntnis  haben  wir 
in  dem  uns  geläufigen  festen  Begriff  des  Menschen  de  trin. 
lib.  VUI,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  145  B:  Habemus  enim 
qfiasi  regulariter  infixam  humanae  naturae  notitiam,  secun- 


Digitized  by 


Google 


160  REUTER, 

dum  quidquid  tale  culspicimtis,  statim  Jwminem  esse  cogno- 
scimus  vel  hominis  formam.  Secundum  hanc  notitiam 
cogitatio  nostra  informatur,  cum  credimus  pro 
nohis  Deum  hominem  factum  —  mufs  in  Christo  un- 
angetastet bleiben  ^.  Der  Mensch  Jesus  ward  in  der  Zeit, 
in  einem  bestimmten  Moment  assumiert  von  dem  ewigen 
Wort",  was  indessen  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  zuerst 
irgendwelcher  Mensch  erschaffen,  darauf  assumiert  worden  sei, 
sondern  in  der  dssunUio  warde  der  Mensch  Jesus  erschaffen  *. 
Auch  ist  nicht  zu  urteilen,  der  letztere  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  habe  durch  sein  Verdienst  bevrirkt, 
dafs  er  mit  dem  fiUus  Dei  verbunden  würde,  sondern  ex 
quo  hotno  esse  coepit,  ex  illo  est  Deus  *. 

Dieselben  Gedanken  werden  wiederholt  auch  da,  wo  der 
Schriftsteller  unter  Voraussetzung  der  Lehre  von  dem  dop- 
pelten Stande  Christi  das  Schema  forma  Bei,  forma 
servi,  wie  das  andere  filius  Dei  ßUus  hominis  ver- 
wendet. 

Die  forma  Dei  blieb  bestehen,  indem  der  Herr  die  forma 
servi  aneignete  contra  sermonem  Ärian,  cap.  VIII,  §  6.  7, 
T.  X,  p.  756  B  C  non  formam  Dei  amittens,  sed  formam 
servi  a^ipiens;  Tractat.  in  Joann.  LXXVIII,  §1.2;  LXIX, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  C;  de  trinit.  lib.  I,  cap.  I,  §  2  ib.  cap. 
VII,  §  11;  Enchiridion  ed.  Krdb.  cap.  XIU,  Op.  T.  XI, 
cap.  XXXIII.  Die  eine  ist  nicht  an  die  Stelle  der  anderen 
getreten,  die  eine  (forma  Dei)  hat  nicht  aufgehört,  da,  wo 
die  andere  zu  sein  angefangen  hat,  sondern  beide  sind  gleich- 
zeitig neben  einander.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dorn  an 
zweiter  Stelle  genannten  Schema  Sermo  CLXXXVIII,  §  3; 
Tractat,  in  evang.  Joann.  tract.  XXVII,  §  4,  T.  IV, 
p.  667  A:  Filius  Dei  semjyer,  filius  hominis  ex  tempore, 
tarnen  unus  Christus  ex  unitate  persona^.  In  coelo  erai, 
quando  in  terra  loquebatur.      Sic  erai  filius  hominis  in 


1)  Tractat.  in  Joan.  tractat.  XL,  §  40,  T.  IV,  p.  749  C.  D. 

2)  Collatio  cum  Maximino  Ariaiio  cap.  VIII,  T.  X,  p.  754  D. 

3^  de  trinit.  lib.  XIII,  cap.  XVII,  §  22,  T.  XI,  p.  283F: 
—  y^quia  nee  ipse  ut  tanta  unitate  Dco  vcro  conjunctus  una  com 
illo  persona  fieret,  ullis  est  praecedentibus  meritis  assecutOB^S 
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eaelo,  gmmodo  filius  Bei  erat  m  terra:  ßias  Bei  in 
terra  in  suscepta  came,  filius  hominis  in  caelo  in  unitaie 
personae.  Ep.  CLXXXVÜ,  §  9  collatio  cum  Maximüio 
Äriano  cap.  VII,  T.  X,  p.  754.  Einer  und  derselbe 
ist  der  Sohn  Gottes  and  des  Menschen  Sohn.  Enchi/rid. 
cap.  XXXV  ed.  Krab,  am  Ende.  Unus  Bei  fiiius  idem- 
que  filius  hmninis  und  so  oft  ebend.  cap.  XXXVI.  XXXVTI. 
XXXVm.  Sermo  CLXXXVI,  cap.  III,  §  3,  T.  VHI, 
p.  886  G:  Neque  enim  alius,  sed  id^m  ipse  in  forma  Bei 
aequalis  pairi  humiliavit  non  alium,  sed  semet  ipsum  etc. 
Quad  totum  non  fedt  Bei  filius  nisi  in  ea  forma,  qua 
est  hominis  filius.  Item  si  ille  qui  semper  est  Bei 
filiusy  non  est  ipse  factus  hominis  filius?  etc.  Esse 
filius  Bei  q%u)d  täique  semper  erat,  factus  est  ex  se- 
mine  Bavid  secundum  carnem,  quod  non  erat  etc. 
Be  trinitate  üb.  I,  cap.  XIII,  §  28:  Nisi  tarnen  ipse  idem 
esset  filius  hominis  propter  formam  servi,  quam  accepit, 
qui  est  filius  Bei  propter  Bei  formam,  in  qua  est,  §  29. 
30  ib.  IIb.  IV,  cap.  VHI,  §  12,  T.  XI,  p.  82  AB:  Sic  ipsi 
Filius  Bei,  Verbum  Bei  et  idem  ipse  medialer  Bei  et 
hominum  filius  hominis  aequalis  Bei  per  divinitatis 
unüatem  et  particeps  noster  per  humanitatis  susceptionem  etc. 
Cf.  de  civitate  Bei  lib.  XI,  cap.  II  Ende:  Sola  est  adversus 
omfies  ci'rores  via  munüissima,  ui  idem  ipse  sit  Beus  et 
hämo:  quo  itur  Beus,  qua  itur  homo.  —  „Unus'^  s.  die 
soeben  citierten  Stellen  und  Tract.  in  Joann.  evangel.  traget. 
XXVII,  §  5,  ib.  LXXVIII,  §  3,  T.  IV,  p.  925  D:  Enchirid. 
cap.  XIII  ed.  Kr.  p.  4  (Op.  ed.  Yen.  cap.  XXXIII,  §  10), 
cap.  XV,  p.  53  Kr. 

11.  Auch  die  Frage  nach  dem  Modus  der  Einwohnung 
des  Göttlichen  in  dem  Menschen  Jesus  beschäftigt  unseren 
Autor.  Da  die  Gläubigen  eine  Einheit  bilden',  welche  so 
stark  ist,  dafs  man  urteilen  darf,  alle  bilden  im  Grunde 
nur  einen  Menschen,  da  auch  ihnen  Gott  einwohnt:  so  hat 
der  dogmatische  Gedanke  das  Recht  oder   das  Unrecht  des 


1)  Enarrat.  in  Psalm.   Enarr.  II  in  PBalmum  XXIX,  §  10,  Op. 
ed.  Venct.  T.  V,  p.  183     Vgl.  die  zweite  Studie  Bd.  IV,  S.  221. 
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Gebrauches  dieser  Analogie^  zum  Zweck  des  Verständnisses 
dessen,  was  in  Christo  geschehen  ist,  zu  prüfen.  Gab  es 
doch  zu  Augustinus  Zeiten  deren  nicht  wenige,  welche  sich 
das  „Geheimnis*  der  Person  Christi"  durch  Heranziehung 
derselben  aufzuklären  bemühten.  Alle  Menschen,  welche 
weise  sind,  sind  das  geworden  —  sagten  sie  —  durch  die 
ewige  Weisheit;  so  auch  Jesus,  welcher  nur  das  vor  den 
anderen  voraushat,  dafs  er  von  einer  Jungfrau  geboren  ist'. 
Aber  Gedanken  dieser  Art  wie  deren  Motive  lehnt  der 
fromme  Katholik  Augustin  ab;  nichtsdestoweniger  kann  er 
das  relative  Recht  dieser  Vergleichung  nicht  in  Abrede 
stellen.  Allerdings,  erwidert  er,  sind  alle  Weisen  weise 
durch  die  ewige  Weisheit;  aber  ein  anderes  ist  weise  wer- 
den durch  die  Weisheit,  ein  anderes  die  Weisheit  selber 
sein*.  —  Freilich  ist  Gott  der  überall  Gegenwärtige*;  aber 
anders  ist  er  gegenwärtig  in  der  Welt,  anders  in  den  ge- 
schaffenen, anders  in  den  um  geschaffenen,  wiederge- 
borenen, begnadigten  Menschen®,  anders  in  Christo.  Jene 
bilden  den  Tempel,  welcher  die  Kirche  ist^;  sie  darf  als 
eigentliche  Behausung  des  begnadigenden®  Gottes  gelten. 
Kein  Gläubiger,  von  Gottes  Geiste  durchwohnt,  darf  ihr, 
—  der  zum  Zweck  der  aeterna  hcibitatio  Dei  aufgebauten 
civitas  Dei,  aufserhalb  derer  alles  menschliche  Leben  eher 
Tod  als  Leben  zu  nennen  ist*,   fremd  bleiben.     Er  wohnt 


1)  Ep.  CLXXXVn,  §  40,  T.  II,  p.  902  A:  „Dum  vero  habita- 
tionem  ejus  cogitas;  unitatem  cogita  congregatiouemque  sanctoram 
maxime  in  caelis  (s.  oben  Bd.  IV,  S.  521)  ubi  propterea  praccipue 
dicitur  habitare,  quia  ibi  fit  voluntas  ejus,  perfecta  eonim,  in  qui- 
bus  habitat,  obedientia  etc." 

2)  De  agonc  Christiane  cap.  XX,  §  22,  Op.  T.  XI,  p.  643  F; 
„Nesciunt  enim  proprium  illius  hominis  sacramentum  etc." 

3)  L.  1. 

4)  L.  1.  T.  XI,  p.  643  G. 

5)  Ep.  CLXXXVII,  §  16.  17.  18.  Dorner^s  Entwickelungs- 
geschichte  der  Lehre  von  der  Person  Christi  II,  92. 

6)  Ib.  §  27.  28.  30.  32. 

7)  Ib.  §  33.  35. 

8)  Ib.  §  32,  Op.  T.  n,  p.  897  A. 

9)  Ib.  §  33,  1.  1.  897  D:  „Proindc  in  coinpagcm  corporis  Christi 
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in  diesen  Gläubigen  als  seinen  Tempeln^,  er  wohnt  in  der 
Gemeinschaft  derselben  als  seinem  TempeP.  Das  ist  frei- 
lich auch  von  Christo  auszusagen;  aber  in  ihm  als  ihrem 
Tempel  wohnt  die  ganze  Fülle  der  Gottheit^  Ein 
Satz,  welcher  das  Urteil  zu  begründen  scheint,  von  den 
Christen  sei  auszusagen  ein  beschränktes  oder  fragmenta- 
risches Gegenwärtigsein  Gottes  in  ihnen.  Indessen  dasselbe 
hat  offenbar  sein  Korrektiv  in  dem  andern,  die  praesentia 
Bei  in  Christo  sei  nicht  in  der  Art  vorzustellen,  als  ob  das 
absolute  Sein  Gottes  in  der  Menschheit  Jesu  eingeschlossen 
sei.  Diese  Vorstellung  ist  nur  eine  Folgerung  des  Unver- 
standes, der  verkennt,  dafs  Gottes  Gegenwart  überhaupt 
kerne  lokale  ist,  dafs  er  nicht  umfafst  wird  von  dem,  wel- 
chem, in  welchem  er  gegenwärtig  ist.  Darum  kann  auch 
der  Herr  die  Gottheit  nicht  in  sich  absorbieren.  Das  be- 
haupten würde  uns  dazu  nötigen,  das  Eecht  der  obigen 
Aussagen  über  die  Gläubigen,  über  die  Earche  wieder  in 
Frage  zu  stellen:  was  doch  immöglich  ist  in  Betracht  der  aus- 
drücklichen Erklärungen  der  heiligen  Schrift.  Darum  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  zuzugestehen,  dafs  jenen  von  an- 
deren verwendeten  Analogieen  eine  partielle  dogmatische 
Wahrheit  beiwohne,  die  Konsequenzen  aber,  welche  die 
Einzigkeit  der  Würde  Christi  zu  beeinträchtigen  scheinen, 
abzuschneiden.  —  In  allen  Heüigen,  in  allen  Propheten, 
in  allen  Aposteln  war  das  Wort,  aber  in  allen  diesen  ein 
in  verschiedenen   Graden   wirkendes;   mit  Jesu   ist  es   aus- 


tamquam  in  vivam  stntcturam  templi  Dei,  qiiae  est  ejus  Ecclesia, 
nati  homines  non  ex  operibus  justitiae  quae  fecerunt,  sed  renascendo 
per  gratiam  transferuntwr  tamquam  de  massa  roinae  ad  aedificü 
firmamentum.  Praeter  hoc  cnim  aedificium ,  quod  beatificandum 
constmitur  ad  aeternam  habitationem  Dei,  vita  hominis  om- 
niB  infelix  et  mors  est  potius  apcllanda  quam  vita.  Quistiuis  ergo 
habitabitur,  ne  ira  maneat  super  cum,  ab  hoc  corpore,  ab  hoc 
teraplo,  ab  hac  ci  vi  täte  non  erit  aUenus.  Omnis  autem  non  rena- 
tus  aiicnus  est." 
1^  Ib.  §  33. 

2)  Ib.  §  38. 

3)  Ib.  §  38.  —  De  trinit.  lib.  IV,   cap.  XVin,  §  24:   „In  qiian- 
tum  mutabiles  sumus,  in  tantum  ab  aeternitate  distamus". 
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schliefBliob  zur  Einheit  der  Person  geeinigt  Von  all^a 
übrigen  geheiligten  und  weisen  Menschen  kann  gesagt  wer- 
den^  sie  hatten^  sie  haben  das  Wort  in  sich;  dag^en  von 
Jesu  allein  heilst  es:  das  Wort  ward  Fleisch.  Er  aus* 
schlierslich  wird  als  der  Eingeborene  gefeiert'.  Christus  ist 
das  Haupt;  wir  sind  die  Glieder,  —  das  ist  eine  unermefs- 
liohe  Differenz,  —  was  man  sich  einigermafsen  verdeut- 
lichen kann,  schon  wenn  man  die  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Hauptes,  dessen  Verhältnis  zu  den  übrigen  Gliedern 
des  mensclilichen  Körpers  erwägt  In  dem  Haupte  —  meint 
Augustin  —  sind  alle  fünf  Sinne  thätig;  in  den  übrigen 
Gliedern  wirken  sie  verteilt. 

Die  Frage,  ob  diese  Erörterungen  genügen,  der  von 
dem  Verfasser  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  darf 
uns  hier  nicht  beschäftigen.  Er  —  wie  jeder  echte  Theo- 
loge —  hat  seinen  persönlichen  Glauben  an  die  Gottheit 
Chiisti  nicht  von  dem  Gelingen  irgendwelcher  dogmatischen 
Konstruktion  abhängig  gemacht;  ebensowenig  selbstverständ- 
lich die  Haltbarkeit  des  Kirchenglaubens.  Diesen,  nicht 
eine  individuelle  wissenschaftliche  Doktrin  von  der  Person 
Christi  will  er  erörtern,  ein  gewisses  Verständnis  ge¥nnnen; 
nichtsdestoweniger  bleibt  ihm  jene  ein  Mysterium*,  nicht 
unbedingt  bedürftig  der  Aufhellung  in  der  Weise,  wie  ein 
„  Problem  ^'  die  Lösung  erwartet.  Gleichwohl  kennt  er  der- 
gleichen auch  in  der  Christologie,  —  er  beschäftigt  sich  mit 
dem  einen,  mit  dem  anderen,  eben  nur  in  der  Absicht,  den 
Christus  des  Glaubens  gegen  Attentate  der  fälschenden, 
menschlichen  Erkenntnis  sicher  zu  stellen. 

12.  Christus  ist,  wie  wir  wissen,  die  eine  Zweiheit  um- 
fassende Gesamtperson:  das  ist  eine  dogmatische  Aussage, 
die  nach  unseres  Kirchenlehrers  Urteil  mit  der  heiligen 
Schrift  übereinstimmt.     Aber  diese  sagt  das  nicht  wörtlich; 


1)  „Mysterium"  s.  Enchiridion  cap.  XIII,  p.  13  ed.  Krabinger. 
Ep.  CXXXVII,  §  5,  Op.  T.  II,  p.  526.  §  6  ib.  p.  528  A.  L.  1.  §  8, 
p.  520 B:  „In  talibus  rebus  tota  ratio  facti  est  potentia facientis "  etc. 
cf.  §  15  Anfang.  Sermo  CXC,  cap.  II,  §  2,  T.  II,  p.  892  B  C.  Sermo 
CLXXXVIU,  §  1.  —  Cf.  Ambros.  de  fide  Üb.  I,  cap.  XII,  §  84,  Op. 
T.  n,  p.  460  D. 
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de  bedient  sich  nicht  der  uns  unentbehrlichen  Schulsprache^ 
sondern  der  des  gewöhnlichen  Lebens,  da  sie  jedermann 
verständlich  sein  will^  Wir  lesen  in  ihr  Stellen,  welche 
sei  es  Selbstzeugnisse  Christi,  sei  es  Zeugnisse  der  Apostel 
über  ihn  enthalten,  —  solche,  in  welchen  Christus  als  das 
redende  Subjekt  oder  als  das  Objekt  der  Lehre  erscheint. 
Und  doch  können  wir  dieselben  nur  dann  dogmatisch  ver- 
stehen, wenn  wir  diese  Aussagen  auf  das  oben  charakteri- 
sierte Schema  (forma  Bei  forma  servi,  filim  Dei  füius  ho- 
minis) zurückfuhren.  Geschieht  das  nicht,  bleiben  wir  bei 
dem  Wortlaut  stehen:  so  kommen  wir  in  den  Fall,  die  hei- 
lige Schrift  mehr&ch  des  Selbstwiderspruchs  anklagen  zu 
müssen.  Der  Herr  erklärt  Job.  12,  47:  Ich  richte  nicht, 
während  er  anderswo  als  Richter  sich  ankündigt  (Job.  5,  22), 
angekündigt  wird.  Das  Richteramt  kommt  ihm  ja  in  der 
That  zu;  wenn  es  a.  a.  0.  in  Abrede  gestellt  wird,  so 
haben  wir  zu  erwägen,  dafs  er  dasselbe  nicht  ausübt  als 
filius  hominis,  hominis  potestate.  Wir  erinnern  uns  weiter 
des  Spruches:  „Meine  Lehre  ist  nicht  mein,  sondern  dessen, 
der  mich  gesandt  hat*^  Auch  diesen  kann  man  nur  dann 
richtig  erklären,  wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Verneinung 
nur  ausgesprochen  ist  unter  Voraussetzimg  der,  in  Beziehung 
auf  die  forma  servi.  Dagegen  ist  die  Lehre,  sofern  als  das 
Subjekt  derselben  der  fiUtis  Dei,  in  Betracht  kommt,  in 
der  That  die  seinige  *.  Ja  seine  Lehre  ist  er  selbst,  heifst 
es  De  trinit.  lib.  11,  cap.  11,  §  4  '  in  einem  so  scharf  for- 
mulierten Satze,  dafs  man  dadurch  an  einen  bedeutenden 
Gedanken  der  S c hl  eierm acher 'sehen  Glaubenslehre  *  er- 


1)  De  trinit  üb.  I,  cap.  XI,  §  23. 

2)  Ib.  §  27—29. 

3)  „In  Dei  quippe  forma  sicut  non  aliud  filius  aliud  vita  ejus, 
8cd  ipsa  vita  filius  est:  ita  non  est  aliud  filius,  aliud  doctrina  ejus, 
aed  ipsa  doctrina  filius."  —  L.  1.  lib.  I,  cap.  XI,  p.  27:  „Doctrina 
enim  patris  est  yerbum  patris." 

4)  Jesu  Lehre  ist  nichts  anderes  als  die  Selbstdarstellung  seiner 
Person  in  der  Rede:  „Der  christliche  Glaube"  u.  ß.  w.,  (2.  Aufl., 
Berlin  1831)  Bd.  U,  S.  130,  §  103,  N.  2  vgl.  Bd.  I,  S.  110,  §  15, 
N.  2. 
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innert  werden  kann,  aber  freilieh  ist  er  in  einem  von  dieser 
verschiedenen  Sinne  gemeint. 

Gerade  um  diese  und  ähnliche  Aussagen  in  der  Bibel 
richtig  zu  interpretieren,  ist  bereits  von  älteren  Theologen 
jene  ,, Regel"*  ausgemittelt,  welche  zur  richtigen  dogma- 
tischen Verwendung  derselben  anleitet.  Unverständige' 
Leser,  welche  mit  derselben  nicht  bekannt  sind,  sind  in 
Gefahr  Stellen  der  oben  bezeichneten  Art  mifszuverstehen. 
Was  von  Christo  in  Betracht  der  forma  servi  ausgesagt 
ist,  beziehen  sie  auf  die  forma  Dei  und  umgekehrt,  ja  sie 
können  dazu  verleitet  werden,  aus  christologischen  Sätzen 
trinitarische  Konsequenzen  zu  ziehen,  z.  B.  aus  dem  Worte 
des  Apostels  Paulus :  „der  Herr  der  Herrlichkeit  ist  gekreu- 
zigt" das  Recht  des  Satzes  „Gott  ist  gekreuzigt"  zu  er- 
schliefsen,  der  doch  in  der  Lehre  von  dem  trinitarischen 
Gott  *  ein  verwerflicher  ist. 

Dagegen  in  der  Christologie  kann  er  im  Zusammenhange 
der  in  ihrem  Interesse  zu  entwickelnden  Gedanken  vertei- 
digt werden  *.     Die  Stelle  1  Kor.  2,  9  kann   den  nicht  be- 


1)  De  trinit.  lib.  I,  cap.  XI,  §  22,  T.  XI,  p.  18  F:  „Quaproptcr 
coguita  illa  regula  intelligendarum  Scripturarum "  ete.  Ib.  lib.  H, 
cap.  I,  §  1 ,  1.  1.  29  C :  „  Quamobrem  quamquam  firmissirae  teneamus 
de  Domino  uoßtro  Jesu  Christo  et  per  Scripturam  dissimi- 
natam  et  a  doctis  cathollcis  earandem  Scripturarum  tractatoribos 
demonstratam  tamquam  cauonicam  regulam"  etc. .  Vgl.  den  Scblufs 
des  Antiochenischen  Unions-Symbols  vom  Jahre  433.  Hahn,  Biblio- 
thek der  Symbole  (2.  Aufl.),  §  99,  S.  138. 

2)  Ep.  CCXXXVm,  §  14,  Op.  T.  H,  p.  111  C. 

3)  L.  1. 

4)  De  trinit.  lib.  I,  cap.  Xm,  §  28,  T.  XI,  p.  23 C:  „Ex  forniÄ 
enim  ser\'i  crucifixus  est  et  tarnen  Dominus  gloriae  crucifixus  est. 
Talis  enim  erat  illa  susceptio,  quae  Deum  hominem  faceret  et  ho- 
minem  Deum"  (cf.  ib.  lib.  IV,  cap.  XXI,  §  31,  T.  XI,  p.  97E: 
„  —  atque  hoc  totum  et  Dens  dicatur  propter  Deum  et  homo  propter 
hominem").  „Quid  tamen  propter  quid  et  quid secundum quid 
dicatur,  adjuvante  Domino  prudens  et  diligens  et  pius  lector  iijteUigit. 
Nam  ecce  diximus,  quia  secundum  id,  quod  Deus  est,  glorificat  suos, 
secundum  hoc  utique  quod  Dominus  gloriae  est  et  tamen  Do- 
minus gloriae  crucifixus  est  quia  recte  dicitur  et  Deus  cruci- 
fixus non  ex  virtute  divinitatis,  sed  ex  infirmitate  camis  etc." 
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fremden,  welcher  erwägt,  dafs  die  yySusceptW^  der  Art  war, 
dals  sie  Gott  zum  Menschen  machte,  den  Men- 
schen zu  Q-ott.  Darum  weil  Christus,  der  zu  Gott  ge- 
machte Mensch,  gekreuzigt  ist,  kann  man  unter  Eautelen  ^ 
die  Formel  „Gott  ist  gekreuzigt"  in  der  Lehre  von  der 
Person  Christi  gebrauchen;  aber  nur  dann,  wenn  man  den 
Zusatz  secundum  carnem  oder  ex  inßrmitate  camis  ent- 
weder ausdrücklich  oder  in  Gedanken  ergänzt.  Augustin 
persönlich  liebt  aber  dergleichen  Beden  nicht.  Die  gewöhn- 
Eche  Wendung  vielmehr  ist  das  z.  B.  Trad.  in  evang, 
Joann.  LXXVIII,  §  3,  Op.  T.  IV,  p.  925  D  vorkommende 
Christus  crucifixvis  est  in  forma  servi  cf.  ib.  T.  LXIX, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  D  Christus  mortuus  est.  Die  zugun- 
sten jener  ersteren  Formel,  welche  vielleicht  im  Munde 
eifriger  Gemeindeglieder  manchmal  laut  wurde,  versuchte 
Erörterung  hat  wohl  nur  die  Absicht,  zu  zeigen,  wie  man 
sich  dieselbe  zurechtlegen  müsse,  wenn  sie  nicht  Mifsver- 
ständnisse  erregen  soll.  Augustin  erweist  sich,  was  den  be- 
regten Fall  betrifft,  als  vorsichtigen  Apologeten.  Aber 
das  Mittel,  dessen  er  sich  als  solcher  bedient,  ist  eine 
Exposition,  welche  man,  wenngleich  mit  bzw.  feststehenden 
traditionellen  Sätzen  operiert  wird,  doch  eine  freie,  dogma- 
tische nennen  darf  Gott  ist  zum  Menschen  gemacht,  der 
Mensch  zu  Gott,  das  ist  doch  nicht  ausdrückliche  Lehre 
der  heiligen  Schrift,  um  deren  richtige  Interpretation 
nach  seiner  obigen  Aussage  es  sich  in  dieser  Angelegenheit 
handelt,  sondern  Joh.  I,  14  lautet  anders.  Nichtsdestoweniger 
erschliefst  er  aus  jenen  Sätzen  als  unanfechtbar  die  rela- 
tive dogmatische  Wahrheit  der  Formel  „Gott  ist  gekreu- 
zigt", welche  doch  nicht  einen  lediglich  verbalen  Wert 
zu  haben  scheint.  Allerdings  will  unser  Theologe  nach 
seiner  an  einer  anderen  Stelle  *  abgegebenen  ausdrücklichen 
Erklärung  von  einer  wirklichen  Überti'agung  dessen^ 
was  von  der  forma  servi  mit  vollem  Rechte  im  eigentlichen 
Sinne  auszusagen  ist,  auf  die  forma  Dei  nichts  wissen ;  aber 


1)  S.  S.  166,  Anro.  4. 

2)  Ep.  CCXXXVIII,  §  14,  T.  H,  p.  11  IG. 
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dafs  es  lediglich  auf  Verteidigung  des  Rechtes  einer  Rede- 
figur  in  der  obigen  Auseinandersetzung  abgesehen  sei^ 
mufs  doch  als  unwahrscheinlich  betrachtet  werden.  Viel- 
leicht treffen  wir  das  Richtige,  wenn  wir  den  Widerstreit 
zweier  Tendenzen  annehmen.  Die  eine  hat  ihr  Motiv  in 
der  Lehre  von  zwei  Naturen.  Soweit  Augustin  von  dieser 
bewegt  wird,  mufs  er  urteilen,  dafs  die  Formel  „Gott  ist 
gekreuzigt"  vorwiegend  eine  nur  verbale  Bedeutung  habe, 
das  Recht  des  Gebrauches  derselben  nur  durch  eine  christo- 
logische  Rekonstruktion  zu  erweisen  sei.  So  weit  aber  die 
Eategorieen  idem,  unus  sein  Denken  bestimmen,  wird  eine 
andere  Tendenz  in  ihm  angeregt,  welche  es  ihm  ermög- 
licht, jener  Formel  auch  irgendwelchen  materiellen  Wert 
beizulegen.  Die  airo  ist  ja  doch  die  des  idetn^  des  unus. 
Darum  wird  er  auch  dazu  veranlafst,  einmal  wenigstens 
mittelbar  von  einer  caro  Dei  zu  sprechen  K  Aber  der  für 
das  Auseinanderhalten  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in- 
teressierte Gedanke  scheint  doch  in  ihm  der  vorwiegende 
geblieben  zu  sein,  wie  nach  meinem  Daftbrhalten  die  J^. 
CLXIX,  §  8,  T.  II,  p.  788  A  angezogene  Analogie  beweist 
Man  darf  sagen  —  heifst  es  hier  —  der  Philosoph  wird 
geschlagen^  obwohl  das  nicht  geschlagen  wird,  was  den* 
selben  zum  Philosophieren  befähigt,  die  an  im  a,  sondern  die 
caro.  Ita  Christus^  Dens,  Dei  ßius,  Dommus  glariae  et 
si  quid  hujusmodi  secundum  verhum  dicUur;  et  tatnen 
rede  dicikir  Deus  crucifixus,  cum  hoc  eum  secundum 
camem  passum  esse,  nan  (!)  secundum  ülud,  quo  Domi- 
wws  gloriae  est,  non  häbecUur  mcertum.  —  Dagegen,  ohne 
durch  eine  Kautel  eingeschränkt  zu  sein,  begegnet  uns  in 
einer  andei*en  von  der  Stimmung  der  Andacht  bewegten 
Stelle  *  die  Formel  ncUus  est  Deus  ex  femina. 

13.    Dafs  diese  Doktrin  in  jedem  Falle  nicht  ihre  un- 


1)  De  trinit.  lib.  IV,  cap.  XXT,  §  31. 

2)  L.  1.  lib.  Vm,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  145 C:  „Hoc  enhn 
nobis  prodest  credere  et  firmum  atque  inconcussum  corde  retinere, 
humilitatem,  qua  natus  est  Deus  ex  femina  et  a  mortalibus  per 
tantas  contumelias  perductos  ad  mortem,  summum  esse  medicamen- 
tum,  quo  superbiae  nostrae  sanaretar  tumor*'  etc. 
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mittelbare  Qaelle  in  dem  katholischen  Orient  habe,  davon 
mvihy  wie  ich  denke,  jeder  sich  tiberzeugen,  welcher  dieselbe 
mit  der  Christologie  des  Ambrosius  von  Mailand  ver- 
gleicht. Dieses  Unternehmen  ist  dadurch  erleichtert,  dafs 
THT  von  diesem  neben  den  Ubri  de  fide  ad  Graticmum  noch 
die  besondere  Monographie  (fe  incc^ntUioms  sacramerUo  be- 
sitzen, während  in  Augustinus  Ubri  de  triniiate  das  Christo»^ 
logisehe,  wenn  auch  eine  vielfache,  dennoch  nur  sekundäre 
Bertkcksichtigung  findet. 

Auch  diesen  älteren  lateinischen  Theologen  gilt  die  Zwei- 
naturenlehre augenscheinlich  als  die  längst  herkömmliche. 
Christus  ist  cansors  uirit$eque  naiurae  id  est  human ae 
aique  divinae  de  ßde  lib.  II,  cap.  VII,  §  58  K  Ib.  lib. 
n,  eap.  IX,  §  77,  T.  11,  p.  485  C:  UntM  in  utroque  h- 
qwitur  Bei  film»,  qma  in  eodem  utraque  natura  est. 
£r  ^rioht  ausdrücklich  von  n(xtwra  divina  allein  de  in- 
Gomationis  sacramento  cap.  V,  §  4,  T.  II,  p.  712  E;  cap. 
Vin,  §  82.  84.  88  seoimdum  divinam  suhstantiam  de 
fide  lib.  V,  cap.  VIII,  §  107.  Dagegen  habe  ich  die  kor- 
respondierende y,ncctura  Jmmana"  allein  bisher  nirgends* 
gefunden,  wohl  aber  naiura  hominis  de  fide  lib.  II,  cap. 
Vffl,  §  61.  62  ib.  cap.  VU,  §  58.  Cf.  Hb.  V,  cap.  XVIII, 
§  223  integra  conditio  humana. 

Ambrosius  spricht  ebenfsdls  von  einer  gemina  sub^ 
stantia  de  fide  lib.  HI,  cap.  X,  §  65,  T.  11,  p.  509  B,  von 
dem  Göttlichen  und  dem  Menschlichen  (divina  und  humana) 
de  fide  lib.  III,  cap.  X,  §  65,  von  divinitas  und  caro  ib. 
lib.  II,  cap.  IX,  §  77,  von  verbum  und  caro  de  incamatio*- 
nis  sacramento  cap.  V,  p.  44;  cap.  VI,  §  59.  Ep.  XL  VI, 
§12,  T.  II,  p.  988  A  (aber  freilich  nirgends  meines 
Wissens  ausdrücklich  von  una  jp  er  so  na).  Ebenso,  ja 
noch  eifriger  als  Augustin  ist  er  darauf  bedacht,  beide  Na- 


1)  S.  Ambrosii  Mediolanensis  cpiscopi  Opera  studio  et  labore 
monachoram  ordiuis  S.  Benedicti  e  congregatione  S.  Mauri,  Parisiis 
1690,  T.  II,  p.  481. 

2)  Die  Stelle  de  inoamat.  sacram.  cap.  VII,  §  67,  Op.  T.  II, 
p.  718F:  „ —  ita  et  auimain  nostram  perfectam  naturae  humaiiae 
adsumtione  suscepit"  gekört  nicht  direkt  hierher. 
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turen  in  ihrer  Integrität  zu  erhalten,  auseinander  zu  halten  \ 
Man  mufs  wissen  —  lehrt  auch  er  —  was  der  ewigen 
Gottheit,  was  dem  Menschen  zukommt  *,  wenn  man  richtige 
christologische  Sätze  bilden  will.  Die  Menschheit  Jesu  kann 
nicht  eine  andere  gewesen  sein  als  unsere  menschliche 
Natur  de  incamcUionis  sacramento  cap.  VII,  §  76  cf.  §  64. 
71.  Er  war  homo  secundum  carnem,  wenngleich  er  ultra 
hominem  secundum  divinam  qpercUianem,  supra  hominem 
erat  Ep.  XLVl,  §  7,  T.  U,  p.  986  0.  Denn  der  wirk- 
liche empirische  Mensch  ist  nicht  ohne  Sünde,  daher  man 
sagen  darf  in  specie  hominis  (Chr.)  videba^tur  L  L  Un- 
bedingt mafsgebend  mufs  der  Kanon  von  der  Unwandel- 
barkeif^  Gottes  auch  in  der  Lehre  von  der  Person  des 
Herrn  bleiben.  Diejenigen,  welche  denselben  verletzen^  die 
Integrität  des  Menschlichen  in  ihm,  die  Existenz  einer  Men- 
schenseele in  Frage  *  stellen,  sind  schlinmier  als  die  Ana- 
ner  ^;  —  ein  Urteil,  dessen  Härte  sich  aus  dem  bewu&ten, 
im  Abendlande  ^  früher  als  im  Oriente  aufkommenden  prak- 
tisch-kirchlichen Gegensatz  gegen  den  ApoUinarismus  ^ 
erkläii;.  Die  Stelle  Joh.  1,  14  darf  nicht  irre  fuhren:  sie 
sagt  nicht  eine  Veränderung  aus,  nicht  ein  Umgesetzt-werden 
des  Wortes,  welches  Gott  ist,  in  das  Fleisch,  sondern  wehrt 
gerade  diesen  Gedanken  ab  durch  den  Zusatz:  „und  wohnte 
unter  uns"®.     Die  Gottheit  wurde  nm*  „bekleidet"  mit  der 


1)  Do  fide  IIb.  n,  cap.  IX,  §  77:  „Servemus  distinctionem 
divinitatis  et  camis"  cf.  de  iucamationis  sacramento  cap.  IV,  §  23, 
T.  II,  p.  709. 

2)  De  incarnat.  sacram.  cap.  II,  §  13  Ende,  T.  II,  p.  700  B. 

3)  L.  1.  cap.  V,  §  41,  T.  II,  p.  712;  cap.  VI,  §  55. 

4)  L.  1.  cap.  VII,  §  G4.  7ü.  76. 

5)  L.  1.  cap.  VI,  §  49.  51. 

G)  Rade:  Damasus,  Bischof  von  Rom.  Ein  Beitrag  zur  Gesch, 
der  Anfange  des  römischen  Primats.  Freiburg  und  Tübingen  1882, 
S.  98.  113.  131. 

7)  De  incamationis  sacramento  cap.  VI,  §  51  und  die  bezügliche 
Note  der  Benediktiner. 

8)  L.  1.  cap.  VI,  §  59—61.  —  Die  übernatürliche  Geburt  beein- 
trächtigt nicht  die  Homogenität  Jesu  nut  uns  ebend.  cap.  IX,  §  105, 
T.  II,  p.  726  E,  —  Widerlich  sinnliehe  Beschreibung  der  Schwanger- 
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caro  wie  mit  einem  Gewände  ^,  blieb  also  sich  selber  gleich. 
Sie  erhielt  sich  auch  nach  dieses  Kirchenlehrers  Urteil  in 
der  incamatio  als  dieselbe,  welche  sie  vor  dem  zeitlichen 
Anfang  derselben  gewesen  wari  Sie  hat  nichts  verloren  von 
dem,  was  sie  hatte  —  so  lesen  wir  ebenfalls  bei  ihm  — , 
gondem  hat  nur  angenommen  das,  was  sie  nicht  hatte ^ 
—  die  volle  Menschennatur.  Darum  ist  in  Betracht  der 
Geltung  des  oben  erwähnten  Kanons  die  Einschränkung  se- 
cundtim  camem  in  allen  Sätzen  erforderlich,  welche  von 
Christo  Leiden  und  Tod  aussagen^.  Ja  man  darf  sich  nicht 
scheuen  zu  lehren,  Christus  war  immortalis  in  motie,  in- 
passibüis  in  passione*,  weiter  idem  pcUiehatur  et  non  pa- 
tiebeUur,  moriehatur  et  non  moriehixtur^,  ferner  resurgehai 
seüundum  camem.  non  resur gebot  secundum  verhum,  guod 
non  resohdum  fuerat  in  terram,  sed  apud  Deum  sem- 
per  manebat^,  gleicherweise  Erat  caro  ejus  in  monu- 
mento,  virtus  ejus  operaba^ur  in  caelo''. 

14.  Gleichwohl  wird  von  dem  Mailänder  Theologen  nicht 
weniger  als  von  dem  Numidischen  im  Interesse  der  Ein- 
heit der  Person  das  idem  betont,  z.  B.  de  fide  lib.  11, 
cap.  VII,  §  58 :  Non  quasi  eum  in  majestate  sua  crucifixum 
ptäenius,  sed  quia  idem  Dens  idem  homo,  per  divinitatem 


Schaft  der  Maria  de  institutione  virginitatlB  et  de   perpetna  Mariae 
virginitate  cap.  XIV,  §  89—92;  cap.  XV,  §  93;  cap.  XVI,  §  98. 

1)  De  incarnat.  sacram.  cap.  V,  §  41,  T.  II,  p.  712. 

2)  De  fide  üb.  II,  cap.  VIII,  §  62,  T.  11,  p.  482 B  non  re- 
mittenfi,  qnod  erat,  sed  adsumens,  quod  non  erat  §  64. 

3)  De  incarnat.  sacram.  cap.  V,  §  44,  T.  11,  p,  713  E  cf.  §  36. 
37.  38-  De  fide  lib.  ü,  cap.  X,  §  84,  T.  II,  p.  487A:  „Ut  intelU- 
gcremus  obedicntiam  mortis  non  diyinitatis  fuisse,  sed  incamationis : 
in  qua  et  officia  nostra  suscepit  et  nomina.^*  Ib.  lib.  II,  cap.  X, 
§  85.     De  spiritu  sancto  lib.  I,  cap.  IX,  §  106,  T.  II,  p.  622. 

4)  De  incarnat.  sacram.  cap.  V,  §  39,  T.  11,  p.  712  C, 

5)  Ib.  §  36, 

6)  Ib.  T.  n,  p.  712  F. 

7)  De  incarnat.  sacram;  cap.  V,  §  40.  Cf.  de  institutione  virgi- 
nitatis  et  perpetua  Mariae  virginitate  cap.  XII,  §  78,  T.  11,  p.  266; 
de  fide  lib.  II,  cap.  III,  §  13,  T.  II,  p.  499  B:  „cujus  templum  re- 
stucitatum  est*^ 

Zettochr.  f.  K.-O.  VI,  X.  12 
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Detis,  per  sttsceptianem  camis  komo  Jesus  Christus  etc.,  ib. 
üb.  in,  cap.  II,  §  8:  idem  aUissimus,  idem  homo,  wie 
auch  das  unus  z.  B.  de  incamcU.  sacram.  cap.  V,  §  35, 
T.  n,  p.  711  E:  Unus  non  divisus,  sed  unus  etc.,  de  fide 
lib.  V,  cap.  Vni,  §  107:  Urnis  tarnen  aique  idem  est 
füius  etc.  —  Ebenso  ist  der  Gegensatz  und  die  Korrelation 
der  Termini  forma  Dei  forma  hominis,  fiUus  Dei  filius  ho^ 
minis  unserem  Scbrijftsteller  ganz  geläufig;  der  oben  S.  160 
charakterisierte  Lehrbegriff  auch  der  seinige  Ep.  XL  VI, 
§  6,  T.  n,  p.  986:  Quid  est  in  Dei  forma^  nisi  in  pUni- 
tudine  divinitaiis,  in  iUa  perfectionis  divinas  expres- 
sione?  —  Ergo  cum  esset  in  plenitudine  divinOatis,  ex- 
inanivit  se  et  accepit  plenitudinem  naturae  et  perfectionis 
humanae  etc.  — ut  esset  perfectus  in  utraque  forma  §  3: 
Etenim  secundum  formam  servi  loquutus,*'  dominum  voca- 
vit,  quem  patrem,  vocavit,  aequalis  in  Bei  forma,  servum 
secundum  camis  sübstatUiam  se  prasdicans.  Cf.  ib.  §  7. 
8.  11—13.  de  fide  lib.  V,  cap.  VIII,  §  109  ib.  lib.  II, 
cap.  VIII,  §  70,  T.  n,  p.  483  E:  Contrarium  igitur  ser- 
vt$s  et  aequalis.  Aequalis  ergo  in  Dei  forma,  minor  in 
susc^tione  camis  et  hominis  passione.  Nam  quomodo 
eadem  posset  minor  esse  aequalisque  natura?  —  de  in- 
camationis  sacram.  cap.  V,  §  41:  In  illa  servi  forma 
erat  veri  luminis  plenitudo;  et  cum  se  exinanivit, 
lumen  erat  etc.  Et  omn  in  morte  erat,  in  umbra  non 
erat.  —  Offenbar  geht  also  der  Gedanke  des  Schriftstellers 
auf  eine  Koexistenz  beider  formte.  Die  exinanitio  soU 
geschehen  sein,  ohne  dafs  es  zu  irgendwelcher  Alteration 
der  Gottheit  gekommen  ist,  wie  wir  wissen.  Christus 
existiert  in  forma  Dei  und  in  forma  servi  zugleich.  Das 
aber  ist  ein  Satz,  dessen  Glieder  sich  gegenseitig  ausschließen, 
ein  Satz,  welcher  die  exinanitio  zu  einer  lediglich  schein- 
baren macht.  Ambrosius  aber  lehnt  diese  Konsequenz  ab 
in  einem  charakteristischen  Widerstreit  der  Gedanken.  In 
der  Stelle^  de  spiritu  sancto  lib.  I,  cap.  IX,  §  107  ist  in- 


1)  Ambrosii  Opera  T.  II,  p.  622  F:  „Suscepit  enim,  quod  non 
erat,  ut  celaret,  quod  erat:  celavit,  quod  erat,  ut  teutaretur  in 
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bezug  auf  den  Zustand  nach  eriblgter  exinaniHo  die  Rede 
von  einem  celare  dessen,  was  er  war.  Während  der 
Dauer  desselben  besteht  also  doch  ein  gewisser  Widerspruch 
zwischen  der  normalen,  adäquaten  Erscheinimg  der  forma 
Bei  und  der  empirischen.  Dieselbe  sollte  nicht  blofs  da 
sein,  sondern  auch  in  der  diesem  Dasein  entsprechenden 
Weise  sich  ausprägen  („in  illa  perfedionis  divinae  ex- 
pressione"  s.  o.).  Statt  dieser  Ausprägung  sieht  man 
die  forma  8  er  vi,  welche  demnach  die  forma  Bei,  welche 
allerdings  da  ist,  verbirgt.  Sie  (diese  forma  Bei)  ist  in 
Wahrheit;  die  sie  verbergende  forma  servi  ist  nicht, 
sie  hat  nur  eine  scheinbare^  Existenz,  —  das  ist  der 
eine  Gedanke.  Damit  streitet  aber  der  andere:  ^e  forma 
servi,  welche  man  sinnlich  sieht,  hat  eine  wirkliche  Exi- 
stenz. In  Betracht  des  ersten  Gedankens  mufs  man  ur* 
teilen:  die  Gläubigen  als  sinnliche  Menschen,  sofern  sie 
sinnlich  sind,  sofern  sie  die  forma  servi  sehen,  befinden 
sich  in  einer  optischen  Täuschung;  in  Betracht  des  zweiten 
Gedankens  aber  ergiebt  sich  die  Aussage,  die  Gläubigen 
sehen  richtig  die  wirkliche*  forma  servi,  welche  gleich- 
wohl eine  inadäquate  Erscheinung  des  substantiellen  Wesens 
ist,  als  (empirische)  Wirklichkeit.  Aber  selbst  bei  diesem 
Antagonismus  der  Tendenzen  verbleibt  es  nicht ;  sondern  in 
dem  Satze  „Er  wuinie  gesehen  wie  ein  Mensch,  aber  es 
erglänzte  (zugleich)  in  seinem  Erdenleben  die  götdiche  Ma- 


eo  et  redimeretur  quod  non  erat,  ut  ad  id  quod  erat  per  id  quod 
non  (!)  erat,  nos  vocaret." 

1)  De  fide  üb.  II,  cap.  XI,  §  90:  „Ut  quasi  bomo  vinee- 
ret*'  et€.  Hk  üb.  III,  cap.  Y,  §  äG:  „Sanguine  suo  quasi  homo 
Domisas  hob  redemif'  etc.  £p.  XLVI,  §  5.  11.  12.  13.  £p.  XXIX, 
§  8,  T.  II,  p.  906  R. 

2)  Das  wiederholt  vorkommende  Wort  videbatur  ist  allerdings 
zweideutig.  Das  Gesehen- werden  kann  auf  Schein  beruhen;  aber  auch 
auf  Wirklichkeit.  £p.  XLVI,  §  7:  „Sed  quia  sine  peccato  erat  solus, 
omnis  autem  homo  in  peccato,  in  specie  hominis  videbatur^  ist 
es  in  letzterem  Sinne  zu  verstehen,  nichtsdestoweniger  die  reale 
Menschwerdung  in  Frage  gestellt.  Jesus  wurde  in  Menschengestalt 
gesehen,  ab  Mensch  gesehen,  und  doch  war  er  kein  (empirischer) 
Mensch. 

12* 
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jestät  xmd  die  Glorie  des  Vaters*'  sind  beide  Gedanken 
zugleich  ausgesprochen,  es  sei  denn,  dafs  man  das  Ge- 
sehen-werden  als  eine  Täuschung  auffafst  In  diesem  Falle 
würden  diese  Worte  nach  Malsgabe  des  ersten  Gedankens 
zu  verstehen  sein. 

Überaus  ähnlich  sind  die  Auiserungen  Augustins,  die 
ich  oben  absichtlich  übergangen  habe,  um  sie  hier  um  so 
bequemer  zur  Vergleichung  heranziehen  zu  können.  Tract. 
in  Joann.  T.  XXVin,  §  1,  T.  IV,  p.  672 D  lesen  wir: 
Manens  Deus  acc&pU  hominem,  qui  fecU  hominem.  Quando 
ergo  latuit  tU  homo,  non  poterUiam  perdidisse  ptUandus 
est,  sed  exemplum  infirmücUis praebuisse.  lue  enim  quando 
voJuit,  detentus  est,  quando  voluit,  occisus  est  etc.  ib.  §  6, 
p.  675  D:  Qui  venit  judicandus,  veniet  judicatunts  etc. 
Deus,  inquit  Psahrius  (XLIX,  3),  manifestus  veniet,  Deus 
noster  et  non  silebit.  Quid  est,  manifestus  veniet?  qui 
venit  occultus  cf.  §  2,  p.  673  B:  Non  ipse  perdiderai  po- 
testoitem,  sed  nostram  consolabatur  infirmitatem  etc.  Hanc 
enim  potentiam  quando  voluit,  demonstrarü  etc.  —  Hier 
sind  allerdings  die  dem  Augustin  sonst  so  geläufigen  Eate> 
gorieen  forma  Dei,  forma  nicht  verwendet;  aber  das  ist 
völlig  irrelevant,  —  die  christologische  yLqvxpig  ist  im  we- 
sentlichen ebenso  konstruiert  wie  von  Ambrosius.  Die  Gt>tt- 
heit  blieb  in  der  Menschwerdung,  in  dem  Menschgewor- 
denen, aber  sie  war  verborgen  durch  die  Menschheit 
Jesu,  verborgen  in  derselben.  Sie  hatte  (infolge  der  exina^ 
nitio)  so  zu  sagen  eine  nur  immanente  Existenz  gewonnen 
im  Gegensatze  zur  offenbaren;  sie  hatte  sich  den  allmäch- 
tigen Willen  erhalten,  aber  sie  verwendete  denselben  in- 
sofern nicht  immer,  als  sie  nicht  inmier  einzelne  Acte  voll- 
zog, welche  dieser  Allmacht  entsprechen;  aber  insofern 
immer,  ab  sie  das  ganze  Schicksal  des  Menschen 
Jesus  leitete.  —  Indessen  kehren  wir  vorläufig  zu  Am- 
brosius zurück. 

Dieser  lehrt  also  ein  Nebeneinander-bestehen  beider 
formae,    ebenso    des    „Filius    Dei",    „Filius    hominis''^. 


1)  S.  z.  B.  de  fide  üb.  II,  cap.  IX,  §  69.  70. 
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Nichtsdestoweniger  ist  der  eine  wie  der  andere  „idem",  so 
dafs  nicht  über  eine  Zerteilung^  geklagt  werden  darf. 
Christus  ist  filii^  unius  Dei^.  Darum  kann  man  sagen 
der  Sohn  Gottes  redet  in  der  divinitas  und  in  der  caro; 
derselbe  redet  in  beiden;  aber  nicht  in  derselben  Weise. 
„Gleichsam"  als  Gott  redet  er,  was  göttlich  ist,  weil  er 
das  Wort  Gottes  ist;  „gleichsam"  als  Mensch  redet  er,  was 
menschlich  ist,  „weil  er  in  unserer  Substanz  (Natur)  ist"^. 
15.  Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  ein  starkes  dog- 
matisches Interesse  an  unserem  Thema,  ein  Dogmatiker  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  ist  er  freilich  nicht,  wohl  aber 
ein  dogmatischer  Rhetor.  Das  rhetorische  Talent  erleich- 
tert ihm  die  Lösimg  der  Probleme  oder  vielmehr  ver- 
locket ihn,  die  Schwierigkeit  derselben  zu  verkennen. 
Er  prägt  Gedanken,  welche  einander  ausschliefsen,  in  Sen- 
tenzen aus,  welche  unmittelbar  nebeneinandergestellt  wer- 
den als  Thesen,  ja  als  Antithesen,  aber  als  Antithesen  des 
in  sich  gewissen,  in  dieser  Gewifsheit  triumphierenden  Glau- 
bens. Zum  Teil  oratorisch  schön  gebildet,  verkündigen  sie 
in  der  Sprache  des  feierlichen  Earchenstils  *  die  dogmatische 
Wahrheit,  ehe  denn  sie  untersucht  ist.  Allerdings  man 
kann  seine  Denkweise  als  eine  dogmatische  bezeichnen: 
aus  einem  ihm  erkennbaren  Fehler  in  der  lehrhaften  Er- 
örterung  eines  anderen  Theologen  schliefst  auch  er  sofort 
auf  ein  Fehlen  des  Glaubens  desselben.  Wer  Formeln 
gebraucht,  welche,  sei  es  die  Gottheit,  sei  es  die  Mensch- 
heit Christi  schädigen,  der  geht  des  Heils  verlustig^,  denn 


1)  De  incarnat.  sacram.  cap.  VII,  §  75. 

2)  De  fide  üb.  HI,  cap,  XVI,  §  135. 

3)  Tb.  Hb.  II,  cap.  IX,  §  77  cf.  üb.  II,  cap.  XI,  §  90;  üb.  lü, 
caP'  V,  §  36.  —  Ib.  üb.  III,  cap.  III,  §  15:  „Convenit  ergo  et  patri 
et  fiüo  Dei  nomen." 

4)  Dieser  ist,  was  meines  Wissens  von  aUen  Seiten  zugestanden 
wird,  auch  der  £p.  Leonis  ad  Flavianum  eigen;  gerade  darin  die 
Abhängigkeit  derselben  von  Ambrosius  am  leichtesten  erkennbar. 

5)  De  fide  üb.  in,  cap.  V,  §  38:  „Et  tarnen  iuter  duo  gravia 
sacrüegia  fortasse  detestabiüus  sit  ad  divinitatem  referre ,  quae  camis 
sunt  quam  ad  camcm  referre,  qnae  Spiritus  sunt.     Hü  timuerunt  in 
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Christus  ist  die  causa  ^  salutis,  das  fundamentttm  omnium, 
das  captd  ecclesiae  ^,  das  summum  bonum  ^.  Aber  eben 
diese  Sätze  zeigen,  dafs  es  nach  des  Ambrosius  Überzeu- 
gung die  höchsten  Interessen  des  religiösen  Glaubens 
sind;  um  welche  es  sich  in  den  dogmatischen,  speziell  in 
diesen  christologischen  Kontroversen  handelt.  Dieselben 
sollen  nicht  mit  den  Waffen  einer  künstlichen  Dialektik  ge- 
führt werden.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  den  Gegner  in 
das  Netz  der  Worte  zu  fangen,  auf  den  Buchstaben  sich  zu 
steifen,  sondern  sich  des  Spruches  zu  erinnern:  der  Buch- 
stabe tötet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Das  Wichtigste, 
dessen  wir  bei  allen  unseren  dogmatischen  Untersuchungen 
stetig  eingedenk  bleiben  sollen,  ist  die  Erkenntnis,  dafs  der 
Herr  uns  gemacht  ist  zur  Gerechtigkeit,  Heiligung, 
Erlösung.  Diese  Wirkung  Christi  soll  von  uns  er- 
fahren werden,  das  ist  die  Hauptsache,  nicht  aber  das 
Grübeln  über  das  Dogma,  das  kleinliche  Markten  nach  dem 
Vorgange  der  Arianer,  welche  z.  B.  in  der  eben  berücksich- 
tigten Stelle  des  ersten  Briefes  des  Paulus  an  die  Korinther  das 
Wort  „gemacht"  pressen,  um  das  Gemacht-sein,  die  Geschöpf- 
lichkeit  des  Sohnes  Gottes  daraus  zu  erweisen.  Als  ob  der 
Apostel,  als  er  dasselbe  schrieb,  an  den  ontologischen  Ur- 
sprung Christi,  nicht  an  seine  Heilsbedeutung  gedacht  hätte ! 
Aber  freilich  anderseits  dürfen  wir  auch  nicht  in  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  uns  verirren,  —  nicht  stehen  bleiben 
in  unserer  theologischen  Erkenntnis  bei  dieser  Heils- 
wirkung als  einem  letzten,  sondern  müssen  begreifen,  dafs 
diese  zu  erklären  sei  aus  seiner  Gottheit.  Nicht  sind  die 
Werke  Christi  das  erste,  nicht  das,  auf  Grund  dessen  wir  die 
Gottheit  Christi  verstehen,  nicht  als  ein  zweites  zu  denken, 
sondern  das  Urerste  ist  die  Gottheit,  die  Werke  sind  das  zweite; 


Deo  camem  credere  et  ideo  redemptionis  gratiam  perdiderunt, 
quia  causam  (!)  salutis  abjurant.'^ 

1)  S.  die  vorige  Anm. 

2)  De  fide  Üb.  V,  cap.  XIV,  §  181 ;  Üb.  HI,  cap.  VII,  §  49. 

3)  Ep.  XXIX,  §  8,  T.  II,  p.  906 B:   „Ipse  est  ergo  dominus 
Jesus  summum  bonum*'  etc. 
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jene  ist  die  Voraussetzung  des  erlösenden  Werkest 
Nicht  aber  gilt  dieselbe  uhserem  Schriftsteller  nur  als 
Voraussetzung  des  Heils  *.  Sehen  wir  auf  die  wesentlichen 
Intentionen^  welche  ihn  bewegen  und  als  bedeutsamer  gel- 
ten als  alle  einzelnen  christologischen  Erörterungen^  so 
sind  sie  vielmehr  in  Einklang  mit  seinen  eigenen  ausdrück- 
lichen Erklärungen  darauf  gerichtet;  eben  den  historischen 
Christum  als  die  causa  saluHs  zu  feiern.  Gerade  darum 
erscheint  ihm  ja  der  Apollinarismus  so  verwerflich,  weil 
er  durch  die  Leugnung  der  wirklichen  Einigung  der  divi- 
nitas  und  caro,  durch  welche  die  gratia  redemptionis 
bedingt  ist*,  diese  selbst  als  eine  durch  Christum  bewirkte 
in  Frage  stellt. 

16.  Schon  damit  hat  er  mittelbar  einen  Gedanken  aus- 
gesprochen, welcher  sich  gegen  die  in  dieser  Schule  *  be- 
liebte dytii^etdoTaaig  ttöv  dvo(.iatiov  kehrt.  Aber  mit  die- 
ser Art  der  Bestreitung  begnügt  er  sich  nicht,  sondern  die 
ganze  Grundlage  dieser  Methode,  als  der  Methode  der 
Phraseologie  *  wird  von  ihm  zu  erschüttern  gesucht.  Schon 
oben  ^  habe  ich  sein  Dringen  auf  Wahrung  der  Diflferenz 
der  Naturen  Bedacht  zu  nehmen  berücksichtigt.  Jetzt  mache 
ich  auf  jenen  anderen  prinzipalen  Satz  ^   aufinerksam,   wel- 


1)  De  fide  IIb.  HI,  cap.  V,  §  47,  T.  II,  p.  505 F:  „Non  ergo 
divinitas  propter  opera,  sed  propter  diyinitatem  opera,  eicut  Aposto- 
las  declaravit,  dicens  propter  Filium  Dei  omnia"  £p.  ad  Hebraeos  II,  10. 

2)  Dagegen  lehrt  Kaftan,  Das  Wesen  d.  christlichen  Beligion, 
S.  243  ohne  alle  Einschränkung:  „Das  alte  christologische  Dogma 
macht  Christum  zu  einer  unentbehrlichen  Voraussetzung,  aber 
doch  immer  nur  zu  einer  physisch  notwendigen  Voraussetzung  des 
Christentums  (des  Heils)." 

8)  S.  S.  175,  Anm.  5. 

4)  Walch,  Entwurf  einer  vollständigen  Historie  der  Ketzerei, 
Bd.  m  (Leipzig  1766),  S.  200.  Baur,  Geschichte  der  christlichen 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  Menschwerdung  Gottes,  Bd.  I,  S.  612. 

5)  De  fide  lib.  II,  cap.  IX,  §  77,  Op.  T.  H,  p.  485 BC:  „Si- 
leant  igitur  inanes  de  sermonibus  quaestiones,  quia  regnimn  Dei, 
sicut  scriptum  est,  non  in  persuasione  verbi  est,  sed  in  ostensione  vir- 
tutis.    Servemus  igitur  distinctionem  divinitatis  et  camis"  etc. 

6)  S.  S.  170  und  die  vorige  Anm. 

7)  De  incamat.  sacram.  cap.  II,  §  13^  T.  H,  p.  706^:  „Cavea- 
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eher  warnt;  das,  was  der  ewigen  Gottheit;  und  das,  was 
der  Inkarnation  eigentümlich  ist;  mit  einander  zu  ver- 
wechsehi;  also  mit  anderen  Worten  mahnt;  die  Redeweisen; 
welche  in  der  Lehre  von  der  Gottheit  und  diejenigen;  welche 
in  der  Lehre  von  der  Menschwerdung  gebraucht  werden, 
zu  unterscheiden.  Ist  man  in  dieser  Beziehung  nicht  auf 
der  Hut;  so  kann  man  leicht  dazu  kommen;  geradezu  blas- 
phemische  Thesen  aufzustellen;  wie  z.  B.  diC;  in  welcher 
der  Urheber  der  Zeit  als  ein  in  der  Zeit  gewordener  vor- 
gestellt wird.  Als  ob  es  überhaupt  möglich  wäre, 
dafs  derjenige;  durch  welchen  alles  geworden 
ist;  einer  von  uns  werden  könnte! 

Die  heilige  Schrift  leitet  uns  zui'  Verwendung  von 
Phrasen;  welche  diesen  Kanon  verletzen;  nicht  an.  Sie 
hat  die  Gewohnheit  —  so  äufsert  sich  auch  Ambrosius^  — 
bald  von  Aussagen  von  der  Gottheit  anzufangen;  dann  zur 
hicariiatio  überzugehen,  bald  mit  der  Betrachtung  der 
Niedrigkeit  Christi  zu  beginnen;  dann  zu  der  der  Herrlich- 
keit aufzusteigen.  Der  Herr  selbst  giebt  inbezug  auf*  sich 
Erklärungen;  welche  uns  auffallend  erscheinen  können.  In- 
dessen das  ist  lediglich  unsere  Schuld;  wir  sind  imstande, 
sie  uns  verständlich  zu  machen,  was  geschieht;  sobald  wir 
an  seine  Existenz  weise  in  forma  servi  denken.  In  der 
direkt  messianisch  aufzufassenden  Stelle  *  Ps.  108;  25,  26 
heifst  es:  „Hilf  mir  o  Herr;  mein  Gott"  u,  s.  w.  Dieses 
Gebet  ist  ja  freilich  unmöglich  in  dem  Mimde  des  in  fonna 
Dei  existierenden  Christus ;   welcher  als  solcher  dem  Vater 


mus,  ne  a  siuu  Patris  et  quodam  utero  paterno  arcanaeque  naturae 
substantiam  unigeniti  Filii  separemus  verbisque  his,  quibus  veritas 
Busceptae  incamationis  adstruitur,  diviuae  generatioui  praejudicia  in- 
ferre  meditemur  ne  et  nostrum  alicui  dicatur:  ,si  recte  offeras,  recte 

autem  non  dividas,  peccasti, hoc  est:  si  nesciamus,  quae 

propria  sunt  divinitatis  aetcmac  incamationiBque  distinguere  (vgl. 
August  in  oben  S.  166)  si  crcatorem  cum  suis  operibus  conferamus, 
si  auctorem  temporis  dicamus  coepisse  post  tempora. 
Neque  enim  potest  fieri  ut,  per  quem  sunt  omnia,  sit 
nnus  ex  nobis." 

1)  Augustin  8.  oben  S.  165.  166. 


2)  Epist.  XLVI,  §  3,  T.  U,  p.  985  A  B. 
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gleich  ißt;  führen  wir  es  aber  auf  den  in  forma  servi 
redenden  zurück  —  und  das  muTs  im  Interesse  der  rechten 
Schrift auslegung  geschehen  — ,  so  wird  dies  Wort  uns 
nicht  befremdlich  sein.  Der  gröfsere  Teil  der  gesamten 
146.  Epistel  ist  solchen  hermeneutischen  Erörterungen  ge- 
widmet. Des  Ambrosius  Interesse  scheint  also  ausschliefs- 
lich  (im  Unterschiede  von  Augustin)  ein  exegetisches 
zu  sein.  Gewisse  Schriftstellen  sollen  so  erklärt  werden, 
dafs  der  kathohsche  Christ  durch  dieselben  nicht  beirrt 
wird.  Gleichwohl  wird  das,  was  ihm  als  biblischem  Theo- 
logen als  ein  exegetisches  Problem  gilt,  doch  von  ihm  auch 
als  Dogmatiker  beurteilt.  Da  einer  und  derselbe 
Gott,  einer  und  derselbe  Mensch  ist,  so  kann  der 
Apostel  von  einem  Gekreuzigt-sein  des  Herrn  der 
Herrlichkeit  reden.  Was  wir  oben  S.  168  inbezug  aut 
Augustin  als  eine  Vermutung  äufserten,  dafs  das  „Idem^^ 
ihn  zu  der  gleichen  dogmatischen  Rechtfertigung  dieses 
Spruches  bestimmt  habe,  wird  hier  von  Ambrosius  inbe- 
zug auf  sich  selbst  ausdrücklich  bestätigt.  Während 
aber  Augustin  dazu  fortschreitet  zu  versuchen,  die  weitere 
nicht  biblische  Formel  Dei^  crucifixus  est  sich  zurecht- 
zulegen, bleibt  Ambrosius  bei  der  biblischen  stehend 

17.  Aber  beide  Autoren  haben  doch  im  wesentlichen 
eine  ganz  gleichartige  Christologie,  bedienen  sich  der- 
selben Formeln.  Da  die  des  Augustin  als  des  Jüngeren 
auf  die  des  Ambrosius  als  des  Alteren,  als  des  Lehrers 
zurückweist:  so  fragt  sich,  wo  die  Quelle  des  letzteren  zu 
suchen  sei. 

Das  Lchrmoment  von  „ der  '/.Qviffig^',  welches  ebenfalls  bei- 
den gemeinsam  ist,  erinnert  an  die  Doktrin  des  Ililarius 

1)  De  fide  lib.  II,  cap.  VII,  §  58,  T.  II,  p.  481 B:  „Uiide  illud 
quod  lectum  est,  Dominum  majestatis  crucifixum  esse  noii  quasi  iu 
majestate  sua  ci*ucifixum  putemus,  sed  quia  idem  Deus  idem  homo, 
per  divinitatem  Deus,  per  susceptionem  caruis  homo  Jesus  Christus 
dominus  majestatis  dicitur  crucifixus,  quia  consors  utriusquc  iia- 
turae,  id  est  humanae  atqiie  diviuae  in  natura  hominis  subiit  pas- 
sionem,  ut  indiscrete  et  Dominus  majestatis  dicatur  esse  qui 
pasBUs  est  et  filius  hominis,  sicut  scriptum  est,  descendit  de  caelo." 
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von  Poitiers  von  der  evactuxtio.  Ich  will  unter  Voraus- 
setzung der  umÜMfienden  Erörterungen  anderer  *  den  Lesern 
die  Stelle^  de  triniiate  lib.  XI,  p.  48  anführen:  In  forma 
Dei  manens  formam  servi  assumsü,  non  demtäatus,  sed  se 
ipsum  exinaniens  et  intra  se  latens  et  intra  suam  ipse 
vacuef actus  potestatem  etc,  Quod  atutem  se  ipsum  intra 
se  vacuefaciens  continuit,  detrimentum  non  atttdit  po- 
testati,  cum  intra  hanc  exinanientis  se  humilitatem  vir- 
tute  tarnen  omnis  exinanitae  intra  se  usus  est  potestatis. 
Das  „intra  se  lotet'*  ist  uns  schon  bei  Ambrosius  und 
Augustin  begegnet,  von  Hilarius  aber  wird  der  von  jenen 
nur  angedeutete  Sinn  in  der  Lehre  von  der  evacuaiio  ex- 
poniert. In  eine  exegetische  und  kritische  Untersuchung 
der  hierher  gehörigen  Quellenstellen  mich  einzulassen,  habe 
ich  um  so  weniger  Beruf,  da  ich  nicht  imstande  bin, 
die  bezüglichen  trefflichen  Leistungen  anderer  durch  die 
meinige  zu  überbieten.  Ich  begnüge  mich  lediglich  zum 
Zweck  der  Erleichterung  der  uns  augenblicklich  interessie- 
renden Vergleichung  die  Summe  seines  Lehrbegriffes  in 
wenigen  Sätzen  darzulegen.  Indem  Christus  sich  entäufserte, 
blieb  er  nichtsdestoweniger  in  forma  Dei.  Diese  wurde 
allerdings  eine  verborgene,  —  ja  man  kann  von  einer 
vacuefactiOy  evacuatio  reden.  Indem  er  sich  erniedrigte,  ent- 
leerte er  sich.  Das  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er 
auf  den  Besitz  der  absoluten  göttlichen  Eigenschaften  verzichtet 
hätte,  die  virtus  der  göttlichen  potestas  ihm  abhanden  gekom- 
men, die  forma  Dei  abgestreift,  —  er  von  sich  abge&llen 
wäre';  sondern  nur  die  äufsere,  dem  Wesen  adäquate 
Erscheinung  derselben  hat  aufgehört  in  demselben  Grade, 
in  welchem  die  forma  servi  fiir  den   Beobachter  der  em- 


1)  Baur,  Die  chriBtllche  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  Mensch- 
werdung Gottes,  Bd.  I,  S.  682.  Dorncr,  Entwickelungsgescbichte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  I,  S.  1043. 

2)  S.  Ililarii  Rctavorum  episcopi  opera  studio  et  labore  mona- 
chorum  ordinis  Benedictini  (Paris  1697),  p.  1110. 

3)  De  trinit.  lib.  IX,  14  (Baur  a.  a.  0.,  S.  682)  cf.  ib.  lib. 
IX,  23:  52.  Tractat.  in  Psalm.  LXVTU,  §  25,  Op.  227.  Dor- 
ner a.  a.  0. 


Digitized  by 


Google 


AüGüSTmiSCHE  STUDIEN.     IV.  181 

pirischen  Erscheinung  erkennbar  wurde.  Zur  regelmäfsigen 
Ausübung  der  absoluten  potestas  kam  es  in  diesem  Zu- 
stande der  Erniedrigung  nicht,  nichtsdestoweniger  blieb  die 
vir  ins  poteskUis,  somit  diese  selbst  ihm  eigen.  ,,  Christus 
besais  nach  wie  vor  die  seinem  substantiellen  Wesen  imma- 
nente göttliche  Herrlichkeit ,  aber  er  liefs  sie  nicht  mehr 
nach  aufsen  hervorstrahlen",  sie  wurde  eine  „latente", 
darum  aber  doch  nicht  weniger  wirkliche. 

Ob  diese  Theorie  in  ihrer  Vollständigkeit  von  un- 
seren beiden  Theologen  angeeignet  sei,  kann  freilich  aus 
ihren  Schriften  nicht  bewiesen  werden;  aber  die  oben  be- 
sprochenen Stellen  prägen  wenigstens  die  nämliche  alige- 
meine Stimmimg  aus.  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Abhängigkeit  von  Hilarius  zu  be- 
streiten. Auch  der  so  häufige  Gebrauch  der  Redeweise 
forma  Bei  forma  servi  ist  allen  dreien  Autoren  gemein. 
Dagegen  ist  der  Ausbildung  der  Lehre  von  den  beiden 
Naturen^  von  Hilarius,  soweit  meine  Kenntnis  seiner 
Schriften  reicht,  keine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  während 
dagegen  Ambrosius  und  Augustin  sie  zum  Gegenstande 
ihrer  Sorge  gemacht  haben;  man  wird  sagen  können,  der 
erstere  noch  eifriger  als  der  letztere.  Der  Satz  bei  Dor- 
ner*: Augustin  „hat  der  Formel  zwei  Naturen  in  einer 
Person"  im  Abendlande  Eingang  verschafit,  scheint  mir  aus 
doppeltem  Grunde  anfechtbar  zu  sein.  In  jedem  Falle  wäre 
nach  meiner  Meinung  an  Augustinus  Stelle  Ambrosius 
zu  nennen,  wenn  überhaupt  davon  geredet  werden  dürfte, 
dafs  ein  einzelner  Autor  eine  Wii'kung  dieser  Art  üben 
könnte.  Allein  das  mufs  ich  meinerseits  im  allgemeinen 
bezweifeln,  im  speziellen  aber  daran  erinnern,  dafs  doch 
weder  Ambrosius  noch  August  in  einer  Redeweise  „Ein- 
gang verschaflft"  (=  sie  eingeführt?)  haben  könne,  welche 
ja  längst  vor  ihrer  Zeit  im  Abendlande  übHch  war.     Aller- 


1)  Tract.  in  Psalm.  LXVni,  §  26,  Op.  227  E:  „—  ut  in  eo  tarn 
natura  hominis,  quam  natura  Dei  cognita  sit." 

2)  Entwickelungsgesch.  d.  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  II, 
S.  89. 
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dings  wir  finden  die  Phrase  tUraque  substantia  (natura) 
nicht  bei  Hilarius,  nicht  bei  den  Autoren  im  Anfange 
des  vierten,  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Nova- 
tian  ^  nur  einmal*.  Aber  bei  Tertullian  ist  bekannt- 
lich dieser  Usus  sicher  nachweisbar.  Bei  ihm  lesen  wir 
nicht  nur  die  Termini  una  persona,  tUraque  suhsiantia^j 
sondern  auch  den  berühmten  Satz*,  der  in  der  Ep,  Leonis 
ad  Flavianum^  im  wesentlichen  wiederholt  ist 

18.  Überschaut  man  die  Zeit  von  Tertullian  und 
Hippolytus*  bis  Ambrosius,  Augustin,  Leo  dem 
Grofsen,  so  kann  es  nach  meinem  Dafürhalten  keine  Frage 
sein,  dafs  eine  charakteristische  Kontinuität  der  Gedanken 
(aller  theologischen  Differenzen  ungeachtet)  und  der  dogma> 


1)  De  regola  fidei  sive  de  trinitate  (Opera,  quae  supersunt,  omnia 
studio  Joaiinis  Jackson,  Londiiii  1728)  cap.  XXI,  p.  169  redet  er  von 
divinitas  humanitas  und  deren  coucordia,  cap.  XXIII,  p.  183  von 
Dens  et  homo,  cap.  XIII,  p.  96.  97  per  connexionem  mutuam  et 
caro  Verbum  Dei  gerit  et  filius  Dei  fragilitatem  camis  adsumit  etc.; 
cap.  XXIV,  p.  191. 

2)  L.  1.  cap.  XXIV,  p.  191:  „Atque  ideo  Christum  Jesum  Do- 
minum ex  utroque  connexum  (ut  ita  dixerim)  atque  concretum  et  in 
cadem  utriusque  substantiae  concordia  mutui  ad  invicem  foederis 
confibulatione  sociatum  hominem  et  Deum  Scripturae  hoc  ipswu 
dicentis  veritate  cognoscant." 

3)  Dorner,  Entwickelungsgesch.  u.  s.  w.,  Bd.  11,  S.  59. 

4)  Adversus  Praxeam  ed.  Oehler  ed.  minor  p.  1115,  cap.  XXVII : 
„Et  adeosalva  est  utriusque  proprietas  substantiae,  ut"  etc.  — 
„Sed  quia  substantiae  ambac  in  statu  suo  quaeque  distincte  age- 
bant,  ideo  illis  et  operae  et  exitus  sui  occurrerunt"  etc.  „Videmus  du- 
plicem  statum  non  confusum,  sed  conjunctum  in  una  persona, 
deum  et  hominem  Jesiun"  etc.  Dagegen  kurz  vorher:  „Ita  ex  utro- 
que neutrum  est;  aliud  longe  tertium  est  quam  utrumque."  Cf. 
cap.  XXIX.  Vgl.  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Christi  (Gotha  1881),  S.  86. 

5)  cap.  in,  Anfang.  Hahn,  Bibliothek  der  Symbole  und  Glau- 
bensregeln der  alten  Kirche  (2,  Aufl.,  Breslau  1877),  S.  259. 

6)  Von  der  Schrift  xnjh  IJrjfmvo^'  xk)  ''HXixng  Hippolyti  quae  fie- 
mntur,  omnia  graece  e  recognitione  Pauli  de  Lagarde,  p.  57—63 
als  unecht  (Nitzsch,  Grundrifs  der  Dogmengeschichte,  S.  163)  sehe 
ich  ab,  denke  dagegen  hier  vornehmlich  an  ti^  rijv  atotaiv  jVoiyror 
ib.  p.  43. 
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tischen  Phraseologie  diese  Lehrbegriflfe  verknüpft,  gewisse 
Thesen  in  der  Überlieferung  eine  relativ  feste  Existenz  ge- 
wonnen haben.  Man  kann,  soviel  ich  sehe,  des  Ambrosius 
Christologie  aus  der  Entwickelung  im  Abendlande  so- 
weiterklären, als  dieses  ohne  Verkennung  eines  wenigstens 
geringen  Mafses  von  Produktivität  auf  seiner  Seite  über- 
haupt versucht  werden  darf,  ohne  dafs  man  auf  den 
Orient  im  Gegensatze  zu  jenem  ^  zu  rekurrieren  hat. 
Wenn  beide  Autoren  die  Elategorie  duae  suhstantiae 
häufiger  gebrauchen,  als  dies  während  der  letzten  Decennien 
vor  ihnen  geschehen  war,  wenn  sie  den  Unterschied  des 
Göttlichen  imd  Menschlichen  in  der  Art  würdigen,  wie 
oben  gezeigt  worden:  so  läfst  sich  dies  aus  den  Verhält- 
nissen begreifen,  in  denen  Ambrosius  lebte,  und  aus  dem 
EinfluTs  desselben  auf  Augustin.  Bekanntlich  haben  die 
Apollinaristen  die  —  schon  einst  von  Origenes*  ver- 
tretene —  Doktrin  von  dvo  (pvaeig  (im  Widerspruche 
mit  der  Geschichte)  als  eine  Neuerung'  beurteilt.  Da 
ihre  „Häresie"  bald  genug  Gegenstand  der  Debatte  auch 
in  dem  Abendlande  wurde,  gerade  Ambrosius  den  leb- 
haftesten Anteil  daran  nahm,  so  wurde  er  im  Verfolge  der 
Polemik  gegen  dieselbe  dazu  veranlafst,  die  in  Rede  stehende 
Kategorie  in  klarer  Würdigung  ihres  dogmatischen  Wertes 
öfter  zu  verwenden,  als  dies  in  den  letzten  60  bis  70  Jahren 
im  Abendlande  vielleicht  üblich  gewesen  war,  nicht  weil 
sie  hier  erst  durch  die  Nachrichten  von  dem,  was  von  den 
Anti-ApoUinaristen  in  dem  Orient  geschehen,  (wieder)  be- 
kannt geworden,  sondern  weil   sie   durch  die  ältere  occi- 


1)  Irgendwelche  Einwirkungen  des  Orients  auf  den  Occldent 
kann  ich  nicht  in  Abrede  stellen  wollen  in  Betracht  meiner  Erör- 
terung Bd.  V,  S.  371.  376.  —  Es  wird  nicht  blofs  in  dieser  Zeit  die 
Existenz  der  einen  katholischen  Kirche  in  beiden  Hälften  des  Reiches 
gelehrt;  sondern  es  sind  nicht  wenige  Fälle  der  praktischen 
Kommunikation  sichere  Thatsachen. 

2)  S.  z.  B.  de  principiis  lib.  I,  cap.  ü,  §  1  Opera  ed.  L om- 
ni atz  seh  T.  XXI,  p.  42;  ib.  lib.  II,  cap.  VI,  §  3  1.  1.  p.  190. 

3)  Caspar!,  Alte  und  neue  Quellen  zur  Gesch.  des  Taufsym- 
boU  und  der  Glaubensregel  (Christiania  1879),  S.  77. 
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dentalische  Überlieferung  geheiligt  war.  Man  darf  nicht 
meinen;  die  Frage  nach  den  Gründen  dieses  Usus  durch 
Erinnerung  an  „das  Gräcisieren"  unseres  Kirchenvaters  er- 
klären zu  müssen.  Die  Berechtigung  zu  dem  Gebrauche 
dieses  Prädikates  in  einer  Charakteristik  seiner  Theologie 
kann  und  soU  hier  selbstverständlich  nicht  bestritten  werden, 
wohl  aber  glaube  ich  raten  zu  müssen,  statt  zu  meinen, 
durch  BeruAing  auf  jene  allgemeine  Rubrik  alles  Detail 
seiner  Theologie  charakterisieren  zu  können,  vielmehr  in 
allen  einzelnen  Fällen  [kritisch  untersuchend  zu  verfahren. 
Und  in  demjenigen,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  glaube 
ich,  wie  gesagt,  die  unbedingte^  Abhängigkeit  „von  dem 
Orient",  insbesondere  von  Athanasius,  in  Abrede  stellen 
zu  müssen. 

Der  aus  den  echten  Schrifti^i  des  letzteren  zu  schc^ 
fende  Lehrbegriff  kennt  weder  die  Kategorie  Jt;o  q>v<yeig, 
noch  die  entgegengesetzte  fzla  (piaig.  Diese  würde  ihm 
zuzuschreiben  sein,  wenn  das  Bekenntnis'  Tttql  vfjg  aa^yua- 
aecjg  raü  kdyav  ihm  angehörte.  Allein  die  überaus  gelehrten, 
scharfsinnigen  Untersuchungen  Caspari's*  haben  nach  meinem 
(und  wohl  der  meisten  Dogmenhistoriker)  Urteil  die  Ansicht 
von  der  Unechtheit  ein-  fiir  allemal  entschieden.  Die  Phrase 
dvo  (f^aeig  aber  habe  ich  nirgends  bei  unserem  Autor  gefunden. 
Wohl  ist  ihm  die,  welche   von  einer  (pvaiycjfj   ht^atg  redet, 


1)  S.  S.  183,  Anm.  1. 

2)  UDgedruckte  und  unbeachtete  und  wenig  beachtete  Quellen 
zur  G-eschichte  des  Tanfs^mbols  und  der  Glaubensregel  (Christiania 
1866),  Bd.  I,  S.  151  f. 

3)  Ebend.  und  Alte  und  neue  Quellen  u.  s.  w.  (s.  S.  183,  Anm.  3), 
S.  105,  Anm.  163.  —  Schultz  a.  a.  0.,  S.  92,  Anm.  2  citiert  die 
Stelle:  ^Cav  tfvaw  rod  S-ioC  Xöyov  acaaQX(Ofi^vrfp ,  welche  in  dem  Be- 
kenntnis 7i€Qi  Tfjs  aaQxtaoiwg  x.  r.  X.  sich  findet,  als  der  Abhand- 
lung de  incamatione  Verbi  contra  gentiles  zugehörig.  Diese  halte 
ich  selbstverständlich  für  echt.  Dagegen  ist  mir  der  Athanasianische 
Ursprung  der  Schrift  de  incamatione  Verbi  adversus  Arianos  Atha- 
nasii  opera  omnia  qnae  extant  opera  et  studio  monachorum  ordinis 
S.  Benedict!  (Paris  1698),  T,  I,  pars  II,  p.  871  zweifelhaft.  — 
Ritschi,  Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  und  Versöhnung,  Bd.  I 
(2.  Aufl.),  Bonn  1882,  S.  8,  Anm.  1  (?). 
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wie  die  andere  yvoxJig  xa^'  i/tdavaatv  eigen,  aber  die  Zwei- 
heity  welche  geeinigt  ist,  heilit  nicht  dvd'QiOJclvrj  q^vaig,  &eia 
(fioigy  sondern  gewöhnlich  accQ^  und  &sbq  Idyog.  Es  fuhrt 
meines  Erachten»  lediglich  zur  Verwirrung,  wenn  z.  B.  in 
dem  fleifsig  gearbeiteten  Buche  von  Voigt*  (welches  übri- 
gens trotz  seiner  Mängel  mehr  berücksichtigt  werden  sollte 
als  geschieht;  luonentlich  da,  wo  man  ein  Besseres^  als  dort 
geleistet  ist,  nicht  zu  geben  vermag)  wiederholentlich  in  der 
Erörterung  der  Christologie  des  Athanasius  Ton  ^^der 
menschlichen  Natur^  der  göttlichen  Natur  ^  von  den  beiden 
Naturen^'  die  Bede  ist.  Dies  Verfahren  muis  notwendig 
den  mit  den  Quellen  nicht  vertrauten  Leser  zu  dem  Ge- 
danken verfuhren,  dafs  jener  Autor  selbst  sich  dieser  Eate- 
gorieen  bediene:  was  doch  durchaiis  nicht  der  FaJl  ist 
Erst  hei  Cyrill  von  Alexandrien  konuneo  dieselben  Tor: 
was  trotz  des  anzuerkennenden  vielen  Gemeinsamen,  wel- 
ches beiden  eigen  ist,  doch  als  eine  formelle  Abweichung 
des  einen  von  dem  anderen  zu  bezeichnen  sein  wu*d.  ^^Dafs 
die  von  Athanasius  beherrschte  Christologie  sich  in  der 
Form  der  Zweinaturenlehre  habe  ausprägen  müssen"  *,  scheint 
mir  eine  dogmatisierende  Folgerung  zu  sein,  welche  ich  als 
Historiker  nicht  zu  ziehen  wage.  Fest  stehen  drei  That- 
sachen:  a)  Origenes  (und  wahrscheiolich  auch  Diony- 
siuB  von  Alexandrien)  lehrt  die  Existenz  von  dt'o  (föaetg, 
in  „demselben"*  Christus;  b)  Athanasius  äufsert  sich 
vielfach  über  „denselben"  Christus,  nii^gends  über  döo 
q vaeig]  c)  Cyrill  lehrt  „elg,  aal  ö  avcdg  XQiat6g"f 
„dvo  (fvaeig^^  Wie  das  sich  aus  dem  historischen  Zu- 
sanoLmenhange  der  Diage  erkläre,  diese  Frage  wird  wohl 
nicht  weniger  schwer  zu  beantworten  sein  als  die  andere, 


1)  Die  Lehre  des  Athanasius  Ton  Alexandrien  u.  s.  w.  (Bremen 
1861),  S.  128.  130.  136.  139.  140.  Vgl.  Dorner  a.  a.  0.  I,  1073. 
„Die  menschliche  y^va^"  u,  s.  w.    Schultz  a.  a.  0.,  S.  89. 

2)  Herrn.  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gottheit  Christi,  S.  88. 

3)  S.  z.  B.  de  princip.  IIb.  n,  csq».  VI,  §  2,  Op.  ed.  Lom< 
matzsch  T.  XXI,  p.  188.  —  Irenäus  bei  Theodoret.  Op.  ed.  Noes- 
seit  et  Schulze  T.  IV,  p.  53. 
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„wie  ^  die  Theologie  (das  Wort  im  antiken  Sinne  genommen) 
von  Ürigenes  bis  auf  Arius  und  Athanasius^^  auf  dem 
Boden  der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  verlaufen  sei. 
19.  Genug,  das  „dtuie  sabstaniiae"  (ncUurae)  bei  Am- 
bro sius  kann  von  Athanasius  nicht  entlehnt  sein,  weil 
es  nirgends  in  dessen  Schriften  zu  lesen  war,  ebenso  wenig 
von  Cyrill:  was  ja  in  Betracht  der  Chronologie  des  Le- 
bens eine  Unmöghchkeit  ist.  Aber  ich  wüfste  auch  nicht, 
wodurch  wir  genötigt  würden,  inbezug  auf  andere  Einzel- 
heiten die  Alexandi*inische  Lehre  als  unmittelbare  Quelle 
der  Christologie  der  beiden  lateinischen  Theologen,  denen 
die  zweite  Hälfte  dieser  Studie  gewidmet  ist,  vorauszusetzen. 
Gar  manches  hat  ja  diese  mit  der  des  Athanasius  ge- 
mein^, z.  B.  die  Betonung  der  Unwandelbarkeit,  der  Lei- 
densunfahigkeit  Gottes,  das  „Idem"  (ö  avtög),  die  Verglei- 


1)  Overbeck  in  der  „Theol.  Ldtteraturzeitung",  Jahrg.  1881, 
Ö.  286. 

2)  Auch  die  Formel  „die  Menschwerdung  Gottes  war  notwendig, 
damit  der  Mensch  Gott  werde",  welche  wir  an  mehreren  Stellen  bei 
Athanasius  lesen,  begegnet  uns  bei  Ambrosius  de  fide  lib.  III,  cap. 
VII,  §  50,  T.  II,  p.  ÖOÜ;  bei  Augustin  de  civitate  Dei  lib.  XI, 
cap.  III,  T.  I,  p.  411,  §  20:  „ut  idem  ipse  sit  Dens  et  homo,  quo 
itur  Deus,  qua  itur  homo".  Die  Stelle  bei  Dorner  (Entwick.- 
Gesch.  II,  92)  „Homo  factus  est,  ut  nos  Deos  faceret",  anderen  Augu- 
stinischen  Ursprung  ich  nicht  im  geringsten  zweifele,  habe  ich  an  dem 
daselbst  erwähnten  Orte  nicht  finden  können.  —  Man  hat  die  Formel 
neuestens  mehrfach  (s.  z.  B.  Kaftan,  Das  Wesen  der  christlichen 
Beligion,  S.  341)  in  so  nachdrücklicher  Weise  angeführt,  wie  man 
doch  nur  zu  thuu  pflegt,  wenn  man  in  der  Lage  ist,  eine  neue 
Entdeckung  mitzuteilen.  Allein  die  Kenntnis  derselben  ist  ja  ein 
Gemeingut  aller  Kircheulüstoriker  seit  langer  Zeit.  Man  hat 
weiter  in  derselben  ein  Charakteristikum  „ der  griechischen  Kirche ** 
(die  meines  Wissens  damals  noch  gar  nicht  existierte)  finden 
wollen  (s.  Kattenbusch,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1878,  S.  108.  111. 
112).  Aber  der  alte  John  Jackson  in  seiner  Ausgabe  Novatiani 
Opera  Londini  1728  hat  sie  p.  11,  Anm.  1;  p.  113,  Anm.  1  längst 
auch  bei  den  Abendländern  nachgewiesen.  —  Man  hat  endlich  dekre- 
tiert (Kaftan  a.  a.  0.):  „Das  alte  Dogma  von  Christo"  ist  aus  dem 
Grundgedanken,  welcher  in  jener  Formel  ausgeprägt,  geboren.  In 
der  Wissenschaft  aber  sind,  soviel  ich  weifs,  nicht  Dekrete,  sondern 
Beweisführungen  an  der  Stelle. 
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chung  der  Annahme  der  adg^  mit  dem  Anziehen  eines 
Kleides  u.  s.  w.;  aber  alles  dieses  konnten  sie  ja  schon  bei 
Tertullian*  finden,  von  dessen  Abhängigkeit  von  dem 
griechischen  Orient  man  doch  im  Ernst  nicht  reden  darf. 
Aber  freilich  ebenso  wenig  von  einem  scharfen  Gegensatze. 
Im  Gegenteil;  die  unbefangene  Lektüre  überzeugt  davon, 
dafs  griechische  und  lateinische  Autoren  vielfach  dieselben 
oder  doch  sehr  ähnliche  christologische  Gedanken  entwickeln, 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Herkunft  des  einen, 
des  anderen  eine  unbeantwortliche  sei.  Und  dies  Faktum 
soll  uns  warnen,  die  berechtigte  Ansicht  von  der  Diffe- 
renz der  Theologie  des  Orients  und  des  Occidents  in  dem 
Grade  zu  übertreiben,  dafs  sie  unrichtig  wird. 

Ich  weifs  es  wohl,  Nestorius  hat  im  Anfänge  seines 
Streites  mit  Cyrill  geurteilt*,  der  römische  Bischof  Co- 
lestin  I.  sei  nicht  der  Mann,  welcher  die  Bedeutung  der 
Dogmen  —  und  unter  diesen  ist  der  Natur  der  Dinge  nach 
vor  allen  an  das  christologische,  an  den  Konflikt  der 
beiden  dem  katholischen  Oriente  angehörenden  Patriarchen- 
stühle in  Alexandrien  und  Konstantinopel  zu  denken  —  zu 
schätzen  verstünde;  und  in  der  That  sind  die  von  jenem 
in  dieser  Angelegenheit  geschriebenen  Briefe^  der  Art,  dafs 
wir  das  Recht  der  Anklage  überzeugend  zu  widerlegen 
nicht  in  der  Lage  sind.  Aber  dafs  der  abendländischen 
Kirche  das  Verständnis  der  (in  dem  Orient  kontrovers 
gewordenen)  Lehre  von  der  Person  Christi  fehlte,  folgt 
daraus  doch  nicht.  Dafs  dasselbe  sich  dort  wirklich  er- 
halten habe,  wird  positiv  und  zwar  auf  das  glänzendste 
bewiesen  durch  Leos  Epist.  ad  Flavianum^.  Die  hier  ent- 
wickelte Christologie   bietet   aber  nicht  nur  Assonanzen  an 


1)  „Idem"  Tertull.  adversus  Praxeam,  cap.  XXVIII  ed.  Oehler 
min.  1115.    „Unwandelbarkeit«  ib.  cap,  XXVIIf.  XXIX. 

2)  Mansi,  Amplissima  coli,  concil.  T.  V,  p.  762.     Gieseler, 
Lehrbuch  der  Kirchengesch.  Bd.  I,  2.  S.  141,  §  88,  Anm.  17. 

3)  Caelestini  I,  ep.   XL  XII.     Coustant,  Pontificum  Romano- 
rum Epist.  ed.  Schoeuemann  (^Göttingen  1796),  p.  793 sq. 

4)  Hahn,  Bibliothek  u.  s.  w.  (2.  Aufl.),  §  149. 

ZeiUchr.  t  K.-G.  YI,  8.  13    ^  , 
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die  des  Ambrosius  und  Augustin,  sondern  stimmt  ^teil- 
weise wörtlich,  sachlich  aber  in  dem  Grade  mit  der  Lehre 
beider  überein,  dafs  man  sagen  darf,  diese  selbst  ist 
darin  zum  Ausdruck  gekommen,  jene  Urkunde  die 
reifste  Frucht  der  Entwickelung  des  Abendlandes  —  ein 
Selbstzeugnis  ftlr  die  Fähigkeit  desselben  die  neuen  in 
der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  geflihrten  Debatten 
zu  würdigen. 

Das  ist  auch  die  Meinung  Theodorets,  dem  wir  doch 
in  diesen  Dingen  ein  Urteil  zutrauen  müssen.  Tä  yotq  TtaQa 
loi)  &€oq)ilGaTdTOv  tuxI  äytunarov  Tfjg  fisyahig  PüJfXTig  uq- 
Xi^itLoyLdTtov  voC  yivqiov  Aiovtog  -ra  /c^g  tbv  rfjg  6aiag 
(AvfjfjLing  Olaßictvdv  —  —  ygacpivra  üyav  cvf4(pa)vei  TÖig 
Ttaq  ijfiGiv  yLoi  avyyqaq>Biai  xai  in  hciXffslag  xijpi^^«!- 
GW  cki  heifst  es  in  dem  Briefe  an  den  Patricius  Anatolius^, 
der  in  dieser  Beziehung  wichtiger  ist  als  der  Brief  au  Leo 
selbst ',  in  welchem  die  diesem  gewidmete  überschwengliche 
Anerkennung  ja  selbstverständlich  durch  die  Interessen  der 
Eirchenpolitik  mitbedingt  ist.  Diese  haben  überhaupt  dazu 
gedient,  dafs  vor  allen  die  Antiochener  der  lateinischen  Lit- 
teratur  des  Abendlandes  eine  grö&ere  Aufinerksamkeit  wid- 
meten. Sie  verschafften  sich  Exemplare  der  einen  oder 
anderen  Schrif);  des  Ambrosius,  des  Augustin,  oder 
diese  wurden  von  Abendländern  aus  eigenem  Antrieb  an 
sie  eingesandt.  Martinus,  Bischof  von  Mailand,  schrieb 
nicht   blofs   an   Theodoret    einen   zustimmenden   Briefe, 


1)  Ich  bin  erst  durch  den  jüngeren  Dorn  er  (Augustinus,  S.  105), 
dem  ich  dieserhalb  meinen  Dank  ausspreche,  auf  das  Verwandtschaffcs- 
Verhältnis  aufmerksam  geworden.  Da  aber  Augustins  Lehre  auf  der 
des  Ambrosius  ruht,  diesem  gerade  das  Rhetorische  mit  Leo  dem 
Grofsen  gemein  ist:  so  wird  man  richtiger  von  einem  erheblichen 
Einfluss  des  Ambrosius  auf  den  letzteren  zu  reden  haben. 

2)  Theodoreti  Oper.  Edd.  Noesselt  et  Schulze,  T.  IV, p.  1203. 
Ep.  CXXI  cf.  p.  1243.    Ep.  CXLIV. 

3)  Ib.  T.  IV,  p.  1187.    Ep.  CXm. 

4)  Ib.  T.  IV,  p.  1352.  Ep.  CLXX:  6  yäq  &€o<piUaTaTog  xal 
ayitatarog  Maqtlvog,  ö  rtbv  MidioXdvtav  Mtnconog,  xal  yqdfAfiaxa  n^g 
^fiäg  anioTEiU  xal  ry  evafßaatdrtp  ßttaiXti  ßißJJov  i^^nffiif/t  jüO  fjia- 
xaqCov  jifißqoa(ov  ne^l  rijg  rot)  KvqCov  ivav&^miaewg. 
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sondern  liefB  auch  dem  E^aiser  Theodosius  11.  des  Am- 
broaius  Abhandlung  de  mcamcUianis  Bominic,  sac.  (in  grie- 
chiflcher  Übersetzung)  übergeben  *.  Theodoret  und  die  Mit- 
Unterzeichner  der  170. Epistel  in  seiner  Briefsammlung'  er- 
klären ijfjLBig  Tolg  tCüv  iiorMxqLwv  TtaTiqwv  TCiv  iv  Nixaiif 
atmLd-dvTwv  tuxI  töv  fier^  iyLeivovg  EvOTad-iov  TOd  *Avtio- 
Xeiag,  BaaiXeiov  to€  Kaiaa^eiag  %at  Fqitffoqiov  %al  ^loniwov 
yual  ^d-avaalov  yuxi  Qeocpllov  xat  ^afiaaov  fti^ijg  xai 
^A(j.ßqoaiov  ToC  MedcoXdvfOP  Kai  tdv  rä  airca  roikoig  de- 
öa^avcmv  ifi/Äevof^ev  x.  t.  X.  —  In  dem  Ercmistes  werden 
lange  Excerpte  aus  des  Ambrosius  Schriften  mitgeteilt, 
die,  abgesehen  von  einer ',  sämtlich  echt  sind^.  Aber 
auch  aus  des  Augustin  Ep.  ad  Voltisianum^  wird  eine 
Stelle  beigebracht;  und  zwar  gerade  diejenige ,  welche  so 
präcis  wie  kaum  eine  andere  die  Doktrin  von  der  Einheit 
der  Person;  von  der  Zweiheit  der  Naturen  ausprägte ,  eine 
zweite  aus  den  tractat  in  evangel  Joannis  tract.  LXXVÜI, 
§  2  (Op.  August  Ed.  Venet.  T.  IV,  p.  925),  eine  dritte  aus 
dem  yylöyog  Tteqi  rfjg  ht^iaetog  zfjg  i/ticTetag^^  Welche 
Schrift  gemeint  sei,  habe  ich  nicht  auszumitteln  verstanden; 
den  mitgeteilten  Text  bei  Augustin  bisher  nicht  aufgefunden. 
Ob  er  demselben  wirklich  angehöre,  vermag  ich  nicht  zu 
verbürgen. 

Aber  das  ist  auch  nicht  von  Belang  in  Betracht  des 
Zweckes  der  Studie,  die  ich  hiermit  schliefse.  —  Die  mehr 
oder  weniger  gesicherten  Ergebnisse  sind  diese: 


1)  S.  die  vor.  Anm. 

2)  Ib.  T.  IV,  p.  1351. 

3)  Ich  meine  das  sogen.  „Glaubensbekenntnis*^  Theodoret.  Op. 
T.  IV,  p.  139,  auch  in  Ambrosii  Op.  Labore  et  studio  monachorum  or- 
dini  St.  Benedicti  e  congregatione  S.  Mauri  T.  ü,  p.  729  gedruckt. 
Es  ist  mit  Recht  von  eben  diesen  Herausgebern  als  nicht  Ambro- 
sianisch  anerkannt. 

4)  Theodoret.  Eranistis  Dial.  II.  Op.  ed.  Noesselt  et  Schulze, 
T.  IV,  139-146.    Dial.  III  ib.  p.  243. 

5)  Ib.  T.  IV,  p.  165.  Aug.  Opera  T.  U,  p.  529  C.  Ep.  CXXXVI. 
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a.  Zur  Zeit  Augustin's  existierte  nach  seiner  und  seiner 
Zeitgenossen  Ansicht  im  Ost-  und  Westreiche  nur  eine 
katholische  Kirche.  —  Eine  partikulare  ^^griechische  Kirche  ^* 
war  damak  noch  nicht  vorhanden  K    S.  Bd.  V;  S.  360.  362. 

b.  Gleichwohl  waren  der  katholische  Orient  und  der 
katholische  Occident  beziehungsweise  einander  entfirem- 
det.    S.  Bd.  V,  S.  358. 

Dieser  Zustand  ist  mit  bedingt  gewesen  durch  die  Ab- 
nahme der  Kenntnis  des  Griechischen  im  Occidente,  wäh- 
rend die  Unkenntnis  des  Lateinischen  im  Oriente  sich  nach 
wie  vor  erhalten  hat.    S.  Bd.  V,  S.  366. 

c.  Nichtsdestoweniger  gab  es  am  Ende  des  vierten,  im 
Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  in  Numidien,  speziell  in 
Hippo  Begius  nicht  wenige ,  welchen  das  Ghriechische  ge- 
läi^  war.    S.  Bd.  V,  S.  373. 

Es  läfst  sich  beweisen,  dafs  Augustin  selbst  das 
Griechische  in  dem  Ghrade  verstand,  dafs  er  griechische 
Schriftwerke  selbständig,  wenn  auch  nicht  ohne  Mühe,  zu 
übersetzen  und  zu  erklären  vermochte.    S.  Bd.  V,  S.  866. 

Wenn  er  das  in  seinem  Selbstzeugnisse  zu  verneinen 
scheint,  so  darf  doch  darum  die  Richtigkeit  jenes  Urteils 
nicht  angefochten  werden.  —  In  diesem  Falle  hat  er  seine 
Leistungsföhigkeit  unterschätzt. 


1)  Vgl.  Gafs  in  dieser  Zeitschrift.  Bd.  ILI,S.336,  inbezug  auf 
die  „  Kritischen  Stadien  zur  Symbolik  *'  von  Kattenbnsch  (,,  Theol. 
Stud.  u.  Krit."  Jahrg.  1878,  S.  107).  —  In  der  auf  den  Frieden  zu 
Aachen  (abgeschlossen  813  zwischen  Karl  dem  Grolsen  und  dem  bj- 
zantinischen  Kaiser  Michael  Rhangabe)  bezüglichen  Urkunde  lesen 
wir  (wie  0.  Harnack,  Die  Beziehungen  zwischen  dem  firSnkisch-ita- 
lischen  und  dem  byzantinischen  Reiche  [Göttinger  Doktor-Dissertation 
S.  56]  behauptet;  ich  für  meine  Person  wage  das  nicht  zu  be- 
haupten) zum  ersten  male  die  Namen:  Orientale  et  occidentale  Im- 
perium. £p.  Caroli  Monumenta  Carolina  ed.  Ph.  Jaff^,  N.  40, 
p.  415.  Nichtsdestoweniger  wird  selbst  hier  noch  die  Einheit  der 
katholischen  Kirche  vorausgesetzt.  —  Des  Theodosius  ReichsteÜunj^ 
im  Jahre  395  sollte  bekanntlich  nur  eine  administratiTe  Bedeutung 
haben. 
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d.  Augustin  hat  die  Trennung  des  Occidents  und 
des  Orients  vorbereitet,  eine  bahnbrechende  Wirkung 
auf  den  ersteren  ausgeübt.     S.  Bd.  V,  S.  366. 

Dies  ist  aber  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären, 
dafs  er  durth  seine  Unkenntnis  des  Griechischen  an  dem 
Studium  der  griechischen  Theologie  gehindert  worden  wäre 
(s.  Bd.  V,  S.  366.  373),  sondern  vornehmlich  aus  der  Pro- 
duktivität seiner  genialen  Natur. 

e.  In  der  Erörterung  der  Trinitätslehre  geht  er  selten 
ausdrücklich  auf  die  Formeln  des  Nicenischen  Symbols  zu- 
rück. Er  lehrt  nicht  antinicenisch,  aber  meist  auch  nicht 
buchstäblich  nicenisch.  —  Das  sogen.  Konstantinopolitanische 
Symbol  ist  ihm  gänzlich  unbekannt.  —  Trinitarische  Erör- 
terungen griechischer,  aber  auch  lateinischer  Autoren  hat 
er  sehr  wenig  benutzt  S.  Bd.  V,  S.  379.  386.  (Vgl.  die 
Bemerkung  von  Eattenbusch  in  „Theol.  Studien  u.  Kri- 
tiken" 1878,  8.  205  Mitte.) 

f.  Unhaltbar,  durch  die  Quellen  zu  widerlegen,  ist  die 
Ansicht,  die  Christologie  des  Abendlandes  sei  unbedingt 
abhängig  von  der  der  griechischen  Abteilung  der  katho- 
lischen Elirche  (welche  man  f&lschlich  „griechische  Kirche" 
nennt),  also  auch  das  Urteil,  die  Lehre  von  der  Person 
Christi  sei  lediglich  ein  Problem  dieser  letzteren  gewesen. 

Die  Christologie  Augustinus  Aifst  unmittelbar  auf  der  des 
Ambrosius.  Die  eine  wie  die  andere  ist  nicht  direkt  be- 
einflufst  durch  die  Lehre  des  Athanasius  (s.  S.  183.  185); 
inwiefern  indirekt,  mufs  firaglich  bleiben. 

g.  Im  Ocddent  hatte  sich  seit  Tertullian's  Zeit  ein 
relativ  selbständiges  christologisches  Schema  gebildet,  in  der 
Tradition  erhalten.  Aus  dieser  haben  Ambrosius  und 
Augustin  unmittelbar  geschöpft  (s.  S.  182).  Sie  wollen 
nicht  eine  besondere  wissenschaftliche  Lehre  von  der 
Person  Christi  gründen,  sondern  diejenige  darlegen,  welche 
sie  als  schon  vorhandene  Kirchenlehre  voraussetzen. 

h.   Die  Epistola  Leonis  ad  Flavianum  ist  die  Frucht 
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der  abendländischen  Entwickelung.  Die  meisten  ihrer 
Thesen  lassen  sich  durch  Stellen  bei  Ambrosius  und 
Augustin  belegen.     S.  S.  182.  188. 

Die  Autorität  beider  ist  in  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts in  manchen  Teilen  des  katholischen  Orients  eine 
bedeutende.     S.  S.  187  f. 

i.  Aihanasius  spricht  weder  von  ^^zwei  Naturen'^  noch 
von  ,;  einer  ^     S.  S.  184. 

[Göttingen,  Ende  Februar  1883.] 
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Die  kanonistischen  Handschriften  der  Haniikon'- 

schen  Sammlung  im  Kupferstich -Kabinett  des 

königlichen  Museums  zu  Berlin. 


Von 
Paul  Hinsehlns. 


Unter  den  fönf  kanonistischen  Handschriften  der  oben  be- 
zeichneten Sammlung  nimmt  sowohl  wegen  ihres  Alters^  als 
auch  wegen  ihres  paläographischen  wie  sachlichen  Interesses 
die  erste  Stellung  ein: 

A.  Codex  Nr.  132  (Nummer  des  Hamilton'schen 
Auktionskatalogs)  jetzt  Nr.  435  (interimisti- 
sche Nummer  des  Kupferstich  -  Kabinetts) 
membr.  Canones  apostolorum  et  acta  con- 
ciliorum, 

zum  Teil  aus  dem  Ende  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts, zum  Teil  aus  dem  letzteren,  gr.  Fol.,  260  Blätter, 
jetzige  Höhe  derselben  37f  cm.  und  Breite  26  cm.,  obwohl 
dieselben  beim  Einbinden  beschnitten  sind,  die  Blätter  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  zwei  Spalten  beschrieben.  In  der 
für  das  neue  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  ältere  deutsche 
Gteschichtaktmde  von  Wattenbach  angefertigten  Zusammen- 
stellung  hat  bereits  P.  Ewald,  Bd.  VIII,  S.  332,  über  die 
Handschrift  berichtet,  fi*eilich  wesentlich  nur  in  paläographi- 
scher  Hinsicht 

Seine  Behauptung,  dafs  die  ursprüngliche  Schrift,  in 
welcher  die  Sammlung  angelegt  und  geschrieben  wurde,  eine 
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merovingische  Minuskel  ist,  habe  ich  durchaus  bestätigt 
gefunden.  Wenn  er  diesen  ursprünglichen  Teil  des  Codex 
in  das  8.  Jahrhundert  setzt,  so  glaube  ich  die  Abfassungszeit 
aus  sachlichen  Gründen  auf  das  Ende  des  8.  oder  den  An- 
fang des  9.  Jahrhunderts  bestimmen  zu  sollen,  eine  Annahme, 
gegen  welche  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Watten- 
bach's  selbst  keine  paläographischen  Bedenken  zu  erheben 
sind. 

Femer  stimme  ich  Ewald  auch  darin  bei,  dafs  die 
mannigfachen  späteren  Zusätze,  welche  sich  in  dem  Codex 
finden  und  in  hübscher  karolingischer  Minuskel  gemacht 
sind,  dem  9.  Jahrhundert  angehören ;  jedoch  dürfte  sich  auch 
hier  die  Zeit  näher,  nämlich  auf  die  zweite  Hälfte  dies^ 
Jahrhunderts  festsetzen  lassen. 

Die  Sammlung  ist  mit  vielen  Einschiebseln,  Zusätzen  und 
Radierungen  versehen.  Wie  Ew  ald  zutreffend  sagt,  „machen 
sie  den  Eindruck  der  wüstesten  Willkür,  denn  vielfach  stehen 
die  eingeschobenen  Blätter,  ohne  selbst  ein  abgeschlossenes 
Stück  zu  bilden,  mit  dem  als  Fragment  aufhörenden  Text 
der  merovingischcn  Teile  in  keinem  Zusammenhang".  Aber 
durch  eine  eingehende  Untersuchung,  welche  ich  meinerseits 
vorgenommen  habe,  ist  es  mir  gelungen,  die  Verwirrung  zu 
lösen.  Das  Resultat,  zu  welchem  ich  gelangt  bin,  und  wel- 
ches ich  hier  voranstellen  will,  ist  Folgendes: 

1)  Die  ursprüngliche  Handschrift  in  merovingi- 
scher Schrift  enthielt  eine  aus  derZusammen- 
stellung  der  sogen,  fl'arfriawa  *und  der  sogen. 
Kollektion  von   Saint  Amand*  kombinierte 


1)  Darunter  versteht  man  die  Gestalt  der  beiden  (Konzilien-  und 
Dekretalen-)  Sammlungen  des  Dionysius  Exiguus,  in  welcher  Papst 
Hadrian  I.  diese  Karl  d.  Gr.  zwischen  dem  6.  April  und  6.  Juni 
774  zum  Geschenk  übergeben  hat,  Maafsen,  Gesch.  der  Quellen  und 
Litteratur  des  kanonischen  Rechts  I,  444  (Gratz  1870).  Ich  citiere 
dieselbe  nach  der  Oktavausgabe  1609  Lutetiae  Parisiorum  von  Fran- 
ciscus  Pithoeus. 

2)  Vgl.  über  diese  Sammlung  Maafscn  a.  a.  0.  780,  Darauf, 
dafs  der  Codex  diese  letzte  Sammlung  enthält,  hat  übrigeos  schon 
Ewald  hingewiesen. 
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Sammlung  der  orientalischen;  griechischen, 
gallischen  und  spanisch.en  Konzilien^  sowie 
der  älteren  päpstlichen  Dekretalen. 

2)  Diese  Sammlung,  welche  in  dem  letzten  Vier- 
tel des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
angefertigt  worden  ist,  hat  ein  karolingi- 
scher  Uberarbeiter  in  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  aus  der  spanischen  Samm- 
lung, der  sogen.  Hispana  (nach  der  in  Gallien 
bekanntenFormation  derselben)  ^  und  durch 
einzelne  andere,  insbesondere  pseudo-isi- 
dorische  Stücke,  ergänzt  und  vervollstän- 
digt, sowie  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  eine 
Reihe  von  neuen  Blättern  eingeschoben,  son- 
dern auch  teilweise  die  ursprünglicheReihen- 
folge  der  Blätter  geändert. 

3)  Die  Anordnung  der  Blätter,  wie  sie  jetzt  in 
dem  gebundenen  Codex  vorliegt,  ist  weder 
die  ursprüngliche  noch  die  spätere  karolin- 
gische,  sondern  eine  rein  planlose,  welche 
erst  später  —  wann  läfst  sich  nicht  feststellen, 
vielleicht  durch  einen  Buchbinder  —  ge- 
macht worden  isi 

Das  gewonnene  Ergebnis  kann  ich  nur  auf  dem  freilich 
weiten  Wege  begründen,  dafs  ich  zunächst  die  (»inzelnen 
Stücke  der  Handschrift,  wie  sie  jetzt  planlos  aufeinander- 
folgen, genau  verzeichne  und  auf  Grund  dieser  Zusammen- 
stellung die  Rekonstruktion  des  ursprünglichen  Codex  und 
endlich  die  der  karolingischen  Überarbeitung  versuche.  Bei 
der  Beschreibung  der  Handschrift  hebe  ich  der  besseren 
l.'bersicht  wegen  die  Stücke  in  karolingischer  Schrill  durch 
Einrückung  des  Textes  hervor. 


1)  Vgl  Maafseii  a.  a.  0.,  S.  667  u.  710. 
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I. 

Der  Inhalt  der  Handschrift. 

Blatt  1  beginnt  (in  merovingischer  Schrift)  mit 
der  der  Hadriana  charakteristischen  Überschrift  (wie  fast 
alle  Uberachriften  in  dem  merovingischen  Teil  der  Handschrift 
mit  roten  und  grünen  Buchstaben)  zu  den  canones  aposto- 
lorum,  IncipimU  ecchsiasticae  regulae  ss.  apostohrum  pro- 
lote  per  dementem  ecclesie  Romane  pontificemf  que  ex  grecis 
exemplariJms  in  ordine  primo  ponwvtur,  guibtis  quam 
plurimi  quidam  consensum  non  prebiuire  fädle,  et  tarnen 
postea  quedam  constittda  pontlßcum  ex  ipsis  cafwnibtis  ad- 
sumpta  esse  uidentur. 

BL  1 — 8  folgen  mit  der  weiteren  Überschrift  indpiuni 
canones  apostohrum,  wie  in  der  Hadriana,  dieÖOcanones, 
jeder  mit  der  Überschrift  voran,  die  Kanonen  des  Nie äi sehen 
Konzils,  eingeleitet  durch  die  kurze  historische  Eiideitung  \ 
das  Symbol  ^,  und  die  metrische  Vorrede  (incipü  praefatio 
SS,  concilii)  *  und  beschlossen  durch  den  Bischofskatalog  mit 
der  Notiz :  Ua^  suni  nomina  orientalium  etc.  *,  weiter,  mit 
je  einem  angeftigten  Bischofskatalog,  die  Kanonen  der  Kon- 
zilien von  Ancyra,  Neocäsarea  und  von  Gangra  (bei 
letzterem  voran  das  Synodalschreiben  an  die  Bischöfe  von 
Armenien  in  der  isidorischen  Version)  *. 

BL  9  — 11  steht  der  Rest  des  Bischofskatalogs  des 
Konzils  von  Chalcedon  (beginnend  in  dem  Namen  Joannes 
Amizonensis  der  Provinz  Karien  XHI)  *  mit  dem  Schlufs 
Explicit  canones  cahidonensis.  Daliinter  folgen  die  Kanonen 
des  Konzils  von  Sardica,  mit  der  der  Hadriana  eigentüm- 
lichen Schlufsklausel:   Universa  quae  cofistituta  sufit,  co^Ao- 

1)  ed.  Pithou  vor  S.  1;  Maafsen  S.  41.  43.  445. 

2)  Maafsen  S.  3G. 

3)  Maafsen  S.  46;  ed.  Pithou  S.  1. 

4)  Maafsen  S.  40. 

5)  cd.  Pithou  S.  48. 

6)  Pithou  S.  152. 
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lica  ecdesia  in  universo  orbe  diffusa  custodia  und  mit  dem 


BL    12  — 17    umfassen    das   Konzil  von  Antiochien 
(mit  Bischofakatalog)^  das   von  Laodicea  und  von  Kon- 
stantinopel   mit    dem    Symbol,    dem  Vermerk:    et  stib- 
scripserunt  episcopi  GL  qui  in  eodem  concilio  contienerunt, 
dem   Bischofskatalog,    welcher  in  anderen  Hadriana- Hand- 
schriften fehlt  (ed.  Pithou  S.  91.  92;  Maafsen  S.  446). 
BL  18,    Sp.  1  und  2  radiert,  in  karolingischer 
Schrift  aufv^reisend  die  Titelrubriken  der  Kanonen   von 
Chalcedon   mit  der  Überschrift:    Indpiunt   capittda 
concilii  cdlddonensis. 
BL  18,  Sp.  2,  Mitte,  bis  BL  20  wieder  merovingische 
Schrift:    Incipiunt  regulae  ecclesiasticae  promulgatde  a  cal- 
cedonen^is  sancto  concilio  numero  XXVII,  dann  die  Kanones, 
dahinter   die    constitutio   et   fides   eitisdem  concilii.     Aetius 
archidiaconus  ConstcmtinopoUs  noue  Borne  legit  (6.  Sitzung 
des  Konzils,  vgL  Maafsen  S.  141.  142  u.  446),  abbrechend 
auf  dem  Schlufs   des  BL  20  ziemlich    im  Anfang   mit    den 
Worten:   undigue   sacerdotii  principes  conuoca/uü  quaienus 
gratiam  (ed.  Pithou  S.  133). 

BL  21 — 24,  in  karoling.  Schrift,  nach  der  Hispana 
die  Synode  von  Ephesus  (nicht  wie  Ewald  S.  334 
angiebt,  die  beiden  Ephesinischen  Synoden),  sowie  nach 
derselben  vom  Konzil  von  Chalcedon  die  Einleitung, 
BL  24  am  Ende  abbrechend  kurz  vor  dem  Schlufs 
derselben  in  den  Worten:  cofUineatar  et  centum  qmn- 
quaginta  sanctorum  (meine  Pseudo-Isidorische  Aus- 
gabe S.  283)  K 

BL  25—29  gleichfalls  karoling.  BL  25  Vorderteil 
leer.  Oben  auf  der  Rückseite  beginnt  das  12.  Konzil 
von  Toledo,  ohne  das  in  einzelnen  Handschriften  der 
Hispana  vorkommende  Dekret  Königs  Gundemar,  dann 


1)  leb  citiere  danach,  weil  sich  in  derselben  Mitteilungen  über 
die  Ton  Pseudo-Isidor  benutzte  gallische  Form  llispana  finden,  auch 
die  Madrider  Ausgabe  der  letzteren  von  1808—1821  (Nachdruck  bei 
91  igne  Patrolog.,  tom.  84)  nicht  so  leicht  zur  Hand  sein  dürfte. 
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folgt  das  13.  Konzil  von  Toledo,  schon  auf  dem  Ende 
des  Bl.  29   aufhörend  in   den  Worten   der  Einleitung: 
subducat  in  huius  tomi  conpli  —  (Pseudo-Iaid.  S.  419). 
BL  30  karol.  die  Überschrift  auf  dem  Rande:  Car- 
tag,  Africae  VI  und  auf  Rasur  der  Spalte  1  oben  eine 
zweite:  Item  de  presbüeris  et  diaconibus. 
Bl.  30;  das  Weitere  meroving.     Mit  den  Worten:  Si 
quis  episcopus  iracundus  beginnt  die  Mitte  des  Briefes  der 
217  Bischöfe  der  afrikanischen  Generalsynode  von   419  (in 
der  Hispana  als  VI  Carthagin.  bezeichnet),  in  der  Zählung 
der  afrikanischen  Synoden  des  Dionys  c.  134  ^  (ed.  Pithou 
S.  280;  Bruns,  Canones,  T.  I,  1,  192),  dann  folgen  c.  135. 
136  D.  (d.  h.  die  Briefe  des  Cyrill  von  Alexandrien  und  des 
AtticuB  von  Konstantinopel),  c.  137  D  das  Nicäische  Glaubens- 
bekenntnis bis  zu  den  Worten:  apostolica  ecclesia  (ed.  Pi- 
thou S.  284). 

Bl.  30  Rückseite  Schlufs  radiert,  darauf  von  karo- 
ling.  Hand  der  der  Hispana  Carth.  VI.  entsprechende 
Vermerk:  Huic  symbolo  fidei  etiam  exemplaria  sta- 
ttdorum  eiusdem  conciUi  Niceni  a  memoreUis  pontifici- 
hus  amiexa  sunt  quae  in  magna  et  s.  synodo  apud 
Niceam  ciuüatetn  metropolim  provincie  bithinie  constUuta 
sunt  et  de  greco  translata  sunt  a  FiUone  et  Euaristo 
Constantinopolitan.  De  eunuchis  qui  se  abscideruni. 
(Pseudo-Isid.  S.  312.) 

Bl.  31,  karoling.,  folgen  die  Eanones  von  Nicäa  in 
der  Version  des  Atticus  (Maafsen  I,  11),  wie  in  der 
Hispana,  dann:  Expliciunt  constituta  Nica^ni  concilii. 


1)  In  der  Hadriana  sind  die  Kanonen  der  afrikanischen  Konzilien, 
welche  in  der  Sammlung  des  Diouysius  fortlaufend  von  1—138  ge- 
zählt werden,  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  die  erste  unter  Über- 
schrift: „eanones  conc.  Carthag,**  33 Nummern  (gleich  D.  1—33)  und 
die  zweite,  bezeichnet  als:  „eanones  eanciliartim diuersorum Äfiricanae 
prouinciae"  105  Nummern  (gleich  D.  34— 105),  Maafsen  S.  429.  447. 
Der  Vereinfachung  und  leichteren  Übersichtlichkeit  wegen  eitlere  ich 
nach  der  fortlaufenden  Dionysischen  Zählung,  welche  sich  bei  Bruns, 
Canones  1,1,160  findet  und  der  Übersichtstabelle  bei  He  feie,  Kon- 
ziliengesch.,  2.  Aufl.,  n,  125  ff.  zugrunde  gelegt  ist. 
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Sed  et  de  obserwxtione  eins,  iä  nuUa  de  reliqiAO  uaHe- 
ias  oria^u/r  in  eccUsiis  s.  candlium  traditis  omnibtis 
et  rite  dispasitis,  tU  paoi  et  fides  in  orierUis  et  occiden- 
tis  pa/rtibus  una  eademque  seruetur,   haec  ecdesiastica 
statuta  necessario  eredidimus  inserenda  (im  wesentlichen 
mit  der  gallischen  Form  der  Hispana  übereinstimmend^ 
Pseudo-Isid.  S.  314) ,  demnächst  der  in  letzterer  sich 
anschliefsende  Synodalbrief  an  Papst  Cölestin  I.  (a.  a.  O. 
S.  314,  D.  c.  138),  schon  aufhörend  auf  der  Rückseite 
des  Bl.  Sp.  2  in  den  Worten  des  Anfangs:   Optaremus 
si  quidem  cammodum  sanctitatis,  so  dafs  noch  2^  Zei- 
len unten  leer  bleiben. 
Bl.  32  Vorderseite   enthält   in    meroving.    Schrift 
die  Fortsetzung  des  eben  erwähnten  Briefes  bis  zu  den  Wor- 
ten: ut  aligui  tamquam  a  tuae  sanctitatis  totere  miUantur 
(Paeudo-Isid.  S.  315,  bei  Pithou  S.  288). 

Bl.  32  Rückseite  bringt  in  karolingischer 
Hand  den  Schluis  des  Briefes,  die  Überschrift:  Incipit 
conciUum  carfhag.  Africae  VIIj  IX  episcoporum,  den 
Beginn  der  Kanonen.  — 

BL  33  ^  bis  40,  ebenfalls  karolingisch,  den  Schlufs 
derselben,  dann  das  sogen.  Konzil  von  Mileve  nach  der 
Hispana,  aber  mit  .Erweiterungen.  Entsprechend  den 
den  Elanonen  yorangeschickten  Kapitelüberschriften  fol- 
gen auf  die  herkömndichen,  hier  auf  29  Nummern  ver- 
teilten 27  Kanones  noch  23  weitere:  c.  30 — 32  gleich 
c.  86  i.  f.,  87.  88  D  (c.  1  Schlufs  und  c.  2  des  ach- 
ten Konzils  von  Mileve  von  402),  sowie  c.  33  bis  c.  52 
gleich  c.  90 — 101  D  (d.  h.  die  Verhandlungen  des  ach- 
ten Konzils  von  Karthago  von  403,  der  beiden  von 
404  und  405  und  endlich  ein  Teil  des  karthagischen 
von  407,  es  fehlen  nämlich  die  dazu  gehörigen  c.  102 
bis  106  D).     Diese  Kanonenreihe  endet  auf  Bl.  37  V. 


1)  Zu  BL  83  ist  ein  mit  anderer  und  jüngerer  karolingischer  Hand 
beschriebener  Pergamentstreifen  beigefügt,  auf  welchem  als  c.  6  der 
c  30  D  (Bruns  I,  1,  165),  d.  h.  c.  2  des  karthag.  Konzils  von  421 
(Hefele  I,  136)  steht. 


Digitized  by 


Google 


200  HINSCHIUS, 

1.  Sp.  vor  der  Mitte.    Daran   schliefst  sich  unter  der 
Überschrift: 

Numertts  decretaUum  episcoporum ,  das  der  Hispana 
gallischer  Formation  entsprechende  Venseichnis  der  De- 
kretalen  (Maafsen  I^  690.  691.  710.  713)  beginnend 
mit  Damasus  und  herabgehend  bis  zu  Gregor  I.  in 
CI  Nununeni;  denen  noch  als  CII  angefügt  ist:  Decreta 
romanae  sedis  recipiendis  (seil,  libris)^.  Daran  schliefst 
sich  der  den  Dekretalenteil  der  Hispana  eröfihende  Brief 
des  Damasus  anPaulinus  von  Antiochien:  Per  filium 
meum  Vitalem.  Es  folgt  darauf  ein  neues  Verzeichnis 
von  6  Rubriken^  welche  in  dem  ersten  nicht  au%efuhrt 
sind  imd  sich  auf  die  6  pseudo-isidorischen  Briefe 
des  Damasus  (s.  das  Verzeichnis  Pseudo-Isid.  S.  446  Nr. 
XV— XX  u.  S.  499—516)  beziehen.  Demnächst  ist 
aber  nur  noch  der  Text  der  drei  ersten  dieser  Briefe 
und  von  dem  vierten  das  gröfste  Stück  bis:  lucema 
pedihus  mds  verhum  iuum,  domine,  et  Jumen  semitis 
meis,  quoniam  ipsius  est  (a.  a.  O.  S.  609)  gegeben, 
womit  dieser  auf  dem  Ende  von  Bl.  40  abbricht 

BL  41  wieder  merovingisch^  enthaltend  den  Brief 
Innocenz' I.  an  Victoricus  von  Rouen  von  den  Worten  (c.  3): 
et  ecclesiam  nutu  divino  gubemant  (Pithou  S.  340,  Pseudo- 
Isid.  S.  530)  an  bis  zum  Schlufs,  doch  hat 

die  karolingische  Hand  die  Datumszeile  auf  eine 
radierte  Stelle  und  auf 

Bl.  42  oben  die  Überschrift  zu  dem  folgenden  Brief 
Innocenz'  I.  an  Exsuperius  (Pithou  S.  346,  Pseudo- 
Isid.  S.  531)  geschrieben.     Sonst  bringt 

Bl.  42  in  merovingi scher  Schrift  den  Text  dieses 
Briefes,  welcher  auf  dem  Ende  der  Rückseite  schliefst.  Das 
c.  1  desselben  ist  mit  Nr.  XXI  bezeichnet.     Der  merovin- 


1)  Das  Verzeichnis  bei  Maafsen,  S.  690,  zählt  104  Nrnnmern. 
Im  Codex  fehlen  Nr.  XVII  und  XXVI  bei  Maafsen.  Auch  stehen 
Maafsen  CI,  CD  u.  CHI,  d.  h.  im  Codex  XCIX  C  u.  CI,  in  der 
Reihenfolge:  XCIX.  CI  u.  C. 
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giflche  Schreiber  hat  diesen  Brief  also  aus  der  Hadriana 
entnommen;  da  letztere ^  ebenso  wie  die  Dionysiana,  abwei- 
chend von  der  EKspana  die  E^apitel  durch  sämtliche  Briefe 
ein  and  desselben  Papstes  durchzählt. 

Bl.  43  trägt  die  karolingische  Überschrift:  Afri- 

cae  V. 
Bl.  43  Text  merovingisch  c.  75 — 77  can.  Afiic.  D. 

Auf  einer   radierten  Stelle  der  Vorderseite  Sp.  1  steht 

von  karolingischer  Hand  noch  c.  27  D. 
In  merovingischer  Schrift  folgen  weiter  c.  78 — 85  D. 
Bei  c.  81  u.  82  stehen  noch  die  sonst  meistens  fortradierten 
2jahlen  48  u.  49;  d.  h.  die  Nummern  der  Zählung  der  afri- 
kanischen Kanonen  in  der  Hadriana  (s.  Pithou  S.  238); 
ein  neuer  Beweis  dafiir;  dafs  die  merovingische  Handschrift 
diese  letzte  aufweist.  Dahinter  folgt  die  Überschrift:  Incipit 
canciUum  Mileuüanum.  Der  merovingische  Schreiber  hat 
also  hier  die  Reihenfolge  der  Hadriana  weiter  inn^ehalteU; 
doch  ist  der  Text  dieses  Konzils  auf  den  letzten  drei  Vierteln 
von  Sp.  2  der  Rückseite  fortradiert  und  die  Stelle  leer 
geblieben. 

BL  44  auf  den  radierten  drei  Vierteln  von  Sp.  1  hat 

die  karolingische  Hand  gesetzt:  Concilmm  Cartag. 

Africe  VI  gesium,  bis  e^  ÄseUus  preshyteri  (d.  h.  die 

Überchrift  zu  Carth.  VI  in  der  Hispana;  Pseudo-Isid. 

S.  308),  femer  die  Überschriften  zu  den   13  Kanonen 

dieses  Konzils. 

BL  44  letztes  Viertel  der  Sp.  1  von  merovingischer 
Hand:  Et  svibscripsenmt  omnes  episcopi  universarum prouin- 
darum  vel  duücdum.  ExplicU  canones  condlii  Sc^rdicensis 
Incipiunt  canones  carthaginensis  (s.  Pithou  S.  173).  Als 
Text  folgt  das  einleitende  Stück  des  aMkanischen  Kanons 
ia  der  Dionysiana  und  Hadriana  (L  c.  S.  177)  mit  der  sich 
daran  schliefsenden  professio  fidei  Nicheni  condlii  bis  zum 
Sehluls:  apostolica  ecclesia  (a.  a.  O.  S.  185),  welche  enden 
auf 

BL  45  Rückseite  1.  Sp.  Z.  3  v.  o. 

Der  Rest  ist  radiert  und  leer  geblieben.     Dasselbe  gilt 
von  BL  46  Sp.  1. 
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Bl.  46;  Sp.  2  b^innt  in  merovingiBcher  Schrift  c.  134 
can.  Afiic.  D  und  geht  bis  zu  den  Worten:  suo  condUo  iu- 
dicauerü,  d.  h.  der  Anfang  des  Bl.  30  stehenden  Briefes, 
der  dort  an  diese  Stelle  richtig  anschliefisi  3  Zeilen  der 
Sp.  2  der  Rückseite  sind  leer  geblieben. 

Bl.  47;  karolingische  Hand  mit  weitgezogenen 
Buchstaben;  um  den  Raum  auszufällen^  die  Eapitelüber- 
schrillen  voran ;  epistola  Sffmmachi  ad  Cesarium  epi- 
scopum:  Hortal/wr  nos  (Pseudo-Isid.  S.  657)  ein  Brief, 
welcher  nur  in  der  Hispana,  nicht  aber  in  der  Diony- 
siana  und  Hadriana  vorkommt.  Dahinter  ohne  Über- 
schrift die  erste  römische  Synode  des  Symmachus  von 
499  (a.  a.  O.,  S.  657)  bis  zu  den  Worten:  ut  episca- 
palem  ambUum  (c.  1,  a.  a.  O.,  S.  658). 

Bl.  47  %  von  kleinerem  Format  als  die  sonstigen 
Blätter  des  Codex,  von  einer  anderen,  neueren  karo- 
lingischen  Hand  beschrieben,  also  offenbar  spätere 
Einlage  nach  der  umfassenden  karolingischen  Bearbeitung, 
enthält  den  Brief  Leo's  I.  an  Anatolius  von  Konstan- 
tinopel: Manifestaio  sictU  von  432  von  den  Worten 
an:  nulla  sibimet  de  muUiplicaiione  congregationis  bis 
negatierit  effedum,  Dai.  XI  Kai  iun.  Ercukmo  uiro 
clariss,  consuk,  era  qua  supra, 

Bl.  48  —  50  die  regelmäfsige  karol.  Hand.  Zuerst 
Überschrift:  CaUdonens.,  dann  der  Text  des  Konzils  von 
Chalcedon  beginnend  mit  dem  in  der  Hispana  hinter 
den  Kanones  und  den  Unterschriften  stehenden  Referat: 
postquam  reoitatum  est  piissimus  imperator  (Pseudo- 
Isid.  S.  288),  weiter  die  3  kaiserlichen  Edikte  (S.  288. 
289)  und  schliefslich  die  Formate  des  Atticus  (S.  291), 
endend  mit  Bl.  50,  auf  welchem  weiter  noch  steht 
Hacusgue  grecorum  condlia.  Dehinc  UUinorum  secufUu9\ 
Concilii    Cartaginis  Africe  I  incipü  tüuli. 

Bl.  51 — 60,   gleichfalls   karolingisch,    nach    der 
Hispana  der  Text  des  1.  ^  und  des  2.  karthagischen 


1)  Der  hinter  den  Kapitelüberschriften  in  einzelnen  Pseudo-lsidor- 
Handschriften  stehende  Brief,  Pseudo-Isidor  S.  291,  fehlt  im  Codex. 


Digitized  by 


Google 


DIE  KANONIST.  HAMILTON-HANDSCHRIPTEN.  203 

Konzils.  Hinter  den  13  überlieferten  Kanonen  des  letz- 
teren folgen  noch  als  c.  14 — 17  die  c.  1.  5.  13.  14  der 
can.  AMc.  D.  Auch  bei  dem  sich  daran  auf  Bl.  53 
anschliefsenden  3.  karthagischen  Konzil  sind  die  Kapitel- 
überschnften  und  die  ELanonen  über  die  herkömmliche 
Zahl  50  bis  zu  61  yermehrt.  An  den  letzten  (50); 
c.  50  der  Hispana,  reihen  sich  an  als  c.  51 — 57  von 
den  canon.  Afiic.  D.  c.  25 — 31;  als  c.  58  daselbst  c.  33; 
als  c.  59  die  Einleitung  der  Synode  von  Karthago  von 
397  (Caesario  et  Attico  uu.  cc.  V  Kai.  Septembr.  bis 
considerantur,  Pithou  p.  208;  Bruns  I,  1,  134.  166), 
als  c.  60  D  c.  34  und  als  c.  61  D  c.  52;  worauf  noch  die 
Stücke  nach  De.  33 :  BecitcUa  bis  celebrata  (zur  Synode 
von  418  gehörig)  und  die  Einleitung  der  Synode  von 
Ilippo  von  393  (Pithou  S.  207-,  Bruns  I;l;166)  fol- 
gen. Demnächst  reiht  sich  (Bl.  57  R)  das  sogen.  4.  kar- 
thagische Konzil  der  Hispana  aU;  aber  nur  mit  den 
104  Überschriften  und  Kapiteln;  wie  sie  der  gallischen 
Form  der  Sammlung  eigentümUch  sind  (Pseudo-Isidor; 
S.  306;  N.  1).  Sie  enden  BL  61  V.  auf  einem  radierten 
Stück.  Hier  stehen  noch  gleichfaUs  auf  einer  Rasur 
die  15  Kapitelüberschriften  des  5.  Konzils  von  Kar- 
thago. 

Bl.  61  —  63  merovingisch.  Bl.  61,  Vorderseite, 
2.  Sp.  beginnt:  In  hoc  concilium  skUtdum  est,  ut  ^iscapi 
sine  fomuUa  non  nauigent  (D  hinter  c.  56).  Dann  folgen 
wie  bei  D  die  weiteren  Stücke  bis  c.  70  bis  zum  Schlüsse 
von  Bl.  63;  noch  teilweise  mit  den  Zahlen  der  Hadriana; 
so  zu  c.  63  D  aus  der  Hadriana  die  Zahlen  30  ff.  (Pithou 
S.  228). 

Bl.  62  zu  c.  59  D  ist  das  einleitende  Wort:  Peten- 

dum    von    karolingischer   Hand   in:    In  principio 

statuendum  korrigiert 

Bl.  64 — 69  merovingisch.     Bl.  64  zuerst  das  Datum 

des  Briefes  Innocenz'  I.  an  ExsuperiuS;  welches  auf  Bl.  42, 

(s.  o.  S.  200)  fehlt.    Es  folgen  die  weiteren  Briefe  desselben 

Papstes   (bei   Maafsen  I,  432,  Nr.  5—22,    bei   Pithou 

S.  353 — 386);  d.  h.  sämtliche;  welche  sich  hinter  dem  zuerst 

ZeiUchr  f.  K.-O.  VI,  2.  14 
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bezeichneten  in  der  Hadriana  finden^  mit  der  durchgehenden 
Kapitelzählnng  der  letzteren,  nur  dais  bei  dem  letzten  Brief 
nicht  bis  LVI^  sondern  LVII  gezählt  ist. 

Bl.  65  hat  die  karolingische  Hand  auf  den  Rand 
der  Vordear-  und  Rückseite  den  Brief  Innocenz'  I.  an 
Aurelius  von  Karthago:  Qtui  indignitcde  (Pseudo-Isid. 
S.  546),  welcher  sich  wohl  in  der  Hispana,  aber  weder 
in  der  Dionysiana  noch  Hadriana  findet  (Maafsen 
S.  247),  hinzugesetzt 

BL  69  Rückseite  ist  das  letzte  Viertel  von  Spalte  2 
radiert  und  mit  karolingischor  Schrift  auf  die  Rasur 
die  Adresse  des  Briefes  Innocenz'  I.  an  die  Synode  von 
Toloea:   Saepe  me  und  der  Anfang  desselben    bis   zu 
den  Worten  c.  1:   nimimn   c^nm   teneret,    Pseudo-Isid. 
S.  552,  eingetragen.     Auch  dieser   Brief  kommt  wohl 
in  der  Hispana,  nicht  aber  in  den  beiden  anderen  be- 
zeichneten Sammlungen  vor  (Maafsen  S.  243). 
Bl.  70 — 74  merovingisch.   Es  steht  hier  zunächst  auf 
Bl.  70  der  Brief  des  Zoaimus  an  Hesychius:  Exigit  di- 
lectio^y  aber  erst  von  den  Worten  des  c.  1 :  nequis  contra  pa- 
irvm  (Pseudo-Isid.  S.  563,  Pithou.  S.  388)  an,   femer   der 
nur   in   der  Hadxiana   enthalteae   Brief  de8sdUi>en    an    den 
Klerus  von  Ravenna:   Ex  rdatione  (Pithou  S.  391)^  vgl. 
Maafsen  S.  250.  447.     Daran  schliefsen    esich    die    Briefe 
Bonifazius'  I.   wie   in  der   Hadriana  in  4  Kapitefai,   Pi- 
thou S.  394 — 402,  und  die  Cölestin's  I.   mit  den  ersten 
19  ELapiteln  der  Hadriana,  a.  a.  O.  S.  405 — 425,  welche  sich 
noch  auf 

BL  75  Rückseite  erstrecken.  Der  letzte  Brief  desselben: 
Nulli  Sficerdotum,  Pithou  S.  425,  c.  20 — 22,  ist  allein  in 
seinem  c.  1  von  der  xnerovingischen  Hand  geschrieben. 
Das  Übrige  ist  radiert  und  die 

karolingisc^he  Hand  hat  den  Rest  des  Briefes 
unter  Benutzung  des  Randes  vollendet 

BL  75  Rückseite  bis  BL  84  sind  von  der  karo- 
lingischen  Hand  mit  der  Überschrift:  Finiunt  episto- 
lae  decrdorum  Cekstini  pp,  Dehine  secuntur  pp.  Leo- 
nis  adtsersttö  Etdicen  Camtantinop.  ahhcUem  etc.  (Pseudu- 
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Isid.  S.  580)  auB  der  Hispaüa  in  derselben  Beihenfolge 
die  22  Briefe  Leo's  I.  bei  Maafsen  S.  693  N.38— 59, 
geschrieben.  Der  erste  Brief  trägt  die  Nr.  XXXVI, 
die  Zahl  des  der  Hispana  entnommenen  Verzeichnisses 
auf  Bl.  37  (s.  o.  S-  200). 

Bl.  85  ist  Spalte  1  und  die  Hälflte  von  Spalte  2  ra- 
dieH   und   darauf  der  Brief  Leo*s  I.   an  die  Bischöfe 
Italiens:  In  comofHum,  Pseudo-Isid.  S.  596  (Maafsen 
a.  a.  O.  N.  65),  gesetzt^  welchem  sich  die  Kapitelüber- 
schriften   zu    dem    in    der    Hispana    folgenden    Briefe 
Leo's  I.  an  die  Bischöfe  Siciliens:  Diumis  praeceptis, 
Pseudo-Isid.  S.  611,  anschliefsen. 
Bl.  85,  Rest  der  Vorderseite,  Bl.  86,  meroving. 
Hier  folgt   der  Text  dieses  Briefes  bis  zu  den  Worten  von 
c.  6:  oceisio  illius  immolatione,  a.  a,  O.  S.  613; 

Bl.  8  7  karolingisch,   steht  der  Schlufs    des    ge- 
dachten Briefes  und  der  in  der  Hispana  sich  anreihende 
an  die  Bischöfe  von  Campanien:   Üt  nöbis  grcUulaiionem, 
a.  a.  O.  S.  614.     Er  endet  auf  BL  88  Vorderseite  auf 
radierter  Stelle. 
Bl.  88   Vorderseite   bis    Bl.   94,    merovingisch, 
folgen    die   4  Briefe  Leo's:   Ledis   fratemüaiis,    Epistolas 
fraternitatis,  Quanta  fratemitaii  imd  Regresses  ad  nos,  in 
der  Ordnung  der  Hadriana,  Pithou  S.  449—477,  c.  14—48, 
8.  auch  Pseudo-Isid.,  S.  615 — 621,    und    dann   das  erst   in 
der  Hadriana  vorkommende  Schreiben  Leo's  an  die  Bischöfe 
von  Mauritanien,  Pithou  S.  477,    und    zwar    in    der    hier 
g^ebenen   Passung,    nicht   in    der   teilweise   abweichenden 
Pseudo-Isidors,  S.  621—624,   bis  zu  den  Worten:  fuerird, 
eptscojri  consecretUur,  Pithou  S.  484. 

Bl.  95  hat  die  karolingische  Haftd  den  Schlufs: 
Cum  uin  minores  bis  röborentur.  Dat.  IV  id.  Augusti 
hinzugefügt,  dann  gleiclifalls  den  pseudo - isidorischen 
Brief  Leo's  I. :  de  prvuüegio  corqmcoporum  (Pseudo- 
Isid.  S.  628),  hinter  welchem  angereiht  ist  ein  Kapitel: 
üt  corepiscopi  modum  mensttrae,  qui  in  sacris  canoni" 
Imx  praefixus  est,  non  excedant.  Emersisse  reprehensibilem 
atque  ualde  inoUtum  usum  comperimus  eo  quod  quidam 
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corepiscopi  uUra  modum  suum  progredientes  bis  ex- 
hibent,  honarentur,  d.  h.  ein  Stück  aus  conc.  Paris,  von 
829  Hb.  I.  c.  27  mit  der  Überschrift  (Mansi  14,  532. 
556),  doch  fehlt  in  der  Mitte  das  in  letzterem  vor- 
kommende Citat  aus  der  Apostelgeschichte  von  den 
Worten:  Ecce  aperie  bis  spirihim  sandum,  auch  heifst 
es  im  Konzil  am  Anfang:  Emersii  quidam  reprehen- 
sibilis  et  tialde  iam  inolüus  imis.  Dann  folgt  noch 
hinter  dem  Stück  das  auch  in  c.  27  Paris,  stehende 
Citat:  Item  ex  concilio  Äniiocheno  cap.  X:  Qui  in  uüAs 
bis  subiectus  est  (über  die  Chorbischöfe)  \ 

BL  96  Vorderseite   ist  bis    auf  den  letzten  Teil  der 
Spalte  2    alles    wegradiert.     Auf    der    radierten    Stelle 
steht  in  karolingischer  Schrift:  Hilari  papae  sino- 
dale  decretum  nebst  den  dazu  gehörigen  fünf  Kapitel- 
überschriften (Pseudo-Isid.  S.  630). 
Bl.  96   Rest    und   Bl.   97,    merovingisch,    füllt    der 
Text  des  Konzils  des  Hilarus  von  465  (darin  das  Schreiben 
des  Ascanius  an  den  Papst)  bis  zu  den  Worten:    apostolUe 
papa  aus,  Pithou  S.  487—494. 

Bl.  98—102  karolingisch,  Briefe  Leo's  L:  Soüi- 
citiidmis  mit  der  Nummer  LXXJI  des  Hispana-Ver- 
zeichnisses,  Pseudo-Isid.,  S.  625,  Frequenter  guidem, 
a.  a.  O.  S.  626,  Quantum  dilectioni,  a.  a.  O.  S.  627, 
aber  am  Ende  von  Bl.  98  in  den  Worten  der  Einlei- 
tung: aliis  regulis  tradüionum  abbrechend. 

Bl.  99  beginnt  in  den  letzten  Zeilen  des  Briefes 
Ilormisda's  an  Kaiser  Justin:  Inter  ea  guae  (id  uni- 
tdteni  mit  den  Worten:  td  sciatur  quid  personae,  Ps.- 
Isid.  S.  6gg,  Pithou  S.  603,  dann  folgen  bis  Bl.  102 


1)  Wenngleich  in  den  bezeichneten  Abweichungen  des  Stückes 
Yon  dem  Pariser  Konzil  eine  gewisse  Koiucidenz  mit  dem  pseudo-isi- 
dorischen  Briefe  Johannas  ni.,  Pseudo-Isid.  S.  715,  herrscht,  mochte 
ich  doch  nicht  annehmen,  dafs  der  letztere  die  Quelle  ist,  die  weitereu 
hier  vorkommenden  Eiuschiebuugen  und  das  Citat  c.  10  Antioch.  fin- 
den sich  bei  Pseudo-Isidor  nicht,  auch  ent-spricht  die  Überschrift  der 
Rubrik  des  Konzils. 
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die  demselben  Papste  angehörigen  Stücke  der  Hispana 
bei  Maafsen  S.  696,  Nr.  XC~XCVIII,  Pseudo-Isid. 
ö.  687—694,  und  mit  der  Nummer  XCVIII  des  His- 
pana- Verzeichnisses  das  Schreiben  des  Papstes  Vigiliu  s 
ad  Euterum  (1.  Profuturum):  Directas  nos^  welches 
in  c.  5  auf  dem  Ende  von  Bl.  102  in  den  Worten: 
fKUalicia  celebramus,  cetera  uero,  Pseudo-Isid.  S.  711, 
aufhört. 

Bl.  103,  karolingisch  findet  sich  Fortsetzung  und 
Schlufs  des  auf  Bl.  98  abbrechenden  Briefes  von  Leo  L, 
sowie  desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  Kampaniens : 
Magna  indi^tuUione,  welches  auch  in  der  Hispana  folgt 
und  im  Codex  die  Nummer  des  Verzeichnisses  derselben : 
LXXV  aufweist,    Pseudo-Isid.  S.  629.     Ein    Teil    von 
Spalte  1  und  die  Spalte  2  der  Rückseite  sind  leer. 
BL    104    merovingisch.     Römische   Synode   des   Hi- 
larus  von  465  beginnend  in  c.  4:  HUarus  episcopus  dixit: 
alia  epistola  recitetur,  Pithou  S.  494.     Dahinter  das  Syno- 
dalschreiben an  Ascanius:  Postquam  lUteras,  a.  a.  O.  S.  498, 
Bchliefsend  auf  Bl.  105  Rückseite  Spalte  1. 

Bl.  105  Rückseite.  Rest  radiert.  Karolingisch, 
der  Brief  des  Hilarus:  Divinas  mit  Nr.  LXXVIII 
und  die  beiden  dem  Papste  angehörigen  Stücke  mit 
Nr.  LXXVIX  und  LXXV  (statt  LXXX),  aUes  wie  in 
der  Hispana,  Pseudo-Isid.  S.  632.  633. 

Bl.  106  karolingisch:  hwipiunt  constittUa  pp. 
Simplicii,  Briefe :  Si  qtiis  esset  und  relatio  nos  nostrae, 
in  der  Hadriana  Pithou  S.  503.  505,  welche  nicht  in 
der  Hispana,  der  erstere  sogar  nur  in  der  Hadriana 
vorkommt.  Dahinter  mit  Nr.  LXXXI  Schreiben  Fe- 
lix' in.:  Qualiter  in  Äfricanis  nach  der  Hispana, 
Pseudo-Isid.  S.  633,  und  am  Schlufs:  Explicinnt  ca- 
pittUa. 

Bl.  107  u.  108  Vorderseite,  merovingisch.  Incipiunt 
constittUa  pape  Felkis  exemplaria  gestorum  qtübtis  alligatum 
est  preceptum  pp,  Felicis,  d.  h.  die  römische  Synode  von 
487,  Pithou  S.  507,  schliefsend  auf  Bl.  108  V.  Sp.  2. 
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Bl.  108;    Vorderseite,  8p.  2  radiert,  BL  109 
karolingisch,    Briefe     des    Felix    III:     MuUarum 
transgressionum   und   Füitis   noster,    ersterer   mit    Nr. 
LXXXn,    femer    decretum    generale    öelasius'    L: 
Necmsaria  rerum,  alles  nach  der  Hispana,  Pseudo-Isid. 
S.  634.  635.  650.     Das  letztere  geht  aber  auf  BL  109 
Rückseite  nur  bis   zu  den  Worten   des  c.  1:    relatiatie 
comperimus  und  ist  hier  mit  gezogenen  Buchstaben  ge- 
schrieben, um  anzuschliefsen  an 
Bl.  110  merovingisch,  wo  die  Fortsetzung  nach  der 
Hadriana,  Pithou   S.  522,   steht     Das    Schreiben    nimmt 
weiter  ein 

Bl.  111 — 113,  Rückseite,    2.  Sp.,    merovingisch  bis 
zum  Schlufs  von  c.  27,  a.  a.  O.  S.  540, 

6l.  113  Rückseite,  2.  Sp.  karolingisch,  auf  Rasur 
das  Schlufskapitel  c.  28,  und  teilweise  auf  dem  Rande  der 
der  Hispana  zugehörige  Brief  Q  el a s i  u s'  I.  an  die  Bischöfe 
von   Sicilien:    Praesulum,    Pseudo-Isid.   S.  754,    femer 
dahinter  noch  die  Titelüberschriften  des  Briefes  Ana- 
stasi us'  n.:    Exordium,  a.  a.  O.  S.  654,  endend  auf 
radierter  Vorderseite  von  Bl.  114,  Sp.  1. 
Bl.  114  Rest,  Bl.  115  merovingisch,  der  Text  des 
Briefes  nach  der  Hadriana,  Pithou  S.  544.     Bl.  115,  Sp.  2 
letzte  Hälfte  radiert. 

Bl.  116  —  123  Vorderseite,  merovingisch, 
1.  römische  Synode  des  Symmachus  beginnend  mit  den 
Worten  des  c.  1:  e^  confusionis  incertum,  Pithou  8.  556, 
das  Exemplar  co^istittUi  von  502,  a.  a.  O.  S.  505  und  die 
si/nodus  2^cilniari>s  von  501,  a.  a.  S.  578.  Dahinter,  wie  in 
der  Hadriana,  Brief  des  Kaisers  Justin  anHormisda:  Quo 
fuimus  semper,  a.  a.  O.  S.  591,  und  das  exemplum  premm 
bis  zu  den  Worten:  tU  deum  cofUinere  nm%  poluü,  a.  a.  0. 
S.  596. 

Bl.  123  R.  Sp.  radiert,  hier  von  karolingischer 
Hand  Schlufs  dieses  Stückes  imd  dann  mit  der  Nr. 
LXXXVlil  des  Hispana- Verzeichnisses  der  Brief  Hor- 
mieda's  an  Justin:  Interea,  Pseudo-Isid.  8.  686. 
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Bl.  123,  Rückseite,  Sp.  2,  Bl.  124,  in  mero- 
vingischer  Schrift  der  Text  dieses  auch  in  der  Iladriana 
vorkommenden  Briefes,  Pithou  S.  598  bis  zu  den  Worten: 
Essentiam  cogitandam  (kurz  vor  dem  Schlufs,  a.  a.  O. 
S.  603). 

Bl.  125  Vorderseite,  1.  Spalte  halb  radiert.  Von 
karolingischer  Hand  steht  darauf  der  Rest  des 
Blattes  102  abbrechenden  Briefes  des  Vigilius. 
Bl.  125  Rest  bis  Bl.  128  Rückseite,  meroving.,  cofi- 
stittUa  papae  Gregorii,  d.  h.  die  römische  Synode  Gregorys  II. 
vom  5.  April  721,  Pithou  S.  606;  Mansi  XII,  261,  dann 
auf  Rückseite  von  Blatt  126:  VI.  Imperator  Justiniantis 
augustus  Petro.  De  dispos^Uione  et  privilegiis  et  aliis  diversis 
capittdis  bis  comprehendere  lege  perspicimttö  (das  kurze  Stück 
einer  eigentümlichen  Übersetzung  der  Nov.  123  Justinian's, 
welches  in  einzelnen  Handschriften  der  Hadriana  hinter  der- 
selben vorkommt  und  bei  Kriegel,  corpus  jur.  civilis 
HI,  745  abgedruckt  ist,  Maafsen  S.  338).  Dahinter  folgt 
ohne  Absatz  in  derselben  Zeile  wieder  in  eigentümlicher 
Übersetzung  die  Novelle  5  Justinians,  abgedruckt  in  v.  Sa- 
vigny,  Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft  H,  128 
und  Kriegel  a.  a.  O.  S.  743.  Auch  diese  findet  sich  in 
denselben  Handschriften  der  Hadriana,  wie  die  erste,  Maafsen 
a.  a.  O.  S.  337. 

Bl.  128    Rückseite,  Sp.  2    bis    Bl.  130,    Sp.  1 
erste  Hälfte,   karolingisch:    Haec  (yinnüms  orto- 
doxis  et  ^/delibus  de  ratione  cathollcae  fidei  et  de  pro- 
cessionc  spirituis  sancti  a  patre  et  filio  fimiiier  credenda 
sunt.  Auszüge  betreffend  die  Konzilien  von  Ephesus,  Chal- 
cedon,  Konstantinopel  und  aus  Kirchenvätern,  eine  Zu- 
sammenstellung,   welche    sich    offenbar    auf  den   Streit 
über  das  fiUoque  bezieht,  deren  Herkunft  ich  aber  bis- 
her nicht  habe  näher  feststellen   können.     Sie   schliefst 
mit  den  Worten:  sed  quecu/mque  audiet,  loquetur. 
Bl.  131    bis  Bl.  lÖO   merovingisch.     Zuerst  Über- 
schrift:    Catwn.    Arelatense    te^n2>ore    Cmistantini    Impera- 
tor is,    dann    folgen    die    nachstehenden   gallischen  Kon- 
zilien:    Arles   I.    von    314;    IV.    (IH.   in    der   Hispana) 
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von  524;  II.  zwischen  441  und  506  (oder  zwischen  443 
und  452),  dessen  gewöhnlich  überlieferten  25  Kanonen  noch 
die  c.  45 — 56  (Bruns  I,  2,  135)  angereiht  sind,  eine  Ge- 
staltung des  Konzils,  welche  nur  in  der  Sammlung  der 
Handschrift  von  Saint-Amand  vorkommt,  MaaTseii 
S.  195.  780.  Das  c.  45  beginnt  in  den  Worten:  totes  quod  si 
facti  oben  auf  Bl.  133.  Den  Anfang  dazu  hat  eine  spätere  karo- 
lingische  Hand  auf  den  Rand  dieses  Blattes  gesetzt,  wo- 
gegen auf  BL  132  Rückseite,  Sp.  2,  unten  vier  Zeilen 
wegradiert  sind,  auf  denen  derselbe  wahrscheinlich  in  mero- 
vingischer  Schrift  gestanden  hat.  Hieran  schliefst  sich  das 
Konzil  von  Carpentras  von  527  mit  dem  ebenfalls  in  der 
erwähnten  Sammlung  enthaltenen,  aber  gewöhnlich  fehlenden 
Synodalschreiben  an  den  Bischof  Agroecius  (im  Codex 
Agrestius),  Mansi  VIH,  708.     Dann  folgen: 

Orange  II.  von  529;  Orange  I.  von  441;  Turin 
von  401;  Riez  von  439,  bei  welchem  die  beiden  allein  in 
einer  Handschrift  der  Hispana  sich  findenden  c.  9  und  10] 
Bruns  I,  2,  121  fehlen,  Maafsen  S.  192.  193,  weiter 

Orleans  I.  von  511,  wie  in  der  Sammlung  von  Saint 
Am  and,  beginnend  mit  dem  Briefe  Chlodwig's  an  die  Bi- 
schöfe: Enunciante  fama,  aber  ohne  Vorrede;  Orleans  III. 
von  538,  Orleans  IV.  von  541,  Orleans  V.  von  549 
(c.  23.  24  bei  Bruns  I,  2,  214  vor  c.  22,  welches  das  letzte 
ist)  und  Orleans  IL  von  533. 

Bl.  150  Rückseite  dahinter  von  einer  späteren  und 
anderen  k  a  r  o  1.  Hand  als  der  dos  Überarbeiters  ein  Stück 
hinzugefugt:  De  uiolaforilms  septdcorum  papa  Johann is 
ad  Caesariam  *.  Violatores  uero  sepulcri  licet  augtusto- 
rum  principum  capitaliter  dampnet  sententia,  tarnen  si  qui 
in  hunc  facinus  fuerint  reperti  supersiites,  ab  ecclesiastica 
commiinione  priuentur,  quia  nefas  est,  ut  eis  christia- 
nortim  non  öbseretur  consortitim  qui  temeritatis  «ust* 
humatorum  cineres  reddere  praesumpseri^ü  inquietos. 
Näher  feststellen  habe  ich  bis  jetzt  die  Herkunft  dieses 
Stückes  nicht  können,   es  ist  aber  imzweifelhaft ,  dafs 


1)  Das  a  ist  ganz  deutlich. 
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zwischen  ihm  und  dem  c.  9  der  römischen  Synode  Jo- 
hann's  IX.  von  898  betreflfend  die  Exkommunikation 
der  violatores  tumuli  des  Papstes  Formosus,  Mansi 
XVIII,  225;  Hefele  a.  a.  O.  IV,  568,  eine  Beziehung 
obwaltet. 
Bl.  151  — 175,  merovingisch.  Hier  die  KonzUien 
von  Valence  von  374,  bei  welchem,  wie  in  der  Sammlung 
von  S.  Am  and  das  zweite  Synodalschreiben  an  Klerus 
und  Volk  fehlt,  von  Agde  von  506,  welchem  die  nur 
in  der  Hispana  vorkommenden  c.  48  —  70  der  Ausgaben 
fehlen,  so  dafs  c.  47  imd  71  die  beiden  letzten  Kapitel 
bilden  (Maafsen  S.  202),  von  Vannes  von  465,  Vai- 
son  I.  von  442,  Vaison  11.  von  529,  Epaon  von  517, 
Tours  I.  von  461,  Tours  II.  von  567,  Macon  I.  von 
581,  Macon  IL  von  585,  dahinter,  wie  in  der  Samm- 
lung von  8.  Am  and  das  praeceptum  Guntranmi  .  .  de 
obseruando  die  dominica:  Per  hoc  supemae  (Boretius, 
Capitular.  I,  10).  Dann  (Bl  170):  Incipit  concilium  Tele- 
fietksen.  per  tradcUus  s,  Sirid  episcopi  pape  urbis  Borne 
per  affricam  consulcUu  gloriosissimi  Jwnorii  et  conss,,  d.  h. 
das  Konzil  von  Telepte  oder  Zella  in  Afrika  von  418  (in 
der  Handschrift  von  S.  Amand  ist  es  als  Thelense  bezeich- 
net, Maafsen  S.  168).  Weiter  Paris  HI.  von  537,  Paris 
U.  von  553  mit  der  Überschiift:  IncipiutU  canones  paris- 
seaci  XX  V,  jedoch  als  Text  nur  das  decretum  mit  Unter- 
sclmftcu  bei  Mansi  IX,  739,  von  Auxerre  von  578  und 
590,  von  Chalons  a.  d.  Saone  II.  unter  Chlodwig  H.  zw. 
644—656,  hinter  den  Kanonen  noch  das  Synodalschreiben 
an  Bischof  Theodosius.     Das  letztere  eüdet  auf 

Bl.    175    Rückseite,    Spalte   1.     Dahinter    hat    eine 
neuere  karolingische  Hand,  welche  nicht  die  des  Über- 
arbeiters    ist,    die    Formata    des    Attikus    geschrieben, 
welche  noch  ein  Viertel  von  Spalte  2  einnimmt. 
BL    176  — 180,   merovingisch,    beginnen   die    spa- 
nischen Konzilien,  nämlich  El  vir  M  von  306,  Tarragona 
von  516,  Gerona  von  517,  Saragossa  von  381, 

dessen  Überschiift  von  karolingi^^cher  Hand  korrigiert  ist, 
dann  Lerida  von  546. 
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Bl.  180  Rückseite,  Sp.  2,  dahinter  radiert.  Hier 
hat  offenber  die  Überschrift  und  der  Anfang  von  To- 
ledo I  gestanden. 

BL  181—185,  meroving.  Bl.  181  beginnt  Toledo  I 
von  400  in  den  Worten  des  c.  1:  e<  nofi  (sie)  continetUis 
etiam,  si  tixores  hdbcant  (Bruns  I,  1,  203).  Es  folgen  To- 
ledo IL  von  531  und  Toledo  III.  von  589,  dessen  XJber- 
schrift  ausradiert  ist.  Der  Text  weist  die  einleitenden  Stücke 
auf,  insbesondere  die  Bekenntnisse  des  Königs,  der  Königin 
und  der  Bischöfe,  letzteres  bis  zu  den  Worten:  anatlmna 
Sit  (s.  Pseudo-Isidor.  S.  357,  Sp.  1  vor  Nr.  XXIII). 

Bl.  186,  Vorderseite,  ist  Sp.  1  und  ein  Drittel  von 
Sp.  2    oflFenbar  das   Folgende  bis  zu   dem   B^inn   der 
Unterschriften  ausradiert,  von  denen  in  der  ersten  durch 
die  karolingische  Hand  der  Name:   Ugfias  durch  Aita- 
stasius  mit  einem  zum  Teil  jetzt  weggeschnittenen  Ver- 
weisungsvermerk   am    Rande    usque   A(ic)  ersetzt  wor- 
den ist. 
Bl.  186  Rest,  merovingisch.     Es  folgen  die  weiteren 
Unterschriften  und  die  Einleitimg  zu  den  Kanonen,  diese  bis 
zum  Schlufs:  constitiUmie  fimuUe,  a.  a.  O.  S.  358,  Bruns 
I,  1,  212. 

Bl.  186  Rückseite  sind  hier  hinter  die  letzten  8  Zeilen 
wegradiert,  auf  denen  wahrscheinlich  der  Anfang  von 
Toledo  Vni  gestanden  hat  (s.  zu  Bl.  189). 

Bl.  187  u.  188,  karolingisch.  Mit  der  Nr.  XCVIII 
des  Hispanaverzeichnisses  der  Brief  Gregorys  l:  Jtr- 
sponäere  cpistolis,  schliefsend  wie  in  der  gallischen  Form 
der  Hispana  mit  den  Worten:  tetnporis  exprimiiur. 
Pseudo-Isid.  S.  732,  dann  ohne  Nummer  desselben  Brief 
Sanctitatis,  a.  a.  O.  S.  733,  so  dafs  der  in  der  reinen 
Hispana  stehende  Brief:  Qtmnfo  ardore  felilt,  endlich 
der  Brief  an  Reccared:  Exp^Ure,  unter  Weglassung  des 
ebenfalls  in  der  gallischen  Hispana  nicht  vorkommenden 
Schlusses  des  c.  4:  Item  ante  bis  ualeat  profiscisci, 
a.  a.  O.  S.  734.  Auf  Bl  188  Rückseite,  Sp.  2,  Z.  4 
V.  o.  folgen  (offenbar  in  Portsetzung  von  Bl.  186  die 
ELapitclüberschriften  zu  Toledo  DI  und  der  Text  von 
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c.  1  bis  ZU  den  Worten:  gentilUatis  necessitatem, 
a.  a.  O.  S.  358,  Bruns  I,  1,  213. 
Blatt  189—212,  merovingisch.  BL  189  schliefst  der 
weitere  Text  von  c.  1  und  der  übrigen  E^anonen  von  To- 
ledo in  richtig  an;  darauf  das  Edikt  Reccared's,  doch  ist 
das  letzte  Stück  vor  den  Überschriften:  Has  omnes  con- 
stUvtiones  bis  exilium  deptäek^r  dem  Edikt  vorangestellt. 
Dann  folgen  Toledo  IV  von  633,  Toledo  V  von  636 
(in  welchem  aber,  wie  in  der  gallischen  Form  der  Hispana, 
das  Bestätigungsedikt  fehlt,  Pseudo-Isid.,  S.  376),  Toledo 
VI  von  638,  Toledo  Vm  von  653,  dessen  Bestätigungs- 
edikt am  Ende  von  Blatt  212  in  den  Worten:  definüione 
deceniimus  et  qptamus  a.  a.  O.,  S.  393,  abbricht. 

Bl.  213  ist  das  weitere  Stück  von  der  karolin- 
gi sehen  Hand,  um  den  Raum  auszufüllen  ohne  die 
Einhaltung  der  beiden  Spalten  über  die  ganze  Seite  mit 
sich  zu  einem  Dreieck  verkürzenden  Zeilen  geschrieben, 
dann  folgt  die  bestätigende  lex,  a.  a.  O.  S.  393,  und 
auf 

Bl.  214  karolingisch  die  sich  an  dieser  Stelle  auch 
in  der  gallischen  Hispana  findende  kleine  Kanonensamm- 
lung, welche  ich  Pseudo-Isid.  S.  304  zuerst  herausgegeben 
habe  (vgl.  auch  Maafsen  S.  711). 

Bl.  215—220,  gleichfalls  karolingisch.  Hier 
Toledo  IX  von  655,  Toledo  X  von  656  mit  Aus- 
lassung des  c.  7  der  Hispana,  wie  in  der  gallischen 
Form  derselben,  Pseudo-Isid.  S.  402  n.  2,  das  decrdum 
pro  Potamio  in  gleicher  Gestalt,  wie  in  der  letzteren, 
und  dahinter,  ebenso  wie  dort  (Bl.  218):  Hie  (latus  m- 
none  ex  concilio  Vahnthio  titxdo  IV,  a.  a.  0.  S.  402. 
403,  dann  von  Toledo  XI  von  675  auf  radierter 
Vorderseite  von  Bl.  221  die  Einleitung  bis  zum  Schlüsse 
decernenda  transivitmis, 

Blatt    221    Rückseite,    merovingisch,    c.  1    des 
XI.  Konzils  von  Toledo  anfangend  in  den  Worten: 

„nuUis  dehent^^,  vorher  Raum  von  einer  Viertel  Spalte 
radiert   und   darauf  von   karolingischer  Hand  die 
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Überschrift   zu  c.  1    und  der  Anfang  Ne  ^)    tumtMum 

c(yncilium    agitetur.     In    loco    hetiedictimiis  cotisedefUes 

damini   sacerdotes   gesetzt,    woran  die  citierten  Worte: 

nullis  dehent  anschliefsen. 

Bl.  221  Rückseite   (morovingisch)   folgt  der  Text 

der   übrigen  ICanonen    des  Konzils  mit    den  Unterschriften, 

umfassend. 

Bl.  222 — 225  merovingisch. 

Bl.  225  ist  das  letzte  Drittel  der  Spalte  1,  d.  h.  der 
Rest  der  Unterschriften,  wieder  radiert.    Dahinter  folgt 
in   merovingischer  Schrift:    In  omelia  s.  Leafidri,     In 
laudem  bis  coniufigUur,  d.  h.  die  in  der  Hispana  am  Schlufs 
von    Toledo   III    stehende    Homih'e    Leander's    von    Sevilla 
(Mignc,  Patrolog.  T.  LXXXIV,  p.  360),  deren  nur  noch 
eine  geringe  Zahl  von  Zeilen  umfassender  Schlu&passus 
bis:   sed  etiam  in  caelis  von   karolingischer   Hand 
auf  den    Rand    der    Rückseite    unter    Spalte  2    gesetzt 
ist.     Dieses  Stück  hat  offenbar  auf  dem   obersten  Teil 
von  Bl.  226,  Vorderseite,  Sp.  1  gestanden,  welches  ra- 
diert ist. 
BL  226—228.  229  Vorderseite  (merovingisch)  folgen 
Braga  I  von  563  und  Braga  II  von  572,    letzteres  ohne 
Überschrift.     Die   Unterschriften   zu   letzterem,    welche    auf 
Bl.  229    Rückseite    stehen,   sind    nach  der  Unterschrift  des 
Viator  wegradiert. 

Auf  diese  Stelle  hat  die  karolingische  Hand  die 
weiteren  dazu  gehörigen  Unterschriften  gesetzt,  welche 
sowohl  in  der  reinen  Hispana,  wie  auch  in  der  galH- 
schen  Form  derselben  unter  der  Überschrift :  Ex  sinodo 
(d.  h.  Provinz)  Lucensi  folgen,  Migne  1.  c.  p.  573, 
Pscudo-Isid.  S.  426. 

Bl.  230  (karolingisch)  oben  auf  den  Rand  ge- 
schrieben der  Anfang  von  Sevilla  I  von  590  bis  ad- 
fuimus,  Pseudo-Isid.  S.  436. 

BL  230  Rest  bis  BL  238  (meroving.)  der  Rest  der 
Einleitung  richtig  anschliefsend  mit  den  Worten:  sandiiatem 


1)  Zu  ergänzen:  per. 
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tuam,  sowie  die  Kanonen.  Es  folgen  Sevilla  II,  ohne  die 
pseudo-isidorische  Fälschung  des  c.  7,  a.  a.  O.  S.  438, 
Bl.  235:  Sententie  que  in  ueterilms  exemplaribus  conciliorum 
non  hdbentur,  sed  a  quibusdam  in  ipsis  inseria  sunt,  d.  h. 
die  c.  48 — 70  der  Synode  von  Agde,  Maafsen  S.  202, 
endlich  die  Eanonensammlung  des  Martin  von  Braga, 
Pseudo-Isid.  S.  429. 

Blatt  239  oben  auf  dem  Rande  von  karolingischer 
Hand;    aber  nicht  der  Hand  des   Überarbeiters :    Per 
düedum  filium  meum  Laurentium  preshyterum  bis  re- 
spondere  non  ualui,  d.  h.  das  Stück  des  Briefes  Gre- 
gorys I.    an    Augustin    bei    Mansi  X;   415^    s.    auch 
Jaff^,  Reg.  n  ed.  n.  1813  (1414). 
BL  239 — 243    (merovingisch)    stehen    die   dazu    ge- 
hörigen Fragen  mit  der  Überschrift:   De  eocposüione  diver- 
sarum  rerum  etc.,    Mansi  1.  c.  p.  404    und   Pseudo-Isidor 
S.  738.     Daran  schliefst  sich   auf  Blatt  243   nach  7  leeren 
Zeilen    der   Brief  Gregorys  an  Bonifazius:    Desiderabilem, 
Jaff^,  Monum.  Moguntina ,  p.  88,  bis  zu  den  Worten:  ut 
inpertias,  demandamus,  1.  c.  p.  90,  ein  Brief,  welcher  allein 
in   der  Sammlung  von  S.  Am  and   vorkommt,    Maafsen 
S.  307. 

Auf  der  Rückseite  desselben  Blattes  2.  Spalte  nach  einem 
Raum  von  10  Zeilen  bis  Bl.  2  47  folgen  unter  der  Über- 
schrift: Indpit  de  penUentia  teodoro.  De  ecclesia  uel  que 
intus  geruntur  Auszüge  aus  dem  poenitentiale  Theodori, 
zuerst  (Wasser  seh  leben,  Bufsordnungen  der  abendländ. 
Kirche,  Halle  1851,  S.  202  ff.)  lib.  H,  tit.  I,  §4—11,  dann 
mit  den  a.  a.  O.  abgednickten  Überschriften  tit.  H — IX,  X, 
§  1—4;  XII  Xni.  XIV,  §  1—4  und  lib.  I,  tit  XHI, 
§  1— 4;  a.  a.  O.,  S.  197. 

Blatt  247  hinter  dem  Schlufs  dieser  Stücke  steht  nach 
zwei  leeren  Zeilen  nochmals  die  schon  Blatt  125  enthaltene 
Synode  Gregorys  IL  von  721,  aber  in  einer  abweichenden 
Fassung.  Die  Einleitung  lautet:  Gregorh4S  sanctissimus  ac 
heatissimus  apodolicus  papa  ante  corpus  Petri  in  synodo 
sedens  dixit:  Hinc  maxime  nimium  dolens  et  ingemiscens 
dico,  quia  aiiquos  ex  christianis  in  occidentis  partibus  con- 
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stUtUos  audio  tenere  contra  catholicam  fidem  et  palrutn  sta- 
tuta, ita  td  etc.,  dann  weiter  wie  in  der  Hadriana^  ed.  Pi- 
thou  S.  609  bis  a  fiddium  mentibtis  detegamiur  (statt  deter- 
gantur),  darauf  gleich:  Post  hone  omnium  consonam  bis 
c.  1  (ohne  Nummer^  femer  weiter  ohne  Nummer)  als  c.  2. 
Si  quis  presbiter  duxerit  tixorem  uel  diaconus,  anathema 
sit,  darauf '  folgen  c.  3.  4.  7.  8  — 10  der  Hadriana,  dem- 
nächst: Si  quis  frairis  uxoTem  duxerit,  anathema  sit,  da- 
hinter c.  6  (und  nochmals)  c.  8.  11.  12  der  Hadriana  und 
femer:  Si  quis  homiddium  fecerit,  agat  pendtentiam  X  annis, 
sin  autem  in  scelere  permanserü,  anathema  sit.  Gregorius 
episcopus  8.  catholicam  ecclesiae  .  .  •  subscripsit.  Agnellus 
.  .  .  subscripsU.  Bene  uaiete.  Dahinter  folgt  noch  auf  der 
Rückseite  von  Bl.  247  und  auf  BL  2  48  Vorderseite  die 
römische  Synode  Gregorys  I.  von  695,  Mansi  1.  c,  IX, 
1226  und  Pseudo-Isid.  S.  742. 

Bl.  2  48  Rückseite  bis  251  eben&lls  noch  mero- 
vingisch,  Incipit  epistola  contra  hereticos  qui  camem 
humanam  qua  Christus  in  cdum  posi  resurrectionem  4iscen^ 
dit,  separant  de  diuinitate  et  eandem  camem  non  credunt 
ubique  esse,  sicut  et  diuinum.  Erst  eine  Einleitung:  Sancta 
trinitas  esto  mihi  cooperatrix,  auxilium  meum  a  domino  bis 
a  te  merear  beatorum  in  aetemum  (bis  Blatt  249  Vordergeite). 
Dann:  Incipit  contexttts  prefaie  ratumes  contra  prauitatem 
supradictam  hereticorum.  Questio  namque  apud  nos  bis 
zum  Schlufs  des  Ganzen:  ascendendo  a,equalis  pairi  in  u/tia 
charitaie  in  aetemum.  Amen,  ein  Brief,  dessen  Herkunft  ich 
bisher  nicht  habe  ermitteln  können. 

Demnächst  folgen  noch  von  verschiedenen  und  anderen 
karolingischen  Händen  folgende  Stücke: 

1)  Bl.  2  5  2.  Incip.  questiones  de  diuersis  semioni- 
bus  super  canonum  intcfpretantibus ,  d.  L  eine  Zusammen- 
stellung von  Erklärungen  einzelner  in  den  Kanonen  vor- 
kommender Ausdrücke,  beginnend:  praematicum  cause, 
conibentes  consentientes ,  passim  omnino  uel  td)ique,  obtitii 
tituU,  darunter  auch  verschiedene  deutsche  Erklärungen  z.  B. 
saüim  dhoh,  refricentur  ribent,  inpudenter  unscamaiih,  in- 
human Hos  tmmanaheiti,  ita  duntaxa>t  soditanneso  uel  sine 
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dubio,  sollicitare  hälön,  suggestianem  manunga,  proferuas 
aimhj  uiaticum  utieganest,  cos  cotis,  utte^istein,  etnergefUes 
farsencheni  (s.  Zeitschr.  f.  deutsches  Altertum^  Bd.  XXVII^ 
S.  157). 

2)  Bl.  254,  welches  leer  geblieben  iind  zur  Hälfte  ab- 
geschnitten ist,  findet  sich  von  anderer  Hand  ein  elf  Zeilen 
umfassender  Bücherkatalog:  Liter  sancti  Jeronimi  in  epi- 
stola  Pauli.  Liber  legis  Romanae.  Liber  ofßialis.  Liber 
legis  Tfwodoside.  Liber  s,  Gregorii.  Liber  s.  Martini.  Liber 
8.  Siluesiri.  Paröbole  Salomonis.  Item  canones.  Liber  legis 
Salicae.  Liber  Fortunati.  Item  canones.  Liber  Augtcstini 
de  uoce  coruina.  Liber  isagogarum  Porphirii.  Expositio 
Bedae  de  tahemaculo.  Exidium  Troiae.  Libri  glosarum 
quatuor.  Passio  s.  Sebastiani.  Liber  Sma/ragdi.  Expositio 
libri  regum.  Item  Avgustini.  Liber  Theodosii.  Liber  Ära- 
toris.    Liber  Prosperi.    Item  legis  Salice. 

3)  Bl.  255  beginnt  wieder  von  einer  verschiedenen 
Hand  Buch  HI  der  Eapitulariensammlung  des  An- 
segis  mit  der  Überschrift  und  den  91  Rubriken,  Monum. 
Germaniae,  leges  I,  300.  Der  Text  geht  bis  c.  28  (auf 
BL  2  5  6).  Dahinter  fehlt  anscheinend  ein  Blatt,  denn 
auf  Bl.  257  folgen  gleich  c  75  —  90.  Daran  schUefeen 
sich  die  Vorrede  und  die  74  Rubriken  zu  Buch  IV.  Der 
Text  der  Kapitel  beginnt  auf  BL  258  xmd  geht  auf  dem- 
selben bis  zu  c.  57.  Das  folgende  Blatt  ist  an  der  Seite 
zerstört  imd  auf  der  Vorderseite  verwischt  und  abgeschabt, 
so  dafs  sich  so  gut  wie  nichts  mehr  lesen  läTst.  Da  aber 
auf  BL  263  Vorderseite,  dessen  Rückseite  ebenfalls  voll- 
ständig verwischt  ist,  das  c.  70  noch  zu  lesen  ist^  und  ich 
auf  der  Rückseite  die  Buchstaben:  plicit  liier  quarius  zu 
entziffern  vermag,  so  hat  der  Codex  offenbar  auch  BuchlV 
vollständig  enthalten.  Mit  diesem  Blatte  schliefst  die  Hand- 
schriüL  Übrigens  sind  auf  Blatt  2  62  Rückseite  noch  einige 
Auszüge  aus  afrikanischen  und  gaUischen  Konzilien  ge- 
schrieben. 

Endlich  finden  sich  auf  BL  8  6,  Rückseite,  8  8.  181. 
185.  204.  205,  sämtUch  merovingisch,  am  inneren 
Kande  der  Seite,  tironische  Noten,  die  auf  BL  86  gehen  auf 
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Bl.  88  über  und  zeigen  dadurch,  dafs  Bl.  87  spätere  karolingi- 
sche  Einlage  ist.  Wie  Ewald  S.  333  angiebt,  beginnen  sie 
alle  nach  der  Erklärung  des  Direktor  Schmitz  zu  Köln 
mit:  hie  mitte  und  enthalten  Textkorrekturen. 


n. 

Rekonstruktion   des   ursprünglichen  in  merovin- 
gischer  Hand  geschriebenen  Codex. 

Nach  der  vorstehend  gegebenen  Beschreibung  des  Codex 
kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs  die  in  dem 
ersten  Teil  desselben  enthaltenen  orientalischen  Konzilien 
imd  päpstUchen  Dekretalen  der  Hadriana  entnonunen  sind. 
Die  wirre  Reihenfolge,  in  welcher  die  Blätter,  merovingische 
und  karoUngische ,  durcheinander  liegen,  kann  nicht  die 
ursprüngliche  sein.  Bei  den  vielen  der  Hadriana  entnomme- 
nen Stücken  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  Handschrift 
diese  ganze  Sammlung  enthalten  hat,  und  diese  Vermutung 
läfst  sich  lediglich  durch  eine  andere  Anordnung  der  Blätter 
zur  Gewifsheit  erheben. 

Bl.  1 — 8  weisen  in  ihrem  Inhalte  dieselben  Kanonen 
und  Konzilien,  wie  die  Hadriana  bis  zum  Konzil  von 
Gangra,  auf.  Denkt  man  sich  an  diese  Bl.  12  — 17 
gefugt,  so  reihen  sich  diesen  ebenso  wie  in  letzterer,  An- 
cyra,  Laodicea  und  Konstantinopel  an.  Demnächst 
sind  Bl.  18  —  2  0,  welche  das  nun  folgende  Konzil  von 
Chalcedon  enthalten,  anzuschliefsen,  unter  Hin  wegdenkung 
der  karolingischen  Kapitelüberschriften,  an  deren  Stelle  wahr- 
scheinlich 'der  Schlufs  der  Unterschriften  des  Konzils  von 
Konstantinopel  gestanden  hat,  während  die  übrigen  —  sie 
sind  zahlreich  genug  —  sich  auf  einem  vorhergehenden, 
verlorenen  oder  kassiei*ten  Blatt  befunden  haben  werden. 
Wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  nach  Blatt  20  wieder 
mehrere,  etwa  2  Blätter,  enthaltend  den  auf  diesem  ab- 
brechenden Schlufs  der  definitio  fidei  von  Chalcedon  und 
den  gröfsten  Teil  des  Bischofskatalogs,  gleichfalls  abhanden 
gekommen  sind,  und  dahinter  Bl.  9 — 11,  das  Konzil  von 
Sardica  umfassend,  anschliefst,  so  ist  die  jetzt  herrschende 
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Verwirrung  gehoben  und  die  Hadriana  bis  zu  dem  gedach- 
ten Konzil  rekonstruiert 

Hieran  ist  anzureihen  BL  44,  wie  der  Vermerk:  Ex- 
plidt  can.  conc.  Sard,  Incip.  canon.  car(ha>g.  auf  demselben 
zeigt,  vor  welchem  offenbar  der  Rest  der  Unterschriften  zu 
dem  Sardicensischen  Konzil  ausradiert  worden  ist,  —  dann 
weiter  noch  Blatt  45.  Damit  erhält  man  die  in  der  Ha- 
driana an  dieser  Stelle  folgenden  Einleitungsstücke  der  kar- 
thagischen Synoden,  Pithou  S.  177 — 185,  und  zu- 
gleich an  ihrem  Anfisi.ng  die  der  Hadriana,  nicht  der  Dio- 
nysiana  eigentümliche  Überschrift  zu  denselben.  Demnächst 
weisen 

Bl.  61—63  die  Stücke  hinter  c.  56  D  und  c.  57  —  70 
auf  (wobei  sich  teilweise  noch  die  Zahlen  der  Hadriana 
finden,  s.  o.  S.  203)  weiter 

BL  43  c.  75  —  85  D,  ebenfalls  noch  zum  Teil  mit 
den  gedachten  Zahlen,  s.  o.  S.  201,  mit  dem  dahinter  folgen- 
den Anfang  des  Konzils  von  Mileve. 

Bl.  46  und  30  geben  c.  134—137  D  und  endlich 

Bl.  32  ein  Stück  von  138  D,  dessen  fehlender  An- 
fang wahrscheinlich  auf  der  radierten  Stelle  von  Blatt  30 
sich  befunden  hat  und  dessen  Schlufs  ebenfaUs  wegradiert 
worden  ist. 

Es  lassen  sich  somit  von  den  afrikanischen  Kanonen  c.  1 
bis  56,  71 — 74,  86 — 133  nicht  mehr  ermitteln.  Wenn  man 
aber  erwägt,  dafs  die  karolingische  Hand  gerade  in  diesem 
Teil  des  Codex  viele  Rasuren,  Korrekturen  und  Einschal- 
tungen gemacht  hat  und  dafs  die  fehlenden  Elanonen  sich 
gröfstenteils  in  den  karolingischen  Zusätzen  aus  den  kartha- 
gischen Konzilien  der  Hispana  vorfinden,  so  erscheint  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dafs  die  Blätter,  welche  jene  Ka- 
nonen aus  der  Hadriana  enthielten,  bei  der  Überarbeitung 
als  überflüssig  entfernt  worden  sind. 

Das  gewonnene  Resultat  inbetreff  des  Konzilienteiles  der 
Hadriana  veranschaulicht  die  nachstehende  Tabelle,  in  wel- 
cher ich  die  Stellen,  an  denen  Blätter  fehlen,  durch  F  be- 
zeichne : 

ZeitMhr.  f.  K.-a.  ?I,  2.  15 
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BI.  1—6.  12— IT.  F.     Bl.  18—20  F.     BL  9—11.    Bl. 

44.  45.  F.     BL  61—63.  F.    Bl.  43.  F.  BL  46.  30.  32. 

Ebenso  l&fet  »ch  aach  durch  einlEnohe  Umordnung  der 

Kfitter   der   Dökretalenteil   der   Hadriana   wieder   her* 

fttellea. 

Sptiren  dea  deifflelbeii  eröffinendeii  SchreibenB  des  Papstes 
Sirioias  an  Himerius  von  Tarragona  und  des  du^aufFo^eti- 
den  erftten  Sciimbens  In&ooene'  I.^  Pithoii  S.  313  u.  330, 
findeü  «ich  allerdings  nicht  mehr,  im  äbrigen  iet  aber  in 
der  Httftdschii^  &st  der  gesamte  Stoff  der  Hadriana  noch 
M^iailMi)  nämfich 

BL  41.  42.  64 — 69  von  Innocenz  L,  von  dessen 
^.  Brief  c.  3  tib  alle  anderen  Schreiben  der  Hadriana, 
Haars^n  S.  432.  433. 

BL   70,     die    beiden    Briefe    des    Zosimus,     von 
denen  der  Anfang  des  ersten  offenbar  auf  BL  69  weg- 
radiert ist.     Hier  nodi 
BL  71  die  Briefe  ßonifazius'  I.  und 
BL  r2— 75,  die  XJölöstins'  I 
BL  85.  86.   88—94^    die  Leo's  I,    beginnend   mit 
dem   3.  Schreiben  (nach  Basuren  auf  Blatt  84)    und 
daain  die  weiteren  Briefe  desselben,    MaaTsen  S.  434. 
447. 

BL  96.  97.  104.  105,  die  Briefe  des  Hilarus  L, 
Maafsen  S.  447.  448, 

Bl.  107—108  die  Constituta  Felix'  in., 
BL  110 — 113,  das  Schreiben  des  Gelasius'  I.,  dessen 
Anfang  auf  dem  radierten 

BL  108  gestanden    und   dessen  Schlufs  auf  BL  113 
wegradiert  ist, 
OB^L  114.  115,  Anaatasius  11. 

BL  116 — 122,  SymmAchae,  An&ng  von  Hör- 
misdia. 

BL  12&— 124,  die  wetteren  Stikke  des  Hormisda, 
das  ktete  niclht  gasiz  veUsftioid^,  aber  offenbar  4iuf 
BL  125  wegradiert.  Es  fehlt  also  von  den  Briefen 
der  Hadriana  allein  der  Anfang  des  Schreibens:  Ledis 
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UUeriSy  welches  in  derselben  überhaupt  nur  bis  zu  den 
Worten:  considerans  prqpheta  geht,  Pithou  S.  604; 
Maafsea  S.  2d0.  448  und  noch  auf  der  Basur  Platz 
hatte. 

Bl.  126.  126;  die  die  Hadriana  schliefsende  Synode 
Gregorys  11.  von  721. 
AuJser  dem  Briefe  des  Siridus  L,  des  Innocenz  L  sind 
^mnarh  weiter  nicht  nachweisbar  die  «rsten  beiden  Schrei- 
ben Leo'sl.  und  die  Stücke  des  Simplicius  (zwischen  Hi- 
iarus  und  Felix  III.),  da  aber  diese  Stöcke  USk  durch 
Rasuren ;  teils  durch  Herausnahme  der  sie  enthaltenden 
Bllltter  sehr  wckl  beseitigt  sein  können,  so  ist  die  Annahme 
gerechtfertigt,  dafs  der  Codex  diese  gleichfalls  ursprünglich 
enthalten  hat  Diese  Auffassung  wird  übrigens  auch  dadurch 
best&tigt,  dafs  sich  in  demselben 

Bl.  126—128    sogar   die   nur    in    einzelnen    Hand- 
schriften  d^   Hadriana   vorkommenden   Novellen   123 
und  5  Justinians  finden. 
Was  sodann  den  weiteren,   die  gallischen  und  spa- 
nischen Konzilien  aufw^senden  Teil  der  Handschrift  be- 
trifft,  welcher   mit  Bl.  131   begkmt,  so  ist  bereits  bei  der 
Beschreibung  darauf  hingewiesen,    dafs  dieser  der   Samm- 
lung des  Codex   von   Saint-Amand,    Maafsen  S.  780, 
entspricht     Hinsicbtlicfa  der  gallischen^  sowie  des  einen 
afrikanischen   stimmt  sie  mit  dem  letzteren  völlig  überein 
(s.  bis  BL  175). 

Ebenso  bietet  die  Handscfarifi;  Bl.  176  —  186.  189. 
190.  191  —  212.  221  (Rückseite).  222  —  229  (Vorderseite). 
230 — 235  dieselben  spanischen  Synoden  bis  zum  zweiten 
Konzil  von  Sevilla.  Wenngleich  einzelne  der  erwähnten 
Konzilien  nicht  ganz  von  der  merovingischen  Hand 
geschrieben  sind,  so  beweisen  doch  die  Rasuren  in  den  vor- 
handenen StückefD,  dais  auch  diese  dem  merovingifchen  Ur- 
codex  angehört  haben.  Insbesondere  bestätigt  derselbe  weiter 
die  Annahme  Maafsen's  S.  782,  dafs  das  11.  Konzil  von 
Toledo  einen  ursprünglichen  Teil  derselben  gebildet  hat^ 
de^n  Bl.  2} 2  bricht  in  der  merovingischen  Schrift  das 
8.  Konzil  (noch  etwas  früher  als  in  der  von  Maafsen  beschrie* 
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benen  Handschrift)  ab  imd  (abgesehen  von  den  karolingi- 
schen  Einschiebungen)  folgen  BI.  221  —  225  in  dem 
hier  fraglichen  Codex  ebenfalls  die  Kanonen  von  XI  Toledo 
mit  der  Homilie  Leander's  von  Sevilla. 

Auch  insofern  stimmen  beide  Handschriften  überein;  als 
sio;  die  Hamilton'sche  Bl.  235 — 238,  die  Sententiae  gtiae 
in  tieteribus  eocemplaribus  und  die  Kanonensammlung  Mar- 
tinas von  Braga  aufweisen.  Wenn  in  der  letzteren  die 
statuta  ecclesiae  antiguae  fehlen,  so  kann  dies  nicht  auf- 
fallen, da  sie  in  der  Sammlung  von  S.  Amand  das  letzte 
Stück  gebildet  haben  und  in  einer  dem  Schreiber  der  hier 
besprochenen  Handschrift  vorliegenden  Kopie  sehr  wohl  ge- 
fehlt haben  können. 

Unter  den  Ei^änzungen  der  Handschrift  von  S.  Amand 
finden  sich  in  der  letzteren  auch  die  Briefe  Gregorys  I.  an 
Augustin  und  Gregorys  II.  an  Bonifazius.  Da  dieser  letztere 
allein  in  S.  Amand  vorkonunt,  so  wird  dadurch  die  Ver- 
wandtschaft des  Codex  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand 
noch  weiter  bestärkt  Endlich  zeigt  sich  diese  auch  darin, 
dafs  beide  die  Synode  öregor's  H.  von  721  und  die  Gre- 
gorys I.  von  595  enthalten  (Maafsen  S.  306.  302). 

m. 

Rekonstruktion  der  karolingischen  Überarbei- 
tung des  Codex. 
Der  ursprüngliche,  aus  den  Blättern  mit  merovingischer 
Schrift  bestehende  Codex  ist  in  die  Hände  eines  kanonisti- 
schen  Studien  obliegenden  Geistlichen  geraten,  welcher  die 
darin  enthaltenen  Stücke  zu  vervollständigen  unternommen 
hat.  Nach  den  schon  bei  der  Beschreibung  der  Handsclirift 
gemachten  Mitteilungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
von  demselben  dazu  die  spanische  Sammlung  und  zwar  in 
der  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  in  Gallien  bekannt  ge- 
wordenen Gestalt  benutzt  worden  ist  \ 


1)  Die  Eigentümlichkeiten  derselben  lassen  sich  teils  aus  der 
Beschreibung  bei  Maafsen  S.  711  ff.,  teils  aus  den  Anmerkungen  in 
meiner  Pseudo-Isidor-Ausgabe  entnehmen. 
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Es  kann  jedenfalls  nicht  angenommen  werden,  dafs  der 
Überarbeiter  bei  seiner  Thätigkeit  die  einzelnen  Stücke  so 
planlos  aneindergereiht  habe,  wie  sie  der  Codex  in  seiner 
heutigen  Gestalt  darbietet.  In  der  That  läfst  sich,  sowie 
man  nur  von  der  Vermutung  ausgeht,  dafs  dem  Bearbeiter 
die  ursprüngliche  Handschrift  in  der  vorhin  oben  S.  218 
rekonstruierten  Form  vorgelegen  hat  und  dafs  er  von  der 
Absicht  geleitet  war,  in  dieselbe  die  fehlenden  Stücke  der 
Hispana  an  den  passenden  Stellen  einzufügen,  auch  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Anordnung  der  überarbeiteten 
Sammlung  gewinnen. 

Im  Anfang  der  Handschrift  (Blatt  1 — 8)  brauchte  der 
Überarbeiter  nichts  zu  ändern,  da  die  Hadriana  und  die 
Hispana,  erstere  hinter  den  Canones  apostolorum,  die  Kon- 
zilien von  Nicäa,  Ancyra,  Neocäsarea  und  Gangra 
in  gleicher  Beihenfolge  aufw^eisen.  Hinter  den  letzteren  fand 
er  aber  in  der  Hispana  das  Konzil  von  Sardica.  Deshalb 
hat  er  an  Bl.  8  die 

Blätter  9  — 11  angereiht,  wobei  er  allerdings  den  auf 
dem  ersten  Blatt  befindlichen  Bischofskatalog  mit  dem  Ver- 
merk: Explicit  canones  calcidonensis  stehen  gelassen  oder 
wahrscheinlicherweise  wegzuradieren  vergessea  hat.  Nun- 
mehr fugte  er 

Bl.  12 — 17,  d.  h.  die  in  der  Hispana  folgenden  Kon- 
zilien von  Antiochien,  Laodicea  und  Konstantino- 
pel an. 

Das  Fehlen  der  in  letzterer  dahinter  stehenden  Synode 
von  Ephesus  in  der  Hispana  veranlafste  den  Überarbeiter 
die  neuen 

BL  21 — 24  mit  diesem  Konzil  und  mit  dem  Anfang 
des  Konzils  von  Chalcedon  herzustellen.  Für  den  Text 
des  letzteren  benutzte  er  die  merovingischen 

Bl.  18 — 20  und  legte  hinter  diese  die  neuen 

Bl.  48 — 50  ein,  auf  welche  er  die  in  der  Hadrinaa 
fehlenden  Stücke  des  Konzils  von  Chalcedon  setzte,  ohne 
freilich  den  Anfang  von  BL  48  mit  dem  Schlufs  von  BL  20 
zu    vermitteln.     Auf  BL  50    schrieb   er  femer    die    in    der 
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Hispana  folgende  erste  Synode  von  Karthago  und  führte 
diese  Konzilien  auf  den  Einlag en^ 

Bl.  51 — 60,  weiter  und  zwar  bis  zu  dem  sogen,  vierten 
karthagischen  Konzil.  Demnächst  hat  er  von  der  ur- 
sprünglichen Sammlung  benutzt: 

Bl.  61,  auf  welches  er  nach  einer  Rasur  den  Schlufs  des 
gedachten  Konzils  und  die  Überschriften  zu  V  Carth.  hinzu- 
gefügt hat,  ferner 

Bl.  62.  63,  indem  er  die  auf  diesen  drei  Blättern  befind- 
lichen afrikanischen  Kanonen  aus  der  Hadriana  stehen  liefs, 
obwohl  von  ihnen  nur  drei,  c.  59.  62.  70  D,  den  c.  1 — 3 
Carth.  y  entsprochen.     Dann  schlofs  er  das  alte 

Bl.  43  an,  welches  er  mit  der  Überschrift:  Äfricae  V 
versah.  Auf  diesem  befanden  sich  schon  c.  76 — 77  D  (c.  15 
=  c.  9  Carth.  V),  femer  D.  o.  78  —  85  (=  c.  12  —  16 
Carth.  V).  Den  weiter  sich  hier  findenden  Text  des  Konzils 
von  Mileve,  dessen  Überschrift  er  freilich  stehen  liefs,  hat 
er  wegradiert,  weil  das  letztere  in  der  Hispana  erst  nach 
Vn  Carthag.  gestellt  ist.  Demnächst  verwandte  er  das  ur- 
sprüngliche 

Bl.  44,  indem  er  auf  dasselbe  nach  teilweiser  Rasur  die 
Überschrift  und  die  Kapitelrubriken  des  6.  Konzils  setzte, 
im  übrigen  aber  die  von  der  merovingischen  Hand  ge- 
schriebenen Einleitungsstücke,  welche  die  afrikanischen  Kon- 
zilien in  der  Hadriana  eröfl&ien,  stehen  liefs,  freilich  aber 
dabei  vergafs,  die  Notiz  betreffend  den  Schlufs  des  Konzils 
von  Sardica  zu  beseitigen.     Hiernach  reihte  er  an 

Bl.  45.  46,  auf  welchem  er  die  Fortsetzung  dieser  Stücke 
und  c.  134  D  =  c.  11.  Carth.  VI  vorfand,  sodann  das 
alte 

Bl.  30.  Auf  diesem  standen  schon  Schlufs  von  c.  134  D, 
sowie  c.  135—137  D,  d.  h.  c.  12—13  Carth.  VI.  Auf  einer 
Rasur  setzte  er  hier,  nach  der  Hispana,  die  Version  des 
Nicänums  von  Atticus  hinzu  und  legte,  um  diese  zu  Ende 
zu  ftihren,  ein  neues 

Bl.  31  ein,  auf  welchem  er  mit  der  Einleitung  des  Schlufs- 
briefes  abbrechen  mulste.  Zur  Fortsetzung  dieses  Briefes 
konnte  er  das  alte 
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Bl.  32  verwenden.  Den  SchlufB  desselben  mufste  er  frei- 
lich wegradieren  und  noch  einmal  gedrängter  schreiben^  um 
sich  Raum  fUr  das  7.  karthagische  Konzü  der  Hispana 
zu  verschaffen.  Um  das  letztere  zu  vollenden  und  nach  der 
Hispana  das  Konzil  von  Mileve  bringen  zu  können,  schob 
er  endlich  noch  die  neuen 

BL  83—37  ein. 

Da  demnächst  auf  Bl.  87  das  oben  S.  200  erwähnte 
Verzeichnis  der  Papstbriefa  folgt,  so  ergiebt  siob,  d&Ts  der 
Uberarbeiter  davon  Abstand  genommen  hat,  an  dieser  Stelle 
nach  dem  Vorbilde  der  Hispana  die  gallischen  und  spani- 
schen Konsilien  einzurücken,  offenbar  deshalb,  weil  er  diese 
in  dem  zweiten  Teile  der  ursprünglichen  Handschrift,  der 
Sammlung  von  S.  Am  and,  vorfand.  Weiter  folgt  aber 
daraus^  da(s  die  Einlageblätter 

BL  26—29,  enthaltend  das  12.  und  18.  Konzil  von 
Toledo  von  ihm  nicht  in  den  hier  rekonstruierten  Teil 
der  Handschrift  eingeftigt  sein  können. 

Die  Änderungen,  welche  der  Uberarbeiter  inbetreff  der 
orientalischen  und  afrikanischen  Konzilien  an  der  Reihen- 
folge der  Blätter  der  ursprünglichen  Handschrift  vorgenom- 
men hat,  wird  durch  die  nachstehende  Tabelle  veranschau- 
licht, in  welcher  die  radierten  Blätter  durch  ein  B  und  die 
neuen  karolingisohen  durch  Bezeichnung  mit  lateinischen 
Zahlen  kenntlich  gemacht  sind: 


I.  MeroTingische 

Hsdriana 

n. 

Rarolingische  Vervoll 

(Konzilien). 

st« 

mdigung   durch  di«  Hi 

spana. 

1—8 

1—8 

12—17 

9—11 

18—30 

la— 17 

9—11 

XXI— XXIV 
18—20  B 

xLvm— iiX 

44.  45 

61  R.  62.  63  B. 

61—68 

43  R  44  R 

43 

46  R 

46 

46  R 
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I.   Merovingische  Hadriana      II.   Karolingiache  Vervoll- 
(Konzilien).  ständigung   durch   die   Hi- 

spana. 
30  30  R. 

XXXI 
32  32  R. 

xxxm— xxxvn 

Die  versuchte  Rekonstruktion  II  zeigt  demnach  nur  Ab- 
weichungen von  I  an  den  Stellen^  wo  eine  solche  durch  die 
von  der  Hadriana  verschiedene  Reihenfolge  der  Stücke  in 
der  Hispana  geboten  war,  d.  h.  inbetreflF  der  Konzilien  von 
Sardica^  AntiochieU;  Laodicea,  Konstantinopel, 
Ephesus  und  Chalcedon^  sowie  hinsichtlich  der  afri- 
kanischen Synoden. 

Ich  habe  bereits  oben  S.  219  bemerkt,  dafs  bei  meiner 
Gruppierung  dieser  zuletzt  erwähnten  Konzilien  för  die  ur- 
sprüngliche Sammlung  die  c.  1—56.  71 — 74  und  86 — 133D 
ausgefallen  sind.  Nunmehr  läfst  sich  auch  der  Grund  für 
die  Beseitigung  der  Blätter,  welche  diese  enthalten  haben, 
genauer  angeben.  Von  den  Kanonen  entsprechen  c.  2— 4  D 
dem  Carth.  11  c.  1.  2 ;  c.  5  D  den  c.  10.  13  Carth.  I,  c.  6—13  D 
den  c.  3.  4.  6—8.  10.  12.  Carth.  II,  c.  14  D  den  c.  2 
Carth.  ni.  Weiter  finden  sich  c.  15.  16.  18  —  24.  32.  35 
bis  56  D  nur  in  anderer  Reihenfolge  in  CartL  III  wieder, 
c.  25.  26.  27.  71— 74D  in  Carth.  V,  c.  86.  89.  90.  81—97. 
102  —  106.  109  —  116.  120  — 127  D  im  Milevitanum,  und 
c.  128  —  131  D  in  Carth.  VII  (s.  die  Tabellen  bei  Bruns 
a.  a.  O.  S.  396.  397).  Schon  dadurch  waren  die  ausgefalle- 
nen Kanonen  der  Hadriana  so  gut  wie  vollständig  einsetzt 
und  der  Uberarbciter  konnte  die  betreffenden  Blätter  hinter 
Bl.  45;  63  u.  43  (s.  o.  S.  219.  224)  kassieren.  Aufserdem 
hat  er  aber  zu  den  afrikanischen  Konzilien  noch  Zusätze  aus 
der  Hadrianischen  Rezension  derselben  gemacht,  Bl.  51  zu 
Carth.  II  das  von  ihm  beseitigte  c.  1  D,  Bl.  53  zu  Carth.  HI 
die  fehlenden  c.  28.  31.  33.  34  D,  BL  34  zum  Milevi- 
tanum die  fehlenden  c.  87.  88  D  und  endlich  Bl.  36  zu 
demselben  die  fehlenden  c.  91 — 94.  98 — 101  D  hinzugesetzt, 
so  dafs  alles  dasjenige,  was  die  Rezension  der  Hispana  nicht 
darbot,  von  ihm  wieder  ergänzt  worden  ist. 
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Der  Dekretalenteil  der  Hadriana  ist  in  derselben 
Weise,  wie  der  Konzilienteil  überarbeitet,  nur  bedurfte  es 
hier  nicht  einmal  so  vielfacher  Blattverschiebungen,  wie  in 
dem  letzteren. 

Bl.  37  (s,  oben  S.  200)  hat  der  Überarbeiter  nach  den 
afrikanischen  Konzilien  das  Dekretalenverzeichnis  der  Hi- 
spana  vorangestellt,  diesem  den  ersten  Brief  des  Damasus 
angereiht  und  dann  unabhängig  von  seiner  Vorlage  auf  den 
neuen 

BL  38 — 40  die  pseudo-isidorischen  Stücke  desselben  Pap- 
stes unter  Voransetzung  des  pseudo-isidorischen  Spezialver- 
zeichnisses  derselben  eingeschoben.  Von  den  in  dem  letz- 
teren aufgezählten  Briefen  fehlt  der  Schlufs  des  4.,  sowie 
der  5.  und  6.  Möglich  ist,  dafs  die  dieselben  enthaltenden 
Blätter  mit  denjenigen,  welche  den  Brief  des  Siricius  in 
der  Hadriana  mit  etwaigen  Ergänzungen  aus  der  Hispana, 
sowie  den  Brief  I  von  Innocenz  I.  und  den  Anfang  von  Brief  II 
aufwiesen,  verloren  gegangen  sind.     Auf  den  alten 

Bl.  41.  42.  64  —  69  fand  er  die  weiteren  Briefe  Inno- 
cenz' I.  aus  der  Hadriana  mit  Ausnahme  von  zweien.  Den 
einen:  Qua  indignitcUe  (ßisfsaiSLYerzcichnis  Nr.  XVD)  setzte 
er  auf  den  Rand  von  Bl.  65  und  den  andern  mit  Rücksicht 
aui  seine  Stellung  in  der  Hispana  (Verzeichnis  Nr.  XXVIII) 
an  den  Schlufs  der  ganzen  Reihe.  Demnächst  konnte  er 
die  merovingischen 

Bl.  70 — 75,  enthaltend  die  Briefe  vonZosimus,  Boni- 
fa ei  us  L  und  Cölestin  L,  verwenden.  Dagegen  mufste 
er  die  neuen 

Bl.  76  —  84,  einlegen,  um  die  der  Hadriana  fremden 
Briefe  Leo's  I.,  s.  o.  S.  204.  205,  aus  der  Hispana  einzuzurcihen. 

Bl.  85.  86  konnte  er  wieder  gebrauchen  und  ebenso  nach 
Einfügung  eines  neuen 

Bl.  87,  die  gleichfalls  Briefe  Leo'sL  aus  der  Hadriana 
aufweisenden  alten 

Bl.  88 — 94.     Neu  eingeschaltet  ist  dann 

Bl.  95,  um  die  der  Hispana  nicht  eingefügten  Stücke 
über  die  Chorbischöfe  zu  bringen;  desgleichen 

Bl.  98.  103,  auf  welche  er  die  letzton  Schreiben  Leo'sl. 
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aus  der  Hispana  Betete.  Dahinter  legte  er  Am  meroTin- 
gische 

Bl  96^  auf  welchem  er  den  Best  des  BL  94  nicht  voll- 
ständig enthaltenen  Brief  Leo's  I.  an  die  Mauritaider  vreg- 
radiert  hatte^  deon  hier  fand  er  femer  die  in  beiden  Samm- 
lungen folgenden  Hilarus- Stücke;  welche  die  weiter  von 
ihm  benutzten 

Bl.  97.  104.  105  einnehmen.  Das  letastere  mufste  er 
aber  radieren,  um  für  die  Briefe  des  Hilarus  aus  der  Hi- 
spana  Raum  zu  schaffen.  Er  bat  dann  darauf  noch  aus 
derselben  die  beiden  Briefe  des  Simpliciua  gesetet.  Zu 
diesem  Zwecke  hat  er  offenbar  hier  auch  die  constihUa  SifHr 
pUcü  der  Hadriana  wegradiert.  Darum  war  er  nun  weiter 
gezwungen^  diese  auf  ein  neues  Emlage* 

Bl.  106  zu  schreiben.  Dieses  hat  er  zugleich  für  den 
ersten  Brief  des  Papstes  Felix  III.  aus  der  Hispana  ver- 
wendet.    Demnächst  fiigte  er  die  alten 

BL  107  u.  108  mit  den  constituta  Felicis  III.  der  Hadri- 
ana an  und  schuf  auf  dem  letzten  durch  eine  weitere  Rasur 
Platz  für  die  ferneren  Briefe  des  Papstes  in  der  Hispana. 
Dabei  hatte  er  aber  das  erste  Stück  von  Grelasius  I.  weg- 
radieren müssen.     Dieses  brachte  er  auf  einem  neuen 

Bl.  109  imd  benutzte  dann  für  die  weiteren  Grelasius- 
Stücke  die  alten 

Bl.  110 — 113.  Auf  das  letztere  setzte  er  wieder  nach 
einer  Rasur  noch  einen  Brief  desselben  Papstes  aus  der 
Hispana,  dann  die  Titelrubriken  des  Schreibens  von  Ana- 
stasius  n.,  welches  er  auf  den  merovingischen 

Bl.  114  und  115  vorfand,  auf  eine  Rasur  am  An&ng 
des  ersteren.  Auf  Bl.  115  am  Ende  hat  er  den  Anfang  der 
1.  Synode  des  Symmachus  wegradiert  und  ein  neues 
Einlage- 

Bl.  47  eingefligt,  auf  welches  er  den  in  der  Hispana 
vorkommenden  Brief  des  Symmachus  an  Cäsarius  und 
den  vorher  radierten  Anfang  der  1.  Synode  desselben  ge- 
setzt hat.  Für  den  Rest  der  leteteren  und  den  An&ng 
der  Stücke  der  Hormisda  hat  er  dagegen  die  alten 

Bl.  116 — 122  verwendet.    Ebenso  das  merovingische 
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BL  123;  auf  welchem  er  aber  den  SchluTs  des  exemplar 
precum  ausradierte^  um  auTser  der  Erneuenmg  desselben  auch 
noch  die  Kapitelüberschriften  des  Briefes  I  des  Hormisda 
an  Justinian  einfugen  zu  können.  Für  diesen  hat  er  dann 
noch  das  alte 

Bl.  124  benutet.  Den  Schlufs  des  Briefes ^  sowie  die 
übrigen  Briefe  des  Hormisda,  endlich  den  An£Euig  des 
Briefes  des  Yigillus  schrieb  er  auf  die  neuen 

Bl.  99 — 102,  radierte  auf  dem  merovingischen 

Bl.  125  den  Schlufs  des  1.  Briefes  des  Hormisda  weg^ 
schrieb  darauf  den  Rest  des  Briefes  des  Vigilius  und  be- 
nutzte den  noch  darauf  stehenden  merovingischen  Text  des 
Anfanges  der  canstüiäa  h.  Oregorii,  sowie  das  dieselben 
weiterfuhrende  alte 

Bl.  126,  hinter  welches  er  noch  die  die  Novellen  Justi- 
nian's  enthaltenden  früheren 

BL  127.  128  folgen  liefs. 

Ich  veranschauliche  die  Änderungen,  welche  an  diesem 
Teile  der  Handschrift  gemacht  sind,  gleichfalls  durch  eine 
Tabelle,  tfXr  welche  ich  dieselben  Bezeichnungen,  wie  oben 
für  die  erste  wähle: 

1.  Merovingische  Hadriana      11.   Rarolingische  Vervoll- 


'ekretslen). 

■  tändigung  der  Hispana. 

xxxvn— xTi 

41.  42 

41  R  42  R. 

64—69 

64.  65  R.  66—69 

70—75 

70—74.  76  R. 

LXXVI— T.XXXIV 

85.  86 

85  R.  86  R. 

Lxxxvn 

88—94 

88  R.  89—94 

XCV 

XCVIII 

ein 

96.  97 

96  R.  97 

104.  105 

104.  105  R. 

CVI 
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1.  Merovingische  Hadriaua      II.  Karolingische    Vcrvoll- 
(Dckrctalcn).  ständlgung  der  Hispana. 

107.  108  107.  108  R. 

CIX 
110—113  110— 113  R 

114.  115  114  R  115  R 

XLVn 
116—122  116—122 

123.  124  123  R   124 

xcix— cn 

125  125  R 

126—128  126—128 

Anders,  wie  gegenüber  der  im  Codex  enthaltenen  Ha- 
driana  konnte  sich  der  Überarbeiter  bei  seiner  Thätlgkeit 
gegenüber  der  die  gallischen  und  spanischen  Konzilien  um- 
fassenden Sammlung  von  JS.  Amand  verhalten. 

In  der  gallischen  Form  der  von  ihm  zur  Ergänzung  be- 
nutzten Hispana  fand  er  von  den  erstgedachten  Konzilien 
folgende:  I.  IL  HL  Arles,  V'alence,  Turin,  Riez, 
I.  Orange,  Mison,  Agde  und  I.  Orleans  (Maafsen 
S.  682).  Die  ihm  in  der  Handschrift  vorliegende  Sammlung 
enthielt  mehr  als  die  eben  aufgezählten  Konzilien.  Er  konnte 
also  hier  keine  Vervollständigungen  vornehmen  und  daher 
sind  die  in  Frage  kommenden 

Bl.  131 — 175  völlig  unberührt  geblieben.  Die  Einschal- 
tungen El.  150  R.  Bl,  175  R  und  Bl.  2  39  V.  kommen 
nicht  in  Frage,  weil  sie  von  einer  späteren  Hand  als  der 
des  Überarbeiten  herrühren. 

An  spanischen  Konzilien  weist  die  gallische  Form  der 
Hispana  auf:  Elvira,  Tarragona,  Gerona,  Saragossa, 
Lerida,  Valencia,  Toledo  I — XH  und  XIII  (Anfang), 
hinter  Toledo  VHI  die  kleine  Sammlung,  Pseudo-Isid. 
S.  394,  —  Braga  I  imd  II  (mit  den  sententiae  qiine  in 
ueterihis  exemplaribus  und  mit  der  Kanonensammlung  des 
Martin  von  Braga)  und  Sevilla  I  und  H. 

In  dem  ursprünglichen  Codex  fehlte  vor  I  Toledo  das 
Konzil  von  Valencia.     Daher  hat  wohl  der  Überarbeiter 
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Bl.  180  R.  den  Anfang  des  ersteren  wegradiert,  um 
das  letztere  einznftigen,  ireilich  dieses  Vorhaben  nicht  zur 
Ausführung  gebracht. 

Warum  die  Rasur  von  1^  Spalte  auf  Bl.  186  V.  in 
Toledo  in  gemacht  und  der  Name  TJgnas  in  Anastasitis 
verändert  worden  ist,  darüber  läfst  sich  beim  Mangel  jedes 
Anhaltspunktes  keine  sichere  Vermutung  aufstellen,  möglich 
ist,  dals  der  Bearbeiter  zunächst  hier  die  nachher  auf  den 
neuen  Einlagen 

Bl.  187.  188  gebrachten  Brief  Gregorys  I.  von  591 
und  von  599  (Jaffö  reg.  ed.  IL  von  1111.  1756.  1757)  ein- 
schalten woUte.  Jedenfalls  gehören  diese  hierher.  Sie  können 
nicht  etwa  in  dem  vorangehenden  Dekretalenteil  den  dort 
befindlichen  Stücken  Gregorys  I.  eingereiht  werden.  Ganz 
abgesehen  davon,  dafs  sie  ebenso  wie  das  III  Toledo  selbst 
sich  auf  die  Bekehrung  der  Westgoten  zum  Katholicismus 
be2dehen^  hat  der  Überarbeiter  auf  dasselbe  Blatt  noch  die 
Kapitelüberschriften  von  Toledo  III  und  den  Text  von  c.  1  ge- 
setzt,  welcher  an  BL  189  anschliefst.  Dagegen  ist  bei  den 
Briefen  Gregorys  I.  in  der  Dekretalenreihe  kein.  Raum  für  eine 
solche  Einlage,  denn  hier  folgen  auf  Bl.  125  hinter  dem 
Brief  des  Vigilius  die  canstituia  Oregorii  IL 

Die  weitere  Einschaltung  zwischen  Toledo  VlJl  und  XI, 
d.  h. .zwischen  Bl.  212  und  2  21,  umfassend  die  neuen 

Blätter  213  —  220  erklärt  sich  folgendermafsen.  Die 
Sammlung  von  S.  Amand  weist  Toledo  VUI,  bis  zu  den 
Worten  der  ELoleitung  des  Bestätigungsgesetzes  Receswinth's 
immoderntior  auiditas  princijmm,  Pseudo-Isid.  S.  393,  und 
demnächst  das  Glaubensbekenntnis  von  Toledo  XI,  von 
den  Worten  ab:  processumem  sine  nativiiate,  a.  a.  O.  S.  406, 
auf.  Der  Codex  bricht  in  Toledo  VIII  früher  ab,  er 
enthält  Bl.  212  allein  ein  Stück  des  dem  Bestätigungsgesetz 
yorau%ehenden  decretum  iudicii,  Pseudo-Isid.  S.  393,  und 
vielleicht  fanden  sich  die  weiteren  Stücke  der  Sammlung 
von  S.  Amand  auf  einem  jetzt  fehlenden  Blatt,  an  welches 
Toledo  XI  auf  Blatt  221  anschlofs.  Der  Überarbeiter 
kann  sehr  wohl  dieses  letzte  Blatt  entfernt  und  die  Lücke 
zwischen  Toledo  VIII  und  XI  aus  der  Hispana  durch  Ein- 
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fttgung  des  Rostes  des  ersteren^  weiter  des  gamsen  Tdedo 
IX  und  Xf  sowie  des  Aiifieuiges  von  Toledo  XI  ergänzt 
haben. 

Die  spätere  Umgestaltang  des  Bl.  22  5  ist  deshalb  be- 
wirkt, mn  die  in  der  Sammlung  ron  S.  Amand  an  gleicher 
Stelle  befindliche  Homilie  des  Leander  mit  dem  Blatt  selbst 
abBchliefsen  zu  lassen  und  aus  der  Hispana  vor  Braga  I 
noch  Toledo  Xu  und  den  Anfang  von  Toledo  XIII  ein- 
zuschieben zu  können.  Deshalb  müssen  die  sich  jetzt  ziem- 
lich am  Anfang  des  Codex  befindlichen  karolingischen 

Bl.  25 — 29 y  weldie  diese  beiden  Stücke  enthalten,  hier 
eingefügt  werden. 

Bl.  22  9  sind  die  Rasuren  deshalb  gemacht,  um  die 
Unterschriffcen  zu  Braga  11  mit  denen  der  gallischen  Hispana 
in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Lösung  der  jetzt  im  Codex  harschenden  Verwirrung 
habe  ich  lediglich  durch  die  sa(^die  Betraditiing  seines 
Lohaltes  und  dmrch  Berücksichtigung  der  Ordnungen  und 
der  Stücke  der  in  demselben  benutzten  Sammlungen,  d&r 
Hadriana,  der  Sammlung  von  S.  Amand  und  der  gallischen 
Hispana,  zu  gewinnen  gesucht.  Von  einer  Heranziehung 
äufserer  Momente,  namentlich  der  Lagen  (Quatemionen)  der 
Blätter,  habe  ich  abgesehen.  Der  Codes  ist  sriir  «traff 
gebunden,  und  deshalb  iass^i  sieb  die  conzelnen  Lagen,  wie 
BdK)n  Ewald  a.  a.  O.  'herT(»gdboben  hat,  mcht  mehr  er- 
kennen. 

Es  finden  sich  noch  auf  einzehien  Blättern,  ganz  erhalten 
oder  teilweise  weggeschnitten,  aber  immer  noch  erkennbare 
Quatemionenzahlen,  nämlich  auf  Bl.  104  die  Zahl  XI,  Bl. 
107  Xn,  Bl.  116  XIII,  Bl.  123  XIV,  Bl.  139  XVH,  Bl. 
147  XVIII,  Bl.  151  XIX,  Bl.  159  XX,  Bl.  16T  XXI,  BL 
176  XXn,  Bl.  184  XXni,  Bl.  194  XXIV,  Bl.  300  XXV, 
Bl.  208  XXVI,  Bl.  131  XXIX,  Bl.  289  XXX,  Bl.  247  XXXL 
Diese  Zahlen  stehen  allein  auf  solchen  Blättern,  wd^e 
merovingische  Schrift  tragen,  also  der  un^rünglichen  Hand- 
schrift angehört  haben.  Läfst  man  die  letzte  Zahl,  wdl  sie 
schon  am  Schlüsse  des  Codex  steht,  aufser  Betracht,  so  weist 
derselbe  16  derartige  Bezeichnungen  auf     Von  den  so  be- 
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aeiohneien  Lagen  halben  9  je  8  Blätter  oder  4  DoppelblMter 
enthalten^  nämlich  Lage  XIU  Bl.  116—122^  XVU  Bl.  139 
bis  146,  XIX  Bl.  151—158,  XX  Bl.  169—166,  XXH  Bl. 
176—183,  XXV  BL  200—207,  XXIX  Bl.  231—238,  BL 
XXX  BL  239—246,  und  ferner  XXIII,  BL  184—193,  da 
hier  Yon  den  10  Blättern  die  zwei  eingeschobenen  karo- 
ÜBgiBofaen  Blätter  187  und  168  abgerechnet  werden  mümen. 
Dagegen  na&Bsein:  XI  BL  104.  105  nur  2  BL,  XII  Bl. 
107 — 114  (unier  Abrechnung  eines  karolingiechen)  7  Jffl., 
XIV  einachlie&lioh  der  fehlenden  Nummern  XV  und  XVi 
BL  123  —  138  (nach  Abzug  der  karolingiBclien  129.  130) 
14  BL,  XVm  BL  147—150  allein  4  BL,  XXI  BL  167  bis 
176  dagegen  9  BL,  XXIV  BL  IM— 199  im  Ganzen  «  BL 
und  XXVI,  BL  208—230,  dnachli^alich  dw  fehlenden 
XXVII  und  XXVm  nach  Abrechnung  der  8  karolingiachen 
BL  213—220  zusanunen  15  Blätter. 

Als  regelmäfsige  Zahl  der  Blätter  in  der  Lage  ergeben 
sich  also  8  Blätter  oder  je  4  Doppelblätter  ^  Legt  man 
diese  Zahl  zugninde,  so  kann  dar  Codex  vor  Bl.  104,  wo 
die  erste  21ahl  XI  erscheint,  in  den  vorangehenden  10  Lagen 
80  Blätter  enthalten  haben.  Die  von  mir  vorgenommene  Re- 
konstruktion der  ursprünglichen  merovingischen  Handschrift, 
(a.  die  Tabellen  o.  S.  225  u.  229)  crgiebt  als  derselben  aa- 
gehörige  und  noch  vorhandene  Blätter  bis  zum  jetzigen  BL 


1)  Das  immat  auch  £wald  a.  a.  '0.  S.  336  an.  Seine  Äaigaben 
weiclteD  in  einzelnen  Beeiehungen  Ton  den  meinigen  ab.  Wenn  er  von 
18  Quatemionenzahlen  spricht,  so  hat  er  sich  yerzähit,  er  führt  selbst 
vorher  nur  dieselben  17  Zahlen  auf,  wie  ich.  Im  übrigen  rühren  die 
Differenzen  zum  Teil  daher,  dafs  er  bei  der  Zahl  der  Blätter  der 
Qoatemionen  die  karolingischen  Einlagen  mitrechnet.  Er  nimmt  an, 
daft  vor  Blatt  104  etwa  zwölf  Doppelblätter  (also  24  einJ^K^  Blätter) 
in  karolingischer  Zeit  eingeschoben  sein  müssen.  Nach  meiner  Re- 
konstruktion der  karolingischen  Überarbeitung  ergeben  sich  dagegen 
Tor  Blatt  104  39  Blätter.  Diese  Abweichung  ist  nur  scheinbar. 
Ewald  hat  das  Fehlen  oder  die  Herausnahme  von  etwa  mindestens 
9_10Blfitter  nkht  inRocksicht  gezogen,  welche  durch  die  89  Blätter 
mit  ersetzt  worden  sind.  Bringt  man  diesen  Umstand  mit  in  Anschlag, 
so  ist  nach  memer  iRecbnong  der  Codex  bis  zum  Blatt  104  eben- 
falls nur  um  etwa  30  Blätter  vermehi-t  worden. 
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104  im  ganzen  54  Blätter.  Es  entsteht  also  (80 — 54)  eine 
Differenz  von  26  Bl.  Ich  habe  aber  weiter  darauf  aufinerk- 
sam  gemacht  (s.  oben  S.  218  u.  219),  dafs  hinter  Bl.  17  ein 
Blatt,  hinter  Bl.  20  etwa  2  Blätter,  hinter  BL  45  mehrere 
(vielleicht  mindestens  3  BL),  hinter  BL  43  ein  Blatt  und  vor 
BL  41  mindestens  2  BL  (s.  o.  S.  221),  also  im  ganzen 
wenigstens  9  Blätter  fehlen  müssen  ^  Dann  vermindert 
sich  die  Differenz,  wenn  man  sie  selbst  hochanschlägt,  auf 
17  Blätter.  Diese  kann  sehr  wohl  durch  nicht  volle  Lagen, 
z.  B.  vier  Lagen  von  4  Blättern,  welche  schon  ein  weiteres 
Manco  von  16  Blättern  ergeben  würden,  verursacht  wor- 
den sein. 

Jedenfalls  ist  das  sich  aus  den  Quaternionenzahlen  er- 
gebende Resultat  nicht  derart,  dafs  aus  demselben  irgend- 
ein Einwand  gegen  die  versuchte  Rekonstruktion  entnommen 
werden  könnte. 

IV. 

Die  in  der  Handschrift   enthaltenen    Samm- 
lungen. 

Wie  nachgewiesen,  bestand  der  Codex  ursprünglich  aus 
der  Hadriana  und  der  Sammlung  von  S.  Amand.  Eis  ist 
jetzt  zunächst  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  diese 
beiden  Kollektionen  planmäfsig  zu  einer  Samm- 
lung vereinigt  oder  ob  sie  vielleicht  nur  durch 
Zufall  in  einem  Bande  zusammengefügt  worden 
sind.  Das  erstere  habe  ich  in  den  vorangehenden  Erörte- 
rungen schon  stillschweigend  vorausgesetzt 

Dafür  spricht  zimächst  der  Umstand,  dafs  beide  Teile 
der  Handschrift  in  der  nicht  häufigen  merovingischen  Schrift 
geschrieben  sind.  Ewald  a.  a.  O.  S.  332,  will  allerdings 
in  derselben  mehrere  individuell  verschiedene  Hände   gefim- 


1)  Übrigens  könnte  auch  vor  Blatt  1  noch  ein  Blatt,  welches  die 
in  manchen  Handschriften  der  Hadriana  Yorkommende  metrische  De- 
dikation  an  Karl  d.  Gr.  und  die  Tabula  titulorum  (Maafsen,  S.  446) 
enthalten  hat,  fortgefallen  sein. 
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den  haben.  Ich  stimme  ihm  soweit  bei;  als  sich  im 
Verlaufe  des  Codex  in  den  Schriftzügen  gewisse  Ver- 
schiedenheiten zeigen;  so  sind  z.  B.  von  Bl.  176  ab  auf 
einer  Anzahl  von  Blättern  die  Buchstaben  etwas  kleiner  und 
2sierlicher;  als  an  den  früheren  Stellen.  Indessen  sind  diese 
Verschiedenheiten  doch  nicht  so  grols;  dafs  sie  allein  durch 
die  Annahme  mehrerer  Schreiber  erklärt  werden  könnten. 
Jeden£Edls  läfst  sich  nicht  konstatieren  ^  dafs  gerade  bei  der 
Sammlung  von  S.  Amand  ein  neuer  Schreiber  brennen 
hat;  wie  denn  auch  die  Verzierung  der  Überschriften  die- 
selbe; wie  in  der  vorangehenden  Hadriana;  ist.  Vielmehr 
treten  gewisse  Besonderheiten  der  SchriftzügC;  z.  B.  gröfsere 
Stärke  der  Buchstaben;  welche  sich  an  früheren  Stellen  des 
Codex  finden;  auch  an  späteren  wieder  hervor;  und  um- 
gekehrt. Demnach  würden;  selbst  wenn  man  verschiedene 
Hände  annehmen  wUl;  die  mehreren  Schreiber  sich  abgewechselt 
haben  müssen;  und  dieser  Umstand  würde  es  mindestens 
nicht  ausschlielsen;  dafs  dieselben  nach  einem  einheitlichen 
Plane  gearbeitet  haben. 

Sodann  macht  das  Qefiige  des  Codex  in  den  Blättern; 
in  denen  die  Hadriana  endet  und  die  Sammlung  von  Saint 
Amand  an&ngt;  nicht  den  Eindruck;  als  ob  die  Verbindung 
beider  Teile  eine  willkürliche  ist  Auf  Bl.  128  folgt  nach 
den  gleichfalls  in  der  Hadriana  vorkommenden  Novellen 
Justinian's  und  nach  der  karolingischen  Einlage  (Bl.  129. 130) 
gleich  das  erste  Bl.  (131)  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand; 
und  es  gehören  beide  Stücke  demselben  mit  XTV  bezeich- 
neten Quatemio  aU;  dessen  Zahl  schon  von  dem  merovingi- 
schen  Schreiber  hinzugefügt  sein  mufs. 

Endlich  kommt  weiter  in  Betracht;  dais  die  jetzt  im 
Codex  vorhandene  Verbindung  beider  Sammlungen  jeden - 
ülUb  zu  der  Zeit;  zu  welcher  der  karolingische  Überarbeiter 
seine  karolingische  Vervollständigung  derselben  antemahm; 
existiert  haben  mufs.  Derselbe  hat  den  afrikanischen  Kon- 
zilien das  Verzeichnis  der  päpstlichen  Dekretalen  aus  der 
gallischen  Hispana  angereiht;  obwohl  in  derselben  den  erste- 
ren  die  gallischen  und  spanischen  Synoden  folgen.  Dies 
konnte  er  aber  allein  unter  der  Voraussetzung  thuU;  dafs 
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diese  letzteren  sphon  in  dem  Codex  an  anderer  Stelle  ent- 
halten waren,  d.  h,  dals  ihm  in  demselben  auch  die  Samm- 
lung von  S.  Amand  mit  vorlag. 

Waa  die  Zeit  der  Abfassung  der  Sammlung 
betidfft,  aa  wird  dieee  in  den  2^traum  von  etwa  780 — 810 
zu  setzen  sein.  Vor  das  Jahr  774  kann  sie  nicht  lallen, 
weil  die  in  ihr  enthaltene  Hadriana  erst  seit  diesem  Jahre 
durch  Eavl  d.  Gr.  im  Frankenreiche  Verbrdtung  gefunden 
haty  WQ  sie  auerst  nachweisbar  seit  789  benutat  worden  ist, 
Maafsen  a.  a.  O.  S.  444.  467.  Später  als  etwa  810  dürfte 
dageg^i  die  Entstehung  dedudb  niokt  anzusetzen  sein,  weil 
es  wahjsdieinlicb  ist,  dafs  gerade  die  kischlieha  Gesetz- 
gebung EarFs  d.  Chr.,  bei  weldier  die  Hadriana  vielfach  zu- 
grunde gelegt  wuvdd  (Maafaen  S.  467  ff.;  m^in  Eirohen- 
reebt  HE,  707),  zur  Herstellung  von  Exemplaren  dieser 
Sammlung  Veranlassung  gegeben  hat 

Die  Kombination  mit  der  Sammlung  von  Si  Amand  et- 
klärt  sich  emfieu^h  danaua,  dafs  man  in  der  Vereinigung  mit 
dieser  schon  firüher  im  Frankenreich  gebrauchten  SammhiDg 
auch  das  für  dasselbe  paHdkulap'oohtlioh  wichtige  Material 
zugleich  mit  der  neuen  Sanmilung  bequem  zum  Gebrauch 
zusammengestellt  hatta  Derartige  kombinier^  Sammlungen 
waren  schon  früher,  seit  dem  7.  Jahrhundert  in  Gallien 
mehrfaok  angefertigt  worden,  Maafsen  S.  556'rT^642.  Die* 
sen  rdht  sie)!  die  voitiegende  an,  sie  nimmt  aber  unter 
ibnen  insofem  ei^e  eigentümliche  Stellung  ein,  ak  zu  ihrer 
Herstellung  die  damals  im  Frankenveiche  bekannt  gewc^^ene 
Hf^ana  benutzt  worden  ist. 

Die  karolingische  Überarbeitung  und  Vervoll- 
ständigung, welche,  wie  ich  bereits  angeführt  habe^  wenn- 
gleich in  ihr  mehrere  Hände  (nach  Ewald)  sich  unter- 
scheiden lassen,  doch  jedenflJls  nach  einem  einheitlichen 
Plane  gemacht  worden  ist,  gehört  in  die  zweite  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts.  Aufser  der gaUischen  Hispana  haben 
dem  Überarbeiter  auch  einzefape  Stücke  aus  Fseudo-Isidor 
(Briefe  von  Damasus  und  der  Qrief  Leo's  über  die  Chor- 
bischöfe) vorgelegen,  da  er  diese  gleichfalls  der  Sammlung 
eingeftigt  hat.     Vor  850  oder  851 ,  der  Zeit  der  Abfassung 
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der  pfieudo-isidorischeA  Dekretalen^  kann  er  also  seine  Arbeil 
nicht  gemacht  haben.  Im  übrigen  fehlt  es  an  einem  sicheren 
Anhalt^|[yuttkt  fiir  die  nähere  Fixierung  der  Zeit,  doch  darf 
wohl  Termatet  werden,  dafs  die  Überarbeitmig  eher  vor  der 
vollständigen  Verbreitung  Pseudo-Isidor's  im  Frankenreiche, 
abo  etwa  im  dritten  Viertel  des  9.  Jahrb.,  als  in  dem  letzten 
oder  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  gemacht  worden  ist.  Zu 
dieser  Annahme  fuhrt  der  Umstand,  da&  der  Überarbeiter 
nur  einzelne  pseudo>-isidorische  Stücke  kennt,  und  dafs,  wenn 
ihm  die  ganze  Sammlung  bekfttmt  gewesen  wäre,  er  bei 
seiner  Tendenz,  möglichst  viel  an  Material  in  den  ursprüng- 
lichen Codex  hineinzuarbeiten,  es  kaum  unterlassen  haben 
¥rürde,  die  übr^en  pseudo- isidorischen  Papstbriefe  einzu- 
fügen. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Codex  nicht  ohne 
Bedeutung.  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dafs  die  spanische  Sammlung  seit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hund^^B  in  Qallien  in  einer  eigentümlichen  Gestalt^  derjem'gen, 
in  weldier  sie  später  Air  cBe  pseudo --isidoriBche  Fälschung 
verwendet  worden  ist,  vorkommt,  meine  pseudo -ididorische 
Ausgabe,  S.  Lxxxm,  Maafsen  S.  710.  Der  Umstand,  dafs 
der  karolingische  Überarbeiter  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift gerade  diese  Form  der  Hispana  bei  seiner  Arbeit 
gebraucht  hat,  läfst  in  Verbindung  mit  der  pseudo -isidori- 
schen Sammlung  darauf  schHefsen,  dafs  diese  Gestalt  der 
spanischen  Sammlung  im  Frankenreich  jeden&Os  die  am 
mdsten,  wenn  nicht  die  ausschlie&lich  verbreitete  gewesen  ist. 
Von  der  eigentümlichen  Versetzung  einzelner  Stücke  in  den 
Briefen  Leo's  I.,  welche  sich  in  den  Handschriften  in  der 
gaüischen  Form  der  Hispana  findet,  Maafsen  S.  703, 
meine  pseudo -isidorische  Ausgabe,  S.  Cff.,  zeigt  sich  in 
den  karoüngischen  Vermehrungen  des  Codex  keine  Spur, 
obwohl  gerade  einzelne  der  in  Frage  kommenden  Briefe,  so 
die  Schreiben  ManifesMo  (Nr.  59);  NuUa  eis  didboH  (Nr.  40) 
und  I^  cmsortium  (Nr.  65)  von  dem  Überarbeiter  eingefügt 
sind,  s.  o.  S.  205.  Ob  er  seinerseits  die  Verwirrung  in  seiner 
Handschrift  gefunden  und  verbessert  hat  oder  ob  dieselbe 
davon  frei  war,  läM  sich  allerdings  nicht  entschriden.     Die 
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letztgedachte  Möglichkeit  ist  indessen  keinenfEdls  ausgeschlossen 
und  dadurch  wird  wenigstens  die  Annahme  Maafsen's 
S.  713;  dals  die  Urhandschrifi  der  gallischen  Form  und  alle 
von  ihr  abgeleiteten  Exemplare  jene  Versetzung  au%ewiesen 
haben ;  zweifelhaft.  Es  wäre  wenigstens  denkbar,  dafs  jene 
Verschiebung  nicht  schon  in  dem  Urexemplar  vorgelegen 
hätte  und  dafs  auch  im  Frankenreich  einzelne  Handschriften 
ohne  dieselbe  im  Umlaufe  gewesen  sind.  Freilich  ist  das 
wohl  eine  geringere  Zahl  gewesen.  Die  Verwirrung  kommt 
auch  bei  Pseudo-Isidor  vor  und  wenn  in  die  hier  besprochene 
Handschrift  auf  dem  Einlageblatt  47^  (s.  o.  S.  202)  von 
neuerer  karolingischer  Hand  der  Brief  Leo's  L:  Mani- 
fesiato,  gerade  von  dem  Stück  ab,  mit  welchem  dieser  Brief 
infolge  seiner  Versetzung  in  der  gallischen  Hispana  beginnt, 
eingeschoben  ist,  obwohl  der  Brief  sich  in  der  fiüheren  karo- 
lingischen  Bearbeitung  vollständig  eingefügt  vorfindet ,  so 
kann,  mag  sich  auch  der  nähere  Zusammenhang  der  Sache 
jetzt  nicht  mehr  übersehen  lassen,  dies  doch  wohl  nur  in 
Beziehung  zu  der  fraglichen  Gestaltung  des  betrejQfenden 
Briefes  in  manchen  Handschriften  der  erwähnten  Form  der 
Hispana  stehen. 

B.  Codex  Nr.  31  (Ham.Aukt.-Kat.),  jetzt  Nr.  417 
(interimistisch)  membr.  Aquisgranensis  con- 
cilii  acta 
aus  dem  9.  Jahrhundert,  Fol,  86  Blätter,  jetzige  Höhe 
29,50  cm.  Breite  zwischen  20  und  21  cm  wechselnd,  die 
Blätter  in  2  Spalten  beschrieben.  Auf  dem  ersten  der  drei 
Vorlegeblätter  steht  von  neuerer  Hand  (16.  oder  17.  Jahrh.): 
Ex  libro  iMmerahilis  capüuU  ecclesia^  Albiensis  (Albi).  Die 
Handschrift  enthält  die  Regula  cananicorttm  der  Synode  von 
Aachen  von  816,  Mansi  XTV,  147 — 246  (auch  bei  Schan- 
nat-Hartzheim  I,  430  —  514).  Sie  beginnt  mit  dem 
Prolog,  Mansi  XIV,  147,  in  welchem  die  Jahreszahl 
DCCCXV  indkt.  X  (später  in  XI  korrigiert)  ang^eben  ist 
Danü  folgen,  eingeleitet  durch  Incipiunt  capütUa  die  Über- 
schriften in  38  Nummern:  I.  Isidori  de  tonsura  bis  XXX VIQ, 
Eitisdem  (d.  h.  Oregorii)   de  episcopis  qui  pro  ordifuUione 
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sacerdotum  tnunera  libenter  cuxipiunt.  Dahinter  unter  der 
Überschrift:  Capitula  canonum  eine  weitere  Reihe:  XXXIX. 
De  subintrodudis  muliebribus  bis  CXLV.  Ephylogus  breuiter 
digestum.  CXLVI.  LiMerae  reformatarum.  Hierunter  findet 
sich  von  späterer  Hand  auf  der  leergebKcbenen  halben  Spalte 
ein  Hymnus  von  8  Zeilen:  Exaudüorem  omnium  ctdoremur 
dofninum  bis  respondere  adstans,  Deo  gracias.  Auf  dem 
folgenden  Blatt,  dem  dritten,  beginnt  der  Text.  Das  letzte 
Kapitel  ist  c.  145  bei  Mansi  XIV,  244—246.  Von  der  in 
dem  Verzeichnis  unter  CXLVI  aufgeführten  Formate  findet 
sich  nichts.  Dahinter  nur  auf  der  leer  gebliebenen  Spalte  ein 
verwischter,  späterer  Zusatz,  von  dem  noch  die  Worte  captU 
dei  zu  lesen  sind. 

C.  Codex  Nr.  345  (Ham.  Auki-Kai),  jetzt  344 
(interim.)  membr.  Ivonis  episcopi  Carnoten- 
sis  excerpta 

aus  dem  13.  Jahrhundert,  Fol.,  235  von  einer  späteren  Hand 
numerierte  Blätter  und  vorher  noch  fünf  nicht  numerierte, 
25,5  cm  hoch,  15,6  cm  breit  Die  Handschrift  beginnt  mit 
einer  schönen  btmten  Initiale,  die  übrigen  sind  rot  und  blau, 
die  Rubriken  rot. 

Die  ersten  5,  nicht  numerierten  Blätter  nimmt  der  Prolog 
zum  Dekret  Ivo's  von  Chartres  (f  1115  oder  1117)  ein. 
Es  folgt: 

Bl.  1.  Überschrift:  Excepia  Itumis  Camotensis  episcapi 
ex  decretis  sunimorum  pontificum. 

Quoniam  quonmdam  Ramanarum  decretalia  pontificum 
synodalibus  tempore  praestarU  canMentibus  non  incangrue 
in  nas^ae  deflarcUionis  opuscuh  primas  sibi  uendicant 
partes.  A.  b.  Petri  apostolorum  principis  praesulatu  usque 
ad  Constantini  imperataris  Serenissimi  tempara  seu  pro- 
pter  rariiatem  episcoporum  sine  etiam  propter  rabiem 
persectäorum  a/ut  tmlla  atd  uix  tdla  credimtur  celebrata 
concilia  pantificum.  HtiC  accedU,  quod  cananes  apostolorum 
Nicenis  et  plerisque  aliis  inferioris  Jmbentur  auctoritatis, 
cum  utpote  ante  nuUi  illorum  esse  legantur.  Unde  quod 
liberius  atque  ui  ita  dixerim^  commodius  agi  poterat,  apostolici 
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uiri  consortes  fidei  liUeris  informahant,  insinuavdes  uideUcdj 
quid  appdere,  quid  cauere,  quid  tenere,  quid  postremo  reicere 
deherent.  Verum  cum  christianitatis  religio  fauente  piissimo 
principe  Con^arUino  longe  lateque  per  orbem  propagaH  ce- 
pisset,  simul  etiam  episcoporwn  ceperuni  libere  celebrari  con- 
uenius.  Qui  tarnen  cum  a  praesulibus  sanctae  hactenus  per 
IVorbis  climata  celebrari  non  desinant  ecclesiae,  iüe  tarnen 
qui  Nicea  ciuitaie  Siihiniae  a  s.  Siluestro  conuocaius  et  a 
CCCXVIII  episcopis  legitur  celebratus  summe  auctorUatispal- 
mam  tenere  perhibetur,  licet  in  ordine  prior  non  habeatur. 
Sed  inter  hotcc  notandumj  quod  cum  a  pontificatu  Petri 
apostolorum  prindpis  vsque  ad  prassulaium  papae  Siluestri 
XXXII  numer&ntur  porUifices,  sem^tis  Lino  et  Cleto,  quod 
iUi  scilicet  superstite  adhtic  Petro  apostolo  episcopatu  funäi 
sunt,  nemo  tarnen  eorum  suis  decretaUbt^  aliqua  sandre 
omiserit,  Crisogono  *,  duntaxa  excepto  qui  XXVIII  a  Petro 
computatur  apostolo.  Rursus  cum  a  s.  Siluestro  usque  ad  5. 
Gregorium  aeque  XXXII  suppuiantur,  praesules,  omnes  simi- 
liier  proper  Mercurium  ^  solum  qui  quinquagesimtts  sep- 
timue  praesulatu  post  Petrvm  functus  est,  edidisse  leguntur. 
Verum  his  ita  consideremus  quae  eiusdem  nominis  sü  quod 
est  decretale  significantia.  IgittMr  decretum  quod  a  decemo 
u^rbo  deriuatur  ex  seque  aliud  nomen  procrea/t,  uidelicet  de- 
cretode,  cuius  plu/rale  est  decretaUa.  InteUigitur  instüutum 
siue  Constitution  TJnde  decretalia  instituta  siue  constüutiofies 
possunt  intelligi.  Sed  iam  tandem  eorundan  decretalium 
necessarias  pagin^  imprimamu^  sententias. 

Die  Stelle  ist  der  Prolog  einer  noch  ungedruckten  Samm- 
lung, der  sogen,  collectio  trium  patrium,  welche  zu  dem 
Dekrete  und  der  Pannormia  Ivo's  von  Chartres  in  enger  Be- 
ziehung steht  Über  deren  Verhältnis  zu  den  eben  gedachten 
beiden  Sammlungen  aber  noch  Sti'eit  herrscht,  vgl.  Theiner, 
Über  Ivo's  vermeintUches  Dekret  (Mainz  1833),  S.  17', 
Theiner,  Disquisitiones  critica  (Romae  1836),  p.  143-, 
V.  Savigny,   Geschichte  des   römisohen  Rechts   im  Mittel- 


L)  Nicht  unterzubringen. 
2)  Johannes  H.  (532—085). 
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alter  (2.  Ausg.)  U,  301';  Wasflerschlebeii;  Beiträge  zur 
Geschichte  der  vorgratianischen  Eirchenrechtsquellen  (Leipzig 
1839),  S.  47.  Der  Prolog  ist  schon  in  den  Th  ein  er*  sehen 
Schriften  gedruckt  Bei  seinem  Interesse,  welches  er  für  die 
Anschauungen  über  das  päpstliche  Qesetzgcbungsrecht  Ende 
des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hat,  mein  Kirchen- 
recht ni,  727  ff.,  habe  ich  ihn  nach  der  Handschrift  noch 
einmal  veröffentlicht,  da  die  Theiner'schen  Bücher  nickt  leicht 
zur  Hand  sein  dürften. 

An  den  Prolog  schlielsen  sich  dann  Auszüge  aus  Teil  I 
der  erwähnten  Sammlung  und  zwar  aus  den  Papstbriefen 
derselben  von  Clemens'  I.  und  den  pseudo-isidorischen  De- 
kretalen  an  bis  herab  auf  Papst  Urban  H.  (f  1099),  von 
Bl.  76  Rückseite  aus  Teil  H,  aus  den  Konzilien  und  end- 
lich von  BL  140  an  aus  Teil  IH,  aus  den  Kirchenvätern 
und  dem  römischen  Becht,  in  der  Handschrift  einge- 
leitet durch:  Hactenus  de  corpore  canonum.  Ea  quae 
seeuntur,  sunt  orthodoxorum  patrum  atU  leges  catholicarum 
regum  aid  synodicae  sententiae  GaUianorum  atU  Gertna- 
norum  poniiücum  (unter  diesen  auch  Stellen  von  Gregor  VH. 
und  Urban  H.). 

Erst  auf  BL  142  Rückseite  beginnen  die  Auszüge  aus 
dem  Dekrete  des  Ivo,  nach  der  Reihenfolge  der  17  Teile 
desselben,  unter  der  Überschrift:  Incipü  de  fide  et  sacra- 
mento  fidei  (d.  h.  der  Überschrift  des  Teil  I  von  Ivo).  Diese 
nehmen  den  Rest  des  Codex  ein,  nur  sind  ihnen  auf  den 
letzten  Blättern  noch  Auszüge  aus  den  römischen  Rechts- 
quellen und  den  Kapitularien  angehängt,  welche  auf  BL  23  5 
Vorderseite  enden.  Dahinter:  Expliciuni  excerpta  Itionis 
Camotensis  uenerabilis  episcopi. 

Irgendwelche  Buch-  oder  Titel -Einteilung  oder  Zählung 
der  einzelnen  Stücke  enthält  die  Handschrift  nicht. 

Auf  BL  2  35  Rückseite    hat   eine    andere    Hand  des 
13.  Jahrhunderts   nachfolgendes  Inhaltsverzeichnis  über  die 
Excerpte  aus  Ivo  gesetzt  und  diejenige,    welche  die  Blätter 
foliirt  hat,  die  auf  den  Text  verweisenden  Zahlen  beigesetzt: 
Prima  pars  de  fide  et  sacramentis  fidei  CXLIIL 
II  —  de  sacramentis  ecclesiasticis  CXLVIL 
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III  —  de  rehtLs  ecclesiasticis   et   earum   dbsertaUione  d 
reuerefUia  CLIL 

IV  de  öbserucUione  temporum  CLV, 

V  —  de  custodiendo  ieiunio  CLVI. 

VI  —  de  consuetudinibus  ecclesiasticis  öbsertuindis  CLVII. 

VII  —  de  libris  et  aidentieis  secundum  quos  episcofu  et 
clerici  iudicant  et  iadicatUur  CLVIIL 

VIII  —  de  consuetvdinüms. 

IX  —  de  primcUu  Romanae  ecclesiae, 

X  —  de  ordinationibus  CLXI. 

XI  —  de  clericis  et  eorum  catms  CLXIIL 

De  abbat  Ums,  monachis  eorumque  potestate  atgue  canuer- 

satione  et  sanctimonialibits  CLXIV. 
De  coniugiis  legitimis  et  non  kgitimis  et  eorum  correctiotie. 
De  honiicidiis  Ileitis  et  non  Ileitis ,  uoluntariis  et  non  uo- 

luntarils. 
De  diulnis  et  ma^gls  et  demonum  diulnatlone. 
De  mendado  et  periurils  et  eorum  correctione  CCIL 
De  raptoribus,  furibus,  uenatoribus  et  allls  malefactoribus. 
De  hls   qul   truneationes  membrorum,   depraedationes  et 

incendla  domorum  feeerunt 
De  excommunlcatlone  iusta  uel  iniusta  CCIX, 
De  penltencia  sanorum  uel  Infirmorum  CCXI 
Quod  non  slt  ohedlenduni  Imperatorl,  sl  quid  contra  deum 

praeeipit. 
De  instituclone  et  condidone  seniorum. 
Que  secuntur,  legum  excerpta  sunt 
Die  in   dem  Codex  vorkommende  Verbindung  des  Ivo'- 
ßchen  Prologs  zum  Dekrete    mit    dem   Prolog    der    colleetio 
trium  partium  findet  sich  übrigens  schon  in  der  Berliner  Hand- 
sehrift  der  letzteren  (kön.  Bibliothek,  Cod.  latin.  in  fol.  n.  192), 
wo   ebenfalls  der  Ivo'sche   Prolog   vorangeht,    v.  Savigny 
a.  a.  O.  S.  301  n.  a. 

D.  Codex  Nr.  27  9    (Ham.   Aukt.-Kat.),  jetzt  123 

(interim.)    membr.     Decretum   Gratiani    cum 

apparatu  Bartholomaei  Brixiensis 

aus  dem  13.  Jahrhundert,  sehr  grofses  Folio,  229  nicht  folüerte 

Blätter,    43   cm    hoch,    28   cm  breit,    die  Blätter  in  zwei 
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Spalten  beschrieben;  Prachthandschrift.  Zu  Anfang  des 
ersten  und  des  dritten  Teiles  des  Dekrets^  sowie  am  Anfang 
jeder  Causa  des  zweiten  Teils  (also  im  ganzen  38)   schöne 
und  zierliche  Miniaturbilder;  in  sehr  gut  erhaltenen  Farben 
und  mit  aufgelegtem  Golde,   von  etwa  7 — 9  cm  Höhe  und 
Breite  mit  Figuren  von  4 — 5  Cm  Höhe,     Die  Darstellungen 
beziehen  sich  auf  den  betreffenden  Text,  so  ist  z.  B.  zu  der 
C.  XXXrV,  welche  von  der  Wiederverheiratung  der  Frau 
eines  Gefangenen  handelt,  ein  sich  umarmendes  Paar  imd  ein 
Gefangener  in  einem  Turm  abgebildet.     Unter  den  Miniatur- 
bildem  schöne,   in  Farben    und  Gold  ausgeführte  Initialen, 
femer  eine  solche  beim  Beginn  von  C.  XXXIH,  qu.  3.     Die 
übrigen  Initialen  sind  blau  und  rot,  ebenso  die  gröfstenteils 
am    Rande    inmitten    der    Glosse    beigefugten    Zahlen    der 
Distinktionen  und  Quästionen,    die  Rubriken   rot.     Andere 
Zahlen  als  die  erwähnten  finden  sich  in  der  Handschrift  nicht 
Der   Codex    ist   unvollständig.     Das  erste  Blatt  be- 
ginnt: Concor dia  discordantium  canonum  ac  primum  de  iwre 
naturae  et  constüutionis.    Daon  Anfang  der  Dist.  I:   Hti- 
manum  genas.   Schon  das  erste  Blatt  bricht  in  Disi  HI  c.  2  ab. 
Das  nächste  Blatt  beginnt  in  c.  12  Disi  XCVI:    non  esse 
humanarum.    Der  Rest  des  ersten  Teils  und  die  XXXVI 
Cansae  des  zweiten  Teils  sind  vollständig.   Von  dem  dritten 
Teil  weist  der  Codex  nur  Dist  I  de  consecr.  c.  1  —  25,  in 
welchem  er  mit  den  Worten  nee  dedicationem  endigt,  auf. 

Gleichzeitig  enthält  der  Codex  auf  dem  Rande  zu  beiden 
Seiten  jeder  Spalte  die  Glosse  des  Bartholomäus  von 
Brescia,  wie  sich  aus  der  bekannten  und  auch  in  den 
glossierten  Ausgaben  des  Corpus  juris  stehenden  Vorrede, 
mit  welcher  die  Glosse  beginnt  (v.  Schulte,  Geschichte  der 
Quellen  imd  Litteratur  des  kanonischen  Rechts  H,  86),  ergiebt. 
Der  Text  des  Dekrets  zeigt  —  ich  habe  einzelne  Stellen 
probeweise  verglichen  —  volle  Übereinstimmung  mit  keiner 
der  von  Friedberg  für  seine  Ausgabe,  Leipzig  1879, 
S.  XCrV  benutzten  Handschriften  *.   Freilich  stellen  sich  die 

1)  Hinter  c.  4  C.  DL  qu.  5  ist  übrigens  in  den  Text  mit  der  Be- 
zeichnung Pdlea  das  c.  1  (Honorius  11.  zwischen  1125  und  1130)  X 
de  juiamento  calumniae  II,  7  eingefügt. 
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Abweichungen  meistens  als  Text -Korruptionen  dar^  so  dafs 
der  Codex  für  die  Textkritik  des  Dekrets  keine  Bedeutung 
beanspruchen  kann. 

An  drei  Stellen  sind  in  den  Codex  kleinere  Blätter  in 
Folio  eingebunden^  enthaltend  Stücke  aus  der  Dekretalen- 
sammlung  Gregorys  IX  mit  Glossen  von  einer  Hand  saec. 
Xin  excunt.  oder  saec.  XIV  ineuni,  alles  in  schöner  Schrift, 
nämlich  zu  c.  4,  C.  XIV,  qu.  4,  zwei  Blätter  enthaltend 
den  Schlufs  von  lib.  I,  tii  43  von  Mitte  des  c.  14  an  und 
den  Anfang  von  lib.  II,  tit.  I,  nämlich  c.  1 — 14  und  ein  Stück 
von  c.  15;  femer  c.  24,  C.  XXIII,  qu.  4  drei  Blätter,  das 
erste  beginnend  in  c.  7,  lib.  IV,  tit.  20  und  umfassend  den 
Rest  dieses  Titels,  den  ganzen  tit.  XXI,  dann  lib.  V,  tit.  I, 
c.  1—9  und  ein  Stück  von  c.  10,  endlich  zu  c.  18,  C.  XXXII, 
qu.  7  ein  Blatt  mit  der  Bulle  Gregorys  IX.:  Rex  pacificus 
und  lib.  I,  c.  1  (letzteres  nicht  vollständig).  Vor  den  An- 
fangen jedes  Buches  befinden  sich  auf  diesen  Blättern  eben- 
falls Miniaturen,  mithin  fünf  an  Zahl,  etwa  in  derselben 
Gröfse,  wie  die  im  Dekret,  ebenfalls  von  schöner,  aber  etwas 
anderer  Ausführung. 

Die  Blätter  sind  also  aus  einer  mit  diesen  Miniaturen 
versehenen  Dekretalenhandschrifl  herausgenommen  imd  da  von 
dem  Dekretum  Gratian's  gleichfalls  nur  Lagen  übrig  sind, 
auf  denen  sich  Miniaturbilder  befinden,  so  ergiebt  sich,  dafs 
ein  früher  Sammler  von  solchen  sowohl  die  Handschrifl  des 
Dekretes,  wie  auch  die  der  Dekretalen  zerstört  hat,  um  allein 
die  Miniaturbilder  aufzubewahren. 

E.  Codex  Nr.  18  1  (Ham.  Auki-Kai),  jetzt  448 
(Interim.),  membr.  ClementisV.  constitutiones 
cum  apparatu  Johannes  Andreae 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  Fol.,  110  nicht  folüerte  Blätter, 
31  cm  hoch,  21  cm  breit,  in  zwei  Spalten  beschrieben, 
Rubriken  rot,  Initialen  rot  und  blau.  Zu  Anfang,  zu  Ende 
und  in  der  Mitte  steht  dreimal  unter  einem  Blatt  mit  grofsen 
dicken  Buchstaben  von  späterer  Hand  geschrieben:  Liber 
Cistercii,     Die  Handschrift  enthält: 

1.    Die     Sammlung    des    Papstes    Clemens  V., 
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welche  die  dritte  offizielle  SammluDg  des  Corpus  iuris  cano- 
nici bildet  und  zwar  vollständig.  Die  Einleitungsbulle  hat 
in  der  Adresse  statt  Bononiae  commarantibus  das  auch  sonst 
vorkommende:  Parisiis,  als  Datum:  Kai.  Nouembr.  (nicht 
VIII  Kai.).  Für  die  Ermittelung,  welche  Dekretalen  von 
demens  V.  dem  Konzil  von  Vienne  angehören,  kann  die 
Handschrifl  ebenso  wenig  wie  die  anderen  benutzt  werden. 
Es  findet  sich  in  der  betreffenden  Bezeichnung  dieselbe  WUl- 
kür  wie  in  den  übrigen,  vgl.  Friedberg,  Corpus  iuris, 
can.  2,  LXm.  Zu  den  beiden  Seiten  des  Textes  und  imter 
denselben  steht  der  im  Anfang  als  solcher  kenntlich  gemachte 
Apparat  des  Johannes  Andrä  (f  1348)  zu  den  Cle- 
mentinen, vgl.  V.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  11,  205. 
217,  sodann 

2.  die  20  Dekretalen  Johann's  XXIL,  welche  die 
betreffende  Extravagantensammlung  im  Corpus  juris  canonici 
bilden,  mit  der  Überschrift:  IncipiutU  constittUiones  fade 
per  sandissimum  pa6rem,  dominum  Joamiem,  papam  XXII, 
ohne  Zählung  in  folgender  Reihenfolge :  1  =  c.  1,  tit.  I  (der 
Sammlung  im  Corpus  juris);  2  =  c.  un.,  tit.  IX;  3  =  c. 
un.,  tit.  XIII;  4  =  c.  un.,  tit.  VEI;  5  =  c.  1,  tii  V;  6  = 
c.  1,  tii  XIV;  7  =  c.  2,  tit.  I;  8  =  e.  1,  tit.  IV;  9  =  c. 
un,,  tii  ni;  10  =  c.  un.,  tii  VII;  11  =  c.  un.,  tii  11; 
12  =«  c.  un.,  tii  XII;  13  =  c.  2,  tii  IV;  14  =  c.  2,  tii 
XIV;  15  =  c.  un.,  tii  X;  16  =  c.  un.,  tii  XI;  17  =  c. 
un.,  tii  VI;  18  =  c.  3,  tii  XIV;  19  =  c.  4,  tii  XIV; 
20  =  c.  5,  tii  XIV,  alle  bis  auf  die  beiden  letzten  mit 
Summarien  versehen,  welche  aber  kürzer  wie  die  im  Corpus 
iuris  sind. 

Neben  den  Dekretalen  und  unter  denselben  am  Rande 
der  Apparat  des  Zenzelinus  de  Cassanis  zu  denselben. 
Der  mehrfach  variierende  Name  GanneUintis,  GeficeUnus, 
Ginselinus,  Jesselinus  (v.  Schulte  a.  a.  0.  S.  199)  kommt 
im  Codex  in  der  Form  Jesselinus  vor,  s.  die  Einleitung  des 
Apparates:  Reuerentissimo  in  Christo  patri  domino  suo  Ar- 
noldo  dei  gratia  si  Eustachii  dyacono  cardinali  Jesselinus 
de  Cassakins  (verschrieben  für  Caasanhis)  und  den  Schlufs: 
EjcpUoit  apparatus  magistri  Jesselini  de  Cassanchis  iuris 
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tUrmsqt^  professoris  swper  constitutionifms  extrattaganiilms 
edüis  per  sandissimum  patrem  dominum  Johunncm  digtia 
dei  prouidefUia  papam  XXII,  Datum  Auenione  VIII 
Kai.  Mai,  in  anno  a  nativüate  domini  MCCCXXV,  indict. 
VIII,  pontificattis  domini  Johannis  anno  IX  Die  letzte 
Angabe  stimmt  mit  den  sonstigen  Überlieferungen  überein, 
B.  V.  Schulte  a.  a.  O.  ü,  199; 

3)  auf  dem  vorletzten  Blatt  steht  noch  ohne  Überschrift 
die  Dekretale  Johann' s  XXII:  Ex  dehvto  pastoralis,  d.  h. 
c.  4  in  Extrau.  comm.  de  electione  I,  3  mit  dem  Vermerk: 
Explicit  haec  decretalis  quae  est  bona  et  tdilis.  Dahinter 
sind  noch  If  Spalten  leer. 

Das  letzte  Blatt  ist  mit  verschiedenen  Stücken  von  meh- 
reren Händen  des  15.  Jahrhunderts  beschrieben.  Darunter 
eine  Dekretale:  Innocentius  epus  serutis  seruorum  dei  uene- 
rabili  fratri  Guidoni  episcopo  Portuensi  sahUem  et  apostoli- 
cam  henedictionem.  Cum  certis  ex  causis  ad,  ohne  Datum,  worin 
dem  genannten  Eardinalbischof  die  Befugnis  erteilt  wird, 
aus  Anlafs  einer  Sendung  nach  Frankreich  Dispensationen 
von  dem  Impediment  des  Alters  fiir  die  Erlangung  von  Bene- 
fizien  (auch  von  Dignitäten  und  Kurat-Benefizien)  an  10  Kleri- 
ker, welche  wenigstens  20  Jahr  alt  sind,  zu  erteilen.  Die 
Dekretale  mufs  Innocenz  VI  (1352  —  1362)  angehören,  da 
der  genannte  Guido  (dcBoulogne)  von  1350 — 1373  Kardinal- 
bischof von  Porto  war. 

Dahinter  von  derselben  Hand  ein  Rezept  fiir  das  Königs- 
pf  last  er,  etnplastrum  regaU,  in  französischer  Sprache, 
weiter 

von  anderer  Hand  ein  lateinisches  Rezept:  Ad  faciendam 
tmam  lihram  aque  ad  remedium  oculorum,  endlich 

auf  der  Rückseite  wieder  von  anderer  Hand  ein  Ver- 
zeichnis einzelner  Titelrubriken  der  Dekretalen. 
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1. 

Hirchen^oschichtlichc  Handschriften  in  der 

Hamilton -Sammlung. 

Von 
Prof.  Karl  Mflller  in  Berlin. 


Der  folgende  Bericht  ist  von  mir  auf  Veranlassung  der  Re- 
daktion dieser  Zeitschrift  verfafst  worden.  Er  war  schon  für  das 
letzte  Heft;  bestimmt  gewesen  und  lag  fertig  da,  mufste  aber  aus 
GrOnden,  die  aufserhalb  meiner  (und  der  Redaktion)  Machtsphäre 
lagen,  vorerst  zurückgestellt  werden.  So  ist  der  Bericht  Watte n- 
bach's  im  Neuen  Archiv,  Bd.  VIII  demselben  zuvorgekommen. 
Er  ist  daher  um  diejenigen  Stücke  gekürzt  worden,  welche  am 
letzteren  Ort  schon  beschrieben  worden  sind. 

Was  die  Auswahl  der  Handschriften  betrifft,  deren  nähere 
Untersuchung  ich  vornahm,  so  habe  ich  von  vornherein  abgesehen 
von  Bibel-  und  Evangelien-Handschriften.  Dieselben 
sind  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  vom  Alten  und  Neuen  Testa- 
ment da:  von  dem  prächtigen  Purpurcodex  hat  Wattenbach  a.  a.  0. 
S.  343  Bericht  erstattet.  —  Ich  habe  ferner  darauf  verzichtet, 
die  sehr  zahlreichen  und  groisenteils  mit  den  herrlichsten  Minia- 
turen ausgestatteten  Beichtbücher,  Breviarien,  Missalen, 
Ritualien,  Offizien  und  Hören  (besonders  B.  Mariae  Vir- 
ginis)  auch  nur  zu  verzeichnen.  Es  genüge  diese  ganz  allgemeine 
Angabe.  —  Die  kanonistischen  Handschriften  will  Paul 
Hinschius  in  diesem  Heft  beschreiben.  —  Die  Handschriften 
der  Kirchenväter  und  Scholastiker  sind  in  grolser  Zahl 
Tertreten.  Allein  das  im  Katalog  genannte  Alter  derselben 
liels  es  von  vornherein  als  unwahrscheinlich  ansehen,  dals  durch 
XTne,  gerade  bei  dieser  Zahl  höchst  mühsame  und  zeitraubende 
eintersuchung  derselben  etwas  Erhebliches  zu  gewinnen  gewesen 
wäre.  Ich  begnüge  mich  daher  damit,  sie  und  ähnliche  Schriften 
kurz  zu  registrieren  und  dabei. das  von  den  Katalogen  genannte 
Alter  der  Handschriften   hinzuzufügen.     Eine   Anzahl    derselben 
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habe  ich  durchgesehen:    es  sind  meist  solche  gewesen,  fiber  die 
Wattenbach  schon  berichtet  hat. 

Dadurch  ist  die  Zahl  der  genauer  untersuchten  Handschriften 
eine  zienilich  kleine  geworden.  Es  wurde  aber  dafür  möglich, 
fiberall  da,  wo  ein  wirkliches  kirehengeschichtliches  Interesse 
vorzuliegen  schien,  etwas  ausffihrlicher  zu  yerfahren,  wenn  es 
sich  nämlich  um  mehr  oder  weniger  ünediertes  handelte  und  es 
der  Stand  der  Litteratur-  und  Handschriftenkunde  erlaubte.  Es 
dürfte  dabei  wenigstens  psychologisch  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  das  letztere  namentlich  da  geschah,  wo  mich  ein  persön- 
liches Interesse  leitete.  Die  Nummern  der  ausführlich  beschrie- 
benen Handschriften  sind  die  der  jeträgen  vorläufigen  Aufstel- 
lung, nicht  die  des  englischen  Katalogs,  weil  die  letzteren 
vorerst  noch  zurückgehalten  werden  sollen. 
Nr.  1.  Albertus  Magnus,  de  quatuor  coaequaevis.  sec.  15. 
„        2.  „  de  homine.  sec.  15. 

„      52.    Ambrosius  opera  sec.  12. 
„      53.  .  „  Liber   de   incamatione    domini   contra 

ApoUinaristas.  sec.  15. 
„      16.    Anselm    von    Canterb.     Opuscula   et    epistolae. 

sec.  15. 
„    141.    Apparatus  super  summam  de  casibus.  sec.  13. 
„    423.    Augustin  sermones  sec.  11. 
„    281.  „  „        sec.  12. 

„    282.  „        expositio  in  evangelia  lY  cum  glossis  et 

commentano.  sec.  12. 
„    424.  „        liber  tractatuum  in  evang.  Johannis.  sec.  12. 

„    284.  „        enchiridion  et  liber  de  conflictu   vitiorum 

et  virtutum.  sec.  15. 
„    285.  „        de  doctrina  christiana  et  de  vera  religione. 

sec.  14. 
„    425.  „        de  civitate  Dei.  sec.  15.     Auch  in  franz. 

Übersetzung  in  prachtvoller  Ausschmückung 
geschrieben  1371 — 1375.  Vgl.  auch  unten 
Nr.  32  bei  Paschasius. 
„    283.  „        regula  cum  expositione.  sec.  15. 

„    427.    Bedae  presbiteri  hystori^  gentis  Anglorom.  sec.  10. 
(Am  Schlufs  „Gillelmus  clericus  me  fecit".)    Ver- 
schiedene Schreiber. 
„    145.    Bonedicti  regulae.  sec.  10. 
„    147.    Bernhard   von  Clairvaux,  sermones  in  cantica 

canticorum.  sec.   14. 
»      57.    Bessarionis    cardinalis  et  patriarchae   Constanti- 
nopol.    liber   defensionum    contra    objectiones    in 
Platonem.  sec.  15. 
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Nr.  426.  Bibliorum  sacoromm  re^ae  prologi  et  expositio- 
IM6.  —  Item  libellos  Martini  episcopi  Scotti  ad 
OeiloiiMa  regem.  —  Formulae  ?itae  honestae.  — 
Tsidori  opneeula.  —  Hngonis  de&nitioneB.  -^ 
Guigonia  priori«  Cartosae  meditationes.  —  sec.  14. 
„  15a.  „Liber  oontinens  proeeesTUD  Bonifa eil  YIIL  factum 
per  dominum  Gnillelmum  de  Nogaret  miliiem".  — 
menbr.  sec.  14.  97  Blätter.  ^  Sntbalt  nur  Qe- 
dmcktes:  1)  Die  beiden  Schreiben  „Denm  time'^ 
und  „Sotat  maxima'*  (eretere  YgL  Potthast  25097'' 
[=  t  XIV])  in  Verbindung  mit  der  anonymen 
y,Quaestio  bene  dispntata  super  debato  precedencium 
Uterarum'^  (k?  Quaestio  in  ntramqae  partem  etc. 
bei  Goldaet,  Monarchia  II,  95.  Aach  hierund 
ebenso  z.  B.  in  Cod.  lat  15004  der  Pariser  Nat- 
BibL  stehen  jene  beiden  Sonreiben  und  diese 
Quaestio  beisamm«!  als  zusammengehörig). 

2)  ,,BeqQeste  faicte  anx  cardinanlx"  etc.  :^  Du  - 
puy,  Histohre  du  difiTärend.  Prenves,  p.  60. 

3)  Bullen  Bonifas^Yin.  von  1295  Apr.  8  s=  Pott- 
haat  24061  (auch  Bajnaldus  1341,  132)  u.  24063. 

4)  Snpplicayo  etc,  s=^  Dupuy  1.  c.  26  f. 

5)  Bullen  Bonifaz'  VIIL  von  1297  Febr.  28 
(=  Potthast  24475);  1301  Dez.  5  (P.  25099); 
1301  Dez.  4  (P.  25096);  1301  Dea.5(P.  26100). 

6)  Litera  pulcra.  miasa  pape  B.  TIQ.  eo  quod 
scripeerat  regi  quod  nedum  in  apiritualibus  sed 
eciam  in  temporalibas  sibi  subeat  (=7=  Dupuy  1.  c). 

7)  Bullen  B.  VIII.  ohne  Datum  (=3:  Dupuy 
1.  G.  65X  von  1303  Apr.  13  (Potth.  25228). 

8)  Akte  von  1303  Juni  13  (»Dnpuy  L  caoi  ff.). 

9)  ,y  Litera  super  requeslia  facta  regi  per  domi- 
num GaillelmuJVi  de  Nogaret  militem  contra  papam 
B.  VIIL  et  vide  in  ipsa  mirabiles  artieilos  contra 
dominum  B.  VIIL'*  —  Instrument  Ton  1304 
Sept.  16,  in  welchem  der  Offizial  von  Paris  er- 
klärt, dafe  Wilhelm  von  Nogaret  von  ihm  eine 
beglaubigte  Absohritt  seiner  früheren  Erklärung 
(bei  Dupuy,  Preuves  56  ff.)  verlangt  habe,  da 
er  derselben  sowohl  in  Frankreich  als  vor  dem 
apostolischen  Stahl  bedürfe,  auch  eine  Verbreitung 
derselben  durch  weitere  Abschriften  wünsche  und 
dem  etwaigen  Verlust  des  Originals  vorbeugen  woUe. 
Die  genannte  Erklärung  wird  dann  wörtlich  inseriert. 

10)  Protestation  Nogaret's  (=»  Dupuy  1.  c.  239  ff.). 
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Da  die  Überschriften  der  einzelnen  Nummern  meist  gleich- 
lauten mit  den  bei  Dupuy  Yorgedruckten ,  so  erweist  sich  die 
Handschrift  als  eine  jener  nicht  seltenen  Sammlungen  von  Akten- 
stücken zur  Geschichte  des  Streits  zwischen  Philipp  d.  Seh.  und 
Bonifaz  YIÜ.,  wie  sie  offenbar  sofort  officiell  veranstaltet  worden 
sind.  Nur  ist  die  hier  vorliegende  Sammlung  eine  ziemlich  un- 
bedeutende. 

Nr.     58  u.  89.  Bonaventura,  Legende  des  heil.  Franz  in 

franz.  Übersetzung,  sec.  15. 
,,    437.    Cassiani  CoUationes  zu  den  vitae Hieronjmi.  sec.  14. 
;,    173.    Conciones  variae.  sec.  13. 
„    174.    Confessionale  volgare.  sec.  15. 
„      12.    Nikolaus  von  Cues  Verschiedenes;  nebst  anderem 
Zeitgenössischem  (z.  B.  Briefe  Pius'  11.;  Näheres  s. 
Neues  Archiv  Vm,  336). 
„    315.    Cypriani  epistolae  cum  vita.  sec.  15. 
,,    450.  „  varia  operai.  sec.  15. 

y,    177.    Edmundi  Bichardi  archiep.  Cantuarensis  Scti  Com- 

mentarii  in  epistolas  minores,  sec.  13. 
„    324.    Euseb.  in  Übersetzung  Bufins.  sec.  10. 

—  —     (noch   ohne  Nummer)    Furness  Abbey.    Begistrum 

cartarum  et  scriptorum  monasterii  S^   Mariae  de 
Furness  a.  d.  1412   per    venerabilem   Willelmum 
Dalton  abbatem. 
„    333 — 335  u.  18.    Gregor   d.  Gr.   verschiedene  Schriften 
aus  13. — 15.  Jahrh. 

—  —     (ohne  Nummer).     Hieronymi    epistolae.     sec.    15 

(reiche  Bilderhandschrift). 

„      70.  467.  Dasselbe. 

„    466.    Derselbe.     Breviarium  in  psalmos.  sec.  12. 

„    337  u.  468.  Derselbe:  mehrere  andere  Schriften,  sec.  15. 

„    190.    Hymni  ecclesiae  Graece.  sec.  15. 

„    191.    Innocentii  IQ  de  expositione  missae.  sec.  13. 

,,  24. 192.  347.  474  f.  Johannes  Chrysostomus:  ver- 
schiedene Schriften  in  lai  Übers.  sec.l2 — 15. 

„    125  u.  476.  Josef i  Antiquitates.  sec.  14. 

„    477.    Josefi  Bellum  Judaicum,  sec.  15. 

„    344.    Ivonis  Carnotensis  excerpta.  sec.  12. 

„    483.    Lactantii  opera.  sec.  13. 

„    484.  ,,  divinae  institutiones  (1458). 

„    485.  ,f  de  falsa  religione.  sec.  14. 

„    352.  „  de  ira  Dei:  1434. 

,,    353.  ,,  de  ira  Dei  et  de  opificio  Dei. 

(ohne  Nummer).  Lectiones  et  homiliae  (von  Augustin, 

Ambrosius,  Chrysostomus,  Gregor  d.  Gr.,  Beda)  ad 
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iisum    ecclesiae    Batisbonensis.    sec.   11.     S.  das 
Nähere  Neues  Archiv  a.  a.  0. 
,,    486.    Liber  virtatem  bonomin  et  casns  malomm  ostendens 

(Quaestiones  de  S.  Scriptura).  sec.  15. 
„    487.    Libro    delle    virtode   et  yicii;    tractato   del  gloriose 
Santo  Bernardino  a  la  yia  della  veritä.  sec.  15. 
„    418.    Nicolai  de  Aragonia  Bosselli  Cardinalis.    Chart, 
fol.  sec.  16  (?). 
163   numerierte  Blätter,  durchgehend  von  einer  Hand  ge- 
schrieben,  aber  mit  zahlreichen  Bandbemerkungen   von  anderen 
Händen  versehen.    Es  sind  die  Sammlungen  zur  Papstgeschichte, 
die  von  dem  genannten  Kardinal  herstanmien.    Yome  ist  ein- 
geschrieben:   „Iste    auctor  fuit  tempore   Innocentii  YL    a.   dni 
1350.  In  vetusto  codice  Ms.  bibliothecae  Yaticanae  sequens  titu- 
lus  est  praefixus:    ^Praesentem  librum  ordinavit  reverendissimus 
in   Christo  pater  et  dnus,   dominus  firater  Nicolaus  Cardi- 
nalis Aragoniae   qui   compilavit   ex   diversis  registris  et  ex 
libris  camerae  apostoücae   et  ex  alüs  etiam  libris  et  chronicis 
diversis  cum  magna  diligentia  et  labore.     In  quo  quidem  Ubro 
per  ordinem  continentur  ea  quae  sequuntur.^'* 

Weitere    Handschriften    dieser  Chronik   des   ,,  Cardinalis  de 
Aragonia''  giebt  Potthast,  Bibl.  med.  aevi  186 f.     Vgl.  dann 
weiter  Pertz,  Archiv  V,  89 — 99,   besonders  S.  92 ff.,  wo  auch 
das  Verhältnis  des  Nikolaus  zu  dem  von    ihm  ausgeschriebenen 
Censius  camerarius,  liber  censualis  in  der  Kürze  behandelt  wird. 
Ohne  Nummer:  Occam,  Dialogpus.  sec.  15. 
Nr.    32.    Pascasii Badberti  expositioin lamentationibus  Hie- 
remiae.     Accedit   Hrabanus   Maurus    de    edific. 
templi  domini  et  Äugustini  reatractationes.  sec.l2 
„    377.    Epistola  Pii  H  Senensis,  pontificis  maximi  ad  illu- 
strem Mahumetum  principem   Turcorum.  sec.  15, 
membr.  Bl.  1  fehlt.  —  Gedruckt  in  Pius'  11.  Werken. 
„    378.    Kanzleiregeln  Pius*  n.  sec.  15.     Am  Ende:    Lecte 
et  publicate  fherunt  suprascripte.  regule  in  can- 
ceUaria  apostolica  a.  1458   Sept.  5  ponlaf.  [etc.] 
ao.  1 
„    280  u.  383 f.   Prosperi  Aquitanici  carmina.   sec.  14 

und  15.    (S.  Neues  Archiv  a.  a.  0.  340.) 
„    231.    Prudentii    opera   cum   glossis    sec.   10.    Scheint 

wertvoll  zu  sein. 
„  387.  Liber  de  potestate  concilii  magistri  BaphaSlis 
de  Pornacio.  0.  P.  ad  dominum  Jo.  de  Cap- 
panova  Card,  tit  Sti  SixtL  —  Besponsio  ad  ra- 
tiones  Basiliensis  concilii  ad  eundem  cardinalem. 
S.  Neaee  Archiv  a.  a.  0.  342. 

Z«iUcUr.  f.  K.-0.  VI,  S.  17 
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Nr.  512.    BemigiuB  yob  Aoxerre»  Conunentarius  in  psalmos. 
sec.  11. 

M  113.  Schanwenbnrgh  0,  S.  Franc.  auB  Münster,  West- 
falen. Itinerarinm  Bomam  versns  et  Borna  Jeroso- 
lymam  o.  1650.    War  für  den  Druck  bestimmi 

„  239.  S^dnlii  cannen  paschale  sec.  14  (nach  dem  Katal. 
Dagegen  nach  Wattenbach  a.  a.  0.  sec.  12). 

„    518.    Synaxaria   sive   yitaa  sanctornm  G-raece.  sec.  13. 

„  84.  TagUaciiy  archiep^  Fatrensis,  oomment.  in  cantica 
canticonun.  aec.  15. 

„    246.  402  f.  Thomas  yon  Aquin  verschiedene  Schriften. 

„  265.  Thomas  yon  Eempeni  Libellns  de  imitatione 
Christi  et  de  contemptn  omnium  Yanitatam  mandi 
sec.  15.  Sedezformat.  Zierliche  Schrift. — Im  Anhang: 
1)  Specnlnm  monachorum  B.  BenedictL  2)  Epistola 
B.  Bemardi  de  moribns  et  honesta  vita.  3)  Sermo 
B.  Ambrosii  de  moribns  et  honesta  vita.  4)  Epi- 
stola beati  Basilü  ad  monacos.  5)  Epistola  B. 
Angustini  episcopi  de  contemptn  mundi  valde  utilis. 

Ohne  Nnmmer:  „Tnrcia''  8^  feinstes  Pergament  mit  reizen- 
den Initialen  nnd  dem  Wappen  der  Familie  Bo- 
vere,    zierliche,   auTserordentlich   sorgfaltige   nnd 
gleichförmige  Schrift.   Der  Charakter  der  Initialen 
etc,  soll  etwa  auf  das  letste  Drittel  des  15.  Jahr- 
hunderts weisen. 
Enthalt  Bnllen  imd  Schriften,  die  sich  auf  die  Tfirkenkriege 
beziehen.     Die  Überschriften  nnd  Eingänge  in  Kapitelschrift  (rot). 
Keine  Blattzi^hlnng. 

1)  IJicolana'  Y.  Schreiben  „Constantino  Bomeonim  im- 
peiatori  iQnatri/'  Datum  Bomae  apud  Sanctnm  Fatrom  anno  [etc.] 
1451»  quinto  Eal.  Oci  Ponüf.  a.  5^  —  Inc.:  Oratorem  tnum 
nobilem  virnm  Andronicnm  Brienium  Leodarinm.  Expl.:  adim- 
plesse  videaris. 

2)  Pii  secnndi  convocatio  ad  Mantuanam  dietam.  —  Da- 
tum Bomae  anno  [etc.]  1458  tertio  idus  octobris.  Pontif.  a.  1^. 

3)  Oratio  Pii  secundi  habita  in  Mantuana  dieta,  qua 
cunctos  Italiae  principes  contra  perfidom  Turcum  mirum  in  mo- 
dum  exhortatur.  -^  Inc.:  Cum  bellum  hodie  adversus  impiam. 
Expl.:  nomine  h^c  aguntur. 

4)  Francisci  Philelphi  de  Tolentino  poetae  laureati 
oratio  ad  beatissimum  ecdesiae  Bomanae  pontificem,  Pium  se- 
cundum,  duce  Mediolani  tunc  presente  incipit  —  Inc.:  Cum 
essem,  pater  beatissime.  Expl.:  sine  fine  regnat  Christus  Jesus. 
Amen. 

5)  Oratio  Bisarionis  episcopi  Tuscnlani  cardinalis  Niceni 
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habita  Mantnae  in  contione  publica  pro  expeditione  contra 
Turcos.  Inc.:  Quao  dominns  noster  sanctuB  pontifex.  Expl.: 
conditionem  ei  licerei 

6)  Timotei  Yeronensis  canonici  regalarig  epistola 
ad  exhortandmn  omnes  lialiae  principes,  quod  suis  copiis  in  Tnr- 
cnm  matore  contendant.  —  Inc.:  Denm  immortalem  sa^penumero 
praecatos  snm.  Expl.:  a  perditissimorum  hominnm  scelere  defen- 
dat     Yalete.     Ex  Bononia  MGCCCLm. 

Nr.  523  f.  üsuardi  monachi  Martyrologinm   cum   prologis  di- 
yersis,  calendario  et  dedicatione  Carole  Calvo. 
2  Exempl.  see.  14. 
„    539.    Vitae  sanctomm   et   collationes   sanctomm    patmm. 

latein.  sec.  12. 
„    540.    Dasselbe  griechigch.  sec.  13. 


Zum  SchlnTs  noch  einige  ausführlicher  beschriebene  Hand- 
schriften. 

Nr.  269. 
Adonis  martyrologium,  sec.  11  membr. 

Die  Handschrift  ist  interessant  um  dessen  willen,  was  auf 
den  ersten  und  letzten  Blättern  vor  und  nach  dem  Text  des 
Martyrologinm  geschrieben  steht.  —  Sie  stammt  jedenfalls  aus 
dem  Kloster  Novalese  im  Thal  von  Susa  am  FuTse  des  Mont 
Cenis,  Diöcese  Turin.  Das  Kloster  (über  dessen  historiographische 
Erzeugnisse  s.  Wattenbach,  Deutschlands  GQ.'  n,  166)  war  726 
erbaut,  906  oder  916  zerstört,  etwa  1000  restauriert  und  stand 
von  da  bis  1602  unter  dem  Abt  von  Breme  (vgl.  u.  „Bremeten- 
sis")  K  Näheres  über  Novalese  giebt  Bochex^  la  gloire  de 
Tabbaje  de  la  Novalaise  1670,  der  mir  nicht  zur  Verfügung 
stand,   der  aber  als  sehr  phantasievoll  geschildert  wird. 

FoLl  in  yerso  enthält  fragmentarische  Aufzeichnungen,  die 
offenbar  über  eine  Gonfraternität  und  die  Beiträge  der  ein- 
zelnen Mitglieder  Nachricht  geben.  Die  Schriftzüge  sind  zum 
Teil  sehr  abgeblafst,  einzelnes  ist  kaum  oder  gar  nicht  mehr  les- 
bar: an  anderen  Stellen  machen  Löcher  im  Pergament  die  yoll- 
ständige  Lesung  der  Namen  unmöglich. 

„Fratres  de  Garniano  ^):  Martinus  peregrinus  solidos  ^  11, 
nnom   de   frumento   et   alium  de  sigale  *.     Martinus  frater  ejus 


n  S.  Bethmann  m  MG.  SS.  7,  73 ff. 

2)  Lesbar  ist  nur  Garn  .  .  .  o  oder  a.  Camiano  kommt  z.  B.  in 
der  Urkunde  Konrad's  U.  für  die  Söhne  des  Markgrafen  Ardnin  vom 
Jahre  1026  mit  anderen  Namen  unseres  Verzeichnisses  vor  Monum. 
hist.  patr.  Ghartae  I,  468). 

3)  Stets  nur  langes  f  mit  schrägem  Strich  durch  den  Schaft. 

4)  Getreideart  s.  Du  Gange. 

17* 
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similiter.  Aldo  similiter.  Boniprandns  similiter.  Ingelirannus 
similiter.  Wazo  similiter.  Bertrannus  decantus  similiter.  Girar- 
dns  similiter.  Lebertns  cum  oiore  et  filiis  suis  sextarios  ^  VI. 
Warinüs  presbiter  solidos  ü.  Gamerius  cum-  matre  sua  sex- 
tarium  L 

Fratres'  de  CondoYoro:  Aimo  im  denarios  ^  Gosfre- 
dos  sextarios  ü.     Dominicas  similiter. 

Fratres*  de  Cnmbayiana^:  lUchardiis  solidos  ü.  Jo- 
hannes solidos  IL  Lital . . .  ns  n.  Aribertas  II.  Walterias  II. 
Winiterias^  11.  Bozo  II.  Albertus  II.  Bandoinas  n.  Mi- 
chael II.    Bichardas  n.    Benedictos  Langobardas  II.    üldricas  II. 

De  Gampilione^:  Bodalfos  et  Homo  Dei  presbiteri  soli- 
des ini.  Johannes  IL  Giselbertos  sabdiaconos  IL  Petras  laicos  U. 
Wilmaras  IV.  Andreas  11.  Albertas  IL  Gisolfos  £0.  Jo- 
hannes n.     Winiterios  n.     Martinas  n. 

Confratres^  de  Ceredo^:  Walerias  cam  axore  sua 
solidos  n.  Adalbertas  com  axore  solidos  n.  Johannes  cum 
ttxore  solidos  n.    Johannes  solidam  I. 

Boza^^  Eboriense  denarios  IL    Bonaginas  11.^^  Petras  II.'' 

Daraaf  noch  einzelnes  gänzlich  Verblalstes. 

Auf  fol.  2  folgt  eine  Geschichte,  die  ich  gleichfalls  wieder- 
geben will  and  zwar  selbstverständlich  mit  allen  grammatikalischen 
Schnitzern  ihres  Lateins: 

„Quidam  ex  nostris  fratribas  yidit  somniam  qaod  narrans  nobis 
ita  se  yidisse:  Yidebam  me  esse  ad  radicem  ci^'asdam  montis  excelsi, 
et  lacas  magnns  et  f^tidas  jaxta  montem  positns  erat  Camqae 
ambalarem  per  crepidinem  montis  yel  jaxta  in  marginem  laci, 
yidebam  quasi  paryam  insulam  prope  ripam  laci  et  quQdam  do- 
munculam  modicam,  quQ  yidebatur  partem  adherere  laci  parteiu- 
que  montis.  Cumque  transissem  hostium  illius  domuncul^  aiium- 
que  exterius  transmeassem,  apparuit  mihi  domnus  Johannes  mo- 


1)  Handschritt  immer  sex. 

2)  Neue  Hand? 

3)  d. 

4)  Neue  Hand? 

6)  Oder  Gumbaniana. 

6)  Oder  Winicerius  u.  s.  w. 

7)  Erscheint  z.  B.  als  „locus",  der  dem  Kloster  S.  Maria  di  Cayour 
durch  den  Bischof  von  Turin  geschenkt  und  bestätigt  wird  1087  und 
1041  (Monum.  bist.  patr.  Chart.  I,  615  u.  541);  als  ,,curtis  cum  ca- 
pella**  in  einer  Urkunde  Friedrich's  I.  für  den  B.  von  Turin  1159. 
(Ebendas.  816). 

8)  Neue  Hand. 

9)  „Geretum"  erscheint  in  der  Urk.  der  n.  2  vor.  Seite. 

10)  Neue  Hand. 

11)  Ist  unsicher. 
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nachus  nuper  deftmctus.  Cninque  aspicerem  eoin,  reprehendebam 
tonsuram  capitis  ejus,  quQ  yidebatnr  mihi  valde  esse  deformis. 
At  ille  iniendens  reprehensionem  meam:  „Ne  mireris,  inquit, 
frater,  quia  defanctus  sum  seoulo.  Numquid  enim  audisti  de 
morte  mea?*^  Cui  respondi:  ,,Audiyi,  sed  minime  recolebam.^ 
„Indico  tibi  frater  karissime  quia  penuriam  magnam  bic  pacior 
famemqne  tribulationis  conturbor;  sed  obsecro  te  at  des  mihi,  si 
quidem  poteris,  quQ  manducare  queam."  Comque  indicassem  illi 
nil  somptus  me  illic  habere,  apparebant  mihi  quosdam  fructos, 
qaos  offerens  illi  inqnit,  nihil  aliud  invenire  me  potuisse.  At 
ille  inquit:  „Parum  videtor  mihi,  firater,  hoc  quod  iuvenisti,  si 
amplius  non  dederis.  Sed  rogo  te,  ut  intervenias  pro  me  apud 
domnum  abbatem  ceterisque  senioribus  nostris,  ut  misericordiam 
inpendant  mihi.  Specialiter  vero  inter  ceteros  roga  domnam  Al- 
bertum  cousobrinum  nostrum,  simulque  domnum  Bodulfum,  fra- 
tremque  Gosmarium,  ut  veteras  amicitias  reminiscant  et  in  penuria 
famiS;  quam  hie  patior,  succurrant/'  Eis  inter  nos  sermocinan- 
tibus  fragor  magnus  desuper  verticem  montis  cQpit  enimpere.  In 
quo  sonitu  horror  magnus  et  pavor  me  inyasit  Cumque  tremens 
sursum  aspicerem,  yidebantur  mihi  quasi  ef&gies  hominum  ruere 
desuper  cum  aqua  simulque  cum  palude  magna  usque  in  pro- 
funditate  laci." 

Auf  der  Bückseite:  Anreden  und  Betrachtungen  an  den  Con- 
fessor  St.  Benedictus,  mit  übergeschriebenenmusikalischen  Zeichen  [?]. 

Fol.  3  *  Verse  über  die  Monate  und  einzelne  Tage  derselben. 

Am  Bande  (von  einer  Hand  12  sec): 

„In  mense  marcii  eiant  oves  nostr^  cum  lacte  X  trentenaria 
et  £K  et  tres;  oves  inter  arietes  et  multones  XX;  agni  n  tren- 
tenaria et  sesdecim.^' 

Fol.  3  ^  beginnt  das  Werk  selbst  mit  der  Abhandlung,  wie 
die  h.  Märtyrer  zu  verehren  seien  nach  Augustin. 

Nach  dem  Explicit  des  ganzen  Werkes  (wieder  mit  musi- 
kalischen Zeichen  [?]  überschrieben): 

„Jubila  et  lauda  Deum  Syon  cigus  vultu  tangit  Organa  sanc- 
torum.  Ibi  et  vos  gerarcha  Nicholae,  archymandrita  Ylderade 
canitis  concorditer  ymnum  Hierusalem  .  .  .  ^  In  ciyus  chorum 
introducat  vos  soUempnitas  amborum.     Ibi  et  vos.'' 

Vorletztes  Blatt  von  anderer  Hand: 
„Bertramnum  monachum  furem  nequeo  reticero. 
Quem  possunt  omnes  de  prodicione  notare. 
Namque  Novalisü  pastoralem  speciosum 
Furtim  subripuit,  pro  quo  describo  perosum. 
Semper  talis  erit:  fures  similes  sibi  querit. 


1)  Im  Text  steht  etwa  v. 
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Fallax  perversus  vicionim  gnrgiie  rnersus. 
Nigra  sibi  yestis  manet  interins  mala  pestis: 
Hec  mores  celat  nee  crimina  plura  revelat. 
Serpens  antiquas  fallit  yenator  iniqnus, 
Ad  mortem  stravit,  radicitus  adnichüaTit. 
Pro  turpi  yita  difiamayit  Bremetenses 
Prudentes  monachos  discretos  atque  yalentes. 
Sacrilegmn  dampnes  istom  saorista  Johannes; 
Sulforei  cracient  Qtemis  ignibas  amnesl'^ 

In  yerso  zunächst  einige  Sätze  über  den  Apostel  Paulus.    Dann : 

,,  Breye  recordationis  inyestiturQ  quam  fecit  Clemens  de  Gal- 
lone ^  sancto  Petro  domnoque  Adraldo  ^  abbati.  Tradidit  namque 
sancto  Petro  de  Noyalitio  coram  testibus  subterscripiis  omnem 
medietatem  suq  mobili^  quam  habere  yisus  fuerit  in  fine  yit^  sn^. 

Testes  '  Petrus  magister  Bellanus  *  de  Venal.,  Mainerius  et 
Benedictus." 

Dann  wieder  yon  der  Hand  der  Worte  nach  dem  Explicit 
einige  erbauliche  Sätze  mit  denselben  Zeiclien  überschrieben,  wie 
fol.  2^  und  die  Worte  nach  dem  Explicit.  —  Darauf  Beste 
chronologischer  Verse,  yon  denen  ich  nur  lesen  konnte: 

Annis  centenis de  mille  repletis 

ex  tempore  Christi. 

Letztes  Blatt:  Federproben. 

Im  Text  des  Martyrologiums  finden  sich  mancherlei  Band- 
bemerkungen. Ich  füge  hier  nur  eine  bei,  sie  steht  bei  lY  id. 
mart.:  „Noyalicii  in  monasterio  depositio  B.  Heldradi  abbatis. 
Hie  yir  egregius  ex  Gallicana  proyincia  ftiit  indigena''  etc.  Er 
wurde  dann  Mönch ,  reiste  durch  die  ganze  Welt  und  kam 
zuletzt  nach  Noyalese.  Hier  war  er  etwa  30  Jahre  Abt  An 
seinem  Grabe  geschehen  Wunder  (ygl.  n.  2). 

Nr.  34 
membr.  fol.  sec.  14  gröfstenteils  yon  einer  Hand,  mit  Bandbemer- 
kungen yon  anderen  Händen.  177  Bll.;  bis  170  durchgehende 
Numerierung  derselben,  jedoch  so,  daüs  uisprflnglich  die  einzelnwi 
Abschnitte  der  Handschrift  entweder  keine  oder  eine  eigene  Blati- 
zählung  hatten. 

1)  Wohl  =  Gallione,  wo  das  Kloster  z.  B.  1078  eine  Hufe  ge- 
schenkt erhält.    (Monum.  bist.  patr.  chart  I,  657.) 

2)  Dieser  Name  kommt  unter  den  MG.  SS.  7,  133  biß  1060  nach- 
gewiesenen Äbten  nicht  vor,  wenn  er  nicht  etwa  identisch  sein  sollte 
mit  Eidrad  Ü.,  der  auch  als  Aldrad,  Ardiald,  Artald,  Airald  erscheiDt 
und  c.  1038—1050  regiert.  Damit  identisch  ist  wohl  auch  der  Ylderad 
S.  256. 

8)  Schrift  mit  verzierten  Schäften. 
4)  Wohl  =  von  Bellano. 
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Der  Inhalt  wird  von  Katalogen  angegeben  als  „Pontificnm 
Romanomm  cathalogus.  Accednnt  Imperatores  Romani  a  Julio 
Caesare  usque  ad  a.  1324.  Genealogiae  et  yitae  regom  Fran- 
conim  et  Angliae,  comites  Tholosani,  etc/' 

Schon  diese  Inhaltsangabe  machte  es  so  gut  wie  gewilis,  daTs 
wir  eine  Handschrift  des  Bernardus  Gnidonis  vor  nns 
haben,  und  der  Text  selbst  bestätigt  es. 

1)  Vitae  pontificum  Romanorum.  Pol.  1  beginnt 
mitten  in  einem  Abschnitt,  welcher  die  Eardinalstitel  ftuMhlt. 
Dann  beginnen  die  Päpste  mit  dem  primo  et  summo  domino  Jesu 
Christo.  —  Auf  fol.  103.  Ende :  „  inchoante  jam  anno  dni  132  9. 
Idcirco  in  presenti  distulimns  scribere  longiorem  narracionis 
seriem,  suo  post  tempore  scribendomm.'^  Es  ist  also  der  „Cata- 
logns  breyis  per  modum  cronicorum  de  Romanis  pontificibus  etc.'* 
und  zwar  die  von  Delisle,  Les  Mss.  de  B.  G.  (Notices  et  ex- 
traits  27,  2),  S.  239,  angeführte  erste  Redaktion. 

2)  Von  anderer  Hand  14.  Jahrh.  ein  Papstkatalog  yon 
Christus  bis  Johann  XXII.  mit  Fortsetzung  mehrerer  anderer 
Hände  bis  Sixtus  lY. 

3)  Imperatores  Romani.  Inc.:  „Quoniam  sanctorum 
martirum.^'  Expl.:  ,,de  malo  in  pejus  debaccatur  adhuc  hodie 
quo  hec  scripsimus  inchoante  jam  anno  dominice  incamacionis 
M^CCC^XXIX^;  nondum  enim  yenit  finis  malorum  ipsorum.''  Es 
ist  die  kürzere  Kaiserchronik  des  Bernardus  Quid,  in  der  von 
Delisle  a.  a.  0.  S.  243  oben  erwähnten  Redaktion. 

Am  Schlufs  von  anderer  Hand  in  verblalster  Tinte: 

„Sequitur  prophecia: 
Gallorum  leyitas  Germanos  justificabit, 
Ytalie  gravitas  Gallo  confusa  vagabit. 
Annis  millenis  trecentis  et  quadraginta 
Atque  cater  denis  consurget  aquila  grandis; 
Constantina  cadet  et  equi  de  marmore  facti 
Et  lapis  erectus  et  multa  palacia  Rome. 
Oallus  subcumbet.     Et  erunt  victricia  signa 
Mundus  adorabit;  erit  urbs  ?ix  presule  digna; 
Papa  cito  moritur.     Cessar  regnabit  ubique; 
Sub  quo  tunc  vaga  cessabit  gloria  cleri.*^  ^ 

4)  Arbor  genealogiae  regum  Francorum.  Die  ersten 
Blätter   fehlen.     Die   Handschrift  beginnt  mit   dem  11.  König 

1)  Diese  Prophezeihung  auf  1380  ist  eine  Abänderung  und  Über- 
tragung einer  älteren  Weissagung  auf  das  Jahr  1310,  den  Römerzug 
Heinrich*8  VIL  Don  ursprünglichen  Sinn  derselben  hat  D.  König  in 
den  Forschungen  XVIII,  572  erörtert  und  ihre  Benutzung  noch  in  einem 
anderen  unpassenden  Fall  nachgewiesen.  Die  Worte  „  Et  erunt  —  ado- 
rabit^* sind  sinnlos;  es  beifst  ursprünglich:  „Aquilae  t.  s.  m.  a." 
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Theoderich  III.  und  geht  bis  Anfang  des  Jahres  1330.  Die 
Schloisworte  lauten:  ,,quod  fuit  octaya  die  intrantis  mensis  aprilis 
incohato  jam  anno  dominicae  incamacionis  M^GCC^XXX®.''  Es  ist 
also  die  nach  Delisle  S.  257,  fünfte  Ausgabe  des  Stammbaums  vom 
Jahr  1331.  —  Der  Stammbaum  ist  im  Text  selbst,  in  der  Mitte 
der  beiden  Columnen  bildlich  dargestellt  und  mit  Portraits  in 
Medaülonform  geschmückt. 

5)  Chronik  der  französischen  Könige  bis  1330,  in 
der  von  Delisle  S.  248  beschriebenen  erweiterten  Form,  im 
Eingang  vom  Jahr  1320  datiert  (ganz  wie  Delisle  S.  248,  n.  92), 
am  Schlufs  aber  fortgeführt  bis  1325  und  weiterhin,  wie  es 
scheint  von  anderer  Hand  (?)  bis  1330. 

6)  Comites  Tholosani  (s.  Bouquet,  Becueil  12,  372  ff., 
19,  225  ff.)  Delisle  S.  266  f. 

7)  Von  anderer  Hand,  vom  SchluTs  des  14.  Jahrhunderts: 
,,Sequitur  arenga  sive  proposicio  facta  Tholose  per  dominum  Ckiu- 
celmum  de  Bosqueto  legum  doctorem  et  rectorem  tunc  universi- 
tatis  studii  Tholosani,  que  proposicio  facta  fuit  in  yulgan  domino 
nostro  regi  Karolo  Francie  regi  in  magna  aula  nova  regia  Tho* 
lose   pro   exibicione  reverencie    dicte    universitatis   anno    domini 

Dec.  milessimo  GCC^  octuagesimo  nono  de  mense  decembris.'' 

Inc.:  „Illustrissime  princeps  naturalis  et  supreme  domine 
noster  etc." 

Expl.:  „paradisi  regnum  etemum.  Amen.'' 

Sodann:  ,;Hic  fuit  sequta  quedam  humilis  supplicacio  recom- 
mendacionem  continens  universitatis.  Et  facta  est  responsio  pro 
rege  soUempniter  cum  themate  et  arenga  per  dominum  episcopum 
Altissiodorensem  consiliarum  regni,  qui  fuit  paulo  post  archiepisco- 
pus  Bemensis/' 

Von  derselben  Hand.  „Iste  über  est  mei  Petri  de  Longueil  ^ 
domini  nostri  regis  in  sua  parlamenti  curia  sonsiliarü/'  Zweite 
Hand:  „nunc  Autissiodorensis  episcopi.'' 

Nr.  146. 

Membr.  8^  sec.  14  in.  91  Blätter  älterer  Numerierung  und 
9  Blätter  Begister. 

Als  Inhalt  ist  im  Katalog  angegeben:  „Benedictini  de 
ordinanda  et  reformanda  Ordine  S.  Benedicti/'  Das  ist  sehr 
ungenau.  Die  Handschrift  enthält  zunächst  allerdings  die  Regel 
Benediktes;   alles  übrige  stammt  aus  dem  Cisterzienserorden. 

I.  Der  „Liber  diffinitionum'',  wie  ihn  das  Explicit  nennL 
Dieser  ist  nichts  anderes  als  der  Libellus  antiquarum  diffinitio- 
num  in  seiner  Redaktion  von  1289,  wie  ihn  Winter,  Die  Ci* 
sterzienser    des    nordöstlichen    Deutschlands  I,  298    zunächst  in 

1)  Eine  andere  Hand  korrigiert  nach  diesem  Wort  hinzu :  „  qaondam  ^\ 
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drei  Düsseldorfer  Handschriften,  dann  Bd.  III,  172,  nr.  1  als 
gedruckt  im  Nomasticon  Cisterciense  482 — 582  nachgewiesen 
hai  Die  Handschrift  weicht  Ton  letzterem  Druck  nur  in  man- 
chen Einzelheiten,  hesonders  in  den  Überschriften  der  15  Distinc- 
tiones  ab.  Voran  steht  auch  hier  die  Charta  caritatis  und  die  „Or- 
dinatio  domini  Clementis  papae  Iin^  super  reformatione  ordinis'*. 
(Inc.:  „Föns  parvus^,  s.  Potthast  19,185  und  Nomasticon 
483  mit  463.)  —  Der  SchluTs  lautet:  „Explicit  distinctio  XV* 
de  libello  diffinitionum.  Johannes  de  Bapima  scripsit  ad  laudem 
domini  .  .  .  Explicit  liber  dif&nitionum.''  Darauf  von  einer  Hand 
des  späten  15.  oder  frühen  16.  Jahrhunderts:  „compUatus  anno 
domini  MOCCLXXXIX^ 

IL  Dann  beginnen  mit  fol.  83  b  nach  der  Überschrift  des 
Segisters  die  Capitula  diffinitionum  extravagantium: 
Beschlüsse  der  jährlichen  Generalkapitel  von  1290  bis  1300  incL 
Darauf  setzt  nach  einem  Zwischenraum  von  einigen  Zeilen  foL91* 
noch  eine  andere  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein  und  schreibt  bis 
Ende  von   fol.  91^.     Das  Schlulsblatt  fehlt  offenbar. 

Die  Ergänzungen,  welche  Winter  a.  a.  0.  III,  200 ff.  zur 
Ausgabe  der  Statuten  der  Cistercienser-Generalkapitel  bei  M ar- 
ten e  und  Durand,  Thes.  nov.  anecd.  IV,  1243  ff.  gegeben  hat, 
veranlassen  mich,  das  Verhältnis  dieses  Bruchstücks  von  Auf- 
zeichnungen über  die  jährlichen  Xapitelbeschlüsse  zu  Martene's 
und  Winter's  Ausgaben  näher  zu  verfolgen. 

Die  Beschlüsse;  welche  zum  Jahr  1290  angeführt  werden, 
sind  bei  Martöne  zum  Jahr  1289  gestellt.  Schon  Winter  (247) 
hat  sie  nach  anderen  Handschriften  dem  Jahr  1290  zugewiesen. 

Vom  Jahr  1291: 

1)  =  Winter  1291,  i. 

2)  -   Martine  1290,  i. 

3)  "  }»  n        2- 

4)  =  „  »3. 

5)  Winter  1291,  3. 

6)  Martine  1290,  4. 

Vom  Jahr  1292: 

1)  =  Winter  1292,  1. 

2)  Item  quoniam  gratum  sit  domiuo  —  et  infra:  statu tiun,  quod 
in  translatione  beati  Benedicti  omnis  proprietas  alterius  festivi- 
tatis  praeter  sermonem  in  capitulo  et  missam  majorem  uniformitas 
observetur.  Lectiones  vero  poterunt  aliquantulum  decurtari  propter 
nocturni  111  ins  temporis  brevitatem. 

3)  -  Martöne  1291,  1. 

4)  ^  „  „  2.  Schon  Wiuler  hat  auf  Grund  seiner 
Handschrift  diese  Beschlüsse  richtig  ins  Jahr  1292  gesetzt 
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Zum  Jahr  1293: 

1)  -  Marföne  1293,  i. 

2)  -        „  „       2. 

3)  =  „  »9  4,  aber  mit  dem  Zusatz:  absqne  dicti 
capituli  licentia  speciali.  Quicnnque  abbates  contravenerint, 
abbatisse  vel  conventus,  omni  VI**  feria  jejunare  in  pane  et 
aqua  usque  ad  sequens  generale  capitulum  teneantnr. 

4)  =  Martöne  1293,  3. 

5)  =        „  „        6. 

6)  Item  inbibetur  omnibus  personis  ordinis  nniversi,  ne  eundo 
Tel  redeundo  ad  capitulum  generale  causa  hospitandi  divertant  * 
ad  aliquas  ordinis  moniales  et«,  ut  supra. 

Zum  Jahr  1294: 
1)  =  Martine  1294,  1  aber  ganz  kurz. 
2—5)  =   „         „     2-6  ^. 

6)  Item  quoniam  errant  notabiliter  —  et  infra:  prohibet  et 
defendit  capitulum  generale  quod  nullus  abbas  etc.  Hec  distinctio 
revocata  est.  Nulla  persona  ordinis  vasa  argentea  vel  aurea 
portare  audeat  vel  habere,  exceptis  solis  abbatibus,  quibus  con* 
ceduntur  cippi  sine  pedibus  cum  cocleariis  argenteis  deportare 
omnimodo.  Transgressores  penam  sustineant  aliis  in  diffinitioni- 
bus  constitutam  ^. 

7)  Item  quoniam  regnum  Dei  —  et  infra:  prohibet  et  defen- 
dit cap.  gen.  quod  nuUa  persona  ordinis  presumat  notabiles  vel 
curiosas  Testes  vel  nimis  longas  vel  superfluas  deportare,  nee 
quocunque  genere  pellium  uti  presumat.  Abbates  transgressores 
in  capitulo  generali  inde  veniam  petant.  Monachi  vero  in  visi- 
tationibus  suis  ad  arbitrium  visitatoris  graviter  puniendi  ^. 

Zum  Jahr  1295: 

1)  =  einem  StQck  von  Martene  1294,  1  (s.  0.) 

2)  ^-  Widerruf  der  Bestimmungen  von  1294,  2.  e.  7. 
3—6)  Martene  1295,  1—4. 

Zum  Jahr  1296: 

1)  =  Martine  1296,  1,  wenn  auch  etwas  abweichend, 

2)  ^        „  „       2,  jedoch  nur  bis  percellantur. 

3)  ~  91  „  6. 

4)  =        »  „       5. 

5)  =        >,  „       8« 

6)  =        ),  f,       9. 


1)  Ms.  divertat. 

2)  Zu  Nr.  2,  6  und  7  bemerkt  eine  Hand  16  sec:  revocatur  auno 


sequenti. 
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7)  -=  Winter  1291,2  ^  Zum  Jahr  1291  verweist  auch  die 
Handschrift  das  Stück  mit  dem  Zusatz:  „Uec  diffinitio  debet 
scribi  in  diffinitione  anni  XCI/' 

Zum  Jahr  1297: 
c.  un.  =  Martine  1297,  un. 

Zum  Jahr  1298: 
1—3)  =  Martine  1298,  1-3. 
4)  =  Martine  1298,  5. 

Zum  Jahr  1299: 
1   u.  2)  =  Martine  1299,  1  u.  2. 
3  n.  4)  -«        „  „       4  u.  6. 

Zum  Jahr  1300: 
1—3)  ^  Martine  1300,  1—3  «. 

4)  -  Martine  1300,  4. 

5)  Item  cum  anno  preterito  ^  et  alias  snb  pena  depositionis 
et  excommnnicationis  districte  preceptum  fuit  omnibus  abbatibus 
et  abbatissis,  et  quicunque  generali  capitulo  vel  domno  ^  Cister- 
ciensi  sub  annuo  censu  vel  ex  debito  tenebantur  modo  quolibet 
obligati,  infra  generale  capitulum  integraliter  domino  Cisterciensi 
vel  mandato  ejus  satisfaciant,  —  item  qui  Uli  summas  eibi  im- 
positas  pro  decima  regi  Francie  promissa  non  solverint  in  nativitate 
sancti  Johannis  nuper  preterita,  infra  instans  pascha  modis 
omnibus  satisfacere  non  omittant.  AJioquin  seipsos  noverint  de- 
positas  auctoritate  capituli  generalis. 

6)  =  Martene  1300,  5  u.  6. 

Darauf  folgt  noch  von  anderer  Hand  ein  Bruchstück  von 
Bestimnmngen  über  Apostaten. 

Nr.  345. 

Chart,  in  4^  sec.  15.  3  Blätter  Index,  180  Blätter  Text 
mit  Paginierung  von  der  Hand  des  Schreibers,  fol.  40.  107  und 
181  fehlen.  Von  einer  Hand  etwa  des  18.  Jahrhunderts  ist  auf 
foL  1  bemerkt:  „Laude  di  Jacopone  AI.  M.  B.  P.  Giovanni 
degli  Agostini,  Bibliotecario  della  Yigna.'' 

Jacopone  ist  aber  keineswegs  ausschliefslich  vertreten.  Viel- 
mehr finden  sich   aufser  den  147  Liedern,    die    seinen    Namen 


1)  Die  Schlafsworte  lauten:   „plura  paria  literarum^    Also  auch 
hier  kein  ,,  exemplaria^'. 

2)  Kr.  3,  nur  bis  capitulum  generale. 

3)  Für  1299  finde  ich  nichts  derart;  für   1298  cf.  Martene  6  für 
1297  Winter  2  etc. 

4)  Ms.  domni. 
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tragen,  noch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Liedern  anderer  Verfasser : 
73  von  Leonardo  Jnstiniano,  4  von  Jacobo  Sangui- 
nazio  Paduano,  17  von  Petrarka  —  fast  alle  italienisch, 
dann  7  lateinische,  die  dem  heU.  Bernhard  von  Clairvaux 
zugeschrieben  werden;  aufserdem  Lieder  von  „San  Ambrogio 
nel  libro  della  patientia*';  Jakobo  Valarese  an  die  heilige 
Jungfrau,  endlich  eine  Anzahl  anonymer  meist  italienischer.  Die 
Lieder  der  Handschrift  sind  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  religiöse. 
Die  anonymen  meist  Marienlieder. 

Genauer  untersucht  habe  ich  nur  die  Gedichte,  welche  unter 
den  Namen  Jacoponc*s  und  Bernhardts  gehen.  Justiniano  konnte 
ich  schon  darum  aufser  Betracht  lassen,  weil  eine  neue  kritische 
Ausgabe  desselben  bevorsteht,  für  welche  auch  diese  besonders 
reiche  Handschrifb  herangezogen  wird.  Die  übrigon  Laudendichter 
bibliographisch  zu  verfolgen,  dazu  fehlte  mir  Zeit  und  Lust.  £s 
wird  den  Romanisten  überlassen  bleiben,  sich  derselben  weiter 
anzunehmen. 

A. 

Für  die  Lieder  Jacopone's  habe  ich  zur  Vergleichung 
folgende  Ausgaben  und  Hilf&mittel  herangezogen  und  folgende 
Bezeichnungen  dafür  angewendet. 

F  =  Florentiner  Ausgabe  der  Laude  del  B.  Jacopone  1490. 
Ich  eitlere  die  dort  gebrauchten  Nummern  der  Lieder. 
Nr.  47  und  77  werden  doppelt  angewendet.  Die  römi- 
sche Ausgabe  von  1558  unterscheidet  sich  von  F  nur 
durch  die  Korrektur  dieses  Fehlers,  ist  also  von  40  an 
um  eine,  von  79  an  um  zwei  Nummern  voraus.  Ich  kann 
deshalb  darauf  verzichten,  sie  besonders  zu  eitleren. 
F  =  Ausgabe  von  Tresatti  (Venedig  1617).    Ich  citiere  nach 

Büchern  und  Liedern. 
P  =  Pariser  Handschriften,  über  welche  Böhmer  in  seinen 
Bomanischen  Studien  I,  152  ff.  berichtet.     Mit  einer  Aus- 
nahme citiere   ich   nur   die  in  den  dortigen  Verzeichnissen 
aufsen   links   notierten   Zahlen.     Die   übrigen  von   Böhmer 
erwähnten  Handschriften    nenne   ich   nur,    wenn    ich    die 
Liederanfange   sonst   nirgends   wiederfand.     Böhmer   selbst 
giebt  in  seinen  Verzeichnissen  S.  152  ff.  die  übrigen  Hand- 
schriften mit  an. 
T  =  Handschrift  mit   unbekanntem   Aufenthalt,    beschrieben 
von  Tobler  in  Zeitschr.  f.  roman.  Philol.  m,  178—192. 
Soweit  die  Nummern  Tobler's  reichen,  citiere  ich  diese. 
Die   bibliographischen  Angaben   finden   sich  sehr   vollständig 
bei  Böhmer.     Ich  habe  daher  überall  da,   wo  die  letzteren  noch 
weitere  Drucke  angeben,  von  der  Reproduktion  der  letzteren  ab- 
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gesehen.  —  Von  den  7  Liedern,  welche  Mortara  in  den  Poesie 
inedite  del  B.  Jacopone  da  Todi  (Lncca  1819)  herausgegeben, 
findet  sich  in  unserer  Handschrift  keines. 

In  den  Landensammlnngen  (zur  Yerftigung  standen  mir  die 
Laude  spirituali  etc.  Firenze  1863)  finden  sich  mehrere  Lieder 
Jacopone's  anonym:  ich  habe  dieselben  nur  erwähnt,  wenn  das 
betreffende  Lied  sonst  nirgends  Jacopone's  Namen  trug. 

Li  der  Handschrift  sind  die  Lieder  im  grofsen  Ganzen  alpha- 
betisch geordnet,  jedoch  nur  im  allgemeinen,  nemlich  so  dafs  sie 
lediglich  je  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  ersten  Wortes  zu« 
sammengestellt  werden,  und  so  dafs  äaa  Alphabet  dreimal  durch- 
gemacht wird.  Letzteres  ist  wohl  ein  Beweis,  dafs  der  Abschreiber 
bzw.  Sammler  drei  schon  mehr  oder  weniger  abgeschlossene  und 
alphabetisch  geordnete  Sammlung  Yor  sich  gehabt  hat.  Das  wird 
auch  durch  die  Dublette  n.  85  f.  nahegelegt;  denn  dieses  Lied 
findet  sich  mit  einer  kleinen  Abweichung  zuerst  fol.  70  und  dann 
noch  einmal  116.  Dabei  habe  ich  allerdings  zu  bemerken,  dafs 
sich  auch  in  der  ersten  Beihe  Yon  Liedern  eine  solche  Dublette 
findet,  nemlich  Ben  moro  damore  und  E  more  damore  (n.  21  u.  38). 
Nur  sind  hier  die  Abweichungen  gerade  am  Anfang  starker.  — 
In  der  dritten  Beihe  von  Liedern  ist  die  alphabetische  Ordnung 
noch  mehr  verlassen :  hier  scheinen  allerlei  Nachzügler  zusammen- 
gestellt zu  sein.  Dagegen  ordnet  dann  das  Begister  die  Lieder  durch- 
gehend, aber  freilich  wieder  nicht  streng  alphabetisch,  sondern 
auch  nur  die  Anfange  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  ersten 
Wortes  zusammenstellend.  Ich  gebe  die  folgende  Übersicht  im 
Interesse  der  rascheren  Orientierung  in  strenger  alphabetischer 
Ordnung  und  halte  mich  dabei  natürlich  genau  an  die  Anfänge, 
wie  sie  nicht  im  Begister,  sondern  im  Text  der  Lieder  selbst 
sich  finden.  Beide  differieren  mannigfach.  Deigenigen,  welche 
die  Art  kennen,  in  welcher  die  Lieder  Jacopone's  uns  überliefert 
sind,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  dafs  in  anderen  Ausgaben 
und  Handschriften  die  Anfänge  vielfach  etwas  anders  lauten,  dalB 
insbesondere  das  0  oder  der  Artikel  bald  wegfäUt,  bald  hinzu- 
tritt, dafs  Jesu  und  Christo  mannigfach  wechseln,  dialektische 
Abweichungen  hervortreten  wie  In  oder  En  ^,  dafs  endlich  teil- 
weise bedeutende  Variationen  in  diesen  vielgesungenen  Liedern 
umgehen.  Ich  kann  daher  durchaus  nicht  garantieren,  dafs  die- 
jenigen 14  Lieder,  für  welche  ich  keinen  Druckort  nachzuweisen 


1)  Ich  habe  daher  beim  Abdruck  der  Anfänge  auf  solch'  kleinere 
Varianten  nicht  besonders  hingewiesen.  Vollends  natürlich  verzichte  ich 
auf  eine  Registrierung  der  verschiedenen  oft  sehr  bedeutenden  Varian- 
ten, da  ja  zumal  die  Ausgabe  von  Tresatti  dem  Original  gegenüber  mit 
absichtlicher  Freiheit  verfährt 
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yermochte,  nicht  doch  schon  bekannt  sind,  nnd  sich  nur  durch 
irgendwelche  Abweichungen  im  Anfang  meiner  Yergleichung 
entzogen  haben.  Es  wäre  mir  mit  mehreren  Liedern ,  die  ich 
schliefslich  noch  nachzuweisen  vermochte,  um  ein  kleines  ebenso 
gegangen.  Aus  diesem  Grund  und  weil  ich  mir  ftkr  den  philo- 
logisch richtigen  Abdruck  solcher  Lieder  nicht  die  genfigende 
sprachliche  Eenntnis  zuschreiben  kann,  verzichte  ich  auf  einen 
Abdruck  dieser  Lieder  und  will  nur  im  Anschluis  an  Tobler's 
Beispiel  zum  Schlufs  eines  der  schon  bekannten  Lieder  und  zwar 
gerade  eines  der  auch  von  ihm  aus  seiner  Handschrift  genau  wieder- 
gegebenen in  rohem  Abdruck  folgen  lassen,  um  damit  weiteren 
Anhalt  zur  Bestimmung  des  Werts  der  Handschrift  zu  geben. 
Es  geschieht  ebenso  im  AnschluTs  an  Tobler,  wenn  ich  die  Lieder- 
anfange  wenigstens  da,  wo  Differenzen  mit  Tresatti  u.  a.  vor- 
liegen, etwas  umfangreicher  angebe,  um  das  Erkennen  der  Stücke 
zu  erleichtem.  —  Die  Überschriften  lauten  meist  ganz  einfach 
Lauda  del  B.  Jacopone.  Wo  sie  abweichen,  notiere  ich  es  be^ 
sonders. 

1  Adoro  te  Segnore     Che  pendi      fol.  9      T  163. 

in  SU  la  croce     De  li  mei  ochij 
luce    Dolceza  del  mio  coro. 

2  A  frate  Joanne   del  Averna  15 

Che  in  quartana  se  govema  \ 


AI  amor  chevenuto  In  came  5 

a  nui   se  dare    Andemo  laude 
fare. 

A  li  ochii  corporali    La  luce        100 

del  di  mediante   Bepresenta  me 

danante     Cosa  corporeata. 
Alt[r]e   quatro   virtute     Son  99 

cardinale  vocate;  La  nostra  hu- 

manitade. 


Altopadre,  nui  te  pregamo,        100 
Che  ne  debi  perdonare. 


p 

62. 

V  2,  21 

.• 

P 

607. 

102. 

T 

98. 

P 

54. 

V  6,  5. 

P 

559, 

41? 

T 

60. 

V 

3,19 

2^ 

P 

559, 

99. 

P 

69. 

V 

2,  2S 

1. 

P 

559, 

10. 

T 

155. 

V 

6,  4. 

P  659, 

65. 

T 

194. 

1)  Überschrift:  „Frate  Jacoponea  frate  Joanne  dal  Avemainpaciente 
per  la  quartana 'S  Den  Brief  in  Prosa  giebt  die  Handschrift  nicht 
italienisch,  sondern  lateinisch,  geht  also  mit  Y,  gegen  F. 

2)  Der  Anfang  lautet  in  V  so:  „Con  gli  occhi,  chaggio  nel  capo 
la  luce  del  di  me^ante"  etc. 
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7  Ama  Jesnanima  inamorata^     fol.lO^  P  559,  103. 

Ama  Jesu  alqual  sei  desponsata. 
Ama  Jesu  et  to  sposo  dUecto, 
Ama  Jesu,  amal  cum  grande 
affecto. 

8  Amor  de   charitade    Per   che  1      F  88. 

mai  si  ferito.  V  6,  16. 

P  659,  47. 
T  126  K 

9  Amor  dilecto  Christo   beato         99  ^  F  27. 

De  mi  desolato  habi  pietanza.  V  6,  8. 

P  559,  21. 
T  76. 

10  Amor,   divino    amore,    Amor,  8     F  79. 

che  non  sey  amato.  V  6,  11. 

P  559,  28   od. 
86. 

11  Amor  Jesu  dilecto,  Vienden-         14  ^  P  559,  114*. 

tro  dal  mio  coro.  T  165. 

12  Amor  Jesu,  per  che  el  sau-       174*  P  559,  111. 

gue  spandisti     Per  mi  mal-  T  p.  189,  z.  3 

yasia  ingrata  conoscente.  .    y.  u.  ^ 

13  Amor,  nesuno  amore  hepiu         16^ 

perfeoto  Ohe  del  mio  Crea- 
tore morto  del  mio  defecto. 

14  Anima    benedetta     Dal    alto         12  ^  P  559,  122. 

Creatore    Bisguarda  el  to  sag-  T  241. 

nore. 

15  Auima  peregrina.    Che  damor         13      P  559,  115. 

sei  ferita  Sentil  zelo,  tendi 
lale  al  cielo  E  de  volar  non 
finaw 

16  Asai  me  sforzo  de  guadag- 

nare. 


17  A  ti  me  sum  data  Christo. 

18  Auditi    nova   pacia     Che   me 

veno  in  fantasia. 


12'' 

P  28. 

V  1,  11. 

P  669,  16. 

T  124. 

11 

V  6,  30. 

13  i" 

V  1,  1. 

P  559,  35. 

T  1. 

1)  Weiteres  ygl  Böhmer  a.  a.  0.  S.  141. 

2)  Nicht  =  P  5Ö9,  22  wie  T  meint. 
8)  Als  „  unbekannten  Verfassers  *'. 
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19    Auditi  una  contentione    Che     fol.l5^  F  3. 


he  fira  lanima  el  corpo. 


20  Benedecto   ne  sia  lo  zorno,        17 

amor  che  me  illaminasti; 
Col  to  dolce  tochare  lo  cor  me 
reformasti. 

21  Ben  moro  damore,  ben  moro        17 

damore!  lo  moro  damore  pur 
de  sospiri. 

22  Cantiamo   de  quel  amor  di-        21  ^ 

yino  De  Jesu  Christo  pico- 
lino.    Or  qaello  era  amor  rosato. 

23  Canti  zogiosi  e  dolce  melo-        22 

dia. 

24  Che  fai  anima  predata. 


V  4,  33. 

P  559,  96. 
T  66. 

Laude  spilitaali 
(Firenze  1863), 
S.  130  anonym. 

V  6,  44  \ 
P  559,  113. 
T  130. 


V  3,  21. 
P  559,  127. 
20  ^    V  4,  36. 
P  559,  14. 
T  104. 
19      V  6,  2. 

T  p.  189,  z.  8 
T.  u. 
18      V  6,  9. 

P  607,  31. 
T  11. 
27    Ciascano   amante,  chama  lo      173^    V  6,  43. 

segnore.  P  559,  110. 


25  Chi  ce  vedesse   el  mio    di 

lecto. 

26  Chi  Yol  trovar  amore. 


28    Cinqae    sensi   hanno  messo      101 
el  pegno. 


29    Crnx   de   te   volo    conqueril      177 
Quid  est  quod  in  te  reperi  Fruc- 
tmn  tibi  non  debitnm. 


P  2. 

V  2,  6. 

P  559,  36. 

T  25. 

s.  die   Anm.  2. 


1)  Mehrfach  bedeutend  abweichend.    S.  auch  Nc  88. 

2)  Steht  im  Register  unter  den  Liedern  Jacopone's;  im,  Text  ano- 
nym, aber  sogleich  hinter  den  Liedern  Jacopone's,  mit  der  Überschrift: 
Lamentatio  virginis  ad  pedes  crucis.  Dieses  vielbekannte  Lied  ist  jeden- 
falls nicht  von  Jacopone,  sondern  nach  einer  sehr  sicheren  Quelle,  der 
Chronik  des  Minoriten  Salimbene  de  Adam  von  einem  Minderbruder 
Heinrich  von  Pisa,  dem  Kustos  und  Sanglehrer  des  Stdimbene  (s.  Salim- 
bene's  Chronik  in  Monum.  ad  bist.  Parm.  et  Piacent,  pert,  Bd.  III,  65 
u.  196).    Wenn  Haur^an  (Jouinal   des   Savants  1882,  S.  291)  sagt, 
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30  Cum  desiderio    vo    cerchando    foL  21     P  659,  126. 

De  troYar   qael   amoroso     Jesu  T  156. 

Christo  delectoso  Per  cni  amor 
TO  suspirando. 

31  Desidero    esser    salvato    E         24^ 

sto  ne  li  yicij  intrichato;  Voria 
yincer  el  peccato  E  conbater 
non  voria. 

32  Dica  el  mondo  cio  che   Tole         24^ 

Fazame  pezo  che  me  puole.  Pur 
che  habia  el  mio  segnore  Streta- 
mente  nel  mio  core. 

33  Dilecto  JesuChristo  chiben         25  *  P  559,  116. 

tama    Havendo  te  nel  core  si  T  218  K 

te  chlama. 

34  Dilecto  Jesu  Christo    Damor         22  ^  T  146  ^ 

per  ti  languisco. 

35  Dolce    amor    de    povertade         23  ^  Y  2,  4. 

Quanto  te  dobiamo  amare.    Po-  T  8. 

Terta  poverella. 

36  Dona  del  paradiso  ^  157  ^  F  91. 

V  3,  12. 
P  559,  40. 
T  33. 

37  El   dolce    amatore   Jesu   per       101  ^  P  559,  53. 

amore     Del   so  sapore  ne  faza  T  193. 

gustare.      Del  to  sapore    fame 

gustare. 

38  E  moro  damore  per  11  gran  25     s.  Nr.  21  ^ 

suspiri,  Che  me  fa  gitar  el 
mio  dolce  sciri.  Sempre  te  adi- 
mando  fiolo  del  Maria. 


Salimbene  schreibe  es  dem  Pariser  Kanzler  Philipp  de  Gr^ye  zu,  so 
ist  das  ein  Irrtum.  Salimbene  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  stamme  von 
seinem  Freund  Heinrich,  es  sei  nur  in  ein  Schreiben  des  Pariser  ICanzlers 
aufgenommen  worden.  Wie  Haur6au  a.  a.  0.  mitteilt,  ist  das  Lied  unter 
Philipp's  Namen  ?on  P.  Meyer  gedruckt  worden  in  Dawal  et  Be- 
ton, Chanson  de  geste  LXKY. 

1)  Jedoch  ist  der  Anfang  bei  T.  etwas  anders,  weshalb  ihm  die 
Identität  mit  dem  Lied  bei  P.  entgangen  ist. 

2)  Bei  Ozanam  als  Werk  des  Ugo  Panziera. 

8)  Im  Register  unter  Jacopone,   im  Text  anonym  als  „El  pianto 
della  Madonna". 

4)  Ist  dasselbe  wie  Nr.  21,  nur  mehrfach  abweichend. 

ZeitochriA  f.  K.-G.   lY,  8.  18 
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39  Faciamo  facti,  or  faciamo.     fol.26      Y  1,  4. 

P  607,  129. 
T  68. 

40  Fanzala   sum,    che    vo    cer-         26 

chando  sposo  Vivente  e  non 
mortale  Colni  loqnale.  He 
Christo  glorioso.  Chi  Jesu 
prende  non  ha  mai  dolore ;  pero 
lo  Yoglio  sempre  sequitare. 

41  Frate   briga   a  Dio    tornare         27     F  9. 

Nanci  che  da  morte  sii  pigliato.  Y  4,  28. 

P  559,  78. 
T  113  K 

42  Frigescente     caritatis       In       172     T  224  ^ 

terris  igniculo  Umyerse  vani- 
tatifl    Föns  innndat  secalo. 

43  Fnga   la    croce,   che  mi  di-         25  ^  F  74. 

Tora.  V  5,  17. 

P  559,  30. 
T  62. 

44  O-uarda   che    non    caschi,    o         28      F  6. 

amicü.  V  2,  7. 

P  559,  61. 
T  125. 

45  Homo  chepo  snalingua  do-       102^  F  86. 

mare.  Y  5,  25. 

P  559,  11. 
T  58. 

46  Homo  che  vol  parlare.  164^  F  70. 

V  5,  26. 
P  559,  8. 
T  26. 

47  Homo  de  ti  me  lamento.  164     F  26. 

V  4,  2. 

P  559,  6. 
T  72. 

48  Jesu  Christo  se  lamenta.  105     F   51. 

V  4,  3. 

P  559,  88. 

49  Jesu  facio  lamento    A  ti  con         29  ^  Y  6,  18. 

gran  tormento  *.  P  559,  102. 


1)  Mit  mehrfachen  Umstellungen  und  Yarianten  im  Anfang;  z.  B. 
F.:  „0  frate  mio  briga"  etc.    V.:  „Briga  o  frate**  etc. 

2)  Yor  der  Überschrift  dieses  Liedes,  aber  nach  dem  FA.tniLNEJ^S 
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50    Jesu,    mio    segnor    dilecto    foL35     s.  Böhmer  a.a.O. 


51 


Christo    dolce     amor     perfecto 
bcamo  veder  el  to  aspecto    Fa 
me  segnore  a  ti  venire. 
Jesn  nostra  speranza. 


52  Jesu    nostro    amatore      Tu 

prendi  li  nostri  cori.     Or  auditi 
quosta  ballata. 

53  Illumiua  el  nostro   core    0 

benigno  amore  Jesu  ^. 

54  In  cinque  modi  appare. 


55  In  focho  lamor  mi  mise^. 

56  Insegna  ti  me  Jesu  Christo. 


57  In   septe  modi  como  pare  a 

me  He  distincta  Ja  oratione 
laqual  Christo  insegnoe  Et  pa^ 
telmoster  he  vocata  K 

58  Jubilo  de  core    Che  fa  cantar 

danore. 


59    La  bonta  divina  selamenta 


149     aus     Ms. 
Can.  159. 

34  »»  V  5,  29. 

T  197. 
29      P  659,  54. 

T  190. 


34 


104 

F  45. 

V  5,  11. 

P  559,  58, 

T  118. 

28* 

V  7,  62». 

165 

P  42. 

Y  4,  7. 

P  559,  8. 

T  10. 

104" 

F  44. 

V  2,  17. 

P  559,  81. 

T  61. 

28 

F  75. 

V  5,  22. 

P  559,  24. 

T  53. 

P  73. 

106 

T  2,  23. 

P  559,  27, 

T  123. 


des  Torangebenden  Liedes  (Nr.  52)  stehen  die  Zeilen:  La morte fin  dima 
preson  oscura  |{  a  laneme  zentil:  al  altre  yoglia||chan  posto  infango  ogni 
lor  cura. 

1)  Ursprünglich  stand  Lauda  del  Beato  Jacopone.  Eine  andere 
Hand  hat  die  beiden  letzten  Worte  durchstrichen  und  darüber  geschrie- 
ben: Justiniano. 

2)  In  der  Handschrift  sind  Z.  3  u.  5  V.  gegenüber  umstellt. 
8)  Weiteres  s.  Böhmer  a.  a.  0.  141. 

4)  In  y.  ziemlich  verändert 

18* 
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60    La  bonta  infinita^  fol.[40]     P  77. 


61  Lamor  a  mi  yenendo     Si  ma        38^ 

ferito  el  core  Si  che  cum  gran 
feryore  Struzione  e  yo  lan- 
guendo     0  dolce  amor  Jesu! 

62  Lamor   in  lo  cor  yole   reg-      108 

nare. 


63    Lanima  che  yitiosa '.  [107] 


64  Lanima  desiderosa    Damar  el        39^ 

solo  Dio  Del  suo  fiolo  pio  Di- 
yenta  11  al  sposa  K 

65  Lanima   mia  da  Christo    he         35  ^  T  8. 

smarita  Dolente  la  mia  yita 
Pianzendo  e  yo  cerchando  el 
mio  Jesu. 

66  La  superbia  de  laltura.  109      F  14. 


V 

5,  7. 

p 

559, 

25. 

T 

112. 

P 

559, 

12: 

T 

200. 

P 

77. 

V 

5,  8. 

P 

559, 

26. 

T 

121. 

P 

13. 

V 

2,  1] 

L. 

P 

559, 

37 

T 

12. 

V  2,  9. 
P  559,  33. 
T  27. 


67  Laudiamo  el  bon  Jesu     Che  e        41 

nostro     segnore.  Laudiamo 

letemo  padre  Che  per  humani- 
tade  Nela  yerzene  madre  Man- 
do  el  salyatore. 

68  Laudiamo  lamor  diyino.  38 

69  La  yerita  pianze  ^.  [107] 


V 

6,  3. 

p 

559, 

108. 

p 

50. 

V 

2,  1. 

p 

559, 

93. 

T 

24. 

1)  Fol.  10  fehlt  und  mit  ihr  der  SchluTs  dieses,  sowie  der  Haupt* 
teil  des  folgenden  Liedes.    Erst  die  drei  letzten  Verse  folgen  foL  41. 

2)  Fol.  107  fehlt  und  mit  ihm  das  ganze  Lied;  dasselbe  ist  nur  im 
Begister  verzeichnet. 

3)  Aus  demselben  Grund  wie  in  n.  1  fehlt  der  Schlufs  des  Lieds. 

4)  Da  fol.  107  fehlt,  so  fehlen  auch  die  drei  ersten  Verse,  foL  108 
beginnt  mit  V.  4. 
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70  Lo  inimico  si  me  diceK  fol.  36  ^  F  47. 

V  2,  6. 

P  659,  35. 
T  34. 

71  Lo  Jesu  Bgnardo    Inflamato  me         37  ^  P  559,  45. 

tiene  Ben  se  coiiTiene  Po  che 
se  piacimento  Senza  tormento 
trar  me  de  sta  vita. 

72  Holte  me  sum  dilungato.  110     F  29. 

V  1,  12. 

P  559,  13. 
T  105. 

73  Mntate  hanno  le  veste    AI-       110     T  1,  13. 

chnni  Inpacini '.  P  559,  60. 

T  108. 

74  Nela  degna  stalla  del  dolce        43^  7  3,  5. 

bambino.  P  559,  109? 

T  49. 

75  Nesnn  homo  se  sa  ben  con-        42^  7  2,  29  ^ 

fesBare.  P  559,  48. 

T  132. 

76  Non  mel  pensai  gia  mai    Jesu        45      Y  7,  8. 

di  danzar  ala  danza.  T  150. 

77  Non  poterai  fugire  0  pecca-        41^ 

tore  La  sententia  de  Bio,  Se 
dal  peccato  rio  Cum  tntol 
coro  non  te  Torai  partire.  Fa- 
gir  non  poterai. 

78  Non  se  tenga  amatore.  41  ^  T  5,  4. 

P  559,  80. 
T  161. 

79  Non  tardati  peccatorL  T  4,  11. 

P  559,  63. 

80  Novo  tempo  dardore.  T  134. 

P  559,  55. 
T  106. 


1)  Li  Hb.  fehlen  die  beiden  ersten  Verse  der  Drucke,  welche  (nach 
V)  so  beginnen:  1)  Cr  udite  la  bataglia  etc.  2)  II  nemico  si  mi  mette 
etc.    Aach  sonst,  besonders  am  Schluls,  wdcht  die  Hs.  stark  ab. 

2)  Der  Anfemg  stimmt  also  mit  P  nnd  T  gegen  V. 
8)  Lic:  Nullo  mai  etc. 
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81 

0  alta  p«niteiitia. 

fOL55 

P  4. 
V  4,  34. 
P  559,  7. 
T  88. 

82 

0  amor  che  mami. 

46 

P  83. 
V  6,  14. 
P  559,  85. 
T  128. 

83 

Oamor  contrafacto  Spogliato 

49 

P  33. 

de  virtade. 

V  5,  1. 
P  559,  91, 
T  129. 

84 

0  amor  de  provertade    Begno 

60  >• 

P  59. 

de  tiiinqnillitadB.     Porerta  me 

V  2,  20. 

.    seenra. 

P  559,  1. 
T  13. 

85 

0    amor    divino    amore    etc. 

166 

F  80. 

wie  86 

P559,28oder 

86 

Oamor  dolce  amore    Per  che 

70 

86  (?) 

mai  «ssidiato,     Tu  par  de  mi 

T  p.  189    zu 

n.  4^ 

87 

0  amor  muto  che  non  voi. 

71" 

P  76. 
V  5.  5. 
P  659,  9. 
T  92. 

88 

0  anima  che  desideri    Andar 

70" 

P  27. 

al  paradiso. 

V  2,  14. 
P  559,  12. 
T  153. 

89 

0  anima  fidele. 

52 

V  6,  24. 
P  559,  104. 
T  131. 

90  0  anima  insensata,  o  mente         63 

dnra,  0  cor  adormentato  er 
te  resvtglia  0  negligente  e 
iograta  creatura. 

91  0  aaiinia  mia  creata  gentile.       172 


F  35. 
V  5,  15. 
P  559,  89. 
T  69. 


1)  Die  Vermutung  Tobler's,  dafs  dieses  Lied  identisch  sei  mit  sei- 
nem Nr.  126  [bei  mir  Kr.  8],  bestätigt  sich  nicht.  Schon  F  hat 
ebenso  wie  unsere  Hs.  beide,  yerschiedene  Lieder. 
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92  0   chastitate    fiore    Che     te   fol.  54^F  87. 
sostien  lamore. 


93  0  Christo  mio  dilecto    Amor        49'-^ 

infiamatore.   Chi  tama  cum  efecto 
Che  ben  li  prendi  el  coro. 

94  0  Christo  omnipotente    Dove         48 

se  ta  inviato     Perche  in  pere- 

gtinato     Ye  sitti  meso  andare. 

Molto  me  meraveglio. 
96  0  Christo  omnipotente    Dove         47^ 

siti    inviato,     Che    si    povera- 

mente     Giti  peregrinato.      üna 

sposa. 
96  0  Christo  piatoso    Perdoni  el         61 

mio  peccato. 


97  0  onm  quanta  zogia  misen-         66^ 

to,  Portar  yia  lo  coro  Da 
Christo  mio  dolce  amore  Per 
ohoi  snm  inamorata. 

98  0  oorpo  infracidatOy    lo  snm       170^  F  15. 

lanima  dolente.  Y  4,  13. 


V 

2,  15. 

p 

559, 

71. 

T 

99. 

P 

559, 

52. 

T 

192. 

P 

40. 

V  4,  5. 

P 

559, 

84  ^ 

T 

16. 

P 

41. 

V 

4,  6. 

P 

559, 

81», 

T 

20. 

P 

21. 

V  4.  12. 

P 

559, 

69. 

T 

30. 

P  559,  77. 
T  31. 


9>  0   oorpo    precioso,      Che     in         65 
crooe  si  si  franto,    Destilla  amore 
pianto    Chi  pensa  in  ti  penoso 
Yedoti  el  capo  biondo  *. 
100  0  derata   gnarda  el    precio 
Se  te  vol  inebriare. 


101  0  dolce  amor,  chai  morto 
lamore  Pregote  amore  che  me 
occidi  damore. 


46' 

»  F  72. 
V  6,  9. 

P  559, 

82. 

T  82. 

45' 

^  P  81. 

V  6,  13. 

P  559, 

29. 

T  94. 

1)  Vgl.  die  von  Böhmer  angeführten   Anfangsworte  jedes   ersten 
Yerses.    Dadurch  werden  die  Zweifel  Tobler's  gelöst 

2)  Die  Überschrift  lautet:  Lauda  del  Beato  Jacopone  quando  facea 
la  disciplina. 
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102  Odolceamor  Jesa    Che  amato  fol.l7B     Y.  6,  31 

mhai    Senza  amarti. 

103  Oene  cosa  lizadra    Del  anima 

che  ladra.  Che  Jesu  Christo 
cum  lamente  füra.  Vota  yota 
Jesu  troyare. 

104  0  femene  guardate. 


105  0  Francesco  da  Dio  amato. 


106  0  Francesco  poyerello    Pa- 
triarcha  noyello. 


107  0  frate  gnardal  yiso    Se  yoi 

ben  regnare. 

108  0  homo  miti  te  a  pensare. 


109  0  homo  tu  siiinganato     Che 
qnesto  mondo  tha  acechato. 


110  0  Jesa  dolce  fame  teamare 

0  Jesa  dolce  &me  te  amare. 

111  0  Jesu  fornace  d  amore. 


112  0  liberta  sabjecta    Ad   ogni 
creatura. 


118  0  patriarcha  dacedipoyer- 
tade  Francesco  sancto  e  spe- 
chio  dhameltade.  AI  mondo 
scoro  Jesa  tebe  mandato. 


P  559,  107. 

65 

63' 

^F  8. 

V  1,  6. 

P  669,  66. 

T  100. 

67' 

^F  61. 

V  3,  26. 

P  659,  83. 

T  101. 

59 

F  60. 

V  3,  23. 

P  559,  66. 

T  102. 

171 

V  2,  8. 

P  569,  79. 

T  122. 

166 

^F  23. 

V  1,  5. 

P  669,  82. 

T  28. 

68 

F  18. 

V  4,  20. 

P  1037,  62. 

T  3. 

öl 

V  6,  23. 

T  167. 

68' 

^  V  6,  12. 

P  669,  60. 

T  117. 

56' 

»F  34. 

V  6,  3. 

P  669,  92. 

T  9. 

58' 

'  T  p.  188 

XTin*. 

1)  Nach   der  von  T.  benatzten  Handschrift  nicht  yon   Jacopo&e 
stammend. 
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114  0   peccator    chi   tha    fidato,    fol.66     F  10. 

Che  de  mi  non  hai  temanza.  Y  4,  24. 

P  559,  97. 
T  152. 

115  Or   Chi  mhayeria    cor    dog-         56     F  65. 

lio    Vorrenne  alchnn  trovare.  Y  6,  6. 

P  559,  19. 

T  143. 

116  0  regina  cortese.  69     F  1. 

Y  4,  30. 

P  559,  18. 
T  77. 

117  Or    si    aparera    chi    hayeva         69  ^  F  49. 

fidanza.  Y  4,  14. 

P  559,  94. 
T  147. 

118  0  Segnor  per  tna  chortesia        62     F  47. 

Manda  me  la  malsania.  Y  4,  32. 

P  559,  74. 
T  7. 

119  0  yerzene    Clara   luce     Che       167  ^  Y  3,  27. 

dala  croce  K  P  559,  57. 

T  199. 

120  0  yerzene  pin  che  femina.  67     F  2. 

Y  3,  6. 

P  559,  4. 
T  97. 

121  Papa  Bonifatio     lo  porto    el        81     F  55. 

to  pre&tio  *.  Y  1,  17. 

P  559,  101. 
T  87. 

122  Papa  Bonifatio    Molto  hai  jo-         80     F  57. 

chato  al  mondo  ^  P  559,  67. 

T  85. 


1)  Am  Schlufs  die  bei  Tresatti  fehlende  Nachstrophe: 

„Aye  mater  humilis, 
Ancilla  crucifixi 
Clara  yirgo  nobilis 
Discipula  Francisci, 
Ad  celestem  gloriam 
FaQ  nos  proficisci.*' 

2)  Überschrift:  Beato  Jacopone,  essendo  in  carcere  et  ezcomuni- 
cato  dal  papa  per  la  soprascripta  epistola,  dimanda  per  questa  la  ab- 
Bolutione. 

8)  Überschrift:  Epistola  de  frate  Jacopone  mandata  a  papa  Boni- 
fatio increpandolo  de  la  sua  mala  vita  che  tenia. 
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123  Per   che   e   vo   servir   a  Dio    fol.7.Ö 

Tuto     el    mondo    mbe    fallace. 
Li  mei  parente  cum  dolore. 

124  Per   cio   che   tatili    homeni 

Dimandan  breyitade. 

125  Pianzi   dolente   anima  pro- 

data. 


126  Pianze  la  chiesia,  pianze  e 
dolora  ^ 


127  Poi  che  sii  facto  frate  caro 

amico  Fazendo  el  mondo  a 
lanima  inimico  Or  pensa  ben 
quel  chic  te  dico    Che  dei  fare. 

128  PoTerta    inamorata     Grande 

he  la  toa  segnoria. 


129  Pnrita  Dio  te  mantenga. 

130  Quando  thalegri  homo  daltnra. 

131  Qae  fai  frate  Jacoponei^. 


132  Sapete  yni   novella    de  la- 
more. 


133  Segnor  mio  dämme  lamorte. 


76 

V  2,  32. 

T  232. 

74' 

•  P  67. 

V  6,  8. 

P  559,  20. 

T  87. 

74 

P  52. 

V  4,  4. 

P  559,  87. 

T  84. 

72' 

"Tp.  l88,Xin». 

Böhmer  a.  a.  0. 

150  nnten,  ans 

Me.  Qadd.  29. 

72 

F  80. 

T  2,  19. 

P  559,  2. 

T  14. 

74" 

^  V  1,  8. 

T  137. 

82 

P  26. 

V  4,  10. 

P  1037,  7. 

T  29. 

81 

P  54. 

V  1,  16. 

P  559,  73. 

T  86. 

88' 

'  P  58. 

V  6,  2. 

P  559,  23. 

T  95. 

89 

P  11. 

V  4,  31. 

P  559,  17. 

T  6. 

1)  Bei  Tobler  S.  190  vollständig  abgedruckt.    Ich  gebe  eur  Ver- 
gleickung  unten  einen  Abdruck  aus  yorliegender  Handschrift. 

2)  Nach  der  von  Tobler  benutzten  Handschrift  nicht  von  Jacopone 
stammend. 

8)  Überschrift:  Lamento  del  B.  J. 
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134  SegnoT  mio,  i?o   langnendo 

Per  ti  ritroTare    De  non  gir  da 
mi  ftizendo. 

135  Sempre  te  sia  indilecto    Ani- 

ma  mia  cbel   mondo  thabia  in- 
dispeMsto. 

136  Benno  mi  pare  e  cortesia. 


137  Se  nontho,  se  non  Iho  Chri- 

sto amore  Nel  mozio  del  mio 
core  Loco  non  posso  trovarow 
Hora  yieni  Jesu  dilecto. 

138  81  coma  fa  lamorte   AI  corpo 

hmnanato     Molto  pezo  al  anima. 


139  Si  fortemente  tratodamore. 

140  Sopra  ogni  lingua  amore. 


141  Torna  a  mi  amor  Jesu    Amor 

Jesu  de  torna  a  mi.       Torna  a 
mi  0  Jesu  Christo. 

142  Troppo  perd  el  tempo  Chi  non 

thama. 


fol.86  ' 

'  P  559,  46. 

T  79. 

87 

P  559,  123 

T  144. 

86 

P  82. 

V  6,  10. 

P  569,  59. 

T  41. 

88 

66' 

i>F 

12. 

V  4,  22. 

P 

659,  39. 

T 

4. 

87 

b  r£ 

179». 

83 

F 

89. 

V 

7,  1. 

P 

559,  49. 

T 

240. 

89' 

^8. 

Böhmer  a.a.O. 
149  aus  Ms. 
Canonic.    61 
U.S.  159n.6. 

74 

F 

99. 

V 

6,  18. 

P 

559,  105. 

T 

120. 

143  Yeniti     amanti     del     divin 

amore  A  mi  che  sum  ?ostro 
consolatore.  Yeniti  a  mi  che 
desiderati. 

144  Yerzene  benedetta  Madre  del 

salvatore. 


92 


91  ^  P  659,  125. 
T  p.  188,  X  «. 


1)  Citiert  Ausgaben,  die  das  Lied  als  Dichtung  des  Ugo  Pacziera 
anfuhren. 

2)  Die  von  T.  benuzte  Handschrift   zählt   dieses   Lied   unter   den 
nicht  Ton  Jacopone  stammenden  Liedern  auf. 
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145  Vita  de  Jesu  Christo     Spec-    fol.90  ^  F  39. 

chio  de  yeritade.  Y  2,  16. 

P  559,  90. 
T  21. 

146  Yoi  che  ayiti  fame  delamore.         95     Y  5,  23. 

P  559,  42. 
T  236. 

147  Yolendo     incomenzare      A        92  ^  Y  2,  31. 

lande  del  Segnore.  P  559,  51. 

T  235. 


fol.  74  \  vgl.  oben  Nr.  126. 

Pianze  la  cbiesia,  pianze  e  dolora 
Sente  fortuna  de  pessimo  stato. 

0  nobilissima  madre  per  che  piangni 
Demostri,  che  senti  dolor  molto  magni? 
Narrane  el  modo  perche  tanto  lagni, 
Che  si  dnro  pianto  fai  desmesurato  I 

„Fioli,  io  piango  che  men  hagio  inylto 
Yedome  morto  padre  e  marito 
Figli  fratelli  e  nepote  ho  smarrito; 
Ogni  mio  amlco  e  preso  e  ligato. 

Snin  circumdata  da  figli  bastardi 
In  ogni  mia  pugna  se  mostran  codardi 
Li  mei  legitimi  per  spada  ne  per  dardi 
Lo  cor  coragio  non  era  mntato. 

Li  mei  legitimi  eran  in  concordia, 
Yedo  li  bastardi  pieni  de  discordia, 
La  zente  infidele  me  chiama  balordia 
Per  lo  mal  exempio  che  hanno  seminato. 

Yedo  sbandita  la  poyertade: 
Nnllo  he  che  cnro  se  non  dingnitade. 
Li  mei  legitimi  in  asperitade 
Tnto  lo  mondo  li  fo  concnlchato. 

Anro  arzento  he  rebandito. 
Facto  han  li  nemici  cum  lor  gran  convito; 
Ogni  bon  nso  da  loro  he  fdgito, 
Unde  el  mio  pianto  he  cnm  grande  ejolato. 

Ove  son  li  patri  pieni  de  fede? 
Nnllo  he  che  curi  morire  me  vede, 
La  tepideza  ma  presa  e  ocide: 
El  mio  dolore  non  he  corrotato. 

Ove  son  li  profeti  pieni  de  speranza? 
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Nullo  lie  che  eure  de  mia  yedoanz&; 
Presmnptione  ne  ha  presa  a  baldanza. 
Tat)  lo  mondo  po  lei  se  rizato. 

Ove  son  li  apostoli  pieni  de  ferrore? 
Nullo  he  che  ciiri  del  mio  dolore; 
Enscito  me  scontra  el  proprio  amore, 
E  gia  non  yedo  chel  sia  contrastato. 

Oye  son  li  martiri  pieni  de  forteza;? 
Non  he  chi  eure  de  mia  yedoveza; 
Enscita  me  scontra  la  debellezza: 
Lo  mio  fenrore  he  annichilato. 

Oye  son  li  prelati  giosti  e  feryenti, 
Chela  lor  yita  asnnaya  zente? 
Enscita  he  la  ponpa  snperba  e  potente 
E  si  no  bei  ordene  ma  maculato. 

Ore  son  li  doctori  pieni  de  prudentia? 
Molti  ne  yedo  saliti  in  scientia, 
Ma  la  lor  yita  non  ha  conyenientia: 
Dato  mhan  im  chalzo,  chel  cor  ma  acorato. 

O  religiosi  in  temperamento 
Grande  de  Toi  hayea  piacimento: 
Or  yo  cerchando  per  ogni  conyento 
Pochi  ne  troyo  in  coi  sia  consolato. 

O  pace  amara,  como  mai  ssi  aflicta! 
Mentre  che  foi  in  pngna  steti  drita; 
Or  lo  riposo  ma  morta  e  sconficta: 
£1  blande  dracone  si  mha  yenenata. 

Nnllo  he  che  yenga  al  mio  coroto: 
In  ciaschadim  stato  si  me  Christo  morto. 
0  yita  mia  speranza  e  porto, 
In  ogni  coragio  te  yedo  a£fochato/' 


B. 

Die  Lieder,  die  nnter  dem  Namen  des  Bernhard  yon 
Clairyaux  nmgehen,  haben  nenestens  eine  gelehrte  Unter- 
snchong  durch  Hauriau  erfahrend  Vielleicht  dienen  die  fol- 
genden Zeilen  teilweise  zur  Erg&nzung  derselben.  Sie  bringen 
noch  einige  weitere  Lieder  bei,  welche  unter  Bemard's  Namen 
ebenso  unyerdient  als  yiele  andere  umgingen*    Sie  zeigen  uns 


1)  „Pommes  latins  attribu^s  k  St  Bemard^*  im  Journal  des  Sa- 
▼ants  1882,  Februar,  März,  Mai,  Juli. 
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auch  einige  seiner  berühmtesten  in  anderer  Fassung,  als  gewöhn- 
lich. —  Die  Handschrift  hat  nur  zwölf  Lieder  unter  Bernhardts 
Namen,  und  es  ist  mir  aus  den  geläufigen  Samminngen  lateini- 
scher Kirchenlieder  (Daniel,  Thesaurus  hymnologicus;  Ifone, 
Latein.  Hymnen;  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied, 
Bd.  I)  nicht  einmal  bei  allen  gelungen,  ihre  Existenz  des  ge- 
naueren nachzuweisen.  So  sogleich  bei 
L  fol.  149  ^ :   Audi  frater  audi  care 

Quod  es  cinis  recordarel 
Becordare  quod  es  cinis 
Et  quis  erit  tibi  finis  etc. 
n.  fol.  150:  Ave,  salye,  gaude,  vale  etc. 
bekanntes  Lied  s.  Mone  II,  507;  Wackernagel  I,  169  etc. 
als  Lied  Konrad*s  von  Gamming. 

Manches  ist  anders;  öfters  finden  sich  bessere  Lesarten  als 
bei  Wackemagel-Mone,  z.B.  16,4  luce  st.  Inci;  17,3  viri  st. 
unde.  Andere  Abweichungen  deuten  auf  eine  etwas  freiere  Ab- 
wandlung, welche  diesem,  wie  so  yielen  andern  Liedern  allmählich 
zuteil  geworden  ist 

y.  11  und  12  sind  umstellt.     Y.  38  fehlt. 

in.  Die  „Bhjthmica  oratio  ad  unum  quodlibet  membro- 
rum  Christi  patientis  et  a  cruce  pendentis^  bei  Wackemag^l 
S.  120  (nach  Mabillon's  Ausgabe  der  Werke  Bernhardts  col. 
917  flf.  und  Mone  I,  162  — 166).  Ich  gebe  eine  Kollation,  die 
sich  auf  die  wichtigeren  Abweichungen  beschränkt 

Überschrift  des  Cyklus  fehlt.  Nur  die  einzelnen  Lieder  sind 
flberschrieben :  [Laus  B.  Bemardi]  ad  pedes  etc.  Jesu  Christi. 

1)  Ad  pedes  J.  C.  1,1  Salve  meum  salntare.  2,3  circum- 
plector.  2,4  conspectu.  2,  9  confractorum.  3,3  8alTa.  5,3 
Jesu  bone  non  me  spemas. 

2)  Ad  genua  J.  Chr.  1,7  lusus.  2,  2  fnit  3, 1  ro- 
sponsurus.  3,  2  actu  nuUo.  5,  2  contentum  et  distentum. 
5,3  compelle. 

3)  Ad  manus  J.  Chr. 

4)  Ad  latus  J.  Chr.  4,  9  mori  cupit  pro  amore.  Nach 
5, 10  add:  Bt  libere  pertranseat 

5)  Ad  cor  et  corpus  J.  Chr.  Zusammengezogen  aus 
Wackernagel  V  n.  YI  (Ad  pectns  und  Ad  cor).     Es  ist: 

V.  1    =  W.  V,  1 

▼.2    =  W.  VI,  1  (Z.  5  loquar  tolleres). 

V.  3    =  VI,  2  (Z.  3  que  in  celum). 

V.  4*=  VI,  3*  (Z.  4  f.  bzw.  9  f.:  quam     potenter   vul- 

neratur 
quicunque      te     am<^ 

plectitur). 
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Y.  4^  =  VI,  4^  (Z.  7:  Dec  se  ultra). 
V.  5    =  VI,  5     (Z.  1:  vivas,  vivasl  tibi  clamo. 
Z.  9  f.:  te  odoret  et  adoret 

te  fervens  sitomnieta) 
Y.  6.  Bosa  cordis  aperire, 

Cnjns  odor  fragat  mire, 
Te  dignare  dilatare 
Fac  cor  meum  anhelare. 
üt  Yix  seipsum  cnpiat. 

Hie  repauset,  hie  moretnr: 
£cce  jam  post  te  moYetur, 
Te  ardenter  Yult  sentire, 
Vult  patenter  introire. 
Noli  saue  contraire: 
Debes  euim  consentire, 
üt  bene  de  te  sentiat. 
6)  Ad  Yulnera  J.   Chri.     Zusammengesetzt  aus  Wacker- 
nagel V  und  VII. 

y.  1  *  =  V,  2  ^  (Z.  2  sempei^i  seoiper;  Z.  4  acoende). 
V.  1  ^  =  Vn,  1  ^  (Z.  8  permutavit;  Z.  10  tremunt). 
Y.  2 — 4  =  VII,  2 — 4  (Z.  2,  9  cum  amoris  intus  signo; 
2,  10:    carus    hodie.     3,  5:    omnibus  diYiciis; 
4,  8:    qui    es    potens,    pius    deus.     Nach  4,  10 
ad.  Amen.) 
Y.  5  fehlt. 

IV.  Stabat  mater. 

9,  2  lautet:  crucehac  inebriari 
ob  amorem  filii. 

9,  5  „  per  te  Yirgo. 
10,  3  „  conserYari. 
11  fehlt. 

y.  De  passione  domini  Jesu. 
Inc.:  Plange  fidel ie  anima 
amica  Christi  intima. 

VI.  De  nomine  Jesu. 
Inc.  Jesu  dulcis  memoria  =:  Wackemagel  117  n.  183. 

Die  Verse  sind  hier  folgendermafsen  geordnet  (ich  citiere  die 
grO fseren  Zahlen  Wackernagers): 

W.  1—8  -  Y.  1—8.  W.  13  =  11. 

»    9  fehlt.  „    14  fehlt 

„    10  f.  -  9  f.  „    16  =  12. 

y,    12  fehlt  „    16  fehlt 
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W.  17  =  13  W.  37  fehlt 

„    18  fehlt  „  38—44  =  32—38 

„    19—31  =  14—26  „  45  fehlt 

„    32  =  30  „  46—49  =  39—42 

„    33—35  =  27—29  „  60  fehlt. 
„    36  =  31 

YU.  Contra  carnales  sacerdotes. 
Inc.:  Sacerdotes  mementote. 


2. 


Eine  noch  anf^edroekte  Bearbeitonf^  des  Sym- 
bols vom  Jahre  381. 


Von 
Prof.  J.  L.  Jacobi. 


In  München  befindet  sich  ein  Pergamentcodex  (19417),  früher 
in  Tegemsee  (1417),  welcher,  nach  den  Schriftzügen  zu  urteilen, 
dem  9.  Jahrhundert  angehört.  Er  ist  sehr  wahrscheinlich  im 
fränkischen  Reiche  geschrieben,  da  er  eine  Anzahl  lateinisch- 
deutscher Glossen  zu  altkirchlichen  Gesetzen  von  den  apostolischen 
Kanones  bis  zum  römischen  Bischof  Symmachus  (500)  enthält,  die- 
selben, welche  von  Qraff  bekannt  gemacht  worden  sind,  und  deren 
Schriftzüge  von  derselben  Hand  wie  das  übrige  herrühren.  Der 
Codex  umfalst  eine  Anzahl  von  Gegenständen,  welche  vornehmlich . 
zum  Unterricht  bestimmt  zu  sein  scheinen;  z.B.  eine  Sammlung 
naturwissenschaftlicher  Notizen  unter  dem  häufig  yorkommenden 
Namen  Phjsiologus,  die  hier  dem  Chrysostomus  (Crisostomus)  zu- 
geschrieben wird.     Demselben  Zwecke  sollten  yermutlich  dienen: 

1)  Constitutio    et   fides  Niceni    concilii   subditis    capitulis    suis. 

2)  [f.  14]  Expositio  super  fidem  catholicam.  Dies  ist  dieselbe, 
welche  von  Muratori  auf  Grund  einer  Handschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts dem  Yenantius  Fortunatus  beigelegt  worden  ist  Hieran 
schlielet  sich  (fol.  24)  eine  andere  meist  nur  umschreibende 
expositio  fidei,  welche  in  dem  Katalog  der  Münchener  Bibliothek 
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irrtümlich  als  BeBtatndteil  jener  betraoktet,  übcI  daher  nicht 
als  besonderes  StOek  bezeichnet  wird.  Es  imterliegrt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  es  eine  selbständige  Bearbeitung  von  der  Hand 
eines  anderen  Autors  sei. 

Der  Text,  welchen  die  Anslegnng  behandelt,  ist  im  gansen  der 
des  sogen.  Symbols  von  Konstantinopel  vom  Jahre  381.  Sie  rat 
bei  den  meisten  Dogmen  knrz  und  verYoUst&ndigt  dieselben  durch 
Ausf&hrungen,  welche  den  Bestimmungen  Angostin's  und  des 
AthanasianiBchen  Symbolnms  entsprechen. 

Die  Schrift  ist,  wie  alle  diese  Auslegungen  von  Symbolen, 
privaten  Charakters,  scheint  aber  im  9.  Jahrhundert  für  wertroU 
geachtet  zu  sein,  da  sie  mit  altkirchlichen  Symbolen  in  der 
Handschrift  zusammengestellt  worden  ist.  Auch  f&r  uns  ist  sie 
durch  einige  Bigentflmliehkeiten  bemerkenswert. 

Sie  unterscheidet  sich  von  den  kirchlichen  Bekenntnissen  des 
Morgenlandes,  welche  ihren  Inhalt  mit  der  Pluralform  nuntiofuw 
einfCOuren»  durch  die  im  Abendlande  gebr&uchliohe  Singularform 
credo  ^).  Aber  abweichend  Yon  der  Mehrzahl  der  abendländischen 
Formeln  ist  es,  daCi  in  den  ersten  Worten  sogleich  die  Drei- 
einigkeit als  Gegenstand  dee  Glaubens  yorangestellt  wird.  Sie 
beginnt  nftmlich:  „Credo  in  unum  deum  sanctam  trinitateuL^'  Die 
Formeln  der  ersten  sechs  Jahrhunderte  schliefsen  sich  bekannt* 
lieh  in  grofser  Mehrzahl  enger  dem  alten  Taufsymbol  und 
dem  Nicenisehen  an,  welche  mit  der  Hypostase  des  Vaters  be- 
ginnen und  dann  zu  der  des  Sohnes  und  Geistes  fortschreiten. 
Nach  Analogie  des  letzteren  Symbols  verband  man  danach  Sohn 
und  Geist  mit  dem  Vater  durch  die  abschliefsende  Gleichsetzung 
im  ofcoovaior.  Griechische  Formeln  seit  dem  5.  Jahrhundert 
fügen  öfters  die  ausdrückliche  Benennung  Tqioq  hinzu.  Auch 
das  im  Abendlande  entstandene  Athanasianische  Sjrmbol  läset  die 
Stellung  noch  unverändert  Dagegen  wird  in  der  vorliegenden 
Erklärung  zunächst  und  vor  allem  Gott  der  Dreieinige  als  Object 
des  Glaubens  genannt  Diese  Wendung  nahmen  öffentliche 
und  private  Bekenntnisse  des  Abendlandes  seit  dem  ö.  Jahr- 
hundert im  Kampfe  mit  dem  Arianismus.  Schon  das  von  Victor 
von  Vita  mitgeteilte  Glaubensbekenntniss  nordafrikanischer  Bi- 
schöfe vom  Jahre  484  beginnt  seine  Dogmen  mit  dem  Satz: 
„Patrem  ergo  et  Filium  et  Spiritum  Oinctum  ita  in  unitate  dei- 
tatis  profitemur''  (Hahn  3. 141).  In  der  spanischen  Kirche  be- 
kennt daa  Konzil  von  Toledo,  welches  mit  Baronius  und  Quesnel 
in  das  Jahr  447  (nach  anderen  um  400)  zu  setEon  ist,  in  her- 


1)  Caspar!,  üneedruckte  Quellen  zur  Gesch.  des  Tauf^ymbols 
I,  2l3f. 

Zcitiehr.  f.  K.-G.  VI,  2.  19 
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kömmlicher  Weise  die  Hypostasen  und  fügt  dann  erst  die  Be- 
zeichnung der  Trinität  hinza.  Ebenso  die  Symbole  von  Braga 
a.  563  and  Ton  Toledo  a.  589.  Im  7.  Jahrhundert  aber  scheint 
die  Voranstellung  der  Trinität  dort  Kegel  zu  werden.  Das 
6.  Konzil  von  Toledo  a.  638  fängt  sein  Bekenntniss  mit  den 
Worten  an:  „Oredimus  trinitatem.^'  Ganz  ähnlich  das  16.  a.  693. 
Die  Akten  des  11.  Konzils  a.  675  geben  das  Symbol  nicht  voll- 
ständig,  sondern  lassen  den  Eingang  weg.  Im  2.  Kanon  aber 
heifst  es:  ,,Uaec  est  ergo  sancta  Trinitas,  quae  unus  et  yerus 
est  Dens/'  Ebenso  beginnt  Colnmban  die  Dogmen  seiner  In- 
struktionen, welche  vielleicht  angesichts  der  arianischen  Longo- 
barden,  jedenfalls  wohl  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  geschrie- 
ben worden  sind,  mit  den  Worten:  „Credat  —  in  —  Deum 
unum  ac  trinum."  Dieser  Wendung  der  Glaubensregeln  liegt  eine 
abstraktere  dogmatische  Betrachtungsweise  zugrunde,  und  sie  ist 
somit  eine,  wenn  auch  entfernte  Vorbereitung  zu  den  dogmati- 
schen Spekulationen  der  Scholastik,  welche  sich  yon  Anfang  mit 
Vorliebe  auf  die  Trinität  richten. 

Unsere  Formel  hat  bereits  auch  das  filioque  f&r  den  Aus- 
gang des  heiligen  Geistes.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  der 
Satz  von  der  Kirche:  „Credo  ecclesiam  Christi  electam  illam 
solam  esse  quae  catholica  estJ*  Ob  die  durch  Augnstin's  und 
wohl  noch  mehr  durch  Bufin's  Einflufs  bewirkte  Weglassung  des 
in  vor  ecclesiam  hier  beabsichtigt  werde,  muis  wegen  der  Verbal- 
construction  zweifelhaft  bleiben.  Völlig  eigentümlich  aber  und, 
soTiel  mir  bekannt  ist,  in  keiner  der  älteren  Formeln  Yorhanden, 
welche  sich  an  die  Ökumenischen  Bekenntnisse  anscbliefsen,  ist 
das  electam  solam  esse.  Dafs  hier  eine  Einwirkung  Augustini- 
scher  Lehren  stattfindet  ist  um  so  gewisser,  da  auch  der  Schlufs 
auf  die  Gnade,  von  der  Glauben  und  Werke  des  Menschen  her- 
rühren, und  auf  die  Beharrung  bis  ans  Ende  hinweist. 

Wenn  man  daher  einen  Zeitpunkt  für  die  Abfassung  dieser 
expositio  sucht,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dafs  sie  ent- 
stand, als  der  Streit  gegen  die  Arianer  noch  lebendig  und  zu- 
gleich die  augustinischen  Lehren  mit  den  semipelagianischen  im 
Kampfe  waren.  Dies  würde  auf  die  späteren  Zeiten  des  5.  oder 
das  6.  Jahrhundert  führen.  Das  letztere  wird  aber  deshalb  für  den 
frühesten  Terminus  der  Entstehung  zu  halten  sein,  weil  das 
filioque,  welches  in  dem  afrikanischen  Symbol  yon  484  fehlt,  hier 
schon  als  feststehendes  Dogma  erscheint.  Es  hindert  nichts,  in 
die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hinabzugehen ,  so  dass 
man  dem  Zeitpunkt  der  Synode  von  Toledo  um  589  nahe  kommt, 
welche  dadurch,  dass  sie  das  filioque  in  das  Symbol  aufnahm, 
den  Beweis  liefert,  dass  diese  konsequentere  Gestalt  des  of^oovaior 
bereits   die  Überzeugung  der  orthodoxen  Theologen   in  Spanien 
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beherrschte.  Das  südliche  Gallien  war  im  6.  Jahrhundert  der 
Schauplatz  der  Gegens&tze  zwischen  Angnstinismos  und  Semi- 
pelagianismus;  dort  und  in  Spanien  dauerten  auch  die  trinitari- 
sehen  Gegensätze  fort.  Dies  gewährt  einigen  Anhalt,  den  Ver- 
fasser des  Schriftstückes  in  jenen  Gegenden  zu  vermuten. 

'    Freilich  scheint  noch  eine  andere  Möglichkeit  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, nämlich  die,  daüs  die  Erklärung  gleich  der  Handschrift, 
aus  der  wir  sie  kennen,  erst  dem  9.  Jahrh.  gehöre.   In  dem  karo- 
lingischen  Zeitalter  verband  sich  der  wissenschaftliche  Aufschwung 
innerhalb   des  fränkischen  Reiches  mit  dem  Studium  Augustin*s. 
Die  Anregungen  zu  denselben  gingen  in  Deutschland  yomehmlich 
Yon  Fulda  aus,  und  auch  in  den  westfiränkischen  KlOstem  wurde 
diese  Beschäftigung  von  den  gebildetsten  Theologen  mit  Vorliebe 
betrieben.    Der  unglückliche  Gottschalk,  welcher  von  Fulda  nach 
dem  Sprengel  von  Bheims  zog,  und  in  den  ElOstem  einen  Kreis 
von  Gelehrten  fand,  in  denen  das  gleiche  Interesse  für  Augustin 
lebte,  ist  bekannt  als  sein   konsequentester   Schüler.     Es   wäre 
denkbar,  dafs  unter  den  Streitigkeiten,  welche  er  hervorrief,  die 
katholische  Kirche  als  electa  bezeichnet  wurde.     Immer  müsste 
man   dabei    annehmen,    dass   die  katholische  Kirche    als  Ganzes 
gegenüber  bekannten  Häretikern  oder  Schismatikern  das  Prädikat 
electa  empfange;  denn  um  den  Gegensatz  des  milderen  Augusti- 
nismus, wie  ihn  Babanus  und  Hinkmar  lehrten,  gegen  die  Gott- 
schalk'sche  Behauptung,  dafs  Christus  nur  für  die  Auserwählten 
gestorben  sei,    auszudrücken,    sind  die  Worte:   ecclesiam  Christi 
electam  illam  solam  esse  quae  catholica  est,  keineswegs  geeignet. 
Indes  einen  Gegensatz  gegen  häretische  Parteien  auszusprechen,  hatten 
die  fränkischen  Theologen  des  9.  Jahrh.  wenig  Anlals;  denn  die 
arianischen   Irrlehren,   welche  die  Schrift  vor  Augen  hat,  waren 
beseitigt.   Eine  christologische  Häresie  gab  es  allerdings,  die  der 
Adoptianer,  allein  auf  das  Eigentümliche  dieser  zielt  keiner  der 
angestellten  Sätze;  es  sind  höchstens  die  Gegensätze  des  5.  Jahr- 
hunderts berührt,  und  somit  weist  die  Schrift  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  diese  noch  in  Bewegung  waren.     Zwar  stimmt  der  SchluDs- 
satz,  dafs  man,  um  selig  zu  werden,  zu  dem  Glauben  die  Werke 
hinzufügen  müsse,  vortrefflich  mit  den  Bekenntnisformeln  überein, 
welche  von  Synoden   des  fränkischen  Beiches  im  karolingischen 
Zeitalter  ausgesprochen  werden;  so  auf  dem  Konzil  a.  813  can.  1 
Mansi  XIV,  65.    fides  tarnen  indiget  opere;  auf  dem  Konzil  von 
Paris  a.  829  ibid.  p.  537,  c.  1.     Doch  ist  die  Forderung,  mit 
dem  Glauben  die  Werke  zu  verbinden,  in  den  ersten  sechs  Jahr- 
hunderten bei  den  Kirchenlehrern  so   allgemein,   dafs  sie   einen 
sehr  gewöhnlichen  Inhalt  der  Predigten  ausmacht.    Die  des  Cä- 
sarius  von  Arles  können  als  Beispiel  statt  vieler  anderen  dienen, 
ll'ichts  war  daher  leichter,  als  dafs  auch  in  eine  ältere  Erläute- 
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lung  eines  Symbols  die  gleiche  Mahnung  eingefOgt  wurde.  Irre 
ich  nicht,  so  spricht  anch  dia  einfachere  Behandlung  des  Ganzen 
fik  dne  frühere  Zeit  Endlich,  da  der  Verfasser  der  Zusammen- 
stellung die  Umschreibungen  und  Erki&rungen  der  Symbole  ge- 
wils  nicht  mit  diesen  yerbunden  h&tte,  wenn  er  ihnen  nicht  eine 
besondere  Autorit&t  beilegte,,  ein  zu  seiner  eigenen  Zeit  ent- 
standenes Schriftst&ck  dieser  Art  aber  sicher  nicht  den  Wert  fOr 
ihn  gehabt  h&tte,  wie  ein  alt  ftberliefertes,  so  wird  auch  dadurch 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Erklärung  nicht  im  9.  Jahrhun- 
dert^ sondern  früher  Mitstanden  seL  Etwas  auffilllig  ist  dabei 
noch  folgendes:  die  dem  Yenantiua  Fortunatus  zugeschriebene 
Erklärung  bemerkt  bei  der  Stelle  yom  Gericht  über  die  Leben- 
dan und  Toten,  welche  hier  im  einfachen  und  buchstäblichen 
Sinne  verstanden  wird,  daÜB  andere  unter  den  Lebenden  die  Guten 
und  unter  den  Totoi  die  Bdsen  verötehen.  Diese  Ausdeutung 
findet  sich  gerade  in  der  besprochenen  Schrift.  Sollte  der  Yerfasser 
der  ersten  yielleicht  eine  Kenntnis  der  zweiten  gehabt  haben? 

Von  Wichtigkeit  fßr  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher 
das  sogen.  Atiianasianische  Symbdum  entstanden  ist,  würde  es 
sein,  wenn  sich  nachweisen  lielse,  dais  der  Verfasser  unserer 
expositio  jenes  vor  Augen  gehabt  habe.  In  den  21ettgnissen  für 
die  Abfassung  desselben  herrscht  bekanntlich  manche  Unsicher- 
heit. D^r  ütrechter  Codex,  in  welchem  es  sich  befindet,  und  welcher 
gewöhnlich  in  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  gesetzt  wurde» 
gehört  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Swainson  und 
Springer  in  das  neunte.  Die  älteste  chronologisch  gesicherte 
Anführung  von  Stellen  des  Symbols  enthält  das  Bekenntniss  der 
Synode  von  Toledo  vom  Jahre  683.  Denn  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis, dass  das  Symbol  nach  den  Sätzen  der  Synode  gebildet  sei, 
dünkt  mich  höchst  unwahrscheinlich.  Geht  man  von  da  aus  ins 
6.  Jahrhundert  zurück,  so  würde  Venantius  Fortunatus  noch  weit 
in  die  zweite  Hälfte  desselben  hineingehören;  nur  dafs  doch  dia 
erwähnte  axpositio  des  Athanasianischen  Symbols  ihm  nicht  mit 
Toller  Sicherheit  zuzuteilen  ist  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
sermo  Augustin.  Opp.  V  Appendix,  p.  399  ed.  Bened.  Diese 
Predigt  halten  die  Herausgeber  für  ein  Werk  des  Cäsarius  von 
Arles,  und  die  Verglridinng  mit  denen,  welche  ihm  zuverlässig 
gehören,  ist  dieser  Annahme  günstig.  Wäre  sie  sicher,  so  hätte 
man  in  ihren  Citaten  Zeugnisse,  welche  in  die  ersten  Decennien 
des  6.  Jahrhunderts  zurückreichen;  aber  zweifellos  ist  ihr  Urw 
Sprung  nicht  Man  führt  auch  Fulgentius  von  Buspe  unter  den 
Zeugen  des  Gebrauches  jenes  Symbolums  an.  Unter  seinen  Aus- 
sprüchen hat  die  meiste  Beweiskraft:  „ut  in  trinitate,  quae  verus 
est  Dens,  nee  confündatur  proprietas  personarum,  nee  snbstantialis 
unitas  denegetur'^    Bespens.  c  Arianos,  p.  172  ed.  BasiL  1566« 
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Er  ist  sehr  verwandt  mit  dem  3.  and  4.  Satze  des  Symbols. 
Namentlich  die  Ausdrücke  desselben:  neque  confündentes  per- 
sonas  bilden  eine  beachtenswerte  Parallele.  Wiedemm  ist  sie 
aber  doch  nicht  identisch  nnd  kann  ancfa  ans  Angnstin^s  Scfanft 
,,De  trinitate"  hervorgegangen  sein,  wo  es  lib.  YII  am  Schlnsse 
heifst:  ut  neqne  personanun  sit  confiosio,  neqne  talis  distinctio, 
qnae  sit  impar  aliqnid.  Die  übrigen  in  Fnlgentins'  Schriften 
vorhandenen  Anklänge  an  das  Sjmbolnm  erklären  sich  noch 
leichter  ans  jenem  Werke.  Sollte  man  nicht  erwarten,  dafs  Fnl- 
gentins, wenn  er  jenem  Sjmbole  einen  Wert  beigelegt  hätte,  noch 
andere  Sätze  desselben  gebrandit  haben  wtkrde?  Wahrscheinlidier 
noch  denten  die  Worte  des  Avitns  von  Yienne,  womit  er  das 
filioqne  in  derBegnla  disciplinae  empfiehlt  \  anf  eine  Bekanntschaft 
mit  dem  Symbole  hin.  Soviel  erhellt,  dafs  in  den  Schriften, 
welche  dem  6.  Jahrhundert  gehören,  oder  nahe  liegen  und  unter 
Angostin's  Nachwirkungen  stehen,  eme  enge  Verwandtschaft  mit 
den  Formeln  des  Athanasianischen  ^rmbolnms  vorhanden  ist. 
Wenn  man  daher  geneigt  sein  wird,  in  diesem  Umkreis  theo* 
logischer  Bildung,  sei  es  in  Nordafirüra  oder  noch  geeigneter  in 
Südgallien,  den  Entstehungsort  zu  suchen,  so  fägt  sich  auch  das 
Schriftstück,  von  welchem  wir  handeln,  am  leichtesten  in  die  ge« 
Bchichtliche  Analogie  ein.  Einige  Bestimmungen  legen  den  Schluß 
nahe,  dafs  sie  sich  auf  die  des  Athanasianischen  Symbols  zurüdE- 
beziehen;  namentlich  das  Ende  der  Expositio:  „haec  fides  omnium 
recte  credentium;  haue  qui  tenuerit  —  vitam  —  habebit  aeter- 
naxn  **,  Mit  diesem  Gedanken  schliefst  auch  jenes :  haec  est  fides 
catholica,  ohne  welche  niemand  salvus  esse  poterit.  Die  voran* 
gehende  Bedingung  guter  Werke  könnte  ebenfftllB  von  hier  in 
die  expositio  gekommen  sein.  Indes  mufs  man  wiederum  bedenk* 
lidi  werden,  diese  Übereinstimmung  als  Beweis  geltend  zu  machen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dafs  eine  sehr  ähnliche  Einschärfung 
der  fides  stattfindet,  wo  keine  Bttckbeziehung  anf  das  Athanaeia* 
num  vorauszusetzen  ist.  Dahin  gehört  das  Symbol  des  Da- 
masus (flahn  S.  207).  Femer  beginnt  Columban  seine  In- 
structionen fast  mit  denselben  Worten,  wie  das  Athanaeianum: 
Credat  itaque  primum  omuis  qui  vult  salvus  esse;  weicht  aber 
in  den  trinitarischen  Bestimmungen  so  weit  von  demselben  ab» 
daes  er  entweder  es  nicht  gekannt  oder  nicht  für  eine  Autorität 
gehalten  haben  mufs.  Denn  er  sagt  z.  B.,  GK)tt  sei  unus  sub- 
sistentia,  trinus  substantia,  während  jenes  gerade  die  Einheit  ^er 
substantia  gleichsetzt  K  —  Anfser  dem  Schlufs  der  Expositio  ist 


1)  8.  Köllner,  Luther.  Symbolik  I,  59. 

2)  Migne  Patrolog.  LXXX,  229. 
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möglicherweise  auch  in  den  Worten:  ^^nec  minus  ana  persona 
quam  totae  tres;  nee  totae  tres  majos  quam  una'',  eine  Anspie- 
lung auf  den  24.  Satz  jenes:  ,,in  hac  trinitate  nihil  prios  aut 
posterius,  nihil  majus  aut  minus,  sed  totae  tres  personae  coaetemae 
et  sibi  coaequales''.  Diese  zweite  Stelle  verstärkt  unleugbar  die 
erst  genannte  und  das  filioque,  was  als  feststehendes  Dogma  mit 
dem  procedere  des  Geistes  verbunden  wird,  pafst  sehr  gut  zu 
der  Voraussetzung  der  Autorität  jenes  Symbols. 

Jedoch  lassen  sich  diese  dogmatischen  Bestimmungen,  welche, 
wie  man  sieht,  nicht  wörtlich  mit  dem  24.  Satz  des  Athanasia- 
num  übereinkommen,  sehr  leicht  auch  aus  Augustinus  Buch  „de 
trinitate^'  ableiten  und  manches,  was  in  enge  Verbindung  mit 
ihnen  gesetzt  ist,  weist  mit  Sicherheit  auf  diese  Quelle  hin.  So 
der  Ansdruck  deitas,  welcher  bei  Augustin  gewöhnlich  ist,  wäh- 
rend das  Symbol  divinitas  hat  Femer  essentia  für  ovala,  wie 
bei  Augustin.  Nach  dem  Gebrauche  dieses  werden  die  drei  Per- 
jsonen  mit  haec  tria  zusammengefalst,  wogegen  das  Symbol  offenbar 
absichtlich  das  Neutrum  vermeidet  Der  Einflufs  Augustinus  ist 
bei  den  meisten  Ausführungen  unleugbar,  und  es  bleibt  nur  die 
Möglichkeit  übrig,  dafo  neben  ihm  auch  das  Athanasianum  be- 
rücksichtigt seL  Mir  scheint  dies  nicht  sicher  genug  zu  sein. 
Wer  aber  meint  die  Parallele  nicht  anders  erklären  zn  können, 
wird  in  der  expositio  eines  der  ältesten  Zeugnisse  für  das  Vor- 
handensein des  Symbols  erblicken  dürfen. 

Ich  lasse  nunmehr  den  Text  des  Münchener  Codex  folgen, 
indem  ich  nur  da  ändere,  wo  der  Irrtum  ebenso  evident  ist,  wie 
die  erforderliche  Korrektur: 

F.  24.  Credo  in  unum  deum  sanctam  trinitatem,  id  est  in 
patrem  omnipotentem  factorem  caelestium  omnium  et  terresthum, 
yisibilinm  et  invisibilium;  et  in  filium  ejus  unigenitum;  qui  solus 
est  ex  patris  substantia  natus,  per  omnia  deo  patri  suo  (f.  250 
coaequaUs  et  coomnipotens  et  coaetemus  ^ ;  et  in  spiritum  sanctum, 
qui  ex  patre  et  filio  processit,  patri  filioque  coaetemus  et  per 
omnia  coaequalis.  Hanc  sanctam  trinitatem  id  est  patrem  et 
filium  et  spiritum  sanctum  credo  unum  deum  esse  homousion  id 
est  unius  substantiae.  Haec  sancta  trinitas  id  est  pater  et  filins 
ßt  Spiritus  sanctus  una  est  deitas  et  potentia  una  et  essentia, 
ised  vere  sunt  tres  id  est  pater  qui  genuit  et  filius  qui  est  ge- 
nitus  et  Spiritus  sanctus  qui  ex  patre  et  filio  procedit,  haec  tria 
nnus  est  deus.    Pater  semper  pater  est,  quia  nunquam  sine  fiüo 


1)  Coaequalis  findet  sich  schon  bei  Klassikern ;  coaetemus  bei  Terr 
tuUian,  Augusün,  Fulgentiusj  beides  verbunden  Conc.  Tolet.  a.  589; 
s.  Hahn  158;  coomnipotens  ist  mir  in  den  Schriften  der  ersten  sechs 
Jahrhunderte  nicht  wieder  vorgekommen. 
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8U0  fnity  qoi  est  sapientia  ejus  et  virtns  ejns  ^);  semper  antem 
dens  sapiens  est  et  fortis,  ideoque  credo  nunquam  enm  esse 
sine  filiOy  qai  semper  fuit  cam  sapientia  (f.  25  ^)  et  cum  virtute 
sua,  et  ita  filios  semper  patrem  habuit  ex  quo  genitos  est  Sa- 
pientia enimest  et  virtus  patris  sui,  sine  quibns  non  est  pater, 
qnia  semper  est  sapiens  et  fortis.  Filius  ergo  dei  virtns  dei« 
sapientia  dei,  coaetemus  et  coomnipotens  patri.  Dei  filius  ex 
deo  patre,  lumen  ex  lumine  patre,  dei  füius  ex  deo  patre;  natus 
ex  ipsa  patris  substantia  ante  omnia  tempora;  natus  non  factus; 
in  nuUo  minor  patre  *,  sed  deitate  aequalis  per  quem  deus  pater 
fecit  omnia  quae  facta  sunt.  Dixit  enim  deus  et  facta  sunt,  et 
omnia  in  sapientia  tua  fecisti  deus.  Verbo  enim  dei  (f.  26 ')  caeli 
firmati  sunt.  Hunc  filium  dei  sapientiam  dei  credo  propter  ho-^ 
minum  salutem  discendisse  ^  de  caelis,  id  est  humiliare  se  ipsum. 
Credo  quod  yerus  homo  factus  est,  natus  de  spiritu  sancto  et 
virgine  Maria.  Spiritu  enim  sancto  operante  verum  sibi  corpus 
adsumpsit  ex  virgine.  Homo  verus  factus  est,  ut  humanum  genus 
homo  liberaret.  Passus  est  humanitate  et  mortuus,  inpassibilis 
et  inmortalis  divinitate  permanens.  Sepultus  came  resurrexit 
came,  di?initate  semper  vivens.  Ascendit  in  caelos  humanitate, 
qui  divinitate  semper  ubique  est.  Sedit  ^  humanitate  in  caelesti 
regno  suo  et  patris;  ejus  enim  omnia  (f.  26^  patri  ^  sunt,  et 
patris  omnia  ejus  sunt.  In  amborum  igitur  communi  regno  manet 
assumpta  humanitas  filü  dei.  Est  enim  ubique  regnum  dei,  sed 
ibi  solum  est  regnum  ejus,  ubi  nihil  est,  quod  ejus  voluntati 
repugnet  Ibi  ergo  est  humanitas  Christi  filii  dei,  ubi  solum  est 
regnum  suum  et  patris,  et  nihil  ibi  est,  quod  illi  regno  resistere 
velit  ^.  Inde  venturus  est,  id  est  ipse  filius  dei,  judicare  vivos 
et  mortuos.  Yeniet  autem  humanitate,  divinitate  enim  semper 
ubique  est  in  omnibus  extra  omnia.  Yeniet  ergo  non  suum 
regnum  deserens,  sed  omnia  suum  regnum  facturus.  Yivos  et 
mortuos  judicaturus  est,  vivos  (jL  270  ^^  remunerandos,  mor- 
tuos ^)  aetema  morte  puniendos,  utrosque  tamen  judicaturus;  illos 
ergo  per  misericordiam  remuneraturus,   istos  per  justitiam  puni- 


1)  Gf.  August,  de  trinit.  VI,  1.  Si  dei  filius  virtus  et  sapientia  dei 
est,  nee  unquam  deus  sine  virtute  et  sapientia  fuit,  coaetemus  est  deo 
patri  filius. 

2)  Ygl.  z.  B.  Aug.  de  trinit  YIII,  1. 
8)  Leg.  descendisse. 

4)  So  auch  die  Formel  des  symb.  apost  aus  einem  Cod.  sec.  8, 
bei  Swainson,  s.  Hahn,  Nachtrag  vor  S.  1. 

5)  Wahrscheinlich  ist  patris  zu  lesen,  wegen  der  Parallele  mit 
ejus  sunt. 

6)  Cod.  vellit 

7)  Mortuos  wird  hier  in  dem  Sinne  des  geistigen  Todes  verstanden. 
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tunis.  Joiionunqne  beatitado  et  impiomm  poena  aeterna  erit  «i 
aine  fine.  'Ored«  spiritnm  silietlun  ex  patre  et  filio  parocedenteiii» 
älifl  coartermim  et  coomnipotentem,  qni  Caritas  dei  in  sanota 
Boriptora  nominatnr.  Est  eiym  vsre  Caritas  patris  et  filii.  Haee 
eigo  tria  pater  et  filins  ejus  et  epiritns  ambomm  simü  nnaB  est 
dens;  et  nna  quoqne  ^  peiaona  deiM  et  omiies  ^  unns  deos.  Ned 
minas  nna  persona  quam  totae  tres,  nee  totae  tres  nuyns  qnan 
nnns  ex  Alis,  qnia  pater  (t  27^)  nnnqnam  sine  sapientia  eaa  est^ 
nee  sine  spiritn  sno«  nee  filins  sine  eo  cqjns  filins  est  et  sine 
spiritn  sno  nnnqnam  '  est;  nee  spuikis  sanctns  sine  pafan  et  filie 
ex  qnibns  prooedit.  Tota  ergo  trinitas  nnns  dens  est,  et  illa 
deitas  onitafi  pro  tribns  personis  trinitas  est  Qnia  non  sdnrn 
dicnntnr  tres,  sed  ei  smit  tres;  et  mon  solnm  dens  nnns,  sed  et 
eat  yere  ^  illa  tna  nnns  dens.  Qredo  eedeeiam  Gbristi  eLectam 
illam  solam  esse,  qnae  oatboliea  est,  id  est  nniversalis,  q«ae 
nna  fide  et  oaritate  per  nniyersnm  orbem  consistit.  Credo  ilind 
solnm  if,  26')  babtisma  esse  in  reiüissionem  peccatornm,  qaod 
dator  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritos  sancti.  Credo  fiitaanoiL 
resnirectionem  ommnm  bominnsi,  impiomm  ad  damnatronem  aeter* 
nam,  jnstomm  autem  in  vitam  aetemam.  Haee  fides  omninm 
recte  oredentinnL  fianc  qni  te&nerit  acljtmctis  benis  operilnis, 
jnvaate  et  hoc  totimi  donante  dei  gratia  et  in  ea  nsqne  in 
perserecarerit,  Tüam  cnm  sanctis  babebit  aetemam. 


3. 

Me  PastorelleB  (1251). 

Von 
Beinliold  BOhricht. 


Nachdem  in  dieser  Zeitschrift  Cin,  360 — 393)  Ton  der  Sekte 
zu    Schwäbisch- Hall  (1248)    aneführlich    gehandelt    worden    ist. 


1)  Cod.  ena  quoqiie.    Der  Ausdruck  ist  veretändlich,  doch  ist  ver- 
mutlich  uDsquaequo  zu  lesen. 

2)  Cod.  omnis. 
8)  Leg.  unquam. 

4)  Die  Handschrift  bat  nach  unus  eine  Rasur  und  nach  yere  eine 
Lecke.   Der  Sinn  scheint  zu  erfordern,  dafa  man  lese  deas  unns  dicitur. 
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scheint  es  nicht  fiberflüssig,  die  Aufmerksamkeit  anf  eine  andere 
üur  chrenolegisch  wie  innerlich  nahestehende  Erscheinung  hinzch- 
lenken,  welche  im  Jahre  1261  in  Frankreich  nnd  England  zntage 
Iritt,  n&mlich  die  Pastorelien  K 

An  der  Spitze  dieser  merkwürdigen  Bewegung  stand  ein 
früherer  Cistercienser  ans  Ungarn ,  Namens  Jakob,  ein  Mann  tob 
60  Jahren,  der  die  lateinische,  deutsche  und  französische  Sprache 
▼oUst&ndig  beherrschte.  Mager  und  blafs,  mit  einem  langen  Barte 
einherschreitend,  war  er  anfangs  allen  eine  ehrwürdige  Erschei- 
nung, aber  bald  yerlor  er  seinen  Nimbus.  Man  erzählte,  dals 
er  ein  grofser  Zauberer  sei,  ja  der  Klerus  behauptete,  er  sei  ein 
Agent  des  Sultans,  tob  ihm,  w&hrend  König  LouiB  IX.  auf  Cypem 
weilte,  durch  einen  geheimen  Vertrag  gebunden,  junge  Christen 
nm  den  Judaslohn  ?on  4  oder  5  Goldstücken  pro  Kopf  ihm 
zuzuführen,  und  einige  woUten  sogar  einen  jener  gottlesen  Yer- 
rftter  wieder  erkennen,  die  1212  Tausende  Yon  Knaben  um  sich 
gesammelt  und  in  die  Sldayerei  yerkauft  hatten  ^).  Ihm  zur  Seite 
^standen  noch  zwei  andere  Badeisführer,  deren  Namen  jedoch  nicht 
genannt  werden« 

Meister  Jakob  spiegelte  der  Menge  vor,  die  Mutter  GU>ttes 
selbst  sei  ihm  erschienen  und  habe  ihm  einen  Brief  ^beigeben, 
'*—  den  er  jedoch  niemals  zeigte,  sondern  immer  fest  in  der  Hand 
hielt  — ,  in  welchem  sie  ihn  aufforderte,  die  Hirten  zur  Befreiung 


1)  Von  den  Quellen  nemien  wir  a)  Französische  bei  Bouquet 
XX.  116—116:  GhroQ.  de  St  Denys,  p.  383  u.  653—554:  Guillaame 
de  Nangis,  n.  576:  Rigaudus,  p.  807:  Ghron.  Lemoyicense;  ibid.  XXI, 
8  tt.  141:  Die  beiden  Chron.  anonymes,  p.  169:  Baudoin  d'Ayesnes, 
p.  697:  Bemard  Guidonis;  ibid.  XKII,  3—4:  Gaufrid.  de  Coli., 
p.  191—192:  La  brauche  des  royaus  lignages;  ü>id.  XXIII,  8  — 10: 
Primat  (HaniNttueUe),  p.  128—124:  Job.  de  Golunqma,  p.  214:  Ckroa. 
Normanniae,  p.  389:   Chron.   Rothomagense,   p.  395:   Chron.   Laudi, 

S.  401—402:  Chron.  St.  Catharinae;  auXserdem  Thomas  Cantipratensis, 
ottum  universale,  p.  140  —  141,  üb.  n,  c  8,  §  16  und  Marino  Sanudo 
p.  219.  —  b)  Englische:  Matthaeus  Paris  ed.  Luard  V,  246—254 
(Hauptquelle),  Annal.  Burton.  290  —  293  (Hauptquelle;  vgl.  Brewer, 
Mon.  Francisc.  109),  Annal.  Winton.  92 ,  Annal.  Waverleiens.  344,  Chron. 
Wykes  100,  Florentius  Wigorn.  D,  183.  —  c)  Deutsche  in  den 
Mon.  Germ.  SS.  Ill,  50:  Annal.  S.  Benigni  Divion.;  ibid.  XXIY,  202: 
<!lhron.  Minor.  Erphord.,  241 :  Flores  tempor,  522:  Chron.  Mettens.  univ.; 
ibid.  XXy,  310:  Itichard.  Senon,  p.  544:  Balduin.  Ninov.;  endlich:  AegL- 
dius  li  Muisis  p.  150—151.  —  d)  Von  italienis'chen  kommt  nur  in 
Betracht:  Salimbene  226—226.  Ausführliche  Darstellungen  geben  Wil- 
Iten  Vn,  291—296,  Tiilemont,  Vie  de  St.  Louis,  ed.  de  Gaulle  (Paris 
1848),  m,  429—439,  Wallen,  St.  Louis  et  son  temps  (Paris  1875)  I, 
431—437. 

2)  Bald.  Ninov.  544;  Chron.  St.  Den.  115. 

3)  Vgl.  Röhricht,  Der  Kinderkrenzzug  in  Sybel's  Hist  Zeitschr. 
1876,  mvi,  1—8  u.  Beiträge  II,  280—231. 
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des  heiligen  Grabes  aufzarufen;  denn  Gk>tt  habe  keinen  Wohl- 
gefallen an  dem  fkppigen  Stolz  der  französischen  Bitter,  wohl 
^ber  die  in  den  Augen  der  Welt  Schwachen  und  Geringen  er- 
wählt; durch  Hirten,  denen  einst  zuerst  die  Weihnachtsbotschaft 
verkündigt  worden,  solle  Gottes  Herrlichkeit  und  Macht  Ton 
neuem  offenbart  werden,  vor  ihnen  werde  das  Meer  sich  öffnen, 
so  dafs  sie  trockenen  FuTses  nach  dem  heiligen  Lande  ziehen 
und  König  Ludwig  zu  Hilfe  kommen  könnten.  So  predigte  «r 
allem  Volk.  Bald  folgten  seinem  Hauptbanner,  das  ein  Lamm  mit 
4er  Rreuzesfahne  zeigte,  wie  von  zauberischer  Gewalt  angezogen 
und  festgehalten,  Scharen  Yon  niedrigem  Volk,  aber  auch  allerlei 
liederliches  Gesindel,  so  dafs  diese  neue  „Heilsarmee''  schliefslich 
auf  60-  bis  100  000  Köpfe  stieg,  die  in  50  F&hnlein  geteilt  und 
«tark  bewaffnet  bald  in  offene  Feindschaft  gegen  Klerus  und 
Kirche  trat 

Hatte  Jakob  für  sich  selbst  ohne  geistliche  Erlaubnis  und 
Befugnis  das  Becht  der  Kreuzpredigt  usurpiert,  so  mauste  er  sich 
auch  das  der  Kreuzerteilung,  wie  der  Absolution  Tom  Kreuz- 
gelübde an.  Die  Sakramente  wurden  verhöhnt,  Ehescheidungen 
und  Schliefsungen  ohne  weiteres  vollzogen;  die  Weihbespreng^ng 
erfolgte  nach  einem  fremden  Bitus.  Am  leidenschaftlichsten  hetzte 
der  „Meister 'S  der  sich  auch  als  Wunderthäter  ausgab,  gegen  den 
Klerus;  der  Mord  eines  Klerikers  werde  „durch  einen  Weintrunk 
absolviert".  Die  Bettelmönche  schalt  er  Herumtreiber  und  Heuch- 
ler, die  Cistercienser  Habsüchtige,  die  Prämonstratenser  Schwel- 
ger und  Hochmütige,  die  Kanoniker  Fleischverzehrer,  die  Bischöfe 
Geldjäger  und  Knechte  sinnlicher  Lüste,  und  in  ebenso  schweren 
Schimpfworten  erging  er  sich  gegen  die  römische  Kurie.  Das 
Yolk  hatte  er  ganz  auf  seiner  Seite;  denn  nach  dem  kläglichen 
Ende  der  unter  so  groüsen  Hoffnungen  begonnenen  Kreuzfahrt 
Ludwig*s  war  das  Ansehen  des  Slerus  tief  gesunken,  ja  man 
wagte  offen  zu  höhnen,  Muhanmied  sei  mächtiger  als  Christus  K  Man 
gönnte  dem  Klerus  jeden  Schaden  ',  und  selbst  in  den  Kreisen 
der  höheren  Stände  hatte  man  wenig  Grund,  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  Innocenz  IV.,  zufrieden  zu  sein  ',  der  erst  den  Kaiser 


1)  Nachweise  dafür  bei  Böhricht,  Beiträge II,  286,  note 48.  Sa- 
um bene  225  erzählt:  „ Irascebantur  ergo  Gallid  qui  in  Francia 
remanserunt  tunc  temporis  contra  Christum  usque  adeo,  ut  nomen 
Christi  blasphemare  presumerent,  nam  petentibus  Ulis  diebus  fratribus 
minoribus  et  praedicatoribua  a  Galileis  cleemosynam  pro  nomine  Christi 
stridebant  dentibus  super  illos  et  illis  ridentibus  vocato  aliquo  alio  da- 
bant  ei  denarios  et  ei  dicebant:  ,accipe  pro  nomine  Mahometo,  qui  po- 
tentior  Christo  est!'" 

2)  Bern.  Guid.  697,  Thom.  Cantipr.  140—141. 
8)  Matthaeus  Paris  V,  259—260. 
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bis  ia  den  Tod  verfolgt,  dann,  als  dieser  vor  seinen  ewigen 
Bicliter  getreten  war  (19.  Dez.  1250),  sofort  gegen  dessen  Sohn, 
noch  ehe  eine  einzige  Begierungshandlung  von  ihm  bekannt  war, 
blofs  weil  er  eben  Friedrich*s  Sohn  war,  in  Deutschland  und 
Flandern  das  Kreuz  predigen  liefs  ^  und  die  Beteiligung  an  die- 
sem Znge  mit  denselben  Privilegien,  wie  eine  Jerusalemfahrt  be- 
lohnte '  —  dies  alles  in  derselben  Zeit,  wo  die  ganze  Christen- 
heit vm  seinen  Vorkämpfer  im  Osten  trauerte,  und  dieser  selbst 
seine  Hilferufe  nach  dem  Abendlande  richtete. 

Es  begreift  sich  leicht,  daJDs  der  Klerus,  nachdem  auch  Inno- 
cenz  IV.,  noch  voll  Jubel  über  den  Tod  seines  Gegners ,  am 
19.  April  1251  Lyon  verlassen  hatte,  gegen  diese  gährenden 
und  gewaltigen  Massen  nichts  auszurichten  vermochte;  man  rief 
nach  Hilfe  gegen  den  jetzt  erschienenen  Antichrist,  der  mit  der 
Gewalt  gegen  Kirche  und  Klerus  anfange,  zum  Massacre  der 
Adeligen  und  Gekrönten  fortschreiten  und  mit  einem  allgemeinen 
Umsturz  der  kirchlichen  und  sozialen  Ordnungen  endigen  werde  ^. 
Man  begreift,  wie  Zeitgenossen  behaupten  konnten,  die  Kirche 
ßei  niemals  in  gröfserer  Gefahr  gewesen  K 

Der  Herd  der  ganzen  Bewegung  war  Südbelgien  und  das 
daran  grenzende  nördliche  Frankreich,  also  dieselbe  Gegend,  wo 
die  Kreuzzugsbegeisterung  einst  erwacht  und  besonders  rege  ge- 
blieben war,  wo  aber  in  den  Jahren  1236 — 1238,  also  kurz  vor 
dem  Auftreten  Jakob*s,  kirchenfeindliche  Tendenzen  Platz  griffen, 
bis  man  sie  unterdrückte  ^. 

In  Amiens  erschienen  die  Pastorellen  bereits  30  000  Köpfe 
stark  und  wurden  mit  ihrem  Chef  freundlich  aufgenommen.  Von 
da  zog  ein  Haufe  nach  Bouen,  wo  die  zu  Anfang  Juni  zu  einer 
Synode  versammelten  Kleriker  mit  dem  Erzbischof  auseinander- 
gejagt wurden,  ein  anderer  nach  Paris.  Die  Königin -Mutter 
Bianca  nahm  den  Meister  Jakob   höchst   ehrenvoll  auf,   weil  sie 


1)  Am  6.  und  10.  Februar  1251  (Potthast,  Reg.  pontif.  N.  14170, 
14177);  vgl.  auch  Beitr.  II,  282,  note  28  u.  29  p.  284,  note41. 

2)  Matth.  Paris  V,  260  sagt,  dafs  Innocenz  den  Kreufahrem  gegen 
Konrad  sogar  gröfsere  Privilegien  verheifsen  habe,  aber  mit  Unrecht'; 
es  waren  nur  dieselben,  aber  ddes  genügte,  um  das  Interesse  für  das 
heiUge  Land,  zu  dessen  Hilfe  er  doch  zugleich  die  Christenheit  auf- 
forderte, völlig  zu  ersticken. 

3)  „Praesertim  cum  quaedam  multitudo  militum  ignotorum  qui 
albis  induti  sunt  in  parübus  Alemanniae  coepit  manifestari '',  schreibt 
der  Kustos  der  Franziskaner  von  Paris  an  Adam  von  Marsh  (Annal. 
Borten.  292— 29S).  Diese  Stelle  kann  sich  nicht  auf  den  deutschen 
Orden,  sondern  allein  auf  die  Sekte  von  Schwäbisch-Hall  beziehen. 

4)  Thom.  Gantiprat.  141. 

5)  Matth.  Paris  III,  261.  520--521.  Auch  in  Lothringen,  Burgund 
•erhoben  sich  die  Pastorellen,  ohne  jedoch  Ausschreitungen  zu  begehen. 
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glaabte,  dafs  sein  Heer  wirklich  ein  Krenzheer  sei,  du  ihrem 
Bohne  Ludwig  Hilfe  bringen  werde;  aber  bald  sah  sie  ihre  Hoff- 
nnngen  get&osefat  Jakob  legte  das  bischOfliehe  Gewand  an, 
predigte  in  der  Kirche  Ton  8i  Eustach  nnd  spendete  Weihwasser, 
kurz  er  maläte  sich  bischöfliche  Gewalt  an,  nnd  seine  Scharen 
wfiteten  gegen  den  Klerus;  yiele  worden  mit  den  Waffen  ge- 
tötet oder  in  der  Seine  ers&oft,  nnd  h&tte  man  nicht  die  Brfteke 
geschlossen,  so  wären  die  Schüler  der  Universität,  wMche  aneh 
als  Kleriker  angesehen  warden,  in  gleiche  Gefahr  gekommen. 
Dieselben  Grenel  wiederholten  sich  in  Tours,  wo  namenüidi  die 
Dominikaner  viel  leiden  mnssten;  yier  wurden  getötet^  elf  schwer 
gemifshandeH.  Ihre  Kirche  wurde  verwüstet;  einem  MarieabiMe 
rifs  man  die  Augen  aus  und  schnitt  man  die  Hase  ab. 

Am  11.  Juni  erschien  das  Gros  in  Orleans,  dessen  Bischof 
Wilhefan  mit  dem  Klerus  Yergeblioh  sich  bemühte,  den  Bmlafe 
KU  verhindern;  auch  hier  kam  die  Bürgerschaft  dem  ungarischen 
Meister  freundlich  entgegen  und  öffnete  die  Thore.  Dieser  machte 
nun  bekannt»  dafs  er  eine  Predigt  halten  wolle,  weshalb  der  Bisehrf 
jedem  Kleriker,  der  sie  mit  anhören  werde,  den  Bann  androhte. 
Trotzdem  trieb  die  Neugierde  einige  Slosterschüler  das  Verbot 
zu  übertreten,  und  einer  derselben  wagte  sogar,  als  der  Pseudo- 
prophet  seine  Predigt  begann,  ihn  zu  unterbrechen  und  einen 
gottlosen  Ketzer  und  Verführer  zu  schelten ;  er  wurde  sofort  mit 
mer  Axt  niedergeschlagen.  Kun  warf  sich  der  ganze  Haufo  auf 
die  Kleriker  und  Mönche,  die  sich  wohl  verborgen  hatten;  die 
Häuser  wurden  erstürmt,  angezündet,  und  aufser  25  Geistlichen 
auch  viele  Bürger  sofort  niedergehauen  oder  in  der  Loire  er- 
tränkt. Nadi  diesen.  Frevelthaten  verliessen  die  Pastorelien  aoi 
Furcht  vor  Strafe  die  Stadt,  über  die  der  Bisdief  wegen  der 
durch  die  Bürger  ihnen  gewährten  Unterstützung,  sofort  dsi 
Interdikt  verhängte,  während  Bianca  auf  die  Nachricht  hiervoa 
ihre  strenge  BestraJfung  befahl. 

Ehe  jedoch  Bann  und  Acht  wirksam  werden  konnten,  erschien 
Jakob  Tor  Bourges,  dessen  Erzbischof  Philipp  gerade  in  Paris 
war  und  durch  Briefe  die  Bürger  aufgefordert  hatte,  diesen 
Prevlem  keinen  Eintritt  zu  gewähren;  vergeblich,  da  auch  hier 
die  Bürger  sie  aufhahmen,  worauf  der  eine  Teil  in  die  Stadt  sog, 
während  die  übrigen  wegen  Mangel  an  Baum  draulsen  lagen 
mullsten.  Da  der  Klerus  sich  versteckt  hielt,  konnten  sie  an  ihm 
ihre  Wut  nicht  auslassen,  und  so  warfen  sie  sich  denn  über  die 
Juden  her,  drangen  in  ihre  Synagogen,  zerrissen  ihre  hrilig«B 
Bollen  und  begingen  allerlei  Unfug.  Inzwischen  wurde  jedodi 
bekannt,  dafs  Bann  und  Acht  über  ihrem  Haupte  schwebe, 
und  viele,  die  dem  Strome  der  Bewegung  eben  nur  äolser- 
lich  gefolgt  waren,  ebenso  wie  die  Bürger  kamen  zum  BewoHrt^ 
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Still  der  schweren  Schuld,  deren  Urheber  oder  Zeugen  sie  ge^ 
we^en.  Als  daher  Jakob  hier  predigte  und  wie  bisher  gegen  den 
Klems,  Indessen  Lehre  nicht  mit  seinem  Lebenswandel  stimme'S 
donnerte,  zun  Ung^torsam  gegen  ihn  aufforderte,  antikirchliche 
Lehren  verkOndigte  nnd  seine  Taschenapielerkflnste  als  göttliche 
Wunder  pries,  erhoben  sieh  die  Bfirgez  plötalich  und  jagten  ihn 
Mit  seiner  Bande  aus  der  Stadt,  die  merkwfirdigerweise  keine  Ver- 
teidigung wagte.  Zwischen  Mortemer  und  Yilleneuye  an  der  Cher 
ward  Jakob  ereilt  und  Yon  einem  SohlAchier  mit  dem  Beil  er« 
schlagen,  oder  wie  eine  andere  Quelle  meldet,  erstochen,  wäh- 
rend Yiele  seiner  Anh&nger  durch  den  königlichen  Hauptmann  in 
Bourges  eigriffen  und  aufgehängt  wurden.  Zugleich  schickten  die 
Bürger  den  flüchtigen  Besten,  welche  nach  Marseille  eilten,  yon 
wo  sie  sich  einzuschiffen  gedachten,  Briefe  Yoraus,  mit  der  Auf- 
forderung, die  dem  Banne  und  der  Acht  verfallenen  Verbrecher 
festzuhalten  und  au&uknüpfen.  Dies  geschah;  als  Boger,  ihr 
neuer  Führer,  zum  Galgen  geführt  wurde,  soll  er  Mohammed  an- 
gerufen haben.  Ein  gleiches  Schicksal  erlitten  andere,  welche 
aaeb  Aigaea  Mortes  gekommen  waren. 

Inzwischen  war  ein  Haufe,  nachdem  er  Limoges  ruhig  passiert 
hatte,  anch  tot  Bordeaux  angelsogt,  aber  der  kGaigliehe  Haupt- 
mann, Graf  Simon  von  Leicester,  schreckte  durch  Drohung  mit 
Waffengewalt  ihn  zurück.  Ebenso  nussglückte  ein  Versuch  des 
Anführers,  zu  Schiffe  nach  dem  Orient  zu  entkommen,  da  die 
Schiffer,  sobald  sie  ihn  erkannten,  ihn  banden  und  in  die  Garonne 
warfen.  Wie  man  zu  erzählen  wusste,  fiind  man  bei  ihm  eine 
groDse  Summe  Geldes,  mehrere  arabische  Schriftstücke  und  ver- 
giftetes Pulver,  sodass  man  in  dem  Glauben  bestärkt  wurde,  er 
sei  ein  Agent  des  Sultans. 

Endlich  erschien  noch  ein  anderer  Verführer  in  England.  Er 
landete  bei  Shoreham,  sammelte  bald  500  Hirten  und  Bauern 
um  sich,  aber  mitten  in  einer  Predigt  ward  er  von  seinen  eigenen 
Zuh6rem  veijagt;  er  floh  nach  einem  nahen  Walde,  wurde  abor 
hier  ergriffen  und  zerrissen.  Nach  seinem  Tode  verHefen  sksh 
die  einzelnen  Haufen,  wie  in  Frankreich;  sie  versohwaiiden  wie 
der  Bauch.  Ein  Teil  hülste  seine  Schuld,  indem  sie  aus  den 
Händen  der  kirchlichen  Ereuzprediger  das  Ereuz  nahmen  und 
nach  Akkon  segelten,  wo  sie  den  E6nig  Ludwig  noch  gute  Dienste 
gethan  haben  sollen  ^. 

So  endigte  eine  der  merkwürdigsten  Bewegungen  des  Mittel- 
alters, die  aus  der  durch  die  Ereuzzüge  verursachten  tiefen  Er* 
regnng  der  Massen  ohne  den  Willen  der  Eirche  sich  erhob  und 
nicht  blofs,  wie  Mher,  zu  blofeen  Gewaltakten  gegen  die  Juden 


1)  Matth.  Paris  V,  806. 

y  Google 


Digitized  by  ' 


Sfbe  ANALEKTEN. 

oder  im  Drange  der  Not  gegen  Besitzende,  sondern  znm  bewaiB* 
ten  und  rücksichtslosen  Kampf  gegen  die  Kirche  und  ihre  Ver- 
treter vorging,  um  dann  mit  ihr  auch  die  sozialen  Ordnungen 
zu  zerstören.  Vielleicht  w&re  in  den  Jahren  1308  — 1309  die- 
selbe Gefahr  von  neuem  über  Frankreich  hereingebrochen,  wenn 
es  nicht  dem  Papste  zu  Ayignon  gelungen  wäre,  die  von  selbst 
zusammengelaufenen  Kreuzscharen ,  die  wieder  aus  dem  südlichen 
Belgien  und  nördlichen  Frankreich  kamen  und  zahllose  Greuel 
begingen,  zu  beschwichtigen  ^. 


4. 

Brnderschaftsbrief  des  Job.  von  Stanpitz  fftr 
Christoph  Scheorl  den  Älteren  und  seine  Familie. 

15  11,    6.    0  c  t. 

Mitgeteilt  von 

D.  Th.  Eolde  in  Erlangen. 


Frater  Joannes  de  Staupitz  divinarum  literarum  humilia 
Professor,  sacre  unionis  reformate  per  alemaniam  ordinis  fratrum 
Heremit^arum  S.  Augustini  apostolica  aactoritate  generalis  vicanus 
ac  Thuringie  et  Saxonie  ejusdem  ordinis  prior  provintialis.  Di- 
lectis  in  Christo  Christofero  Scheurl,  Helene  uxori,  Chri- 
stofero^  utriusque  juris  doctori  et  Alberto  filio.  Salutem 
continuumque  Christiane  religionis  incrementum.  Conditio  crea- 
ture   est  non  sibi  sufficere,  misericordia  autem  salyatoris  alter 


1)  Röhricht,  Die  Belagerung  Akk&s  (1291)  in  den  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  (1879),  S.  11 6  f.  und  Etudes  sur  les  demiers 
temps  de  Jerusalem  in  Archives  de  Torient  latin  (Paris  1881)  I,  661, 
note  83. 

2)  Vgl.  über  den  bekannten  Wittenberger  Rechtslehrer  und  späteren 
Ratskonsulenten  seiner  Vaterstadt  NOmberg  F.  y.  Soden,  Beiträge^ 
zur  Gesch.  der  Reformation  und  der  Sitten  jener  Zeit  (Nürnberg  1855). 
Scheurl's  Briefbuch  ed.  y.  Soden  und  Enaake  (Potsdam  1867^1872)^ 
2  Bde. 
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alterias  onera  portare  potest.  Sed  et  semper  observanda  fratern» 
charitatis  lex  stringit,  ne  mntao  dos  deseramus.  Cum  itaque 
etiam  ultra  communionem  illam  qna  participes  snmus  omninm 
timentiam  deum,  concedatnr  qaatinus  specialissimo  beneficio  nnina 
meritam  fiat  yoluntaria  donatione  saffraginm  alterins.  Et.  Y.  C. 
devotissimam  ordini  nostro  cnpidamqne  pro  lucro  celestinm  dono- 
rum  singulari  amoris  vincnlo  jnngi  fratribns  nostris  didicerim. 
Neqnaquam  piis  yestris  convenit  abesse  precibns.  Qaapropter 
presentinm  tenore  recipio  C.  V.  in  confratemitatem  nostram  con- 
cedens  vobis  omninm  orationnm,  vigiliaram,  abstinentiarom,  medi- 
tationnniy  sermonum,  resignationum,  absentiarmnC?],  obedientiarum, 
ac  aliorum  qnornmcunqne  bonornm  [opernm]  que  gratia  dei  per 
fratres  nostros  nbilibet  constitntos  operari  dignabitpr  participatio- 
nem  singnlarem  in  vita  pariter  et  in  morte.  In  nomine  Patris 
et  filii  et  spiritus  sanctL  Amen.  Insaper  si  obitns  Y.  C. 
(quem  dens  felicem  faciat)  in  capitnlo  nostro  innotuerit  ^  ea  pro 
vobis  fieri  debent  snffragia  specialia,  qne  pro  nostris  confratribns 
leges  ordinis  disponunt.  Datnm  in  conventu  nostro.  Witte- 
bergen,  sexta  die  Octobris.     Anno  dni.  1511. 

Abschrift  im  Scheurlbnch  Fol,  589^    z.  Z.    im    Archiv    des 
Germ.  Mns.  zn  Nürnberg. 


Der  vorstehende  Bmderschaftsbrief,  den  ich  der  Güte  meines 
verehrten  Kollegen  Prof.  D.  von  Scheurl  verdanke,  ist  nicht  bloss 
wegen  seines  Ausstellers  und  seines  Adressaten  von  Interesse, 
sondern  verdient  auch  deshalb  Yeröffentlichung,  weil  er  auf  den 
Streit,  der  Luther*s  Romreise  veranlafste,  neues  Licht  wirft.  Ich 
habe  die  Gründe  desselben,  sowie  seinen  Yerlauf  in  dieser  Zeitschrift, 
Bd.  II,  S.  460  ff.,  und  in  meiner  Schrift:  „Die  deutsche  Augustiner- 
Kongregation  und  Joh.  V.  Staupitz"  (Gotha  1869),  des  näheren 
auseinander  gesetzt  und  u.  a.  dargethan,  dafs  Stanpitz  (vgl.  a.  a.  0. 
239)  am  30.  September  1510  die  Bulle  veröffentlichte,  die  die 
Autorität  des  Generalvikars  und  des  Provinciais  der  sächsisch- 
thüringischen Provinz  in  seiner  Person  vereinigte,  wogegen  sieben 
Oonvente  und  vor  allen  Dingen  der  Nürnberger  Bat  protestierte. 
Es  blieb  dabei  zweifelhaft,  ob  Staupitz  diese  neue  Würde  ange- 
treten und  sich  selbst  die  Funktionen,  die  ihm  jene  Bulle  zu- 
erkannte, angemafsi  Aus  dem  obigen  Schreiben  geht  nun  her- 
vor, dafs  dies  wirklich  geschehen  ist,  indem  Staupitz  sich  nicht 
nur  Generalvikar,  sondern  auch  „Thuringie  et  Saxonie  prior  pro- 
vintialis'*  nennt.  In  dem  Brief  des  Nürnberger  Bats  an  den 
Augustinergeneral  in  Bom  vom  2.  April  1511  (a.  a.  0.  S.  240) 


1)  Daher  schreibt  Scheurl  am  2.  Januar  1517  an  Luther:  rogoque 
ut .  .  .  pro  Helena  defuncta  matre  aliquando  sacrifices.    Brief  buch  II,  2. 
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wird  von  der  Union  noch  als  von  einer  beabsichtigten  gesprochen; 
daraus  wird  zu  sohliessen  sein,  dass  Stanpitz  innerhalb  des  Som- 
mers 1511  wirklich  an  die  Aosff&hrang  des  Planes  gegangen  ist, 
woraus  sich  erklären  würde,  dals  eben  damals  der  Streit  akat 
wnrde  nnd  anter  den  Mher  mitgeteilten  Verhältnissen  eine  G^ 
sandtschaft  nach  Born  ndtig  machte.  — 

Si«ht  man  den  Inhalt  des  Brndeischaftsbriefes  an  (vgl.  den 
von  mir  Angustinerkongregation  S.  441  ff.  mitgeteilten);  so  ist  der* 
selbe  zwar  mittelalterlich  genug,  unterscheidet  sich  aber  doch 
sehr  Yon  anderen  derartigen  Yersprechnngen  z.  B.  in  einem 
Brnderschaftsbriefe  der  Predigermönche  zu  Stuttgart  Yom  1.  Mai 
1491  für  denselben  Scheurl.  Daselbst  heilst  es  nach  der  be- 
gründenden Einleitung:  ,,Quapropter  vobis  omnium  nüssarum, 
oratiomum,  praedieationum,  Tigiliarum,  jeg*uniorum,  absünentiaram, 
labomm  ceterorumque  bonorum  operum,  que  dominus  ihesus 
Christus  per  fratres  prefati  Conventus  fieri  dederit  universos  parti- 
cipationem  concedo,  tenore  presentis  spiritualem,  in  Tita  pariter 
et  in  morte,  ut  multiplici  suffiragiorum  praesidio  et  hie  augmentum 
gratis,  et  in  futuro  mereamini  eteme  Tite  premium  possidere  etc.'' 
(Scheurlbuch  t  385).  Dessen  ungeachtet  haben  die  ScheurFs 
sich  auch  noch  anderwärts  umgethan  und  nicht  wenige  Ablaüs« 
briefe  erworben. 
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I. 

C9.  Einen  ungedruckten  koptischen  Bericht 
über  die  heilige  Taloscham,  die  Schwester  des 
heiligen  Pachomius,  und  ihre  Elosterstiftung  hat,  nach 
Mitteilung  des  koptischen  Bischöfe  Agapios  Bschai, 
Killes  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  TheoL,  Jahrg.  VT,  373  f., 
übersetst.  Jedenfalls  liegt  in  demselben  eine  alte  Tra- 
dition vor. 

70*  In  einem  Pergamentcodex  der  Eapitelbibliotbek 
von  Novara  (saec.  X)  hat  Guerrino  Amelli,  Vizekustos 
an  der  Ambrosiana^  eine  Sammlung  wichtiger,  dem  Archive 
des  heiligen  Stahles  unmittelbar  entnommener  Akten,  welche 
nach  ihm  zwischen  den  Jahren  530  und  535  von  Diony- 
sius  Exiguus  angelegt  wurde,  wiedererkannt.  In  der- 
selben stehen  sub.  nr.  XXV  u.  XXVI,  neben  anderen  Schrift- 
stückeu  aus  der  Zeit  der  eutychianischen  Streitigkeiten,  die 
bisher  unbekannten  Appellationen  Flavian's  und 
Eusebius'  von  Doryläum  an  Leo  I.  Amelli  hat  die- 
selben in  einer  Schrift:  „S.  Leone  Magno  e  TOriente.  Dis- 
8erta2done  sopra  una  coUezione  inedita  ecc.  Roma  1882. 
Monaldi^  veröffentlicht.  Grisar  (Zeitschr.  f.  kathol.  Theol., 
Jahrg.  VII,  191 — 196)  referiert  über  diese  Publikation  aus- 
f&hriich  und  bemerkt,  dafe  der  Druck  der  beiden  Dokumente 
nicht  gut  ausgefallen  ist  und  dafs  Näheres  und  Sicheres  über 
den  Autor  der  ganzen  Sammlung  tu  s.  w.  erst  von  einer 
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ganz  korrekten  Herausgabe  des  Codex  zu  erwarten  sei.  Er 
selbst  hat  die  wichtigsten  Abschnitte  der  beiden  Appellations- 
schriften mit  einigen  Verbesserungen  abdrucken  lassen.  Die- 
selben sind  für  das  Ansehen  ^  welches  der  römische  Bischof 
damals  im  Orient  genofs,  von  Interesse. 


n. 

71.  Ein  neues  Fragment  einer  gallikanischen 
Weihnachtsmesse  teilt  Bickell  (Zeitschr.  für  kathol. 
Theol.,  Jahrg.  VI,  370  —  372)  mit.  Dasselbe  ist  ihm  von 
Hammond  zugeschickt  worden  und  wurde  von  der  Innen- 
seite des  Einbandes  der  Handschrift  Nr.  153  in  der  Biblio- 
thek des  Gonville  and  Cajus  College  zu  Cambridge  abgelöst 
(Pergamentblatt,  46  Zeilen  ünicialschriflfc,  saec.  VHI). 

72.  Über  die  Eonzilienfeste  in  den  orientali- 
schen Kirchen  —  eine  besonders  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit der  morgenländischen  Riten  —  teilt  der  gelehrte 
Jesuit  Nilles  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI, 
195 — 197,  einige  wichtige  Details  mit.  Man  erfllhrt  dabei, 
dafs  „das  echte  koptische  Brevier  im  allgemeinen  mit  Vor- 
liebe über  Rom  und  die  Päpste"  berichtet;  so  preist  es 
z,  B.  beim  9.  Oktober  den  heiligen  Papst  Liberius  als 
tapfersten  Verteidiger  der  Orthodoxie  gegen  die  arianische 
Ketzerei. 

78.  In  der  Zeitschrift  „Scienza  e  Fede"  (Ser.  4,  Vol. 
23,  p.  147  sq.)  ist  der  Wortlaut  des  Beatitikationsdekretes  flir 
Urban  II.  (vom  12.  Juli  1881)  mitgeteilt  (s.  Zeitschr.  für 
kathol.  Theol,  Jahi^.  VI,  198). 

74*  Über  neuere,  namentlich  italienische,  Franziskus- 
und  Franziskaner-Litteratur  handelt  Grisar  in  der 
Zeitschr.  f.  kathol.  Theol,  Jahrg.  VI,  189  —  193;  neuere 
Litteratur  über  Thomas  bespricht  Nisius,  ebendaselbst 
S.  386—390. 
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75.  Über  das  Studium  der  Handschriften  der 
mittelalterlichen  Scholastik  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Schule  des  heiligen  Bonaventura  giebt  der 
Jesuit  Ehrle  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol,  Jahrg.  VU, 
1  —  51,  beachtenswerte  Fingerzeige  (vgl.  auch  Denifle, 
Kritische  Bemerkungen  zur  Gerson-Kempisfirage  I,  ebendas. 
VI,  692—718).  A.  Ä 

76.  Einen  von  eminenter  Sachkunde  und  eigenartiger, 
geistvoller  Auffassung  zeugenden  Überblick  Über  die 
Entwickelung  des  Verhältnisses  der  gesamten 
mittelalterlichen  Scholastik  zu  den  Problemen  der 
Metaphysik  giebt  W.  Dilthey  in  seinem  Werke:  „Ein- 
leitung in  die  Geisteswissenschaften;  Versuch  einer  Grund- 
legung für  das  Studium  der  Gesellschaft  imd  der  Geschichte '' 
Bd.  I  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1883),  S.  338  ff. 

77.  Die  vom  Metropoliten  Martin  von  Bracara, 
dem  580  verstorbenen  Bekehrer  der  arianischen  Sueven  in 
Spanien,  verfafste  und  schon  1759  von  Florez  im  15.  Bande 
der  „Espana  Sagrada'^,  dann  1831  von  Ang.  Mai  im  3.  Bande 
der  „Classid  auctores  ex  vaticanis  codicibus  editi"  —  je- 
doch unvollständig  und  mehr  oder  minder  fehlerhaft  — 
herausgegebene  Schrift  „De  correctione  rusticorum'*, 
ist  nunmehr  voUständig  und  in  einem  auf  Vergleichung  ftinf 
neuer  Handschriften  beruhenden  und  nach  allen  Regeln  der 
Kritik  hergestellten  Texte  von  Prof  Caspari  in  Christiania 
(Christiania,  MaUing'sche  Buchdruckerei  1883,  44  Seiten), 
ediert,  und  mit  wertvollen  Anmerkungen,  sowie  mit  einer 
Einleitung  (cxxv  p.)  versehen  worden.  Letztere  verbreitet 
sich  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  über  die  Lebensumstände 
und  die  zahlreichen  Schriften  Martinas,  unter  denen  in  be- 
sonders eingehender  Weise  die  in  die  Form  einer  Abhand- 
lung gebrachte  bischöfliche  Visitationspredigt  „De  correctione 
rusticorum'^  behandelt  wird,  und  als  deren  Zweck  Caspari 
feststellt,  den  Ursprung  und  das  Wesen  des  Götzendienstes 
darzulegen  und  die  mit  diesem  zusammenhängenden  und 
unter  den  Bauern  im  Schwange  gehenden  Meinungen  und 
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Gebräuche  scharf  zu  rügen.     Die  Abfassung  dieser  Schrift 
verlegt  der  Herausgeber  in  die  Zeit  zwischen  572  und  574. 


78.  „Zur  Geschichte  der  altbritischen  Kirche'' 
veröflbntlicht  Prof.  Dr.  Funk  im  Historischen  Jahrbuch  der 
Görres- Gesellschaft,  Bd.  IV,  1.  Heft,  S.  5  —  44  (München 
1883),  einen  wertvollen  Beitrag,  in  welchem  er  den  von 
Ebrard  in  seinen  Schriften  „Die  iro-schottische  Missions- 
kirche''  (1873)  und  „Bonifazius,  der  Zerstörer  des  kolum- 
banischen  Kirchentums  auf  dem  Festlande"  (1882)  inbetreff 
des  evangdischen  Charakters  der  sogen.  Kuld^erkirche  auf- 
gestellten Ansichten  auf  Grundlage  der  Quellen  mit  Schärfe 
entg^entritt  und  zu  Resultaten  gelangt,  die  sich  in  wesent- 
lichen Stücken  mit  den  von  Loofs  in  der  Schrift:  „Antiquae 
Britonum  Scotorumque  ecclesiae  quales  fuerint  mores"  etc. 
(1882)  niedergelegten,  berühren. 

79*  „Über  die  handschriftliche  Überlieferung 
der  Werke  des  heiligen  Bonifazius''  ist  der  Titel 
einer  von  A.  Nürnberger  im  Neuen  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  filtere  deutsche  Geschichtskunde  (8.  Bd.,  3.  Heft, 
Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung  1883,  S.  299 — 325) 
veröffentlichten  Abhandlung;  dieselbe  giebt  mehr,  als  sie 
verspricht,  indem  sie  nicht  Uofs  die  Handschriften  auEsählt^ 
in  denen  sich  die  Werke  des  Bonifazius  finden,  sondern 
auch  alle  diejenigen  Codices  namhaft  macht,  welche  die 
von  Willibald,.  Othlon  und  dem  Utrechter  Anonymus  ver- 
fa&ten  Biographieen  des  Apostels  der  Deutschen,  sowie  die 
Akten  des  Concilium  Germanicum,  Concilium  Liftinense^ 
der  Synode  von  Soissons  von  744  und  der  ersten  von  Papst 
Zacharias  in  Rom  gehaltenen  Synode  bewahren.  Auf  die 
handschriftliche  Überlieferung  der  Korrespondenz  des  heiligen 
Bonifazius  ist  Nürnberger  hier  nicht  näher  eingegangen, 
weil  er  sich  über  sie  schon  verbreitet  hatte  (im  7.  Bande  des 
„  Neuen  Archivs  der  Gtesellschaft  für  ältere  deuische  Gescfaichts- 
kunde^',  &  353 — 381)  und  sich  noch  anderweitig  über  sie  zu 
äulsem  gedenkt. 
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80.  Mit  der  Stellung  des  römischen  Stuhles  in 
den  Lehrstreitigkeiten  des  8.  und  9.  Jahrhunderts, 
lowie  mit  der  Kirchenpolitik  der  Päpste  in  diesem 
Zeitraum  beschäftigt  sich  der  3.  Band  der  ,; Dissertationes 
selectae  in  historiam  ecdesiasticam^'  von  Bernhard  Jung- 
mann, Professor  der  Eirchengeschichte  in  Loewen  (Ratis- 
bonae,  Neo  Eboraci  et  Cincinatii,  1882;  451  Seiten).  Von  den 
fünf  in  diesem  Bande  enthaltenen  Abhandlungen  des  streng 
kurialistisch  gesinnten  Verfassers  sind  die  zweite,  die  von 
der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  handelt,  und  die  dritte, 
die  das  Verhältnis  des  Eidsertums  zur  Kirche  im  9.  Jahr- 
hundert erörtert,  die  wertvollsten,  indem  sie  sich  mit  der 
neueren  und  neuesten  Litteratur  über  diese  Fragen  ausein- 
andersetzen. Die  absprechendste  ist  unzweifelhaft  die  vierte 
Dissertation,  insofern  sie  u.  a.  nachweisen  will,  dass  „der 
Vorwurf  der  Protestanten  und  anderer,  welche  die  Vorrechte 
des  heiligen  Stuhles  bekämpfen^',  derselbe  habe  die  pseudo- 
isidorischen  Dekretalen  zur  Erweiterung  seiner  Machtkompor- 
tenz  benutzt,  unbegründet  sei  Die  erste  Abhandlung  über 
die  Häresie  der  Ikonoklasten  und  die  fiinfte  über  das 
Schisma  des  Photius  haben  das  mit  einander  gemein,  dafs  sie 
die  ganze  Wahrheit  und  alles  Recht  aufseiten  des  römischen 
Stahles,  den  ganzen  Irrtum  aber  und  alles  Unrecht  auf- 
seiten der  orientalischen  ELirche  suchen  imd  finden. 

81«  In  der  epochemachenden  Schrift:  „Das  Privi- 
legium Otto's  L  für  die  römische  Kirche  vom 
Jahre  962^  (Innsbruck,  Wagnerische  Universitätsbuchr 
handlung,  1883;  182  S.)  weist  Theodor  Sickel  nach, 
dals  das  im  Vatikanischen  Archive  befindliche  Exemplar  des 
Privilegiums  Otto's  I^  das  ihm  zur  Einsichtnahme  von  dem 
Arefaivpi&fiskteny  Kardinal  Hergttiröther,  mit  Erlaubnis  Leo's 
ZIIL  bereitwäUgst  vorgelegt  wurde,  wenn  auch  nidit  das  Ori- 
ginal im  strengsten  Sinne  des  Werte»,  so  doch  eine  «weite, 
anf  das  eigenüiehe  Original  zurückgehende  Ausfertigung 
desselben  enth&lt,  und  plaidicrt  in  längerer,  nicht  ganz  über^ 
leogender  AuafUfaning  sowohl  für  die  volle  Glaubwürdigkeit 
dM  lahaltB  des  Ottonianum,  sowie  auch  fbv  die  Echtheit  des 
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Privilegiums  Ludwig's  des  Frommen  vom  Jahre  817  und 
der  Urkunde  Heinrich's  11.  vom  Jahre  1020,  deren  Sehen* 
kungen  an  den  römischen  Stuhl  bisher  zum  Teil  beanstandet 
wurden.  In  zwei  Beilagen  giebt  Sickel  den  Text  des  Ludo- 
vicianums  und  des  Ottonianums  imd  am  SchluTs  ein  photo- 
graphisches Faksimile  des  zweiten  Teiles  der  letztgenannten 
Urkunde. 


83.  Im  III.  Hefte  der  von  Th.  Lindner  herausgegebe- 
nen Münster'schen  Beiträge  zur  Geschichtsforschung  (Pader- 
born, Schöningh,  1883;  S.  133 — 190)  behandelt  in  strenger 
Befolgung  der  kritischen  Methode  Dr.  Julius  Watten- 
dorf das  Pontifikat  des  den  Stuhl  Petri  kaum  neim 
Monate  (August  1057  bis  März  1058)  besitzenden  Papstes 
Stephan  IX.,  des  energischen  Vorkämpfers  der  von  Clugny 
ausgehenden  Kirchenreform.  Auch  die  Rolle,  die  Ste- 
phan IX.  als  Kardinal  Friedrich  von  Niederlothringen  unter 
Leo  IX.  und  Viktor  II.  spielte,  insbesondere  aber  seine  Mis- 
sion im  Jahre  1054  nach  Konstantinopel,  die  zur  Trennung 
der  morgenländischen  von  der  abendländischen  Kirche 
führte,  werden  vom  Verfasser  ausflihrlich  (S.  138  — 152) 
dargestellt. 

83.  „Kardinal  Humbert,  sein  Leben  und  seine 
Werke,  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Traktates 
,Libri  tres  adversus  Simoniacos'"  (Göttingen  1883,  Diete- 
rich; 83  S.)  ist  der  Titel  einer  derselben  Periode,  wie  die 
vorher  erwähnte  Schrift  Wattendorfs,  angehörenden  Abhand- 
lung von  Dr.  H.  Halfmann.  Viel  instruktiver  als  die  kurze 
Zusammenstellung  der  zunächst  bekannten  Daten  aus  dem 
Leben  des  Kardinals  sind  die  Untersuchungen  des  Verfassers 
über  die  Veranlassung,  Datierung,  Quellen  und  den  Inhalt 
des  von  Humbert  1058  verfafsten  und  die  Nichtigkeit  aller 
simonistischen  Weihen  behandelnden  Traktates  y,Libri  tres 
adversus  Simoniacos'^  Mit  Giesebrecht  und  Meltzer  sieht 
Halftnann  in  ihm  eine  Programmschrift  der  römischen  Reform* 
partei,    die    sich    insofern    bereits   völlig  auf   den   späteren 
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Standpunkt   Gregorys  VII.    stellt,   als   sie    das  Verbot    der 
Laieninvestitur  ausspricht. 


84.  Im  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde"  (VIII,  2,  1883,  S.  227—250)  sucht 
Pflugk-Harttung  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Register  Gregorys  VH.  noch  in  einer  anderen  Form  existiert 
hat,  als  in  der  auf  ims  gekommenen  und  von  JaSi,  Bibl. 
Rer.  Genn.,  T.  11  edierten,  dass  Deusdedit  in  seiner  Kanones- 
Sammlung  dieses  bisher  unbekannte  Register  benutzt  hat^ 
dafs  femer  dasselbe  umfangreicher  war,  als  das  Jaffe'sche^ 
sowie  dafs  der  Wortlaut  des  Textes  und  die  Datierung  der 
Briefe  in  beiden  Registern  nicht  überall  übereinstimmten,  der 
JaffS'sche  Text  aber  nicht  immer  den  des  Originals  wieder- 
giebt. 

85.  Die  von  Martin  Rule,  M.  A.  unter  dem  Titel: 
„The  life  and  times  of  St.  Anselm,  Archbishop  of  Can- 
terbury  and  Primate  of  the  Britains"  in  zwei  Bänden 
(London,  Kegan  Paul,  Trench  et  Co.,  1883 ;  XIV,  438  und 
425  S.)  veröffentlichte  Biographie  des  grofsen  englischen 
Scholastikers  und  Kirchenfürsten  Anselm  bringt  äufserst 
wenig  neues  Quellenmaterial.  Dasselbe  beschränkt  sich  auf 
eine  (im  ersten  Bande,  S.  391  f.,  mitgeteilte)  kleine  Anek- 
dote aus  der  Jugendzeit  Anselm's,  sowie  auf  ein  Verzeichnis 
der  Mönche,  die  im  Kloster  Bec  von  dessen  Gründung  ab 
bis  zum  Schlufs  von  Anselm's  Aufenthalt  in  demselben 
(l.  Bd.,  S.  394  ff.)  Profefs  gethan  haben;  beide  Stücke  sind 
aus  dem  vatikanischen  Archiv.  Da  der  Verfesser  von  der 
zahlreichen  deutschen  Litteratur  über  sdnen  Helden  gar 
keine  Notiz  nimmt,  obwohl  gerade  durch  sie  erst  ein  volles 
Verständnis  des  theologischen  Systems  dieses  Scholastikers  an- 
gebahnt worden  ist,  so  hat  das  Urteil  Rule's  eigentlich  nur 
dort  hervorragenden  Wert,  wo  er  —  wie  insbesondere  im 
2.  Bande  —  die  kirchenpolitische  Stellung  und  Thätigkeit 
dieses  gewaltigsten  Vertreters  der  Gregorianischen  Kirchen- 
reform  in  England  behandelt 
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S%^  In  der  Dissertatioü:  ^^Deutscblands  inaere 
Kirchenpolitik  von  1105—1111"  (Dorpat  1882; 
119  S.)  liefert  H.  Guleke  aus  den  Quellen  den  Beweis, 
dafs  Heinrich  V.  inbezug  auf  die  Bischofswahlen  das  reia 
persönliche  Emennungsrecht;  das  alle  Herrscher  Deutsch- 
lands zuTor  geübt,  weder  gehandhabt  noch  beansprucht  hat, 
dafs  er  viehnehr  den  Reichsfursten  einen  hervorragenden 
AnteS  an  der  Besetzung  der  bischöffichen  Stühle,  welche 
gewöhnlich  wie  die  Kegelung  aller  Angelegenheiten  der  Reichs- 
kirche auf  den  Hoflagen  vor  sich  ging,  freiwillig  gewährte. 
Von  den  drei  Akten,  in  denen  nach  Bemheim:  „Lothar  HI. 
und  das  Wormser  Konkordat"  (1874,  S.  24  ff.)  die  Bischoft- 
wahl  verlaufen  soll,  nämlich  Vorwahl,  Wahl  bei  Hofe  und 
Nachwahl,  streicht  Gtdeke  mit  Recht  den  dritten. 

87.  Das  durch  völlige  Beherrschung  der  Quellen  und 
einschneidende  Kritik  ausgezeichnete  Werk  Wilh.  Bern- 
hardi'a:  „Conrad  III/^  (Leipzig,.  Duncker  &  Humblot,. 
1883,  2  Bde.,  XXVHI  u.  968  S.),  enthält  eine  Rei&e  auch 
für  die  Kirchengeschichte  der  Jahre  1138  — 1152  hoch- 
bedeutsamer UntenrachungeiL  Nicht  blofs  empfimgen  hi«r 
die  Pontifikate  Lmocenz'  H.,  Cölestin's  TL,  Lucius'  H.,  Eii- 
gen's  ni.  eine  allseitige  Beleuchtuag,  sondern  auch  über  den 
»weiten  KreuzBog,  Amdid  von  Brescia  und  Bernhard  von 
Cüairvaux  werden  wir  vielÜBidL  unterrichtet  Zu  bedauern 
ist,  dais  letzterer  auch  in  dieser  Schnfi  ein  ebenso  ungünsti- 
ges und  unberechtigtes  Urteil  über  sieh  eigehen  lassen  muit, 
wie  in  Bernhardts  firühecem  Werke:  „Lothar  von  Supplin<> 
bürg*'  (1879). 

88.  In  der  Zeitaehrif);  fcfcr  Kirchenreeht  (XVHI,  1883^ 
Sk  118 — 161)  veröffentlicht  Friedberg  einen  Aufsatz,  der 
die  von  ihm  bei  seiner  neuen  Ausgabe  der  Dekretalen- 
lammhingen,  sowie  der  „Quin({ue  compilationes  antiquae'^ 
befolgten  Oenefatspunkte  und  Grundsätze  darlegt 

89»  Über  die  im  Pariser  Nationalajrohiv  befindlichen^ 
überaus  zahlreichen  OriginaLbullen   der  Päpste,   ins- 
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besondere  der  aua  dem  12.  Jahriiimdert  von  Paschalis  11. 
ab  bis  auf  Ixmoeenz  HE.  giebt  zum  Zweck  einer  genaueren 
Datierang  derselben  S.  Löwenfeld  im  ^^Nenen  Ardsiv  der 
Oesellschaft  fbr  ältere  deaische  OeBchichtskuide^  (VIII;  i, 
&  &&4 — 686)  einen  filr  jeden  mit  der  Papsigesehichte  des 
12.  Jahrk  sieb  beschäftigenden  Historiker  imentbehriichen 
XJberbUck. 

99.  Die  „Sauufllnng  historischer  Bildnisse",  welche  für 
ein  katholisches  Laienpublikum  berechnet  ist,  bringt  neuer- 
dings aus  der  Feder  von  J.  K  Brischar  eine  Biographie 
des  Papstes  Innocenz'  IQ.  (Freiburg  L  Br.,  Herder,  1883; 
342  S.).  Mag  dieselbe  auch,  wie  ihr  Verfasser  behauptet^ 
„durchaus  auf  sehr  umfassenden  Quellenstudien  gegründet'* 
sein,  so  sind  diese  doch  nicht  im  Geiste  voller  Parteilosig- 
keit  gemacht  worden.  Ln  Streite  Lmocenz'ni.  mit  Johann 
von  England  fällt  alles  Licht  auf  jenen,  der  dunkelste 
Schatten  auf  diesen;  auch  an  dem  Verhalten  des  Papstes 
zu  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  findet  Brischar  nichts 
auszusetzen. 

91.  Die  als  Progamm  des  königL  Gymnasiums  zu  Göt* 
tingen  erschienene  Abhandlung  von  Dr.  A.  Pannenborg: 
,,Der  Verfasser  des.  Ligurinua  Studien  zu  den  Schrif- 
ten des  Magister  Günther'^  (Göttingen,  R.  PeppmtiUer,  1883, 
39  S.),  giebt  u.  a.  Auskunft  über  die  Handschriften,  Drucke, 
sowie  über  die  Abfassungszeit  der  beiden  Werke  des  elsftsai- 
sehen  Cüsterdensermönchs  Günther:  der  im  Jahre  1217  oder 
1218  ver£BLlsten  ,9Historia  Constantinopolitana^'  —  einer  Be- 
schreibung des  vierten  Ereuzzuges  —  und  der  zwischen 
1220  und  1223  abgeschlossenen  askeÜBchen  Schrift:  „De 
oratiene^  jejunio  et  elemosyna'^  Die  von  ihm  schon  1873 
(im  13.  Bande  der  „Forschungen  zur  deutschen  Gtesehiehte^', 
S.  276  ff.)  aufgestellte  Hypothese,  dals  dieser  Möneh  Gün- 
ther aach  der  Verfasser  jenes  Heldengedichtes  auf  Elaiser 
Friedrich  I.  ist,  welches  den  Namen  „Ligurinus"  trägt,  ver- 
teidigt Pannenborg  in  vorliegender  Abhandlung  siegreich 
gjegen  die  Einwendungen,  die  Wattenbach  und  Gaston 
PariB  gemacht  hatten. 
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92.  Die  ^^Publications  de  la  aociätö  de  TOrient  latin, 
sine  idstorique;  UI^'  enthalten  von  Röhricht^  der  bereits 
1879  in  dem  Werke  „Quinti  belli  sacri  scriptores  minores '^ 
einige  auf  den  von  Honorius  III.  1217  veranlafsten  E^reuz- 
zug  des  Königs  Andreas  U.  von  Ungarn  und  des  Herzogs 
Leopold  von  Österreich  bezügliche  Chroniken  herausgegeben, 
nun  auch  ^^Testimonia  minora  de  quinto  belle  sa- 
cro"  (Genevae,  Typis  J.  G.  Fick,  1882),  d.  L  eine  Zu- 
sammenstellung von  kleinen  Berichten  über  diesen  Kreuzzug 
aus  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen. 

93.  In  Ficker's  „Erörterungen  zur  Keichs- 
geschichte  des  13.  Jahrhunderts"  (Mitteilungen  des 
Instituts  für  österi'eichische  Geschichtsforschung  von  Mühl- 
bacher, IV,  1,  Innsbruck  1883)  findet  sich  (S.  6  ff.)  eine 
geschichtliche  Untersuchung  über  die  die  Ehe  begründenden 
Handlungen  des  Eheversprechens,  der  Eheschliefsung  und 
des  Ehevollzuges. 

94.  Eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  ältere 
Geschichte  des  Franziskanerordens,  den  von  Bern- 
hard von  Bessa  am  Schlufs  des  13.  Jahrhunderts  ver&fsten 
„Catalogus  ministrorum  generalium",  hat  Franz  Ehrle 
mit  einer  orientierenden  Einleitung  in  der  Zeitschrift  für 
katholische  Theologie  (Innsbruck  1883,  S.  323  —  352)  aus 
einem  Turiner  Codex  herausgegeben. 

95.  Von  den  Resten  des  Deutschordensarchivs 
in  Venedig,  die  heute  noch  aus  47  Pergamenturkunden  be- 
stehen, von  denen  drei  dem  12.  Jahrhundert,  40  dem  13., 
drei  dem  14.  und  nur  eine  dem  15.  angehören,  giebt  Perl- 
bach Kunde  in  der  „ AltpreuTsischen  Monatsschrift^',  Jahrg. 
1882,  7.  und  8.  Hef^  S.  630—650. 

B.  Z. 


96.  Im  n.  Band  der  „Archives  de  TOrient  latin"  wird 
ein  „Inventaire  sommaire  des  manuscrits  relatifs 
k  Thistoire  et  k  la  göographie   de  TOrient  latin" 
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mit  den  Bibliotheken  Frankreichs  den  Anfang  machen. 
Dieses  Inventaire  soll  in  der  Art  wie  die  Handschriften- 
yerzeichnisse  im  Alten  und  Neuen  Archiv  der  Geseilschaft 
f&r  ältere  deutsche  Geschichtskunde  alle  Manuskripte  um- 
fiassen^  welche  sich  auf  die  Geschichte  des  lateinischen  Orients 
beziehen.  In  der  vorliegenden  Abteilung  —  der  Separat- 
abzug ist  bereits  versandt  —  wird  Paris  behandelt,  wobei 
selbstverständlich  die  BibL  nationale  den  weitaus  gröfsten 
Baum  einnimmt;  dann  folgt  die  BibL  des  Arsenal,  die  Ma- 
zarine ;  die  Ste-Gänövi^ve,  das  Institut;  die  Ecole  des 
langues  orientales  und  die  Archives  nationales;  den  Beschlufs 
machen  fünf  Privatbibliotheken,  unter  denen  die  des  Grafen 
Riant  und  Charles  Schefer's  die  bedeutendsten  sind.  —  Der 
Kirchenhistoriker  findet  in  diesem  Inventaire  ein  reiches 
Material  für  seine  Studien. 

97.  In  dem  Aufsatz:  ;,Die  Anfänge  des  Johan- 
niterordens"  (s.  Heft  1)  hat  Uhlhorn  den  Artikel  von 
Delaville  le  Roulx  in  den  „  Arch.  de  TOr.  lat."  I,  410,  über- 
sehen, wo  die  von  Saige  nur  angeführten  Urkunden  abge- 
druckt imd  mu  zwei  Jahrzehnte  später  angesetzt  werden. 
Die  Schlufsfolgerungen  Uhlhom's,  betrefiend  das  Alter  und 
das  Verhältnis  des  Hospitale  Hierosol.  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina.  werden  dadurch  bedeutend  geändert. 

98.  Das  1.  Heft  von  Bordier' s  schön  ausgestattetem 
Werk  „Description  des  peintures  et  autres  omements 
contenus  dans  les  manuscrits  grecs  de  la  biblioth^ue  natio- 
nale" (Paris,  Champion,  1883)  bespricht  in  einer  umfeng- 
reichen  Einleitung  die  Gegenstände,  welche  die  byzautiuischen 
Aliniaturmaler  des  Mittelalters  für  ihre  Darstellungen  gewählt 
haben;  es  enthält  ferner  eine  Liste  der  griecluschen  Hand- 
schriften der  Kationalbibliothek,  welche  durch  Malereien  einen 
kunsthistorischen  Wert  besitzen,  imd  eine  ausfuhrliche  Be- 
schreibung von  24  derselben,  ausschliefslich  theologischen 
Inhalts.  57  Holzschnitte  geben  eine  Vorstellung  von  der 
Pracht  und  der  Kunstfertigkeit,  welche  den  Byzantinern  des 
Mittelalters  eigen  war.  S.  L. 
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99.  J.  Rübsam  hat  in  der  Zeitachiift  desVerans  für 
h^aisclie  Geschichte  und  Landeskunde  N.  F.  X,  1 — 48  einen 
Aufsalz  über  den  ;;Abt  von  Fulda  als  Erzkanzler 
der  Kaiserin^'  veröffentlicht^  in  welchem  er  nachzuweisen 
suchte  daXs  diese  Würde,  welche  Karl  IV.  9.  Juni  1356  dem 
Abt  Heinrich  VII.  übertragen  hat,  damals  nicht,  wie  Bus- 
sen (in  den  „Mitteilungen  des  Instituts  für  östorreichisdie 
Geschichtsforschung^'  11^  31 — 48,  spez.  44)  behauptet,  nea 
gesehafifen,  sondern  nur  im  Anschluls  an  ein  altes  bis  in  die 
Ottonenzeit  zurückreichendes  Gewohnheitsrecht,  ihm  nunmehr 
förmlich  und  urkundlich  übertragen  worden  sei  Das  Beweis- 
material  dafür  ist  recht  schwach  und  beruht  der  Hauptsache 
nach  in  der  Thatsache,  da&  der  Abt  von  I\dda  seitalters 
die  erste  Bangstellung  nach  dem  Erzbischof  von  Mainz  be* 
ansprucht  und  teilweise  eingenommen  habe^^  sowie  darad^ 
dafs  fiir  Fulda  noch  etwas  zahlreichere  Interventionen  der 
Kaiserin  nachzuweisen  sind,  als  fiir  andere  E^öster.  —  Der 
Aufsatz  ist  übrigens  nur  die  nähere  Ausfuhrung  dnes  spe- 
ziellen Punkts  in  des  VerfiMsers  Abhandlung  über  die  kirchexL* 
und  staatsrechtliche  Stellung  der  .  .  .  Abtei  Fulda,  (l.  Teil 
von  „Heinrich  V.  von  Weilnau,  Fürstabt  von  Fulda'')  1879. 

100.  Das  „Archivio  storico  per  Trieste,  Tlstria  e  il 
Trentino",  Vol.  2,  fesc.  1  (Roma  1883)  enthält  u.  a.  ein 
Inventar  der  Patriarchalkirche  von  Aquileja  aus 
dem  Jahr  1408,  herausgegeben  von  Joppi  (S.  46 — 71); 
sowie  vonKovati,  Beiträge  zu  Albertino  Mussato  aas 
dem  noch  unedierten  Werke  des  Humanisten  Sicco  Polentone 
„De  scriptoribus  illustribus". 

101.  Die  „Annales  de  la  sodätä  d'&nulation  pour  Tdtude 
de  lliistoire  et  des  antiquit^  de  la  Flandre/'  Ann^  188S. 
V  u.  2*  Kvr.  (4*  SAie,  T.  VI;  XXXIH*  de  la  Collection) 
Bmges  1883,  enthalten  einen  Band  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Seminars  von  Brügge  (herausgegeben 
von  Schrevel)  von  1484—1681. 

102«  Die  „Annalen  das  Vereins  f.  nassauiaehe  Altertuina- 
künde  u.  Geschichtsforschung'',  Bd.  XVH  (Wiesbadon  188SX 
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enthalten  einen  Aufsatz  von  Dr.  Widmann:  ^^Eleine  Mit- 
teilnngen  zur  Qeschichte  Königsteins  *',  in  welchem  aus  zwei 
Gerichtsbüchem  aus  Königstein  im  Taunus  einiges  veröffent- 
licht ist,  was  sich  auf  die  Geschichte  des  1466  gestifteten 
Hauses  der  Kogelherren  in  Königstein  bezieht.  Es 
enthält  Notizen  zur  Geschichte  einer  Reihe  von  Insassen  des 
Hauses,  über  eine  ehemals  dem  letzteren  angehörige  Hand- 
schrift der  Wiesbadens  Bibliothek,  über  die  Schreiber  des 
ültesten  Gerichtsbuch  (bis  1540;  einzelne  Einträge  bis  1570), 
über  einige  andere  Geistliche  daselbst  (15.  und  16.  Jahr- 
hundert) u.  a. 

108.  In  denselben  Annalen  veröffentlicht  Staatsarchivar 
Dr.  Sauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Klöster 
Supertsberg  und  Eibingen,  a)  Bruchstück  des  Ne- 
krologiums  des  Klosters  Rupertsberg  vom  12.  bis  14.  Jahrh. 
b)  Eibingen,  ursprünglich  nicht  Benediktiner-,  sondern 
Augusdnerkloster;  erst  mit  der  Neubegründung  des  Klosters 
durch  die  heilige  Hildegard  1165  wird  es  Benediktinerinnen- 
kloster. —  Ebendas.  ein  Sendbrief  Kaspar  Hedios  an  die 
Bheingauer  von  1524,  Nov.  25. 

104.  Lic.  Ernst  Breest,  der  sich  schon  durch  seine 
Geschichte  des  Wunderbluts  von  Wilsnack  bekannt  gemacht 
hat,  hat  in  den  „ Geschichtsblättem  ftir  Stadt  imd  Land 
Magdeburg^'  1883,  18.  Jahrg.,  I,  43  —  72,  eine  Reihe  von 
Au&fttzen  begonnen,  über  „Dr.  Heinrich  Toke,  Domherrn 
zu  Magdeburg;  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Reformation 
nach  meist  handschriMchen  Quellen  bearbeitet'^  Der  bis  jetzt 
vorliegende  Abschnitt  behandelt  Toke's  Geschlecht,  Studien- 
zeit, seine  ersten  philosophischen  Arbeiten,  seine  Berufimg 
als  Professor  der  Theologie  nach  Rostock  und  dann  vor 
aDem  seine  Übersiedelung  nach  Magdeburg  (1436)  und  sein 
Walten  als  Lektor,  später  Domprediger  und  Domherr  an  der 
«rzbischöflichen  Kirche  dasdibst.  Für  diese  Zeit,  in  welcher 
ja  dann  Toke  in  die  WUanacker  Vorgänge  vM^dtelt  wor- 
den ist,  bemitzt  Breest  eine  Btthe  von  handschriftiichen 
Arbeiten  Toke's,   auf  Grund   deren   die   theologischen  und 
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kirchenpolitischen  Anschauungen  desselben  entwickelt  wer- 
den. Als  Quelle  dient  ihm  dabei  insbesondere  der  hand- 
schriftliche „Rapxdarius"  Toke's,  d.  h.  ein  Citaten-  und 
Notizbuch^  das  der  Verf.  ^^noch  vor  dem  Baseler  Konzil 
begonnen  und  bis  nach  1455  fortgeführt^'  hatte.  Die  Hand- 
schrift war  einst  Eigentum  des  Matthias  Fladus  gewesen. 

105.  Im  Anhang  desselben  Heftes  der  Magdeburger  Ge- 
schichtsblätter wird  kurz  über  einen  Vortrag  Eaweraus  über 
;yEüosterreformationen  des  15.  Jahrhunderts  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Magdebui^er  Verhältnisse^'  (gehalten 
in  der  Sitzung  des  Magdeburger  Geschichtsvereins  vom 
8.  März  1883)  berichtet.  Hoflfentlich  wird  der  Vortrag  der 
Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten. 

106.  Die  unermüdlichen  Sammler  der  deutschen  Pilger- 
reisen nach  dem  heil.  Lande,  R  Böhricht  und  H.  Meifs- 
ner,  veröffentlichen  im  Neuen  Archiv  für  sächsische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  (herausgegeben  von  Ermisch) 
IV,  37 — 100,  das  Bechnungsbuch  des  Hans  Hundt, 
Landvogts  in  Sachsen,  das  derselbe  in  Begleitung  seines 
Herrn,  des  Kurfiirsten  Friedrich's  des  Weisen,  über  dessen 
Beise  nach  Jerusalem  und  zurück  gefuhrt  hat.  Zum  ersten- 
mal hatte  Heller,  Lukas  Cranach  (1851),  auf  den  Wert 
desselben  aufmerksam  gemacht.  Die  Herausgeber  bringen 
es  nun  vollständig  zum  Abdruck  und  geben  aufser  der  Ein- 
leitung auch  fortlaufende  erläuternde  Noten.  Der  Haupt- 
wert in  kxdturgeschichtUcher  Beziehung  liegt  in  den  genauen 
Au&eichnimgen  über  die  Ausgaben,  die  sonst  selten  sind. 
„Wir  sehen  mit  Erstaunen,  welche  Menge  von  Begleitern 
höheren  und  niederen  Standes  die  Person  des  Beisendeu 
umgiebt,  welche  Menge  von  grofsen  und  kleinen  Bedürfnissen 
und  Ausgaben  zu  decken  ist;  wir  erhalten  über  Geld  Verhält- 
nisse, über  die  Preise  von  Lebensmitteln,  Stoffen,  Geräten^ 
Schmucksachen  die  wünschenswertesten  Angaben.  Alle  diese 
Materialien  werden  und  müssen  für  die  Kenntnis  des  innem 
Lebens  im  deutschen  Mittelalter  in  der  mannichfächsten 
Weise  fruchtbar  gemacht  werden.^'    Die  Berichte  Spalatin'a 
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u.  a.  über  diese  Reise  werden  hier  in  der  reichsten  Weise 
ergänzt  U.  a.  wird  auch  die  Beteiligung  Lukas  Cranach's 
an  der  Fahrt  nunmehr  sichergestellt  Er  erscheint  als  ,;Jo- 
hannes  Moler''.  AuTserdem  bringen  die  Herausgeber  ein 
weiteres  urkundliches  Zeugnis  bei,  in  welchem  derselbe  als 
»„Lukas  Cranach"  unter  den  Reisegenossen  aufgeführt  wird 
(Brief  Sluder's  aus  München  an  Weinmann  in  Wien  1493 
Apr.  30  bei  Trautmann,  Herzog  Christoph's  von  Bayern  Aben- 
teuer, 2.  A.  1880,  S.  441—448). 

107.  Dasselbe  Heft  dieser  Zeitschrift  enthält  S.  101— 114 
eine  Darstellung  des  „Johannisspiels  zu  Dresden  im 
15.  und  16.  Jahrhundert"  von  Otto  Richter.  Sie 
ist  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  religiösen  Volksspiele  im 
Mittelalter.  Das  Festspiel  selbst  knüpft  sich  an  die  Ver- 
ehrung des  heiligen  Kreuzes  in  der  Dresdener  Kreuzkirche 
und  die  besonders  am  Tage  Johannes  des  Täufers  dort  zu 
gewinnenden  Ablässe.  Das  schöne  kulturhistorische  Bild,  das 
Richter  von  den  Festen,  Aufzügen  und  Spielen  dieses  Tages 
gezeichnet  hat,  beruht  meist  auf  den  Dresdener  Brückenamts- 
rechnungen. 

JT.  M. 

108.  In  den  „Forschungen  zur  D.  Gesch.  XXHI,  1, 
S.  199 — 207,  beschreibt  und  untersucht  v.  Pflug k-Hart- 
tung  „die  ältesten  Bullen  des  Erzbistums  Hamburg -Bre- 
men", zwölf  an  der  Zahl  (im  Staatsarchiv  zu  Hannover  auf- 
bewahrt) von  Gregor  IV.  834  bis  Leo  IX.  1053,  welche 
er  sämtlich  für  Scheinoriginale  (Fälschungen  des  11.  und 
12.  Jahrh.)  erklärt  mit  Ausnahme  der  Bulle  Clemens'  XI. 
1047  April  24  (JaflRö  N.  3151). 

109.  „Die  Verheifsungsakte  von  Anagni'^  (1170 
Nov.)  hat  V.  Pflugk-Harttung  im  Vatikan.  Archiv  in 
ihrer  Originalausfertigung  aufgefunden  und  hiemach  Forsch, 
z.  D.  G.  XXin,  1,  208 — 210  beschrieben  und  von  neuem 
gedruckt 
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HO.  In  dem  Osterprogramm  der  Gelehrtenschule  des 
Johanneums  giebt  Dr.  Heinrich  Rinn  unter  dem  Titel: 
y^KulturgeBchichtliches  aus  deutschen  Predigten 
des  Mittelalters''  (Ebmburg  1883,  38  in  4<^)  eine  Blütm- 
lese  7  weldie  aaich  für  den  Eirchenhistoriker  Anregendes 
eathäk. 

lll*  Unter  den  Festschriften;  welche  eu  der  am  1.  Mai 
d.  J.  begangenen  sechsten  Säkularfeier  der  Einweihung  der 
Elisabethkirche  in  Marburg  erschienen  sind,  verdienen  zwei 
die  Beachtui^  weiterer  Kreise.  Unter  dem  Titel:  ;,Zur 
Erinnerung  an  die  Elisabethkirche  zu  Marburg 
und  zur  sechsten  Säkularfeier  ihrer  Einweihung''  (Marburg, 
El  wert;  1883;  40  S.  in  gr.  4,  reich  mit  trefflichen  Holz* 
schnitten  und  Plänen  ausgestattet)  giebt  der  auf  dem  Ge- 
biete der  hessischen  Altertümer  yorzüglich  bewanderte  Kon- 
servator des  hessischen  Geschichtsvereins  L.  Bickell  die 
umsichtige  Erörterung  einiger  für  die  Baugeschichte  der 
Kirche  bedeutsamer  Fragen  —  unter  Benutzung  eines  bis- 
her nicht  verwerteten  Materials  des  Marburger  Staatsarchivs. 
Seine  sachkundigen  Ausflihrungen  sind  keineswegs  nur  von 
lokalem  Interesse;  sondern  gleich  wertvoll  für  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Baukunst  und  der  kirchlichen  Archäologie 
des  Mittelalters.  —  Die  2.  Festschrift  verdanken  wir  Ernst 
Ranke:  ;;Chorgesänge  zum  Preis  der  heiligen 
Elisabeth  aus  mittelalterlichen  Antiphonarien. 
Mit  Bearbeitungen  der  alten  Tonsätze  durch  Müller;  Oden- 
wald und  Tomadini"  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1883; 
Vni,  66  S.  in  4^).  Der  Text  der  Chorgesänge;  denen  eine 
metrische  Übersetzung  beigegeben  ist;  ist  hier  mit  Hilfe  eines 
imi£BkBsenden  kritischen  Apparates,  welcher  aus  einer  grofsen 
Reihe  von  Bibliotheken  Deutschlands;  Italiens;  Belgiens  zu- 
sammengebracht ist,  gestaltet  Die  hier  erschlossenen  Ton- 
weisen waren  bisher  völlig  unbekannt  Ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  die  Bedeutung  dieser  Publikation  muTs  Referent 
den  hymnologischen  und  musikalischen  Fachzeitschriften 
überlassen. 

Th.  B. 
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m. 

113.  Von  der  Erlangen-Frankfurter  Ausgabe 
der  Werke  Luther' s  werden  gegenwärtig  die  Bände 
XXIV-XXIV,  diereformations-historischendeutsclien  Scliriften 
enthaltend,  von  Enders  in  neuer  Bearbeitung  herausgegeben, 
von  welcher  der  1.  Band  bereits  vorliegt.  Er  bezeugt,  wie 
auch  die  2.  Auflage  der  20  ersten  Bände  der  E.  A.  (der 
Predigten  Luthers),  einen  merklichen  Fortschritt  gegen  die 
erste  und  verdient  warm  empfohlen  zu  werden.  Noch  er- 
freulicher ist  die  Ankündigung  einer  neuen  Ausgabe  des 
Briefwechsels  Luther's,  welche  Enders  zur  Ergänzung 
der  E.  A.  in  etwa  sechs  Bänden  besorgen  wird.  Eine  voll- 
ständige Sammlung  der  Briefe  wird  das  freilich  nicht  wer- 
den, da  nur  die  lateinischen  Briefe  des  Reformators  in  ihrer 
Gesamtheit  zum  Abdruck  gelangen  sollen,  die  deutschen  nur 
insoweit,  als  sie  nicht  schon  E.  A.,  Bd.  LIII — LVI  gegeben 
sind.  Immer  wird  dann  das  umständliche  Arbeiten  mit  de 
Wette  und  seinen  Fortsetzem  Seidemann,  Burkhardt,  Eolde 
und  den  verschiedenen  Nachträgen  zu  diesen  Ei^änzungen 
ein  Ende  haben,  und  man  wird  wenigstens  nur  noch  an  zwei 
Steilen  nachschlagen  müssen,  um  das  Material  beisammen  zu 
haben.  Überdies'  aber  wird  uns  auch  eine  ansehnliche  Be- 
reicherung des  Lutherischen  Briefwechsels  und  ein  kritisch 
revidierter  Text  in  Aussicht  gestellt.  So  dürfen  wir  hoffen, 
dafs  diese  neue  Sammlung  einstweilen  den  dringendsten  An- 
sprüchen genügen  wird,  bis  dann  —  nach  vielleicht  ein  bis 
zwei  Jahrzehnten?  —  die  Weimarer  Ausgabe  uns  auch  den 
Briefwechsel  in  vorläufig  ab schliefs ender  Zusammen- 
fassung bieten  wird,  wobei  ich  als  selbstverständlich  voraus- 
setze, dafs  für  dieses  grofse  Untemelunen  die  sämtlichen 
Originale  und,  wo  diese  fehlen,  die  ältesten  handbchrifllichen 
oder  gedruckten  Vorlagen  neu  werden  verglichen  werden. 

113«  Was  die  wissenschaftliche  Lutherforschung 
der  jüngsten  Zeit  anbelangt,  so  ist  hier  vor  allem  hinzuweisen 
auf  die  2.  Auflage  von  Köstlin's  „Martin  Luther* 
Sein  Leben  und  seine  Schriften'^,  2  Bde.,  Elberfeld  1883 
(Xn,  818  und  X,  733  gr.  8).    Mit  gutem  Fug  darf  sie  sich 
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eine  ^^neu  durchgearbeitete'^  nennen:  wohin  man  auch  blicken 
mag;  überall  tritt  einem  die  Sorgfalt  und  Umsicht  entgegen, 
mit  welcher  Köstlin  nicht  nur  die  ei&ige  Detailforschung 
anderer  aus  den  letzten  8  Jahren  verwertet^  sondern  auch  selb- 
ständig weiter  gearbeitet  hat.  So  ist  diese  neue  Bearbeitung  fiir 
jeden  Reformationshistoriker  unentbehrlich.  —  Dagegen  wird 
er  an  Plitt:  „Dr.  Martin  Luther's  Leben  und  Wirken.  Zum 
10.  Nov.  1883  dem  deutschen  evangelischen  Volke  geschil- 
dert", vollendet  von  E.  F.  Petersen  (Leipzig  1883;  X,  570  S. 
in  8^),  soviel  ich  sehe,  ohne  Schaden  vorübergehen  dürfen ;  denn 
um  von  Petersen,  der  sich  nicht  über  die  Linie  des  populären 
Eompilators  erhebt,  ganz  abzusehen,  so  hat  auch  die  emsige  und 
durchaus  selbständige  Quellenforschimg  des  verdienten  und 
uns  nur  zu  früh  entrissenen  Erlanger  Kirchenhistorikers  es 
hier  nicht  zu  neuen  Ergebnissen  von  gröfserem  Belang  ge- 
bracht, da  die  meisten  derselben  schon  in  seinem  fiüheren 
Werk:  „Geschichte  der  evangelischen  Kirche  bis  zum  Augs- 
burger Reichstage"  (Erl.  1867)  vorgetragen  und  begründet 
sind.  —  Mit  ein  paar  speziellen  Punkten  beschäftigen  sich 
l)  das  opus  posthumum  von  Osw.  Gottlob  Schmidt: 
„Luther's  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klassikern.  Ein  Bei- 
trag zur  Lutherforschung"  (Leipzig  1883;  VIII,  64  S.  in  8*), 
eine  kleine  gewissenhafte  Studie,  und  2)  Joh.  Müller, 
„Luther's  reformatorische  Verdienste  um  Schule  und  Unter- 
richt" (Berlin,  Gärtner,  1883 ;  32  S.  in  4«.  —  Osterprogramm 
des  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Berlin,  soeben  in  2.  vermehrter 
Auflage  erschienen),  —  eine  für  weitere  Kreise  berechnete 
Skizze,  welche  nur  mit  dem  landläufigen  Material  gearbeitet 
ist,  aber  hie  und  da  auch  dem  Kenner  Anregung  bietet. 

114«  Eine,  falls  sie  sich  bestätigen  sollte,  ebenso  hoch 
erfrexdiche  wie  wichtige  Nachricht  bringt  die  Pariser  ,,  Revue 
historique"  in  ihrem  Mai- Juni-Heft  (Bd.  XX,  S.  237),  dafs  näm- 
lich der  Kardinal  Hergenröther  mit  der  Absicht  umgehe, 
die  Register  Leo's  X.  zu  veröiBTentlichen.  Der  gegen- 
wärtige Kardinal -Präfekt  des  Vatikanischen  Archivs  würde 
damit  den  namhafl;en  Verdiensten,  welche  er  sich  bereits 
dadurch  erworben  hat^  dafs  er  das  päpstliche  Geheimarchiv 
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der  Forschung  zugänglich  gemacht  hat;  ein  nicht  minder 
bedeutendes  hinzufügen.  Zu  bereuen  haben  wird  es  auch 
die  Kurie  nicht;  weim  sie  ihre  Akten  aufdeckt  Denn 
es  ist  immer  ein  Vorteil  für  die  Päpste  der  Vergangenheit, 
wenn  die  Geschichtschreibung  in  den  Stand  gesetzt  wird,  auf 
Grund  ihrer  eigenen  Akten  im  Zusammenhang  zu  über- 
schauen,  was  wir  bisher  nur  bruchstückweise  kennen  und 
nur  zu  ofl  blofs  auf  Grund  der  Berichte  zeitgenössischer 
Gegner  zu  beurteilen  vermögen. 

115«  „Aleander  am  Reichstage  zu  Worms  1521. 
Auf  Grundlage  des  berichtigten  Friedrich'schen  Textes  seiner 
Briefe  dargestellt"  (72  S.  in  4®)  ist  der  Titel  eines  Kieler 
Gymnasialprogramms  des  Prof.  Dr.  Karl  Jansen  (auch  im 
Buchhandel  erschienen:  Eael,  Lipsius  &  Tischer).  Mit  treflF- 
licher  Sprachkenntnis  berichtigt  Jansen  zuvörderst  den  be- 
kanntlich überaus  verwahrlosten  Text  der  Depeschen  Alean- 
der's  aus  Worms  und  erschliefst  sie  dadurch  an  einer  ganzen 
Beihe  von  Stellen  erst  dem  Verständnis,  —  und  das  ist  sehr 
verdienstlich,  obgleich  hier  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 
Daran  schliefst  sich  im  2.  Abschnitt  (S.  22 — 40)  eine  leb- 
haft geschriebene  Darstellung  und  Beurteilung  von  „Alean- 
der's  Auffassung  und  Verfahren".  In  einem  3.  Abschnitt 
endlich  versucht  Jansen  ^en  Gang  der  Wormser  Verhand- 
lungen auf  Grund  der  Depeschen  Aleander's,  welche  er  hier 
zunächst  (S.  40  —  46)  genauer  und  besser  als  Friedrich  zu 
datieren  unternimmt,  darzulegen.  Hierbei  gelangt  er  zu  einigen 
beachtenswerten  Ergebnissen.  Manche  Punkte  freilich  blei- 
ben noch  disputabel  und  werden  nur  mit  Hilfe  eines  reiche- 
ren Quellenmaterials,  als  wie  es  hier  Verwendung  gefunden 
hat,  entschieden  werden  können.  Das  Verdienst  der  xmge- 
mein  fleifsigen  imd  gründlichen  Arbeit  besteht  überhaupt 
darin,  dafs  sie  an  einem  bisher  stark  vernachlässigten  Punkte 
die  wissenschaftliche  Forschung  einleitet  Jeder  fortan, 
der  sich  mit  dem  Wormser  Tage  quellenmäfsig  beschäftigt, 
wird  sich  Jansen  zu  Dank  verpflichtet  ftihlen. 

116.  In  einem  Aufsatze:  „Erasmus  Alber's  Be- 
ziehungen zu  Erasmus  Boterodamus^^  (Archiv  f.  Litt.- 
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Gesch.  XII,  26 — 39)  nimint  Franz  Schnorr  v.  Carola- 
feld  den  Erasmus  Alber  gegen  die  abschätzige  Kritik  in 
Schutz,  welche  er  fiiiher  bei  DöUinger  und  jüngst  vonseiten 
des  Kardinals  Hergenröther  (in  dem  Kirchenlexikon  von 
Wetzer  &  Weite,  2.  Aufl.)  gefunden  hat.  Es  wird  hier  in  tiber- 
zeugender Weise  der  Beweis  gefuhrt,  dafs  die  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  ihren  Gewährsmann  Erasmus  mifsverstan- 
den  haben,  indem  dieser,  dessen  ungünstiges  Urteil  für  sie 
mafsgebend  gewoixien  ist,  an  der  betreffenden  Stelle  nicht 
von  Alber,  sondern  von  dem  Humanisten  Hermann  Busch 
redet.  (Beiläufig  wird  S.  37  f.  gezeigt,  dafs  Luther*  s  wich- 
tiger Brief  vom  1.  Oktober  1523  nicht  an  Nik.  Hausmann, 
sondern  an  Pellican  in  Basel  [?]  gerichtet  ist.) 

117.  In  den  Studien  und  Kritiken  1883,  3,  S.  602—610, 
veröffentlicht  Koldc  die  in  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek von  Wilhelm  Meyer  im  Manuskript  aufgefundene 
„erste  Nürnberger  evangelische  Gottesdienst- 
ordnung", aus  der  erhellt,  dafs  man  zu  Nürnberg  am 
2.  Sonntag  nach  Trinitatis  (5.  Juni)  1524  mit  dem  neuen 
evangehschen  Gottesdienst  begonnen  hat.  Eine  Einleitung 
legt  das  Verhältnis  dar,  in  welchem  diese  Ordnung  zu  den 
zwei  bekannten  Nürnberger  Schriften  über  den  neuen  Gottes- 
dienst aus  den  Jahren  1524  und  1525  steht. 

118.  In  der  Histor.  Zeitechr.  N.  F.  XIII,  385  —  460, 
veröffentlicht  Max  Lenz  einen  I.  Artikel  über  „Die 
Kriegführung  der  Schmalkaldener  gegen  Karl  V. 
an  der  Donau ^'.  Dieselbe  wird  hier  verfolgt  bis  zum  Ein- 
rücken der  Bundesfursten  in  die  Stellung  von  Donauwörth 
(4.  Aug.  1546).  Diese  Darstellung  verbreitet  fast  auf  Schritt 
und  Tritt  neues  Licht,  da  sie  sich  neben  dem  publizierten 
Material  auf  die  bisher  nur  zum  geringsten  Teile  eingesehenen 
Akten  des  Marburger  Staatsarchivs  gründet.  Damit  ist  frei- 
lich erst  ein  Archiv  von  Lenz  ausgebeutet,  aber  ohne 
Zweifel  eines  der  wichtigsten  von  allen.  Denn  jeder  wird 
der  Bemerkung  des  Verf.  zustimmen,  dafs  auf  der  schmal- 
kaldischen  Seite  keine  Sammlung  sein  wird,  „die  sich  an 
Reichhaltigkeit  mit  dem  Marburger  Archiv  messen  kann,  da 
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in  ihm  nicht  nur  das  aus  der  Stellung  Landgraf  Philipp's 
als  Hauptmann  des  oberländischen  Kreises  resultierende  Ma- 
terial in  grofser  Vollständigkeit  enthalten  ist,  sondern  auch 
viele  Akten,  die  in  seiner  gemeinsamen  Thätigkeit  mit  Kurfürst 
Johann  Friedrich  als  Bundesfiirsten  ihren  Ursprung  haben". 

119.  Adolf  StölzeTs  Beitrag  „Zur  Geschichte 
des  Ehescheidungsrechts"  (Zeitschr.  für  Kirchenrecht 
XVUJ,  1 — 63)  bietet  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  zu 
Richter  („Beiträge  zur  Gesch.  des  Ehescheidungsrechtes  der 
evangelischen  Barche",  1858).  Während  dieser  das  mate- 
rielle Ehescheidungsrecht  untersucht  hatte,  beantwortet 
Stölzel  die  Fragen,  „wie  nach  der  Auffassung  der  Refor- 
matoren und  ihrer  Nachfolger  die  Ehescheidung  sich  vollzog, 
ob  ein  prozessualisches  Verfahren,  eventuell  welches  dabei 
zur  Anwendung  kam,  und  wer  als  obrigkeitliche  Behörde  bei 
der  Ehescheidung  eingriflf".  Wenngleich  diese  Arbeit  aus- 
mündet (S.  43  ff.)  in  eine  Beantwortung  der  in  neuerer  Zeit 
praktisch  gewordenen  Frage,  „welche  rechtliche  Natur  dem 
in  den  protestantischen  gemeinrechtlichen  Landesteilen  des 
deutschen  Reichs  bislang  bestandenen  landesherrlichen  Schei- 
dungsrechte beizulegen  sei",  so  ist  doch  die  voraufgehende 
Untersuchung  von  nicht  geringem  Belang  für  unsere  Kennt- 
nis der  formellen  Seiten  der  Ehescheidung  namentlich  im 
16.  Jahrhundert,  und  trefflich  geeignet  in  das  Verständnis 
des  älteren  protestantischen  Ehescheidungsrechtes  einzuführen, 
insbesondere  auch  der  An&nge  des  protestantischen  Ehegerichts. 

130.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  angemerkt  werden,  dafs 
diese  Zeitschrift  in  einem  ihi*er  nächsten  Hefte  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Entscheidungen  des  Wittenborger  Kon- 
sistoriums aus  den  ersten  Jahrzehnten  seines 
Bestehens  (aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift)  bringen 
wird.  Diese  werden  um  so  willkommener  sein,  als  meines 
Wissens  Entscheidungen  dieser  Behörde  aus  den  drei  ersten 
Decennien  nur  ganz  vereinzelt  und  zerstreut  sich  finden  (teils 
in  den  Sammlungen  der  Briefe  Luther's  und  Melanchthon's,  teils 
bei  Sarcerius  und  Schneidewin,  wie  bei  Dedeken  und  Bruck- 
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ner)  K  Die  von  Joachim  von  Beust  (im  ^^Tractatus  de 
sponsalibus  et  matrimonÜB^'  etc.)  mitgeteilten  Eonsistorial- 
entscheidungen  sind  solche  des  Dresdener  Ober-Konsistoriums 
und  gehören  meist  dem  Jahre  1583  an.  So  hat  auch  noch 
Mejer  in  seinem  höchst  lehrreichen  Aufsatze  y;Zur  Ge- 
schichte des  ältesten  protestantischen  Eherechts''  (Zeitschrift 
f.  Kirchenrecht  XVI,  1881,  S.  35—106)  von  den  Entschei- 
dungen selbst  absehen  müssen  und  sich  an  die  Ausfuhrungen 
der  ältesten  Theoretiker  (der  sechs  Wittenbeiger  Juristen 
des  16.  Jahrhunderts,  von  denen  Darstellungen  des  geltenden 
Eherechts  vorliegen  und  von  denen  die  meisten  Mitglieder 
des  Wittenberger  Konsistoriums  waren:  Melchior  Kling,  Ba- 
silius  Monner,  Konrad  Mauser,  Joh.  Schneidewin,  Matthäus 
Wesenbeck  und  Joachim  von  Beust)  gehalten,  obgleich  er 
ganz  ausdrücklich  darauf  ausgeht,  das  lutherische  Eherecht, 
wie  es  „von  dem  Konsistorium  zu  Wittenberg  in  den  drei 
ersten  Jahrzehnten  seines  Bestehens  gehandhabt  worden  ist'' 
(1539—1570)  zu  untersuchen.  Th,  B. 

121.  In  der  „Zeitschrift  für  kathol.  Theologie",  Jahr- 
gang V,  672—720  und  VI,  39—112  handelt  Grisar,  S.  J., 
über  Jakob  Lainez  und  die  Frage  des  Laienkelches 
auf  dem  Konzil  von  Trient  und  teilt  eine  ungedruckte 
Konzüsrede  von  Lainez  mit 


Über  MassarellTs  Tagebuch  aus  den  An- 
fängen des  Trienter  Konzils  resp.  über  die  von  Döl- 
Hnger  veranstaltete  Ausgabe  desselben  findet  sich  eine 
scharfe  Kritik  von  Grisar  in  der  „Zeitschr.  f  k.  Th.",  Jahrg. 
Vn,  178—187,  die  viele  Berichtigungen  bringt  und  mit  dem 
Urteile  schliefst:  „Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Herr  v.  Döllinger 
in  der  Person  von  Dr.  Woker  einen  so  wenig  verläfslichen 
Mitarbeiter  erhalten  hat."  (Man  vgl  übrigens  das  scharfe 
Urteil,  welches  schon  vor  Jahren  v.  Druffel,  Theol.  Litte- 


1)  Für  eine  Belehrung,  ob  und  wo  sonst  noch  Wittenberger 
Entscheidungen  aus  der  genannten  Zeit  zu  finden  sind,  würde  ich  im 
Interesse  einer  umsichtigen  Herausgabe  der  erwähnten  Handschrift 
dankbar  sein. 
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raturbl.  1876;  Nr.  17^   unter  gleichzeitiger  Mitteilung  sehr 
dankenswerter  Berichtigungen  abgegeben  hat)  A,  H. 

123.  Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Gegenreformation  im  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert liefert  Karl  Sinemus  (evang.  Pfarrer  in  Andernach): 
,yDie  Reformation  und  Gegenreformation  in  der  ehemaligen 
Herrschaft  Breisig  am  Rhein"  (Barmen,  Hein,  1883;  IV, 
108  S.  in  8^).  Der  Verfasser  hat  die  bisher  fast  ganz  unbe- 
kannte lange  und  schmerzliche  Leidensgeschichte  der  Evan- 
gelischen in  Breisig  durch  umfassende  archivalische  Nach- 
forschungen (besonders  in  den  Staatsarchiven  zu  Koblenz 
und  Münster  und  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin)  in  sehr 
anerkennenswerter  Weise  aufgedeckt 

124,  „Zur  Geschichte  der  Niederländer  in 
Hamburg  von  ihrer  Ankunft  bis  zum  Abschlufs  des  Nieder- 
ländischen Kontrakts  1605"  ist  der  Titel  einer  ausfuhrlichen, 
mit  Benutzung  archivalischen  Materials  entworfenen  Dar- 
stellung von  Dr.  WilL  Sillem  (Hamburg  1883;  118  S. 
in  8®,  —  aus  dem  7.  Band  der  „Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Ham- 
burg. Gesch.*',  S.  481 — 698).  Von  allgemeinem  Interesse  ist 
der  1.  Abschnitt:  „Geschichte  der  Protestanten  in  Antwerpen 
1566 — 1667";  aber  auch  die  übrigen  Abschnitte  sind  meist 
von  nicht  blofs  lokalgeschichtlichem  Werte. 

125«  Ein  Stück  neuester  Kirchengeschichte 
behandelt  J.  Ricks,  der  bekannte  altkatholische  Stadtpfarrer 
in  Heidelberg,  in  seiner  Schrift:  „Zur  Geschichte  der  ka- 
tholischen Reformbewegung.  Der  Altkatholicismus  in 
Baden.  Eine  Festschrift  zur  zehnjährigen  Bestehungsfeier 
der  badischen  Gemeinden,  insbesondere  der  in  Heidelberg, 
Ladenburg  und  Schwetzingen,  samt  einem  Mitgliederver- 
zeichnis dieser."  (Heidelberg  1883 ;  VIH,  186  S.  in  8^.)  Wegen 
der  hier  mitgeteilten  zahlreichen  Aktenstücke  und  Briefe  und 
wegen  des  reichhaltigen  statistischen  Materials  darf  diese 
Schrift  den  Anspruch  auf  den  Wert  einer  Quelle  erheben. 

Th,  B. 


Dinek  Ton  Friadr.  Audi.  FerthM  ia  Ootlui. 
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Johannes  Malkaw  aus  Preufsen  und  seine  Ver- 
folgung durch  die  Inquisition   zu  iStrarsburg 
und  K«In  (1390—1416). 


Von 

Dr.  Herman  Hanpt. 


Die  grofse  Kirchenspaltung^  welche  nach  dem  Tode 
Gregorys  XI.  (1378)  die  christliche  Welt  in  zwei  feindliche 
Heerlager  trennte^  wurde  f^  Deutschland  bekanntlich  inso- 
fern äulserst  verhängnisvoll;  als  in  den  westlichen  und  süd- 
lichen Teilen  des  Reiches  sich  erbitterte  Elämpfe  zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  Päpste^  des  italienischen  und  des 
in  Avignon  residierenden,  erhoben.  Zum  grofsen  Teile  aus 
nichts  weniger  als  religiösen  Motiven  hervorgegangen,  haben 
jene  Kämpfe  nicht  zum  geringsten  dazu  beigetragen,  den 
Antagonismus  zwischen  Deutschland  und  Frankreich'  zu 
verschärfen,  zugleich  aber  die  gefahrliche  Hinneigung  der 
westdeutschen  Landschaften  zu  dem  französischen  Nachbar- 
reiche zu  befördern.  Während  in  Süddeutschland  vor  "allem 
Leopold  HI.  von  Osterreich  für  die  Anerkennung  des  fran- 
zösischen Papstes  Clemens  VH.,  entgegen  dem  Gebote  des 
Elaisers  und  Reiches,  die  sich  fUr  Urban  VI.  erklärt  hatten, 
thätig  war,  drohte  der  Übertritt  des  Erzbischofs  Adolf  vonMainz, 
der  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  und  Adolf  von  Cleve, 
der  Bischöfe  von  Strafsburg,  Metz,  Toul,  Verdun  und  Cambrai 
sowie  eines  grofsen  Teiles  der  Niederlande  zum  G^genpapste  ^ 


1)    Vgl.   Lindner,   Geschichte    des    deutschen  Reiches    unter 
König  Wenzel,  Bd.  I,  S.  106 ff.  110.  114.  235.  238.  400;  Bd.  II, 
Zeitoehr.  f.  K.-O.  VI,  S.  22 
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den  Mittel-  und  Niederrheüi;  besonders  aber  Lothringen^  dem 
Reiche  für  immer  zu  entfremden.  Aber  auch  jede  staat- 
liche und  kirchliche  Ordnung  schien  der  leidenschaftliche 
Hader  der  Anhänger  der  beiden  feindlichen  Päpste  von 
Grund  aus  zerstören  zu  wollen:  die  Bürgerschaft  von  Toul, 
welche  an  ürban  VI.  als  rechtmäfsigem  Papste  festhielt, 
versagte  dem  schismatischen  Administrator  des  Bistums  den 
Gehoraanv  den  dieser  erst  durch  frsnzöflifiche  Hufe  eranrug  '; 
nachdem  Urban  VI.  im  Jahre  1379  die  Stadt  Köln  zur 
Festnahme  und  Gefangensetzung  sämtlicher  Anhänger  des 
Gegenpapstes  aofgefoidert  \  tritt  Clemens  VII.  in  dem  Streit 
zwischen  dem  Elrzbischof  Friedrich  und  der  Stadt  Köln  im 
Jahre  1393  als  Beschützer  der  letzteren  auf  und  sucht  auch 
hier  den  Boden  ftir  eine  französische  Intervention  zu  be- 
reiten *.  In  den  verschiedensten  Gebieten  des  Reiches  wer- 
den Pfründen  und  Ämter  gleichzeitig  von  beiden  Päpsten 
vergeben^  Domherren-  und  Kschofsstellen  doppelt  bes^zt^ 
und  damit  zu  einer  langen  Reihe  von  blutigen  Fehden  und 
Süriegen  Veranlassung  gegeben.  Während  herumziehende 
Prediger  den  einen  oder  andern  Papst  als  den  allein  recbt"^ 
mäfsigen  dem  Volke  anpreisaa  und  dessen  Gegner  als  Ketzer 
verfluchen  \  treibt  sich^  die  aUgemeine  Verwimmg  benutzend^ 
ein  Minorite  aus  Brabant  mit  falschen  &iei«n  unter  dem 
Namen  eines  Weihbischofs  am  Niederrhein  umher,  der  mehr 
als 'dreitausend  Priester  geweiht  und  gtofse  Summen  Geldes 
erworben  hatte,  bevor  man  den  fr^echen  Betrug  entdeckte  \ 
Die  Bevölkerung  Polens  und  Schlesiens  wird  1^82  vor  £al^ 


&  319.   Über  die  Verhältnisse  in  den  Niederlanden  ygl.  Raynaldus» 
Annales  ecclesiastici,  1390,  19  und  1391,  4. 

1)  Lindner  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  319f. 

2)  Lacomblet^  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins, Bd.  m,  S.  753. 

3)  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  l^tadt  Köln,  Bd.  VI, 
S.  169. 

4)  Vgl.  z.  B.  über  die  Verhältnisse  in  Augsburg  i.  J.  1382  den 
Aufsatz  von  Ch.  Meyer  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
(1876),  Bd.  XVI,  S.  353  AF: 

5)  Faeti  Limpurgenses  (1619)|  S.  42  zun  Jahre  1386.  Chronicon 
Mognntinmn,  in  Städtechroniken,  Bd.  XVIII  (Mains,  Bd.  II),  S.  216. 
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0chen  KreiuKpredigern  gewarnt,  welche  die  flir  den  Krieg 
gegen  die  Schigmatiker  und  Ketzer  gesammelten  Gelder  für 
sich  verwenden ,  und  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  sieht 
sich  1393  zu  scharfen  Verordnungen  g^en  die  fahrenden 
Bettelmönche  veranlafst;  die  auf  gefälschte  oder  von  dem 
Gegenpapst  erwirkte  Briefe  sich  berufend,  sich  die  Spen- 
dung der  Sakramente  anmafsoa  K  Es  war  eine  notwendige 
Konsequeinz  sokher  zer&hrenen  Zustände,  dafs  dem  Volke 
die  Achtung  vor  der  kirchlichen  Autorität  mehr  und  mehr 
verloren  ging,  dafs  man,  der  Reditmäifägkeit  der  Wahl  der 
beiden  gegnerischen  Päpste  mifistrauend,  sidi  vielfach  gams 
auiserhalb  des  kirchUchen  Streites  stellte;  in  den  im  übrigen 
stren^läubigen  Kreisen  der  Gotiesfreunde  im  Oberlando 
wurde  es  unbedenklich  ausgesprochen:  „were  es,  daz  man 
die  ampt  noch  göttelichem  rehte  uztragen  und  uzrihten  solte^ 
so  were  der  zweier  bebeste  enwederre  hobest,  wanne  hobest 
Urban  der  wart  zuo  Rome  von  den  leigen  mit  gewalt  dar* 
gesetzet,  so  wil  man  hobest  Clemens  ouch  mit  gewalt  und 
mit  irdensohen  guote  Erbringen,  daz  alles  wider  rdit  und 
wider  götteliche  ordenunge  ist^^  K 

Die  geschilderten  Verhältnisse  des  westUchen  Deutsch- 
lands zu  Ende  des  14.  und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhimderts 
bflden  den  düsteren  Hintergrund  zu  den  Lebensschicksalea 
eines  fanatischen  Anhängers  des  Papstes  Urban  VI.  imd 
von  dessen  Nachfolgern  bis  auf  Gregor  XII.,  des  preufsischen 
Magisters  Johannes  Malkaw,  über  dessen  Anklage  durch 
die  Inquisition  zu  Köln  schon  früher  vereinzelte  Angaben 
bekamat  geworden  waren  '.  In  einer  Handschrift  der  Stadt- 
Wbliothek  von  Kohnar  i.  E.  (Hs.  Nr.  29  fol.  86»— 117^) 
fand  ich  seine  im  Gefängnis  der  strafsburgischen  Inquisition 
verfafste  Verteidigungsschrift  vom  Jahre  1391,  deren  Inhalt 


1)  Theiner,  Monamenta  historica  PoloaiiAe  et  Lithttaniae,  S.  758« 
Q- «den US,  Codex  diplomatictis  Moguntitius,  T.  III,  p.  60d--605. 
-      2)  C.  Schmidt,. NicolauB  von  Basel,  S.  842. 

8)  Vgl.  den  Aufsatz  Yon  £yelt  m  der  «»Zeitschnft  für  Ge- 
seldclite  und  Altertumskunde  WestfiOens'S  Bd.  XXI,  &  245ff.  2Hf£, 
und  Wilmans  in  Sybel's  Historischer  Zeitschrift  (1879),  Bd.  XU, 
S.  208—210. 

22* 
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nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  für  die  G^Bchichte  des 
Schismas  und  die  gleichzeitigen  inneren  Verhältnisse  der 
deutschen  Kirche  von  Interesse  ist  und  darum  einer  wenig- 
stens auszugsweisen  Veröffentlichung  und  Besprechung  für 
wert  erschien  K 

Johannes  Malkaw,  der^  wo  er  auf  seine  Person  zu 
sprechen  kommt,  sich  in  der  Regel  mit  Selbstgefühl  als 
Magister  und  Priester  bezeichnet,  stammte  aus  der  damals 
zu  den  Besitzungen  des  deutsch^i  Ordens  gehörenden  Stadt 
Strafsburg  an  der  Drewenz  in  PreuTsen.  Seine  asketische 
Richtung  und  das  leidenschaftliche  Interesse,  das  ihn  fbr  die 
greisen  religiösen  Fragen  seiner  Zeit  erfüllte^  schienen  Mal- 
kaw  zum  Elostei^istlichen  zu  bestimmen;  er  hatte  aber 
wohl  schon  allzu  tief  in  das  unkirchliche  und  jedwelcher 
höheren  Auffassung  entbehrende  Leben  der  Bettelmönche  in 
seiner  Heimat  geblickt  ^,  um  sich  an  ihren  Ordensregeln 
genügen  zu  lassen.  Die  Stimme  Gottes,  so  versichert  er  in 
seiner  Verteidigungsschrift,  habe  ihn  zum  Eintritt  in  den 
strengen  Eartäuserorden  gemahnt,  und  trotz  der  Bitten 
seiner  Eltern,  des  Abmahnens  seiner  Freunde  imd  des  Ein- 
spruches des  Bistumsverwesers,  allein  jenem  inneren  Gbbote 
folgend,  verläfst  er  die  Kulmer  Diöcese,  um  sich  in  einem 
Kartäuserkloster    einkleiden    zu    lassen  '•     Sein    Vorhaben 


1)  Herrn  Bibliothekar  Waltz,  durch  dessen  Güte  ich  die  Kol- 
marer  Handschrift  längere  Zeit  benutzen  konnte,  spreche  ich  für  sein 
freundliches  Entgegenkommen  meinen  yerbindlichsten  Dank  aus. 

2)  Für  wissenschaftliche  Bildung  ist  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  die  preuTsischen  Klöster  nicht  das  Mindeste  geschehen; 
nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  Spur  Ton  einer  Klosterschule,  die 
weitaus  meisten  Klöster  besafsen  an  Büchern  kaum  etwas  mehr,  als 
was  sie  zum  täglichen  Gebete  und  Gottesdienst  nötig  hatten.  YgL 
Voigt,  Geschichte  Preulsens,  Bd.  VI,  S.  764. 

3)  Aus  der  Angabe  Malkaws,  dafs  zu  der  Zeit,  als  er  die  Kulmer 
Diözese  yerliefs,  Bischof  Wicbold  (1363—1389)  auTserhalb  seines 
Sprengeis  verweilte,  läfst  sich  ein  sicheres  Datum  nicht  gewinnen, 
da  Wicbold  während  seiner  ganzen  Amtszeit  längere  Reisen  ins  Aus- 
land unternommen  hat.  Vgl.  Voigt,  Geschichte  Preulsens,  Bd.  V, 
S.  261.  471.  Die  erste  Niederlassung  der  Kartäuser  in  Preulsen  war, 
so  Tiel  bekannt  ist,  das  1381  erbaute  Marien -Paradies  zu  Danzig. 
Vgl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  VI,  S.  761f. 
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wurde  jedoch  durchkreuzt:  Malkaw*s  Eörperkräfte  zeigten 
sich  den  Anforderungen^  welche  die  strengen  Ordensregehi 
der  Kartäuser  an  sie  stellten^  nicht  gewachsen;  in  seine 
Heimat  ist  er  trotzdem  nicht  wieder  zurückgekehrt  Im 
Jahre  1388  b^egnen  wir  Malkaw  am  Rheine  wieder,  wo 
er  nun  seine  Lebensaufgabe  in  der  Bekämpfung  der  An- 
hänger des  Gegenpapstes  Clemens  VII.  gefunden  hat  Durch 
4en  Feldzug  Karls  VI.  von  Frankreich  gegen  Wilhelm  von 
Geldern  waren  in  jenem  Jahre  die  Rheinlande  in  fieberhafte 
Aufregung  versetzt.  Lagen  dem  Kriege  auch  thatsächUch 
rein  politische  Motive  zugrunde  und  waren  auch  die  Pläne 
Earl's  VI.  wohl  zunächst  nur  auf  eine  Demütigung  des 
kühnen,  wegen  seiner  Freundschaft  mit  England  von  ihm 
gehafsten  und  geftirchteten  deutschen  Herzogs  gerichtet;  so 
war  die  öffentliche  Meinung  doch  aulserordentlich  geneigt, 
vonseite  der  Franzosen  die  weitgehendsten  Unternehmungen, 
namentlich  eiae  Unterstützung  der  deutschen  Fürstenpartei 
im  Stampfe  gegen  die  Städte,  einen  Versuch  E^arFs  VI.,  die 
deutsche  Königskrone  zu  erlangen  oder  endlich  eine  gewalt- 
same Intervention  zugimsten  des  Papstes  Clemens  VH.  zu 
erwarten  ^.  Die  letztere  Auffitssung  scheint  auch  bei  der 
römischen  Kurie  Glauben  geftmden  zu  haben,  da  Urban  VI. 
den  Erzbischof  Friedrich  von  Köln  und  dessen  Suffiragane 
unter  Versprechung  von  Indulgenzen  zu  wirksamer  Unter- 
stützung des  Herzogs  von  G^dem  aufforderte'. 

Für  Malkaw,  der  in  jener  Zeit  in  Köln  weilte,  bot  der 
Eiamarsch  des  französischen  Heeres  in  das  Herzogtum  Jülich 
erwünschte  Gelegenheit,  im.  Sinne  Papst  Urban's  gegen 
Karl  VI.  von  Frankreich  feindselig  aufzutreten.  In  einer 
Reihe  von  Predigten  eröffiiete  er  eine  leidenschaftliche  Po- 
lemik g^en  die  Neutralisten  und  Schismatiker,  als  deren 
Haupt  er  den  französischen  König  bezeichnete,  dessen  Ziel 


1)  Vgl.  darüber  Lindner  a.  a.  0.,  S.  99.  119  Anm.  5. 

2)  Raynaldus,  Annales  ecdeoiastici  1388,9.  Lindner  a.  a.  0. 
und  Fecker,  Friedrich  Ton  Saarwerden,  Erzbischof  von  Kola 
(Münster  1880),  Tl.  I,  S.  53 f.  haben  die  Anteilnahme  der  Kurie  an 
den  geschilderten  politischen  Ereignissen  unbeachtet  gelassen. 
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es  sei;  Deutschland  mit  Gewalt  der  Obediens  des  Gbgen- 
papstes  zazuflihren.  Seine  Predigten  machten  grolses  Auf- 
sehen imd  kamen  zu  den  Ohren  des  Königs^  der  den  unbe- 
quemen Gegner  durch  Meuchelmord  aus  dem  W^e  zu 
schaffen  suchte;  wie  uns  Malkaw's  Verteidigungsschrift  mit- 
teilt; war  beabsichtigt;  ihn  unmittelbar  nach  dem  Verlassen 
der  Kanzel  im  Gedränge  des  Volkes  zu  töten,  und  es  wurde 
dieser  Plan  nur  durch  die  Wachsamkeit  seiner  Freunde  ver- 
eitelt Den  Angriffen  Malkaw's  auf  die  clementistische 
I^artei,  die  auch  in  der  Stadt  Köln  zahlreiche  Anhänger 
gelinden  zu  haben  scheint;  machte  endlich  ein  Verbot  des 
Erzbischofs  Friedrich;  die  Frage  des  Schismas  auf  der 
Kanzel  femer  zu  besprechen;  ein  Ende;  die  Veranlassimg 
zu  dieser  mit  den  Intentionen  der  römischen  Kurie  in 
schroffem  Widerspruche  stehenden  Malsregel  haben  wir  wohl 
darin  zu  suchen;  dafs  der  um  den  Frieden  und  die  Sicher- 
heit seines  eigenen  Landes  besorgte  Kirchenfiirst  die  Rolle 
eines  Vermittlers  zwischen  dem  französischen  Könige  und 
den  Herzogen  von  Jülich  und  Geldern  übernommen  hatte  \ 
womit  sich  allerdings  die  Predigten  des  feurigen  Magisters 
:sohlecht  vertrugen. 

An  diesen  war  mittlerweile  vonseite  dea  Erzbifoho& 
Werner  von  Trier  ^  die  Aufforderung  ergangen;  in  dessen 
Diöcese  seine  Kanzelvorträge  fortzusetzen;  Malkaw  folgte 
der  Einladung  und  predigte  acht  Tage  in  Coblenz;  höchst- 
wahrscheinlich wieder  gegen  die  Schismatiker  und  g^en  die 
von  dem  Erzbischof  mit  grofser  Besorgnis  beobachtete  fran- 
zösische Invasion;  bis  er  auch  hier  wieder  in  Konflikt  mit 
der  kirchlichen  Behörde  geriet 

Im  Jahre  1S87  hatten  nämlich  auf  Veranlassung  des 
damaligen  Erzbischofis  Kuno  von  Falkenstein  (gest    1888) 


1)  Vgl.  Froissart,  Oeuvres  publ.  par  Kervyn  de  Lettenhove. 
Chroniques,  T.  XIII,  S.  198  f.  —  Chronique  du  religieuz  de  Saint- 
Denys  publ.  par  Bellagnet,  T.  1,  S.  534  f. 

2)  Über  die  i.  J.  1388  Yon  dem  Erzbischof  Werner  Ton  Trier 
gegen  einen  etwaigen  fransösischen  Einüedl  getroflfenen  VertektignngB- 
mafsregeln  vgl  Gesta  Trevirorum  ed.  Wyttenbach  et  Müller,  VoL  U, 
S.  296. 
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emzelne  Städte  der  Erzdiöceee  Trier  deif^dort  ansässigen 
Juden  Privilegien  ausgestellt;  worin  diese  gegai  Bedrüekung 
gesichert  wurden  und  wahrscheinlich  das  Versprechen  er* 
hielten,  dafe  ihre  Forderungen  nicht  durch  einen  Schulden- 
£rla&,  ähnlich  dem  König  Wenzel's  vom  Jahre  1385 
getilgt  werden  sollten  ^.  Bei  der  damals  herrschenden  fiirdit- 
baren  Erbitterung  gegen  die  Juden ,  die  ihren  schärfsten 
Ausdruck  in  der  zweiten  überaus  gewaltthätigen  Juden^ 
Schuldentilgung  König  Wenzers  vom  Jahre  1390  fand,  war 
es  nicht  zu  verwundem;  dals  die  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  beobachtete  Mässigung  in  den  verschiedensten  Kreisen 
auf  Widerspruch  stiess;  Laien  und  Kleriker  wendeten  sich 
an  Malkaw  mit  der  Anfrage,  ob  er  das  den  Juden  gegebene 
eidliche  Versprechen,  ihnen  vor  Gericht  dieselbe  Behandlung, 
wie  sie  Christen  genössen,  widerfahren  zu  lassen,  für  erlaubt 
halte;  wenn  nicht,  so  möge  er  sich  gegen  jene  Priviligien 
aussprechen.  Malkaw  trat  sofort  auf  die  Seite  der  Gegner 
der  Juden,  erklärte  auf  der  Kanzel  die  diesen  gegebenen 
Versprechungen  für  ungesetzlich,  verlor  aber  auch  damit 
selbstverständlich  die  Gunst  des  Erzbischofs,  der  den  kühnen 
Prediger,  dessen  Worte  allgemeinen  Anklang  fanden,  auf 
Veruilassung  der  geängstigten  Juden  gefangen  setzen  liess. 
Mit  Selbsigefühi  schildert  Malkaw  in  seiner  Apologie  die 


1)  In  dieser  Weise  sind  wohl  Malkaw's  Worte  zu  deuten:  ,,Cano 
de  Falkenstein,  archiepiscopus  Treverensis,  in  nonnullis  civitatibus 
christianum  poptdum  per  Tim  compellebat,  iurare  Judeis  ita  favora- 
-biles  6t  fideles  esse,  sicat  sibimet  ipsis/^  —  Im  Jahre  1837  erklärt  die 
Stadt  Wesel,  nachdem  Trierer  Juden  in  ihr  verfolgt  worden  waren, 
dafs  man  ihnen  ihre  Schulden  bezahlen  solle,  und  ein  ähnliches  Ver^ 
sprechen  geben  im  Jahre  1352  mehrere  Städte  der  Schweiz.  Vgl. 
Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters,  S.  139. 
Auch  £rzbischof  Werner  von  Trier  war  seinen  Juden  sehr  gnädig 
gesinnt;  am  24.  Mai  1411  liefs  er  einen  Freibrief  für  alle  Juden  des 
Erzstiftes  ausfertigen ,  ihnen  auf  sechs  Jahre  Aufenthalt  und  Geleite 
zusichern  und  auf  zwei  Jahre  sie  aller  Schätzung  und  Steuer  ent- 
ledigen. Vgl.  Ch.  V.  Stramberg,  Bheinischer  Antiquarius  (Mittel- 
rhein), Abteil,  n,  Bd.  IV,  S.  160.  Über  den  Widerspruch  rheinischer 
Städte  gegen  Wenzel's  Schuldentilgung  vom  Jahre  1390  vgl.  Chro- 
nieon  Moguatinnm  a.  a.  0.,  S.  223. 
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Versuchungen,  welche  im  Gefängnis  an  ihn  herantraten 
und  denen  er,  trotzdem  sein  Leben  auf  dem  Spiele  ge- 
standen. Trotz  geboten  hat.  Vertrauensmänner  des  Erz- 
bischofs hatten  Malkaw  aufgefordert,  seinen  Widerspruch 
gegen  die  von  jenem  getroffenen  Anordnungen  zurückzu- 
nehmen uud  auf  der  Kanzel  öffentlichen  Widerruf  zu  leisten; 
im  andern  Falle  setze  er  sich  als  Häretiker  der  Todesstrafe 
aus.  Der  Magister  entgegnete,  dafs  er  nur  dann  sich  zum 
Widerrufe  verstehen  werde,  wenn  man  ihm  nachweise,  dafa 
seine  Äusserungen  mit  den  Lehren  der  Kirche  im  Widerspruch 
stünden.  Ein  anderes  Mal  kam  ein  Jude,  Namens  Abraham, 
zu  ihm  ins  Gefängnis,  der  ihm  eine  grolse  Summe  Geldes 
versprach,  wenn  er  seine  Angriffe  gegen  die  Juden  zurück- 
nehmen wolle,  welches  Ansinnen  von  Malkaw  mit  Ent- 
rüstung zurückgewiesen  wurde. 

Der  merkwürdige  Prozefs  endete  damit,  dafs  Malkaw 
seine  Freiheit  wieder  erhielt,  ihm  aber  auch  zugleich  be- 
deutet wurde,  wenn  ihm  sein  Leben  lieb  sei,  das  Gebiet  der 
Diöcese  schleunigst  zu  verlassen. 

Wohin  sich  Malkaw  von  Coblenz  aus  gewandt,  ist  uns 
unbekannt;  vielleicht  fiQlt  in  die  nächstfolgende  Zeit  sein 
von  ihm  mehrfach  erwähnter  Aufenthalt  in  Mainz,  wo 'er 
gegen  die  Schismatiker  eiferte  und  sich  von  deren  Seite 
Nachstellungen  zuzog.  Im  Jahre  1390,  das  auf  Anordnung 
des  Papstes  Bonifaz  IX.  als  Jubeljahr  der  Geburt  Christi 
gefeiert  wurde,  machte  sich  Malkaw  von  Köln  aus  auf  den 
Weg  nach  Itahen,  mn  der  für  den  Besuch  der  heiligen 
Stätten  Roms  in  Aussicht  gestellten  Gnadenspenden  sich  teil- 
haftig zu  machen.  Als  er  auf  seiner  Reise  Stralsburg  er- 
reichte, wurde  er  von  mehreren  E^aufleuten  und  Adeligen,  die 
er  in  seiner  preufsischen  Heimat  und  in  Köln  kennen  gelernt 
hatte,  aufgefordert,  einige  Zeit  in  Strafsburg  zu  verweilen 
und  der  gefahrlichen  Agitation  der  dortigen  Anhänger  des 
Gegenpapstes  entgegenzutreten.  Der  kampflustige  Magister 
zeigte  sich  hierzu  gerne  bereit  und  erhielt  durch  Vermitte- 
lung  seiner  Freunde  die  bischöfliche  Erlaubnis  zur  Abhal- 
tung eines  Cyklus  von  Predigten,  die  im  Laufe  mehrerer 
Wochen  in  der  St.  Thomas-  und  St.  Stephans -Elirche  statt- 
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fanden  und  nach  Malkaw's  eigener  Versicherung^  hinsichtlich 
der  Heftigkeit  der  Angriffe  auf  die  Schismatiker^  seine  frü- 
heren Eanzelvorträge  weit  hinter  sich  liefsen.  Wir  werden  uns 
darüber  nicht  wundem,  wenn  wir  uns  die  um  jene  Zeit  in  der 
Stadt  und  im  Bistum  Strafsbnrg  herrschenden  kirchlichen 
Zustände  vergegenwärtigen.  Der  streitlustige  und  verschwen- 
derische Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  (1375 — 1393) 
war  kurz  nach  seinem  Regierungsantritt  mit  den  Stiftern 
von  St.  Thomas  und  Si  Peter  über  die  von  diesen  als  im- 
gerechte  Bedrückung  betrachtete  Auflegung  neuer  Steuern 
in  einen  überaus  heftigen  Streit  geraten;  die  beiden  Stifter 
schlössen  1377  eine  gegen  den  Erzbischof  von  Mainz  und 
den  Bischof  von  Strafsburg  gerichtete  Allianz,  der  bald  fietst 
der  ganze  Ellerus  der  Stadt  Strafsburg  beitrat,  erhoben 
gegen  erneute  Geldforderungen  Friedrich's  feierlichen  Protest 
und  appellierten  an  die  römische  Kurie.  Der  Bischof,  der 
einen  ungünstigen  Entscheid  derselben  zu  ftlrchten  hatte, 
glaubte  sich  am  besten  dadurch  zu  aichem,  dafs  er  auf  die 
Seite  des  Gtegenpapstes  Clemens'  VII.  trat,  von  dem  er 
natürhch  die  weitgehendsten  Konzessionen  erhoffen  durfte. 
Während  Urban  VI.  die  von  dem  Bischof  über  die  beiden 
Stifter  und  ihre  Verbündeten  ausgesprochene  Exkonmiuni- 
kation  1379  annullierte  und  im  Jahre  1383  über  den  Bischof 
selbst  den  Kirchenbann  verhängte,  liels  dieser  nicht  ab,  von 
dem  Ellerus  seiner  Diöcese  neue  finanzielle  Opfer  zu  verlan- 
gen :  als  ihm  diese  abermals  verweigert  wurden,  exkommuni- 
zierte er  sämtliche  ihm  widerstrebenden  Kleriker  und  Ueis 
sich  erst  im  Jahre  1387  durch  das  entscheidende  Eintreten 
der  Stadt  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  beiden  Stifter  und 
die  ihnen  verbündeten  Q^isÜlichen  bewegen  ^  Über  die 
Haltung,  welche  die  Stadt  Strafsburg  in  der  Kirchenft^ge 
beobachtete,  sind  wir  durch  mehrere  Briefe  König  Wenzel's 
unterrichtet,  welche  zeigen,  dafs  sie  zwar  prinzipiell  mit 
Kaiser  und  Reich  Urban  VI.  als  rechtmäfsigen  Papst  aner- 
kannte, dagegen  weder  die  Macht,  noch  den  Willen  hatte, 


1)  Vgl.  Ch.  Schmidt,  Histoire  du  chapitre  de  Saint -Thomas 
de  Strasbourg  1860,  p.  268qq.;  Lindner  a.  a.  0.  I,  103.  239. 
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der  von  iJir  eingegangenen  Verpflichtung^  die  Anhänger  dee 
Gegenpapstes  ,,  ernstlichen  und  getrewüchen  zu  stören  und 
sie  mit  leibe  und  gute  anzugreiffen  und  zu  hindern ''  ^  durch 
die  Ergreifung  energischer  Mafsregeln  nachzukommen.  Kurze 
Zeit;  nachdem  die  Stadt;  und  zwar  erst  auf  die  ernste  Auf^ 
äurderung  Wenzel's  hin,  dem  zugunsten  der  Anerkennung 
Papst  Urban's  VI.  geschlossenen  Beichsbunde  beigetreten*, 
wird  ihr  von  König  Wenzel  (4.  Februar  1381)  vorgehaltwi, 
dais  ;;Reimbolt  von  Gemunde,  der  sich  nennet  ein  o£fizial 
zu  Strafsburg;  und  auch  etteUche  ander  böse  leute  in  uwer 
fitad  den  widerpabst  von  Avion  vor  aynen  pabst  haltend 
wider  unser  und  des  reiches  ordenunge^^  Um  dieselbe 
Zeit  tadelt  es  Erzbischof  Kuno  von  Trier  in  einem  an  die 
Stadt  Straißbxu^  gerichteten  Schreiben;  dais  ein  Legat  des 
GegenpapsteS;  Thomas  de  Amanatb  und  andere  in  Strabbuig 
gegen  Urban  VI.  agitieren,  und  noch  gravierender  ist  es, 
wenn  die  Stadt  im  Jahre  1381  in  dem  Streüie  des  von 
Clemens  VII.  als  Domprobst  bestätigten  Johaim  von  Ochsen- 
stein  mit  dem  vom  Domkapitel  erwählten  und  durch  Ur- 
ban VI.  bestätigten  Hugo  von  Bappoltstein  aich  den  be- 
atimmten  Anordnungen  des  Königs  entgegen  dazu  entschliefst; 
den  Anhänger  des  G^enpapstes  solange  im  Genüsse  der 
zur  Probstei  gehörigen  Einkünfte  und  Bechte  bleiben  zu 
lassen;  bis  ein  gerichtlicher  Entscheid  erfolgt  sei*.  —  Die 
Ursachen  der  von  der  Stadt  Straftburg  beobachteten  Zur 
riickhaltung  sind  nicht  schwer  zu  erkennen:  war  es  von 
vornherein  für  die  Stadt  eine  ebenso  schwierige;  wie  un- 
dankbare Sache;  sich  in  der  Edrchen&age  in  direkte  Oppo- 
sition zu  ihrem  Bischof  zu  setzen ;  dem  trotz  seiner  Partei- 
nahme fiir  den  Gegenpapst  im  Jahre  1384  von  Wenzel  ein 
geistliches  Kurfürstentum  in  Aussicht  gestellt  wurde  Tind 
dem;  wie  wir  sehen  werden ;  ein  groiaer  Teil  des  Strafe- 
burgiachen  Klerus  in  der  Anerkennung  Clemens'  VIL  g^ 
folgt  war;    so   mufste   überdies  Strafsburg  furchten;   durch 


1)  Weizsäcker,  Deutsche  Reichstagsakten  I,  235. 

2)  Ebd.  S.  273—275. 

3)  Ebd.  S.  283—285. 
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eine  energische  VerfolgUDg  der  Scbismatiker  in  die  gefähr- 
lichsten Händel  mit  mächtigen  Nachbarftirsten  verwickelt  zu 
werden.  In  erster  Linie  kam  hier  Leopold  IQ.  von  Öster* 
reich  in  Betracht;  der  seit  dem  Jahi'e  1381  geradezu  im 
Solde  Clemens'  VU.  stand;  in  Freiburg  fanden  dessen 
Legaten  Aufnahme  und  G^egenheit^  für  die  Anerkennung 
ihres  Papstes  in  den  benachbarten  Landschaften  zu  arbeiten. 
Österreichischem  Einflufs  gelang  es,  in  Eonstanz  und  Basel 
die  Wahl  clementistischer  Bischöfe  durchzusetzen ,  während 
nach  Rom  ziehende  Pilger  von  Leopold  mit  Abgaben  ge*- 
plagt  oder  wie  z.  B.  die  von  Erzbischof  Kuno  von  Trier 
an  Urban  VI.  geschickten  Gesandten  gefangen  gesetzt 
wurden  ^  Nach  Leopold's  III.  Tod  in  der  Schlacht  bei  Sern- 
pach  1386  hat  sein  Sohn  Leopold  IV.  wenigstens  noch  eine 
Zeit  lang  aufseiten  des  Gegenpapstes  gestanden  ^.  Ein 
zweiter  mächtiger  Anhänger  Clemens'  VIL  war  Markgraf 
Bernhard  I.  von  Baden  ^,  mit  dem  die  Stadt  Strafsburg  dar 
-mals  in  manche  Fehde  verwickelt  war  und  der  namentlich 
im  Jahre  1392  mit  zahlreichen  Fürsten  und  Herren,  unter 
ihnen  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim;  ein'  Bündnis  ab- 
schlofs^  um  an  der  Stadt  Strafsburg  die  von  Wenzel  über 
sie  verhängte  Acht  zu  vollstrecken. 

Wahrscheinlich  von  Vorderösterreich  ans  war  endlich 
auch  der  Versuch  gemacht  worden,  einzelne  schwäbische 
Beichsstädte  fUr  die  avignonesische  Obedienz  zu  gewiunen: 
im  Jahre  1382  macht  König  Wenzel  es  der  Stadt  Augs- 
burg  zum  Vorwurf,    dafs  sie   es    gestatte,    dafs  Geistliche 


1)  Vgl  Lindner  a.  a.  0.  I,  106-109.  Brucker,  Summa- 
riBehes  Inventar  des  KommunalarchiTs  der  Stadt  Stra&burg  vor  1790 
(1878),  I,  39  Stalin,  Württembergische  Geschichte,  Tl.  HI,  S.296. 
828ff.  LichnowBky,  Geschichte  des  Hauses  Habsbuig,  Tl.  IV, 
S.  182ff. 

2)  Stalin  a.  a  0.,  S.  371.  Im  Jahre  1899  war  Leopold  IV. 
schon  nur  Obedienz  Beniüac  IX  übergetreten.  V^.  Kurz,  Öster^ 
reich  unter  Herzog  Albrecht  IV.,  Tl.  I,  S.  185.  Die  Stadt  Freibnrg 
im  Breisgan  dagegen  zählte  noch  im  Jahre  1405  zn  den  trenesten 
Anh&ngem  des  Papstes  von  Aviguon.  Vgl.  Schreiber,  Gesch.  der 
Stadt  Freiburg,  Tl.  lU,  S.  49  f 

3)  Vierordt,  Badische  Geschichte,  S.  816. 


Digitized  by 


Google 


334  HAUPT, 

,,ampt  nemen  und  empfahen  von  Wilhalm  von  Agrifolio^' 
und  dafs  der  Franziskaner  Liebhart  von  Regensbm^  ?;  Ro- 
bert von  Gebenne  ainen  pabst  ieret,  saget  und  prediget  ^." 
Der  Bat  der  Stadt  Lindau,  die  mit  dem  schwäbischen 
Städtebunde  früher  Urban  VI.  anerkannt  hatte,  hat  sich, 
trotz  des  Abmahnens  der  Bundesstädte,  sogar  offen  für  den 
Gegenpapst  erklärt  K 

Zur  Zeit  der  Ankunft  Malkaw*s  in  StraTsburg  stand  an 
der  Spitze  der  dortigen  Schismatiker  der  Augustiner  Jo- 
hannes Hiltalinger  (auch  Johannes  Angelus,  Johannes  von 
Basel  oder  Johannes  von  Hiltelingen  genannt),  eines  der 
hervorragendsten  Mitglieder  seines  Ordens,  der  auch  in  der 
politischen  Geschichte  seiner  Zeit  eine  Rolle  spielte '.  Er 
war  aus  Basel  gebürtig,  hatte  sich  an  der  Pariser  Universität 
den  Magistergrad  erworben  und  war  bis  zum  Jahre  1371 
Lektor  des  Augustinerklosters  zu  Strafsburg,  als  welchem 
ihm  sein  Ordensbruder  Jordanus  de  Saxonia,  der  bekannte 
Liquisitor,  sein  Werk  „Vitae  fratrum  ordinis  sancti  Auga- 
Btini"  widmete.  Vom  Jahre  1371  —  1377  bekleidete  Hilta- 
linger das  Amt  des  Provinzials  der  rheinisch -schwäbischen 
Ordens -Provinz,  zu  welcher  Würde  er,  nachdem  er  unter- 
dessen als  Prokurator  des  gesamten  Ordens  nach  Rom 
berufen  worden,  im  Jahre    1379  abermals  erhoben  wurde. 


1)  Ch.  Meyer  in  ,, Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte^ 
XVI,  353 ff.  hält  es  für  unwahrscheinlich,  dafs  Augsburg,  das  im 
Jahre  1382  eine  solche  Lauheit  bezüglich  der  Anerkennung  Urbans  VL 
an  den  Tag  legte,  sich  früher  dem  König  Wenzel  gegenüber  durch 
Beitritt  ztun  Urbansbunde  förmlich  gebunden  habe.  Dabei  hat  aber 
Meyer  nicht  nur  die  ganz  analogen  Strafiiburger  VerhältDisse  auiser- 
acht  gelassen,  sondern  auch  übersehen,  dafs  im  Jahre  1386  die  Augs- 
burger von  Wenzel  dafür  belobt  werden,  dafs  sie  den  „ungelauben 
des  widerpabstes  gestoret  und  abegetan^*  haben.  Vgl.  Deutsche 
Beichstagsakten  I,  414ff. 

2)  Vis  eher.  Zur  Gresch.  des  Schwäbischen  Städtebundes.  For^ 
schungen  zur  Deutschen  (Schichte  in,  19. 

3)  Die  ausführlichsten  Nachrichten  giebt  über  ihn  Höhn,  Chro- 
nologia  provinciae  Rheno-Suevicae  ordinis  ff.  eremitarum  s.  p.  Augu- 
stini  (1744),  S.  65  ff.  Doch  lassen  Hohnes  Angaben  im  einzelnen  an 
Genauigkeit  manches  zu  wünschen  übrig. 
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Wie  er  der  Vertraute  und  Ratgeber  des  Ordensgeneraki 
Thomas  von  Strasburg  (gestorben  1367)  gewesen  war,  so 
stand  Hiltaiinger  auch  in  hohem  Ansehen  bei  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  Deutschlands:  durch  seinen 
EinfluTs  soll  er  namenthch  einen  Elrieg,  der  zwischen  den 
Herzogen  von  Lothringen  und  Burgund  auszubrechen  drohte, 
verhindert  haben.  Von  seiner  Gelehrsamkeit  legten  mehrere 
von  ihm  verfafste  theologische  Werke  Zeugnis  ab  ^ 

Die  im  Jahre  1378  eingetretene  Kirchenspaltung  äufserte 
auch  auf  die  rheinisch  -  schwäbische  Ordensprovinz  der 
Augustiner  sofort  ihre  Wirkungen,  indem  auf  dem  1380  zu 
Heidelberg  abgehaltenen  Provinzial-Eapitel  nur  ein  geringer 
TeU  der  stimmberechtigten  Konvente,  die  linksrheinischen 
£Mt  gar  nicht,  vertreten  waren;  behufs  Zurückfuhrung  der 
zu  Clemens  VH.  abge£eillenen  Klöster  Südwestdeutschlands 
sah  sich  der  Augustinergeneral  Bonaventura  im  Jahre  1382 
veranlafst,  den  Ordensbruder  Lukas  de  Firmo,  als  seinen 
Bevollmächtigten  zu  dem  damals  in  Speier  abgehaltenen 
Provinzialkapitel  zu  entsenden,  über  dessen  Thätigkeit  leider 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  von  den  Konventen  zu  Basel, 
Freiburg  im  Breisgau  und  Freibui^  im  Üchtland  wissen 
wir  dagegen,  dafs  sie  erst  im  Jahre  1411  von  der  Avignone- 
sischen  Obedienz  sich  abwandten  ^.  Johannes  Hiltaiinger 
scheint  sich  von  allem  An£Bmg  auf  die  Seite  des  Gbgen- 
papstes  gestellt  zu  haben,  da  ihm  von  Malkaw  vorgeworfen 
wird,  er  habe  den  Herzog  von  Osterreich,  unter  dem  wir 
unfraglich  Leopold  HI.,  den  Frommen,  zu  verstehen  haben, 
fUr  die  Schismatiker  gewonnen.  Damit  wird  es  denn  auch 
zusammenhängen,  dafs  Hiltaiinger  im  Jahre  1380  das  ihm 
erst  im  vorhergehenden  Jahre  übertragene  Amt  des  Ordens- 
provinzials  an  Konrad  von  Husen  abtreten  mufste.      Von 


1)  Quetif,  Scriptores  ordinis  praedicatomm  I,  695,  der  Hilta- 
iinger irrigerweise  dem  Dominikanerorden  zurechnet,  kennt  von  ihm: 
Scriptum  in  quatuor  sententiamm  libros;  sermonum  diversorum  vo- 
lumen;  orationes  et  coUationes  plures  ad  clerum,  sed  et  multae  coram 
papa  et  coUegio  cardinalium  dictae. 

2)  Höhn  a.  a.  0.,  S.  69.  82. 
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Clemens  VII.  wurde  er  dafür  durch  die  Emeimung  zum 
Bischof  von  Lomb^a  (französ.  Departement  Qers^  südöetlich 
von  Auch)  im  Jahre  1389  reichlich  entschädigt  K  Bezeich- 
nend für  die  zerfahrenen  kirchlichen  Verhältnisse  des  Bis- 
tums Strafsburg  in  jener  Periode  ist  es,  dafa,  trotzdem  der 
Strafsburger  Augustinerkonvent  bei  der  Obedienz  Urban's  VI. 
und  Bonifaz'  IX.  blieb,  das  persönliche  Verhältnis  Hilta* 
linger's  zu  seinen  Ordensbrüdern  sich  in  keiner  Webe  ge^ 
ändert  hat  und  dafs  er  auch  nach  seinem  übertritt  zu 
Clemens  VH.  offianbar  nach  wie  vor  Angehöriger  des  StraiB-^ 
burger  Konventes  geblieben  ist '. 

Als  eifrig^i  ClementiBten  nennt  Malkaw  femer  noch  den 
Kommentur  des  Johanniterhausefe  zum  Orünen-Wörth  in 
Strafsburg,  Heinridi  von  Wolfitch,  den  Freund  des  frommen 
Buhnann  Merswin  imd  Schüler  des  vielbesprochenen  Goi^- 
fireundes  im  Oberlande.  Wir  wissen  aus  einem  vom  letz- 
teren an  den  Kommentur  gerichteten  Briefe  vom  20.  April 
1380,  dafs  zu  jener  Zeit  weder  Heinrich  Jvon  Wol£ach, 
noch  der  im  Strafsburger  Johanniterhause  weilende  Prior 
von  Deutschland,  Konrad  von  Braunsberg,  zu  einem  festen 
Entschlüsse,  welcher  Obedienz  sie  sich  unterstellen  sollten, 
gekommen  waren.  Während  in  jenem  Schreiben  Konrad 
von  Braunsberg  der  Rat  ertdlt  wird,  mit  Bücksicht  auf 
die  verwirrten  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  sein 
Amt  niederzulegen  und  sich  ausschliefslicfa  seiner   inneren 


1)  Die  irrtümliche  Angabe  des  Trithemius  (Catalogas  illustr. 
vir.  Germ.,  S.  152),  dafs  Uiltaünger  Dominikaner  gewesen,  erscheint 
wieder  in  GaUia  christlana  XIII,  324,  and,  aus  dieser  entnonunMiy 
bei  Quetif  a.  a.  0.  und  bei  Garns,  Series  episcoporum  eccleaiae 
catholicae,  S.  568.  Die  Notiz  Höhn's  S.  68,  Hiltalinger  sei  im  Jahre 
1389  gestorben,  kann  unmöglicb  richtig  sein,  da  er  nach  den  An- 
gaben der  „Gallia  christiana  ^^  noch  im  Jahre  1390  als  Bischof  von 
Lomb^s  auftritt  und  im  gleichen  Jahre  von  Malkaw  in  Strafsburg 
bekämpft  wird.  Nach  Trithemius  hätte  er  noch  im  Jahre  1410  ge- 
lebt. Die  Angaben  von  Keller  (Index  episcoporum  ordinis  erem.  a. 
Angustini  Grermanorom.  GTumatialprogramm  von  Müniiferstadt  187&/76) 
S.  37)  gehen  aosschliefslieh  auf  Höhn  zurüek. 

2)  Über  die  Anwesenheit  Straikborger  Angnstiner  Kuf  den  Pro* 
vinzialkapitehi  der  Jahre  1380—1390  vgL  Höhn  a.  a.  a,  S.  68ff, 
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Erbauung  za  widmen^  erhält  der  Eommentur^  der  vom 
Gottesfreonde  dessen  Gutachten  bezüglich  seiner  SteUung 
aum  Schisma  erbeten  hatte,  die  Antwort:  >;Wer  kan  dozuo 
geroten,  ebe  daz  anlangen  (d.  h.  die  Aufforderung,  sich 
einem  der  beiden  Päpste  anzuschliefsen)  geschiht?  wenne 
das  anlangen  beschihl^  so  sint  ir  yerbunden  ssuo  dem  orden ; 
so  getruwe  ich  der  orden  stille  tuen  noch  wiseme  rote,  dem 
Orden  müessent  ir  gehorsam  sin'^  K  Diesem  Bäte  ist  denn 
auch  Heinrich  von  Wolfach,  wie  aus  MalkaVs  Ai^abe  her^ 
vorgeht,  nachgekommen,  indem  er  dem  Beispiele  des  Kon- 
vents von  Rhodos,  des  Grofsmeisters  Heredia  und  der  weit- 
aus mekt^i  Ordensritter  folgend  mit  dem  Prior  Conrad  von 
Braunsbei^  und  der  überwiegenden  Mehrheit  der  deutschen 
Zunge  des  Johanniterordens  sich  auf  die  Seite  Clemens'  VIL 
stelltet 

Neben  Hütalinger  und  Heinrich  vofn  Wolfach  war  end- 
lieb  noch  Imer,  Vikar  der  Kirche  su  allen  Heiligen,  den 
Anhängern  Urban's  VI.  besonders  abhold;  er  erkannte  weder 
diesen  noch  Clemens  VH.  als  rechtmälsig  an  und  suchte 
seiner,  den  Verhältnissen  jedenfalls  am  besten  entsprechen^ 
den  Theorie  der  Neutralität  in  weiteren  Kreisen  Eingang  zu 
verschaffiBn. 

MalkaVs  Auftreten  in  Straisburg,  wo  bis  vor  kurzem 
die  beiden  kirchlichen  Parteien  sich  in  schroff  feindseliger 
Haltung  gegenüber  gestanden,  machte  aufserordentliches  Auf- 
sdien.  Während  bisher  die  Anhänger  Boni£a2'  IX.  sich  dea 
Angriffen  Hiltalinger's  und  des  ihm  zum  gröfseren  Teile 
anhangenden  Klerus  gegenüber  in  der  Defensive  befunden, 
drohten  die  geharnischten  Predigten  des  preuTsiscben  Ma* 
ffisters  die  Schismatiker  nicht  nur  um  das  bisher  besessene 
Übergewicht  und  ihr  Ansehen  in  der  öffentlichen  Meinung 
zu  bringen,   sondern  ihnen  geradezu  den  Boden  unter  den 


1)  C.  Schmidt,  Nlcolaus'  von  Basel  Leben  und  ausgewählte 
Schriften,  S.  340—342. 

2)  Urban  VI.  und  der  von  diesem  an  Stelle  Heredia's  eingesetzte 
Grorsmeister  Caraccioli  wurden  dagegen  von  den  Hittem  des  Böh- 
mischen Priorates  anerkannt.  Vgl.  Herquet,  Juan  Fernande«  de 
H^^dia  (M&falhausen  i.  Th.  1878),  S.  71  ff.  92—100. 
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FüiBen  hinwegzuziehen.  Malkaw  selbst  giebt  uns  in  seiner 
Verteidigungsschrift  mehrere  Proben  seiner  gegen  Clemens  VIL 
und  dessen  Anhänger  geftihrten  Polemik^  deren  Sprache  an 
Deutlichkeit  allerdings  nichts  zu  wünschen  übrig  läist:  den 
Gegenpapst  bezeichnet  er  als  unter  der  menschlichen  Natur 
stehend,  als  schlimmer  als  die  betrügerischen  Zauberer  Pha- 
rao's  und  den  Teufel  selbst,  als  „verfluchte  Kreatur",  seine 
Anhänger  als  Jünger  des  Antichrists,  satanische  Synagoge 
und  verdammte  Ketzer,  die  den  Kerker  und  den  Tod  ver- 
dient haben. 

Neben  diesen  wucht^en  AusMlen  wufste  aber  der  in 
der  Bibel,  den  Schriften  der  Elirchenväter  und  im  Kirchen- 
rechte äufserst  bewanderte  Magister  sowohl  auf  der  Kanzel 
als  in  seinen  zahlreichen  gegen  Hiltalinger  gerichteten  Strdt- 
Schriften  die  Rechtmäfsigkeit  der  Wahl  ürban's  VI.  in  höchst 
geschickter  Weise  zu  verteidigen  und  die  Ungesetzlichkeit 
der  Handlungsweise  der  von  ihm  abgefallenen  Kardinäle 
—  Malkaw  nennt  sie  mit  Vorliebe  Skorpione  —  unter  Hin- 
weis  auf  eine  geradezu  endlose  Reihe  von  Bestimmungen 
des  kanonischen  Rechtes  darzuthun.  Wir  werden  Malkaw's 
Angabe  wohl  kaum  für  übertrieben  halten  dürfen,  dais 
mehr  als  16000  Anhänger  der  Schismatiker  und  Neu- 
tralen durch  seine  Predigten  für  die  Obedienz  Boni&z'  IX. 
gewonnen  wurden;  viele  von  ihnen,  Geistliche  sowohl  als 
Laien,  baten  ihn,  ihnen  persönlich  das  Gelübde  abzunehmen, 
dafs  sie  sich  fortan  von  den  Anhängern  des  Gegenpapstes 
fernhalten  wollten. 

Die  drei  Hauptgegner  Malkaw's,  Hiltalinger,  den  Vikar 
Imer  und  Heinrich  von  Wolfach  mufsten  natürlich  die  Er- 
folge des  Magisters  auf  das  höchste  erregen,  und  mögen 
wir  wohl  der  Angabe  des  letzteren  Glauben  schenken,  dafs 
sie  sich  des  gefährlichen  Eindringlings  durch  eine  Intrigue 
zu  entledigen  suchten.  Sie  üSsten  nämlich,  wie  Malkaw  be- 
richtet, den  Plan,  ihn  in  Rom  als  Häretiker  und  Schisma- 
tiker zu  denimzieren,  so  dafs,  wenn  er  das  Ziel  seiner 
Pilgerreise  erreichte,  ihm  die  römischen  Inquisitoren  den 
Prozess  machen  und  dem  Scheiterhaufen  überliefern  soUten. 
Durch  mehrere  Freunde  kam  Malkaw  das  Vorhaben  seiner 
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Gegner  zu  Ohren ;  er  übereah  die  G^ahr,  in  der  er  schwebte, 
und  machte  sich  bereit^  den  Schlag  sofort  zu  parieren.  Er 
lieis  auf  den  Kanzehi  aller  Pfarrkirchen  Strafsburgs  bekannt 
Hiachen,  dafs  er  in  der  St.  Thomaskirche  eine  Predigt  gegen 
,,  Robert  yosl  Genf,  der  sich  Clemens  VII.  nennt '^  und  dessen 
Anhänger  halten  werde.  Vor  einer  aufserordentlich  grofsen 
Zuhörerschaft,  die  sich  dort  ein&nd,  enthüllte  nun  Malkaw, 
den  man  Tor  der  Predigt  von  mehreren  Seiten  zur  Vorsicht 
gegenüber  dem  gefllhrlichen  Hiltalinger  gemahnt  hatte,  den 
gegen  ihn  gefafsten  Anschlag,  berief  sich  auf  das  Zeugnis 
semer  Zuhörer  über  den  Eifer,  den  er  bisher  für  die  Ver- 
teidigung des  reiäntmäfsigen  Papstes  an  den  Tag  gelegt,  uxhI 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  auf  den  Gegenpapst  und  dessen 
Anhänger  mit  rücksichtsloser  Heftigkeit  loszuziehen.  Am 
Schlüsse  d^  Predigt  erklärte  er  Bonifaz  IX.  als  den  allein 
rechtmäfsigen  Papst,  überhäufte  Clemens  VII.  mit  Beschim- 
pfungen und  forderte  alle  Anwesenden,  namentlich  aber  den 
Augustiner  Hiltalinger,  dessen  Ernennung  zum  Bischof  er 
als  ungültig  bezeichne,  fderlich  auf,  ihre  von  seinen  Wor- 
ten abweichende  Mräiui^  kund  zu  thun.  Als  niemand  aus 
der  Versammlung,  unter  der  sich  auch  Hiltalinger  befunden 
haben  soU,  ein  Zeichen  des  Widerspruchs  gab,  erhob  Mal- 
kaw  triumphierend  seine  Stimme,  um  zu  erklären,  dafs, 
nachdem  so  viele  hochangesehene  und  gelehrte  Männer  sich 
durch  ihr  Schweigen  mit  ihm  einverstanden  erklärt,  er  dessen 
gewifs  sein  dürfe,  dafs  er  in  allem,  was  er  gesagt,  der 
Wahrheit  und  der  Lehre  der  Earche  treu  geblieben;  die 
Stimme  Gottes  habe  aus  ihm,  dem  heimatlosen  Fremdling, 
gesprochen.  Um  seiner  Sache  vollständig  sicher  zu  sein, 
liefs  sich  Malkaw  eine  Urkunde  über  den  ganzen  Vorgang 
ausstellen,  um  damit  in  Rom  den  Machinationen  seiner 
Peinde  zu  begegnen. 

Mi^  seinem  herausfordernden  Vorgehen  gegen  den  ein- 
fiufsreiehen  Augustiner  hatte  natürlich  der  faeifsblütige  Ma- 
gister Öl  ins  Feuer  gegossen.  Sofort  nach  seiner  Predigt  in 
der  St.  Thomaskirche  erhob  man  gegen  ihn  die  verschieden- 
aiügaten  und  uugeheuerlichsten  Beschuldigungen:  bald  hiefs 
es,  er  sei  kein  Priester,  sondern  einfacher  Laie;  bald  sollte 

ZeiUobr.  f.  K.-6.  VI,  8.  23 
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er  aus  einem  Augustiner-  oder  Minoritenkloster  entsprungen 
sein;  seine  ungewöhnliche  Gelehrsamkeit  sollte  er  sich  durch 
Zauberei  erworben  haben ;  die  vier  Orden  der  Dominikaner, 
Augustiner^  Minoriten  und  Karmeliten  traten  zusammen,  um 
seine  Gefangensetzung  als  eines  entlaufenen  Mönchs  zu  er- 
wirken. 

Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  Angehörigen  der  Strais- 
burger  Klöster  bei  ihrem  feindseligen  Auftreten  gegen  Mal- 
kaw  sich  ausschliefslich  von  persönlichen  Motiven,  die  wir 
sogleich  zu  besprechen  haben,  leiten  liefsen,  oder  ob  auch 
bei  ihnen  zum  Teil  die  Parteinahme  für  Clemens  VII.  mit 
in  Betracht  kam.  Die  letztere  Annahme  liegt  angesichts 
der  Thatsache,  dafs  das  Schisma  auch  in  den  sämtlichen 
vier  Bettelorden  Spaltungen  nach  sich  gezogen  hat,  sehr 
nahe.  Auf  dem  Generalkapitel  der  Minoriten,  das  der  von 
Clemens  VII.  eingesetzte  Generalminister  Angelus  im  Jahre 
1385  in  Genf  abhielt,  war  auch  Leopardus,  clementistischer 
Provinzialminister  von  Oberdeutschland,  anwesend,  dem  sich 
vielleicht  auch  die  Strafsburger  Minoriten  unterstellt  hatten  *. 
Mit  dem  Lektor  des  Minoritenklosters  war  der  Dominikaner 
und  Inquisitor  Nikolaus  Böckeier  eng  befreundet,  und  der 
letztere  stand  wieder  in  den  intimsten  Beziehungen  zu  dem 
Augustiner  Hiltalinger;  dessen  Herausforderung  durch  Mal- 
kaw  in  der  oben  erwähnten  Predigt  in  der  Thomaskirche 
wurde  später  dem  Magister  von  Böckeier  als  schweres  Ver- 
gehen angerechnet. 


1)  Über  die  Spaltung  im  Minoritenorden  vgl.  Wadding,  An- 
nales minorum  IX,  17fF.  64  und  die  oben  angeführte  Notiz  über  den 
in  Augsburg  im  Jahre  1382  für  Clemens  VII.  agitierenden  Franzis- 
kaner Liebhart  von  Regensburg.  Ch.  Meyer  (Forschungen  zur 
Deutschen  Geschichte  XVI,  356)  ist  im  Irrtum,  wenn  er  annimmt, 
dafs  der  Franziskanerorden  in  seiner  Gesamtheit  auf  Urbans  Seite 
gestanden  sei.  Das  1392  (Wadding  a.  a.  0.,  S.  107)  in  Köbi  ab- 
gehaltene Generalkapitel  der  Minoriten  wird  mit  Bezugnahme  auf 
die  Spaltung  des  Ordens  erwähnt  in  „Fasti  Limpurgenses"  (1619), 
col.  53  f.  Über  die  Folgen  des  Schismas  für  den  Dominikanerorden 
vgl.  Antonius  Senensis,  Chronicon  fratrum  ordinis  praedicatorum 
(Paris  1585),  p.  205 sqq.  und  Quetif  a.  a.  0.  I,  xvrnflP. 
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Aber  auch  zugegeben,  dafs  ein  Teil  der  Strafsburger 
KlostergeisÜichen  aufseiten  des  Gegenpapstes  stand,  so  würden 
wir  doch  fehlgehen,  woUten  wir  in  der  Frage  des  Schisma's 
den  einzigen  oder  nur  den  Hauptgrund  der  Anfeindung 
Malkaw's  durch  die  vier  Bettelorden  erkennen.  Derselbe 
ist  viehnehr  unfraglich  darin  zu  suchen,  dafs  Malkaw  die 
Bettelmönche  persönlich  in  unbarmherziger  Weise  angegriffen 
hat,  indem  er  die  mannigfachen  Gebrechen  des  damaligen 
Klosterlebens  in  seinen  Predigten  schonungslos  enthüllte.  Am 
bedeutsamsten  ist  in  dieser  Beziehung  eine  in  Malkaw's  Ver- 
teidigungsschrift im  Auszuge  wiedergegebene  Predigt,  welche 
er  in  Zürich,  wahrscheinlich  auf  der  Reise  von  Strafsburg 
nach  Rom,  gehalten  hat.  Mönche  und  Weltgeistliche  hatten 
dort,  wie  er  versichert,  die  Gewissensskrupel  ihrer  Kon- 
kubinen damit  beschwichtigt,  dafs  sie  die  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebs  auch  aufser  der  Ehe  fiir  erlaubt  oder  we- 
nigstens nur  für  einen  leichten  Fehltritt  erklärten;  dieselbe 
sei  sogar  einer  dauernden,  wenn  auch  unfreiwilligen,  Be- 
schäftigung mit  unreinen  Gedanken  vorzuziehen.  Man  dürfe 
das  freilich  nicht  jedem  sagen  und  namentlich  auf  der 
Kanzel  müsse  man  in  anderem  Sinne  predigen ;  so  schlimm, 
wie  der  preufsische  Magister  die  Vergehen  gegen  die  Keuschheit 
beurteile,  seien  dieselben  aber  keinesfalls  anzusehen.  Malkaw 
nahm  Gelegenheit,  diesen  Ansichten,  die  nach  seiner  An- 
gabe unter  den  Beichtkindern  der  frivolen  GeistUchen  man- 
ches Unheil  angerichtet  hatten,  in  einer  eigenen  Predigt 
entgegenzutreten,  worin  er  die  Eingehung  von  sträflichen 
Beziehungen  mit  Geistlichen,  besonders  aber  mit  Mönchen 
als  himmelschreiende  Sünde  brandmarkte. 

Besonders  wendete  er  sich  gegen  den  von  den  Vertretern 
jener  laxen  Anschauungen  aufgestellten  Satz,  dafs  ein  Prie- 
ster, wenn  auch  schon  zur  Abhaltung  der  Messe  mit  den 
heiligen  Gewändern  bekleidet,  besser  daran  thäte,  den  un- 
reinen Gedanken  sofort  nachzugeben,  als  mit  ihnen  einen 
aussichtslosen  Kampf  zu  fuhren.  Um  die  ganze  Schwere 
eines  solchen  Vergehens  -seinen  Zuhörern  begreiflich  zu 
machen,  erklärte  er  ihnen  feierlich,  wenn  ihm  die  Wahl  ge- 
lassen würde,  den  Leib  des  Herrn  zu  Boden  zu  werfen  oder 

23* 
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g6gen  das  Gebot  der  Keuschheit  zu  verstoisen,  er  das  erstere 
vorziehen  würde. 

Wenn  es  uns  audb  Malfcaw  nicht  ausdrucklieb  ver- 
ucberte  ^^  so  würden  wir  es  doch  von  vornherein  ak  sicher 
annehmen  dürfen,  dafs  der  sittenstrenge  Mann  auch  in  Strafsr- 
bürg  ähnlichen  Unsitten,  wie  in  Züxich,  energisch  eiMg^en- 
getreten  ist.  Qeradie  die  Moral  dw  atra&burgiachen  Klöeter 
stand  damals  in  dem  schlimmsten  Rufe:  Bo  brachten  im 
Jahre  1372  die  Nonnen  von  St.  Mar^^  Si  Katbarinen  und 
St.  Nicolai  in  undis  bei  Gregor  XI.  gegen  die  DominikaA^ 
die  Klage  vor,  dieoe  wollten  ihnen  ihren  geiaüliohen  Beistand 
nur  gewähren,  w^cm  sie  ihnen  Geld;  Geschmeide  und  andere 
Dinge  gäben;  m  kämen  in  die  Klöster  mit  kurzen  Böcken^ 
bebänderten  Müt9^  und  Stiefeln,  sie  hätten  vor  den  Noimen 
getanzt  und  sie  zu  eitler  hmt  auffordert,  ja  sogar  einige 
derselben  J5u  Falle  gebracht.  Zwei  Jahre  später  verbreitete 
mch  das  Gerücht^  daft  die  Dominikanor  in  ihirem  EUoster  ge- 
tanzt hätten ;  bei  der  von  dem  Rate  gefiihrten  Untersuchung 
ergab  sich,  da&  aicih  di^  Mönche  Wämser  von  auTserhalb 
entlehnt  und  dafs  sie  m^  von  d^tm  Schlüter  des  Klosters 
rote  und  weifso,  langschiiab^Uge  und  st^mpfe  Schuhe  hatti^ 
machen  lassen.  Mit  den  Franziskax^ern  stand  es  nicht  besser: 
im  Jahre  1399  wvirden  sie  beschuldigt,  dafs  sie  mit  den 
]^opnen  zu  St.  Clanen  „9&  schaffende  ha^;  ^  etliche  g^os 
kindes  ginge '^  T^oii^em  die  BariUrser  ihr^  Unschuld  her 
tenertQn>  so  wu^dß  ihpen  doch  vppn  B^i^  die  Visitation  der 
Frauenklöster  für  künftig  nn^rs«^.  Aber  auch  dies  fruch- 
itetß  noch  nicht:  im  Jahre  1412  wurden  die  Minoriten  abeiv 
mab  bezichtigt,  dals  ^,sü  faettent  zu  schaffen  mit  den  frowen 
^  sanji;  Qlor^i  uf  dem  we;*de  ^nd  mit  den  selben  frowen 
f&rtpni;  ein  nnktischß  uiid  unförlinh  leben".  Ein  Strafa- 
burger  Bürger,  WassLcher,  vej^öffentlichte  sech^  „böser  ar- 
•ükel"  über  die  Vergehen  der  Mönche  und  Nonnen,  un4 
wu)?de,,  aiß  Um  d^  Minoritenprovinzial  deshalb  beim  JElate 


t)  Hs.  fol.  106^ :  „  dum  iq  Argentina  publice  in  sermonibus  scis* 
xn^ticoe  neutrales  et  concubinaB  epecialiter  religiosorum  durissime  re- 
^'rlapnwis^^ ^^ 
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belangte,  von  diesem  freigeftprochen  ,,nnd  koment  die  bar«- 
f&Bsen  hievon  in  amen  bösen  lymftt  und  rftf  durch  alles 
lant'^  ^  Die  angeführten  Thateachen  dürften  genügen,  um 
Malkaw's  Angriffe  gegen  die  StraTsburger  Mönche  und  deren 
Konkubinen  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  der  B^ämpfung  der  Unzucht  der  Mönche  liefs  es 
aber  Malkaw  nicht  bewenden.  D^  glühende  Eifer  für  die 
Hebung  der  damals  in  allen  Schichten  des  Volkes  tief  ge* 
sonkenen  Sittlichkeit,  den  wir  neben  der  fanatischen  Feind- 
aehaft  gegen  den  Gegenpapet  als  charakteristiscben  Grund- 
zng  von  MalkaVs  Wesen  bezeichnen  dürfen,  trieb  ihn 
raigleieh  in  die  Opposition  gegen  die  Lauheit  und  Gleich-* 
gühigkeit  der  Seelsorger  gegenüber  den  herrschenden  sitt* 
liehen  Mifsständen,  fiir  die  er  besonders  die  zwar  gelehrten 
und  redegewandten,  aber  der  Gewissenhaftigkeit  und  des 
rechten  Eifers  ür  den  Glauben  ermangelnden  Prediger  des 
Mönchsstandes  verantwortlich  machte.  Kachdem  er  in  einer 
zu  Strafsburg  gehaltenen  Predigt  über  die  leichtfertige  Tren-* 
nung  der  Ehen  und  die  weite  Verbreitimg  des  Konkubinates 
uaoter  der  Straisburger  Bevölkerung,  der  von  der  Obrigkeit 
in  keiner  Weise  gesteuert  werde,  Klage  geführt,  bricht  er 
in  die  Worte  aus:  „Wehe  jenen,  denen  es  von  der  Kirche 
befohlen  ist,  dem  Volke  seine  Verbrechen  vorzuhalten !  Aber 
weil  ihr  Strafsburger  grofs  und  mächtig  seid,  so  wagt  euch 
niemand  zu  tadeht  Unter  den  Predigern  thut  sich  leider 
jene  verlSuchte  Gdehrsamkeit  grofs^  die  beständig  nach  Ge^ 
fiülen  zu  sprechen  trachtet,  die  unter  Verbeugungen  und 
mit  demütig  gesenktem  Haupte  fragt:  ,was  ist  meinem  Herrn 
gefällig?'  Wenn  aber  die  Menschen  schweigen,  werden  die 
Steine  schreien !  Gott  wird  den  Ungebildeten  und  Unwissen- 
den die  Erkenntnis  der  Wahrheit  verleihen;  während  die 
Schriftgelehrten  verstummen,  werden  andere,  die  echt  katho- 
lische Gewissenhaftigkeit  besitisen,  ihre  Stimme  erbeben. 
Und  wenn  diese  auch  nicht  die  Ordenstracht  der  Mönche, 


I)  Deutsche  Städtechraniken  IX,  785.  7d6.  Strobel,  Gesch. 
des  Elsasses,  Tl.  11,  8.438.  C.  Schmidt,  Die  Strafdburger  Beginen- 
häuser  im  Mittelalter  (Abatia  1858—1861),  S.  218  f. 
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nicht  die  Qewandtheit  ihrer  Rede  auszeichnet,  wenn  sie  auch 
nicht  besser  wie  Handwerker  und  Bauern  zu  sprechen  ver- 
mögen, so  gilt  es  doch,  sie  gegen  ihre  Verfolger,  besonders 
gegen  die  gewissenlosen  Schriftgelehrten,  zu  verteidigen!" 

So  ernste  Gefahren  diese  kühnen  Angriffe,  auf  deren  Be- 
rührungspunkte mit  den  reformatorischen  Ideen  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  wir  kaum  hinzuweisen  brauchen,  fiir  Mal- 
kaw  in  der  Zukunft  auch  heraufbeschwören  sollten,  so 
wurde  doch  seine  Popularität  in  Strafsburg  zunächst  durch 
sie  wesentlich  erhöht  Während  auch  die  Weltgeistlichkeit 
sich  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  zu  ELiltalinger  und 
den  Bettelmönchen  hielt,  strömte  das  Volk  immer  zahlreicher 
zu  seinen  Predigten  herbei  und  gewöhnte  sich  bald,  in  dem 
Magister  einen  ihm  von  Gott  geschickten  Propheten  und 
Seelsorger  zu  erblicken.  Man  drängte  sich  zu  seinem  Beicht- 
stuhle, bat  ihn  um  Rat  in  Gewissensfragen,  und  mancher, 
dem  eine  geheime  Schuld  viele  Jahre  auf  dem  Gewissen  ge- 
legen, ohne  dafs  er  den  Mut  gefunden,  sie  einem  Beichtiger 
anzuvertrauen,  legte,  zerknii*scht  durch  Malkaw's  erschüt- 
ternde Bufspredigten,  bei  diesem  ein  reumütiges  Geständnis 
ab.  Andere  drängten  ihm  ihre  G^übde  auf,  sich  künftig 
von  dem  und  jenem  sittlichen  Vergehen  fem  zu  halten.  Der 
Unwille  des  Volkes  gegen  Malkaw's  schismatische  G^ner 
aber  äufserte  sich  darin,  dafs  es,  dem  Beispiele  der  Ein- 
wohner von  Hagenau  folgend,  die  im  Jahre  1384  unter  An- 
führung eines  Geistlichen  das  dortige  Johanniterhaus  ge- 
stürmt und  geplündert  hatten  ^,  den  Johanniterkommentor 
Heinrich    von  WoUach    aus   Strafsburg    vertrieb  * ;   derselbe 


1)  Strobel,  Geschichte  des  Elsasses,  Tl.  II,  S.  448.  Im  Lanfe 
der  Jalire  1394 — 1397  scheinen  sich  neue  Differenzen  mit  den  Jo- 
hannitern ergeben  zu  haben,  worauf  sich  wahrscheinlich  der  Brief- 
wechsel des  Strafsburger  Rates  über  den  Fürsten-  und  Städtetag  zu 
Frankfurt  im  Juli  1397  bezieht  (Drucker,  Summarisches  Inventar 
des  Kommunalarchivs  der  Stadt  Strafsburg  I,  40;  Deutsche  Keichs- 
tagsakten  II,  470). 

2)  Hs.  foL  95*>  (Beilage  V) :  „  [commendator  Johannitarum]  fuit  et 
est  hodie  magnus  scismaticus,  qui  post  presentem  sermonem  [apud 
sanctum  Thomam]  de  Argentina  fuit  expulsus". 
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suchte  Zuflucht  in  dem  Ordenshause  zu  Freiburg  im  Ücht- 
lande,  wo  er  über  ein  Jahr  verweilte.  Über  seine  von  dort 
aus  angestellten  Versuche,  den  Aufenthalt  der  öottesfreunde 
im  Oberlande  ausfindig  zu  machen  und  die  gedrückte  Ge- 
mütsstimmung, in  die  ihn  seine  Konflikte  mit  Johannes  Mal- 
kaw  versetzt  hatten,  schreibt  der  Johanniterpriester  Nikolaus 
von  Laufen:  „derselbe  commendure  stunt  umbe  die  vorge- 
schriben  date  [1390]  me  denne  ein  gantz  ior  in  dem  huse 
und  convente  zuo  Friburg  im  Oehtelant  mit  siner  wonunge, 
und  künde  euch  die  lieben  gottesfründe  nüt  finden,  imd 
bette  doch  vil  minnen  und  begirde  sä  zuo  suochende, 
wenne  er  ires  rotes  gar  wol  bedörft  hette  von  sunder- 
licheme  grosseme  getrenge  in  dem  er  dozuomole 
waz"  ^ 

Aber  auch  Malkaw  begann  der  Aufenthalt  in  Strafsburg 
unheimlich  zu  werden.  Zwar  hatte  er  an  den  Strafsburger 
Deutschherren  warme  Freunde  gefimden  und  war  von  ihnen 
zum  Kapellan  ihres  Konventes  ernannt  worden ;  ebenso  sicher 
durfte  er  wohl  auch  auf  die  Stiftsherren  von  St.  Thomas 
und  St.  Peter,  die  treuen  Anhänger  Bonifaz'  IX.,  und  auf 
die  Anhänglichkeit  des  gröfsten  Teiles  der  Stadtbevölkerung 
zählen.  Desto  deutlicher  trat  aber  die  Absicht  der  Bettel- 
mönche hervor,  ihm  als  Ketzer  den  Prozefs  zu  machen. 
So  hatte  der  Dominikaner  und  Inquisitor  der  Strafsburger 
Diöcese  Böckeier,  wohl  derselbe,  der  im  Jahre  1400  über 
die  Strafsburger  Waldenser  (Winkeler)  zu  Gericht  safs  *, 
Malkaw  bei  einem  Gespräche  im  Kreuzgange  des  Domini- 
kanerklosters über  seine  gegen  „den  ehrwürdigen  Vater  und 
Herrn",  Johannes  Hiltalinger,  geschleuderten  Beleidigungen 
zurechtgewiesen.  Malkaw  bKeb  bei  seinen  Vorwürfen  gegen 
den  Augustiner  als  Beschützer  der  Schismatiker  und  Neu- 
tralisten stehen  und  lehnte  die  Anerkennung  von  dessen 
bischöflicher  Würde  ab,  worauf  Böckeier  ihm,  heftig  erzürnt 
und  mit  dem  Pinger  drohend,  erwiderte:  „Ich  werde  schon 


1)  C.  Schmidt,  Nikolaus  von  Basel,  S,  65. 

2)  Vgl.  Röhrich,  Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  des  Elsasses  I,  3  ff. 
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sorgai,  dafs  dir  im  ganzen  Deutschen  Keiche  der  Mond  ge- 
schlossen wird!'^ 

Bevor  d^  Inquisitor  seine  Drohong  ausführen  konnte, 
machte  sich  Malkaw  nach  ungefähr  vierwöchentlichem  Auf- 
enthalt in  Strafsburg  auf  die  Beise  nach  Rom;  unterw^ 
verweilte  er  wahrscheinlich  kurze  Zeit  in  Basel,  wo  er  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  den  Stiftsherren  von 
St.  Peter  ti'at,  sowie  in  Zürich,  wo  er,  wie  schon  erwähnt^ 
gegen  die  Unsittlichkeit  des  E^lerus  imd  besonders  der 
Mönche  eiferte.  Über  seinen  Aufenthalt  in  Born  finden  sich 
in  Malkaw's  Verteidigungsschrift  leider  keine  Aufzeichnungen ; 
dieselben  beginnen  erst  wieder  mit  dem  Berichte  über  seine 
Heimreise,  die  insofern  für  den  Magister  verhängnisvoll 
wurde,  als  er  nach  Überschreitung  des  Gotthardpasses  seiner 
Kriefe  und  Dokumente  auf  von  ihm  nicht  näher  bezeichnete 
Weise  verlustig  ging.  Die  Kunde  hiervon  war  nicht  so 
bald  nach  Basel  gelangt,  als  die  dortigen  Dominikaner  und 
Minoriten,  besonders  aber  die  mit  Hiltalii^r  in  den  engsten 
Beziehungen  stehenden  schismatischen  Augustiner,  den  Bischof 
Imer  von  Basel  zur  Festnahme  Malkaw's  aufforderten.  Der 
Bischof,  obwohl  zur  Obedienz  Bonifaz'  IX.  zählend,  gab  dem 
Drängen  der  Bettelmönche  nach  und  forderte  Malkaw  auf, 
seine  Dokumente  zum  Zeugnis  dafür,  dafs  er  zum  Priester 
geweiht  s^,  vorzulegen.  Als  dieser  den  Verlust  seiner  Pa- 
piere berichtete  und  sich  auf  deren  in  Köln  aufbewahrte 
Originalien  berief,  brachen  die  Mönche  in  leidenschaftliche 
Anklagen  aus  und  erwirkten  Alalkaw's  Gefangensetzting  ^. 
Während  nun  der  Strafsburger  Inquisitor  angiebt,  Malkaw 
habe  sich  von  Basel  heimlich  und  widerrechtlich  entfernt, 
versichert  dieser  selbst,  dafs  dies  auf  den  dringenden  Bat 
des  Bischofs  Imer  hin  geschehen  sei.     Dieser  habe  ihm  die 


1)  In  diesen  Zusammenhang  gehören  jedenfalls  aaoh  die  sich 
einer  bestimmten  Deutung  entziehenden  Worte  der  Verteidigungs- 
schrift (fol.  11 7 1):  ,,Deu8  noster  ...  aperi  oculos  et  vide  contradic- 
cionem,  in  civitate  Colonie  insidiando,  in  Confluencia  murmurando,  in 
Maguncia  conspirando,  in  Basilea  predicando,  ad  heremitas 
me  querendo  cum  gladiis  et  fustibus,  sed  in  Ai^ntina  in- 
carcerando." 
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Gefahren  vorgestellt^  mit  der  ihn  seine  Agitation  gegen 
Clemens  Vll.  und  ein  längerer  Aufenthalt  in  Basel  bedroh- 
ten, und  ihm  zugleich  erklärt,  es  sei  für  ihn  das  Beste,  die 
Stadt  augenblicklich  zu  verlassen  und  in  seine  preuTrische 
Heimat  zurückzukehren. 

Malkaw  folgte  dem  wohlgemeinten  Bäte  nicht.  War  es 
die  Lust  zu  erneutem  Kampfe  gegen  die  Schismatiker  oder 
seine  Absicht,  in  den  Orden  der  Deutschritter  einzutreten, 
genug,  er  begab  sich  von  Basel  nach  Strafsbm*g  zurück, 
übernahm  wieder  das  Amt  eines  Kapellans  der  Deutsch- 
herren und  liefs  sich,  dem  Drängen  der  Bürgerschaft  nach- 
gebend, zur  Wiederaufnahme  seiner  Predigten  bestimmen, 
zu  deren  Abhaltung  ihm  der  Strafsburger  Büi^ermeister  Jo- 
hann Bock  die  bischöfliche  Erlaubnis  zu  verschaffen  ver- 
spracL  Nach  der  dritten  Predigt  aber  schon  brachten 
MalkaVs  Gegner  ihren  längsigefafsten  Plan  zur  Ausführung: 
ohne  dafs  eine  formelle  Qtation  vorausgegangen,  wurde  der 
Magister  von  den  Häschern  der  Inquisition  ergriffen  und  in 
den  Kerker  gesetzt,  wo  er  nun  Zeit  hatte,  über  die  Unbe- 
sonnenheit, sich  selbst  seinen  Todfeinden  ausgeliefert  zu 
haben,  nachzudenken.  Die  hochgradige  Erbitterung  des 
Inquisitors  gegen  Malkaw  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
er  diesen  zum  MitgefEingenen  von  Verbrechern  und  feilen 
Dirnen  machte;  ihren  Schelmenliedem  konnte  der  fromme 
Prediger  nicht  anders  sein  Ohr  verschliefsen,  als  dafs  er 
gleichzeitig  seine  Stimme  zu  lauten  Gebeten  oder  kirchlichen 
Gesängen  erhob.  Auch  nachdem  Malkaw  später  in  das 
Ge&ngnis  im  bischöflicheu  Schlosse  zu  Benfeld  —  zwischen 
Schlettstadt  und  Eohnar  —  übergeführt  worden  war,  legte 
man  ihm  Ketten  an,  und  auch  seine  Bitte  um  Überlassung 
von  Büchern,  Papier  und  Tinte  wurde  ihm  abgeschlagen. 

In  dem  ersten  Verhöre  von  dem  Inquisitor  befragt,  ob 
er,  wie  ihm  nachgeredet  werde,  früher  einem  Mönchsorden 
angehört  habe,  erklärte  Malkaw  unumwunden,  dafs  ihm  das 
ganze  Inquisitionsverfahren  als  eine  Intrigue  erscheine  und 
daiGs  er  Böckeier,  mit  Rücksicht  auf  seine  früher  ausge- 
sprochene Drohimg,  fUr  seinen  persönlichen  Feind  halte. 
Wenn  ihm  der  Inquisitor  auch  seine  Unparteilichkeit  ver- 
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sicherte,    so   hielt  es  der  Magister  doch  für    geboten,    bei 
seinen    Antworten    sich    so    vorsichtig    a^s    möglich    auszu- 
drücken;  namentlich  erklärte  er,   bezüglich   der  an  ihn  ge- 
stellten Fragen  die  Wahrheit  stets  insoweit  sagen  zu  wollen, 
als  ihm  der  Thatbestand  im  Augenblick  erinnerlich  sei,  und 
diese  Klausel  fügte  er   auch   dem   ihm   über  seine  Geständ- 
nisse abgenommenen  Eide  bei.     Im  zweiten  Verhöre,    dem 
aufser   dem  Inquisitor  der  Lektor  des  Minoritenklosters  und 
der  Prior  der  Dominikaner  beiwohnten,  richtete  der  letztere 
an  Malkaw  die  Frage,  ob  er  glaube,  dafs  eine  nicht  wider- 
rufene  kirchliche   Verordnung  für  denjenigen,    den  sie  be- 
rühre,   verpflichtend    sei.     Der  Angeklagte    äufserte    auch 
diesmal  wieder  sein  Mifstrauen  gegen  die  Gewissenhaftigkeit 
der  Inquisitoren  und   setzte   allen    seinen  Antworten,    trotz 
des  heftigen  Einspruchs  Böckeler's,  die  Klausel  bei,  er  sage 
die  ihm  im  Augenblick  bekannte  Wahrheit  und  alles  unter 
Vorbehalt   späterer  richtigerer  und  besserer  Erkenntnis  und 
der   Zustimmung  der  Kirche.     Aber  auch   so  entging  Mal- 
kaw, wie  er  sich  ausdrückt,  den  ihm  gelegten  Fallstricken 
nicht:   im    ersten   Verhör    darüber  inquiriert,    ob   er  nicht, 
entgegen  dem  Verbote  der  Kirche,   irgendjemanden  eidlich 
zum   persönlichen  Gehorsam  gegen  seine   Vorschriften  ver- 
pflichtet habe,  hatte  er  dies  in  Abrede  gestellt,  und  nachdem 
er  vergebens    den  Inquisitor    imter   Thränen    um  Zeit  zur 
Überlegung  gebeten  hatte,   auf  diese  Aussage   den  Eid  mit 
der   mehrfach   angeführten  Klausel  geleistet     Ins  Geftngnis 
zurückgeführt,  war  ihm  dann  in  den  Sinn  gekommen,  dafs 
zur  Zeit   seines  ersten  Aufenthaltes  in  Strafsburg  ihm  eine 
nicht  näher  bezeichnete  Persönlichkeit  gebeichtet,  Besserung 
ihres    Lebenswandels  versprochen   und  ihn  selbst  dazu  ge- 
drängt habe,   dieses  Gelübde  entgegenzunehmen.     Die  be- 
stimmte Form,   unter  welcher   dies   geschah,  war  Malkaw's 
Gedächtnis,  wie  er  angiebt,  später  entfallen;  wenn  die  frag- 
liche Persönlichkeit,    wie    ihm   gesagt  wurde,    wirklich  im 
Auftrage    des    Inquisitors    Böckeier    und    des    Lektors  der 
Minoriten  gehandelt  hatte,   so   ist  es   allerdings   sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  dem  Magister  eine  eidliche  Versicherung 
ihrer    guten  Vorsätze,    vielleicht    auch    ihrer  Unterwerfung 
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unter  seine  Vorschriften  gegeben  hatte.  Wie  dem  auch  sei, 
Malkaw  fühlte  sich  in  der  Stille  des  Gefängnisses  in  seinem 
Gewissen  beunruhigt,  und  als  ihm  bei  dem  zweiten  Verhör 
der  Inquisitor,  nachdem  er  ihn  in  äufserst  brüsker  Weise 
zur  Weglassung  aller  Reservationen  aufgefordert,  abermals 
die  Frage  bezüglich  des  in  Rede  stehenden  eidlichen  Ver- 
sprechens des  Gehorsams  vorlegte  und  dabei  auf  den  be- 
sprochenen verfänglichen  Fall  anspielte,  teilte  ihm  Malkaw 
den  Thatbestand,  soweit  er  sich  dessen  erinnerte,  mit, 
lehnte  aber  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Form  des  ihm 
gegebenen  Versprechens  entschieden  ab.  Der  Inquisitor  aber 
gab  sich  damit  nicht  zufrieden;  er  setzte  vielmehr  dem 
Marter  so  lange  mit  gebieterischen  Aufforderungen  und 
Drohungen  zu,  bis  dieser,  vollständig  eingeschüchtert,  sich 
dazu  verstand,  die  Worte  zu  wiederholen,  durch  die  er  sein 
Beichtkind  zum  Gehorsam  gegen  sich  verpflichtet  hatte. 
Dafs  er  weder  damals  noch  später  sich  des  genauen  Wort- 
lautes erinnerte,  sondern  dafs  er  nur  durch  die  Furcht  vor 
den  Drohungen  Böckelers  sich  zu  jenem  Geständnis  hatte 
bewegen  lassen,  hebt  die  Verteidigungsschrift  nachdrücklich 
hervor.  Dem  Inquisitor  galt  aber  gleichwohl  Malkaw  als 
des  Meineids  für  überführt,  und  mit  triumphierendem  Hohne 
hielt  er  dem  Angeklagten  die  Widersprüche  seiner  Angabe 
im  ersten  und  zweiten  Verhöre  vor;  Malkaw's  abermalige 
leidenschaftliche  Beteuerungen  seiner  Unschuld  fanden  bei 
den  Glaubensrichtem  taube  Ohren. 

Ein  weiteres  Verhör  wurde  mit  dem  Angeklagten  über 
aeine  Rechtgläubigkeit,  trotzdem  man  im  Folgenden  gegen 
dieselbe  die  weitgehendsten  Beschuldigungen  erhob,  wie  es 
scheint,  nicht  angestellt;  der  Grund  war  offenbar  der,  weil 
man  dem  Magister  nicht  Gelegenheit  geben  durfte,  von 
seiner  orthodox  katholischen  Gesinnung,  über  die  auch  nicht 
der  leiseste  Zweifel  aufkommen  kann,  ein  Bekenntnis  abzu- 
legen. Dagegen  machte  es  sich  der  Inquisitor  zur  Aufgabe, 
in  dem  Vorleben  MalkaVs  und  in  unbedachten  oder  doppel- 
deutigen Äusserungen  desselben  während  seines  Aufenthaltes 
in  Oberdeutschland  nach  Anhaltspunkten  zu  suchen,  um 
denselben   der  Häresie  zu  bezichtigen.     Das  Resultat  seiner 
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Nachforschungen;  ein  Verzeichnis  von  nicht  weniger  als 
dreizehn  schweren  Delikten  Malkaw's  gegen  die  Lehren 
und  Gesetze  der  Kirche,  legte  Böckeier  am  31.  März  1391 
einer  znm  gröfsten  Teil  aus  Angehörigen  der  vier  Bettd^ 
orden  bestehenden  Versanunlong  von  StraiSsburger  OteAaU 
liehen  vor,  welche  den  Magister  ab  der  Eletzerei  und  der 
Anstiftung  von  Feindseligkeiten  gegen  Klerus  und  Mönche 
fiir  dringend  verdächtig  erklärte.  Anstatt  nun  aber  auf 
Grund  dieser  Beschuldigung  den  Prozefs  gegen  Malkaw 
energisch  weiter  zu  führen,  ihn  seine  der  Kirchenlehre 
widerstreitenden  Lehrsätze  widerrufen  zu  lassen  und  im 
Weigerung8£a.lle  dem  Arme  der  weltlichen  Gerechtigkeit  afai 
onbuTslertigen  und  verstockten  Ketzer  zu  übergeben,  fiükte 
die  genannte  Versanmilung  den  weiteren  seltsamen  Beschlu% 
an  Bischof  Friedrich  die  Bitte  um  Entfernung  des  Magisters 
lyialkaw  aus  der  Strafsburger  Diöcese  zu  richten.  Macht 
es  das  geschilderte  widerspruchsvolle  Vorgehen  der  Gegner 
Malkaw's  äuTserst  wahrscheinlich,  dals  sie  den  Versuch, 
den  Magister  auf  dem  Wege  streng  gesetzlichen  Verfahrens 
der  Häresie  zu  überftihren,  als  aussichtslos  betrachteten,  so 
wird  diese  Vermutung  durch  den  Lihalt  der  dreizehn  An- 
klageartikel  zur  Gewifsheit  erhoben.  Indem  wir  bezüglich 
der  Einzelheiten  der  gegen  Malkaw  eiiiobenen.  Beschuldi- 
gungen auf  die  im  Anhange  mitgeteilte  Anklageschrift  ver- 
weisen, heben  wir  aus  derselben  als  besonders  charakte- 
ristisch hervor,  dafs  in  ihr  Malkaw  als  Anhänger  der 
verschiedensten  häretischen  Sekten  bezeichnet  wird. 
So  genügt  der  Umstand,  dafs  der  Angeklagte  ohne  bischöf- 
liebe  Erlaubnis  seine  Diöcese  verlass^i,  um  ihn  zum  Lol- 
larden  zu  stempeln;  weil  er  angeblich  ohne  oberhirtüche 
Ldcenz  priesterliche  Funktionen  verrichtet  und  die  pflicht- 
vergessenen Seekorger  bekämpft  hatte,  sollte  er  der  walden- 
sischen  Sekte  angehören;  währ^id  femer  d^  Inquisitor  den 
Magnter  aus  einem  diesem  selbst  wie  auch  uns  unverständ- 
lich gebliebenen  Grunde  der  Sekte  vom  freien  Geiste  zu- 
rechnet, hat  er  ihn  gleichzieitig,  weil  Malkaw  seinen  Zuhörern 
die  Diskussion  über  die  Frage,  ob  das  Herz  Christi  nach, 
dessen  Durchbohrung    am  Kreuze   noch    gelebt,    untersagt 
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hatte,  einen  Anhänger  der  Lehre  dee  Minoriten  Johannes 
Petrus  und  der  Fratieellen  genannt!  Wie  der  früher  be* 
sproehene  in  der  Tnerer  Diöcese  gegen  Malkaw  einleitete 
Prozefs,  so  wurde  auch  s^ne  GefEmgensetzung  in  Basel  und 
Beine  angeblich  eigenmächtige  Entfernung  von  dort  ihm  zum 
schweren  Vorwurfe  gemacht  In  Malfcaw's  zu  Zürich  aus- 
gesprochener Versicherung,  da(s  er  lieber  den  Leib  des 
Herrn  zu  Boden  £allen  lafsen,  als  das  Gebot  der  Keuschheit 
übertreten  wolle,  fand  Böckeier  einen  Beweis  A&r  «einten 
Unglauben  hinsichtlich  des  Altarsaluramentes,  und  in  demr 
selben  gehässigen  Sinne  wurden  zwei  noch  unverfHuglich^« 
seinen  Beichtkindem  gegenüber  gemachte  Äusserungen  des 
Angeklagten  gedeutet.  Per  von  Malkaw  in  der  Thomaa- 
kirche  zu  Strafsburg  gelegentlich  der  BekjLmpfung  der 
schrifl;gelehrten,  aber  gewissenlosen  Schismatiker  au%esteUte 
Satg;  dab,  so  lange  ein  jeder  d^e  Worte  der  heiligen  Schri^ 
nach  seinem  eigenen  ]^rmessen  und  nicht  nach  der  Lehre 
der  Kirchenväter  deute,  die  Kirche  nicht  zum  frieden 
kommen  könne,  erscheint  in  der  Anklageschrift  in  voll- 
ständig vei*änderter  Fassung:  sie  legt  Malkaw  die  Worte 
in  den  Mund,  so  lange  man  noch  einer  so  ^ofsen  Menge 
von  Glossen  zu  den  SteUen  der  heiligen  Schrift  Gültigkeit 
beilege,  sei  für  die  Kirche  der  innere  Friede  nicht  erreichbar; 
,der  in  der  Citierung  von  Aussprüchen  der  Kirchenväter 
geradezu  unen^tliche  Magister  wird  auf  Grund  dies^ 
Äusserung  der  VepächtUchmfu^hung  der  kirchlichen  Tradition 
beschuldigt.  Als  Aufreisnmg  zur  Revolution  gegen  Klerus 
und  Mönche  stellt  der  Ltquisitor  femer  Malkaw's  schon 
besprochene  Predigt  über  die  sohlechten  Seelsorger  hin; 
seine  von  uns  früher  aus  Malkaw's  Verteidigungsschrift 
wiedergegebenen  Worte  sind  höchstwahrscheinlich  auch  dies- 
jnsl  im  Widerspruch  mit  dem  wahren  Sachverhalt  dahin 
abg^dert,  dafs  es  heifst,  M^lkftw  habe  das  Erscheinen 
von  Predigern  des  Laienstandes  in  Aussicht  gestellt,  welche, 
wie  Bauern  und  Handwerker  gekleidet,  die  Wahrheit  ver- 
künden würden,  und  die  man  gegen  ihre  Verfolger  be- 
schirmen müsse.  Auch  in  der  Enigegenpahme  von  eid- 
lichen Versprechen  des  Gehorsams,    wie    sie  Malkaw  von 
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seinen  Anklägern  zum  Vorwurfe  gemacht  wurde,  erblickte 
der  Inquisitor  ein  Attentat  gegen  die  Geistlichkeit,  zu  deren 
Bekämpfung  sich  der  Angeklagte  auf  jene  Weise  angeblich 
habe  einen  Anhang  bei  dem  Volke  verschaffen  wollen. 
Die  Anklage  geht  sogar  so  weit,  Malkaw  als  den  falschen 
Apostel,  auf  welchen  die  Prophezeiungen  der  Hildegarde 
von  Bingen  hingewiesen,  zu  bezeichnen!  Nur  zwei  Artikel 
der  Anklageschrift  nehmen  auf  das  mit  Malkaw  angestellte 
Verhör  Bezug:  in  dem  ersten  wird  der  Magister  auf  Grund 
seiner  sich  widersprechenden  Geständnisse  im  ersten  und 
zweiten  Verhöre  als  meineidig  erklärt;  in  der  andern  heifst 
es,  er  zweifle  die  Autorität  der  Kirche  an,  weil  er  auf  die 
Frage,  ob  er  glaube,  dafs  eine  nicht  widerrufene  kirchliche  Ver- 
ordnimg verpflichtend  sei,  geantwortet  hatte,  er  glaube  daran 
unter  Vorbehalt  späterer  besserer  Erkenntnis.  Die  Gründe, 
welche  Malkaw  zur  Hinzufügung  dieser  Klausel  bestimmten, 
in  welcher  eben  nur  die  gehässige  Auffassung  des  Inquisitors 
ein  Zeugnis  ungläubiger  Gesinnung  zu  erkennen  vermochte, 
haben  wir  schon  oben  besprochen. 

Bevor  die  Entscheidung  des  Bischofs  Friedlich  von 
Strafsburg,  der  im  Jahre  1391  auch  zum  Administrator  des 
Bistums  Basel  ernannt  worden  war,  über  Malkaw's  Inqui- 
sitionsprozefs  erfolgte,  war  es  den  Freunden  des  letzteren, 
den  Stiftsherren  zu  St.  Peter  in  Basel,  gelungen,  sich  mit 
Malkaw  in  Verbindung  zu  setzen  und  ihm  eine  Abschrift 
der  gegen  ihn  gerichteten  Anklage  durch  die  Vermittelung 
eines  Mönches  in  die  Hände  zu  spielen;  zugleich  forderten 
sie  ihn  auf,  sich  über  die  ihm  zum  Vorwurf  gemachten 
Vergehen  zu  verantworten  und  seine  Verteidigung  ihnen 
zum  Tröste  und  zur  Beruliigung  nach  Basel  zu  schicken. 

Wie  es  Malkaw  in  der  Folgezeit  gelungen  ist,  dem 
Wunsche  seiner  Freunde  nachkommend,  in  seinem  GeßLng- 
nis  im  Schlosse  zu  Benfeld  eine  umfangreiche  Verteidigungs- 
schrift —  in  der  Kolmarer  Handschrift  fiillt  sie  64  Quart- 
seiten — ,  überreich  an  Ausfällen  gegen  den  Inquisitor,  die 
Strafsburger  Mönche  und  Schismatiker  und  strotzend  von 
Citaten  aus  der  Bibel,  den  Kirchenvätern  und  dem  kano- 
nischen   Rechte,    zu    verfassen    und    an   die   Baseler   Stifits- 
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lierren  zu  befördern,  bleibt  ein  ungelöstes  Rätsel.  Der  nahe- 
liegenden Vermutung,  dafs  durch  die  Fürsprache  von  Mal- 
kaw's  Baseler  Freunden  in  seiner  Lage  eine  Besserung  ein- 
getreten war,  scheinen  die  Ellagen  seiner  Verteidigung»- 
schrift  über  die  Entziehung  von  Büchern  und  Schreib- 
material zu  widersprechen;  der  Magister  sah  sich  so  genö- 
tigt, durch  Mischung  von  Wein  und  Kohle  sich  Tinte  zu 
bereiten,  während  Papier  und  Feder  ihm,  wie  er  angiebt, 
zufolge  göttlicher  Fügung  durch  das  Fenster  seiner  Kerker- 
zelle zugeworfen  wurde. 

Den  Hauptinhalt  von  MalkaVs  Verteidigungsschrift,  so- 
weit er  sein  Verhältnis  zu  den  rheinischen  Schismatikern 
und  zu  der  Strafsburger  Geistlichkeit  betrifft,  wurde  schon 
im  Vorausgehenden  ausreichend  besprochen;  indem  wir 
Tinserer  Darstellung  fast  durchweg  die  Angaben  der  Ver- 
teidigungsschrift zugrunde  legten,  haben  wir  auch  zugleich 
schon  den  Standpunkt  gekennzeichnet,  den  wir  hinsichtUch 
der  Beurteilung  von  MaJkaw's  Glaubwürdigkeit  einnehmen. 
Die  ungewöhnliche  Heftigkeit  seines  Charakters  mag  ihn 
aUerdings  im  Kampfe  gegen  die  schreienden  Mifsstände  des 
kirchlichen  Lebens  oft  genug  der  Mäfsigung,  wohl  auch  der 
Gerechtigkeit  und  der  von  ihm  selbst  hochgerühmten  christ- 
lichen Caritas  haben  vergessen  lassen.  Die  leidenschaftliche 
Erregung,  die  sich  namentlich  in  seinen  in  der  Verteidi- 
gungsschrift mitgeteilten  Predigten  kundgiebt,  hat  ihn  auf 
der  Kanzel  und  im  Beichtstuhle  wohl  zu  manchem  allzu 
harten  und  gewagten  Ausdrucke  hingerissen,  während  der 
aufserordentliche  Beifall,  den  er  bei  dem  Volke  fand,  für 
ihn  die  Gefahr  enthielt,  die  seiner  seelsorgerischen  Thätig- 
keit  gezogenen  Schranken  zu  überschreiten  und  dadurch 
der  Autorität  der  kirchlichen  Behörde  zu  nahe  zu  treten. 
Anderseits  müssen  wir  aber  im  Auge  behalten,  dafs  dem 
öffentlichen  Auftreten  Malkaw's  reine  und  tiefreligiöse  Mo- 
tive und  ein  auch  vor  dem  Märtyrerlose  nicht  zurück- 
scheuender Glaubenseifer  zugrunde  lagen,  dafs  während  des 
Zeitraums  von  fast  dreifsig  Jahren,  auf  den  sich  die  Nach- 
richten unserer  sehr  verschiedenartigen  Quellen  über  Mal- 
kaw's  Lebensschicksale  verteilen,  dieser  vollständig  von  dem 
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einen  Gedanken^  dafs  das  yerderbliche  kirchliche  Schisma 
beseitigt  werden  müsse;  sich  erfüllt  zeigt;  dafs  er  endlich; 
flo  freimütig  er  seine  Angriffe  auf  seine  gefährlichen  Oegner, 
den  Inquisitor  eingeschlossen;  zugiebt;  in  allen ;  auch  dea 
untergeordnetsten  Q-laubensfragen;  den  CH-thodox-katholischen 
Standpunkt  mit  Nadidruck;  ja  mit  Leidenschaft  Tertritt;  in 
jedem  Falle  seine  Unterwerfung  unter  die  Lehren  der  Kirche 
betont  und  üch  auch  mit  den  subtilsten  Fragen  des  Kirchen- 
rechtes  als  vertraut  erweist  Bei  der  namenlosen  Erbitte- 
rung; welche  das  Vorgehen  der  Strafsburger  Inquisition  und 
vierundzwanzig  Jahre  später  das  der  Kölner  Inquisitorai 
gegen  Malkaw  charakterisiert;  ist  es  besonders  bedeutsam; 
dafs  kein  einziger  nur  irgendwie  wahrscheinlicher  und 
stichhaltiger  Vorwurf  gegen  Malkaw's  Orthodoxie  und  Sitt- 
lichkeit von  seinen  Anklägern  vorgebracht  werden  konnte; 
es  bedarf  daher  für  uns  nicht  erst  des  um  das  Jahr  1415 
von  dem  Magister  erlangten  freisprechenden  Urteils  des 
£^rdinals  Johann  von  Ragusa;  sondern  nur  einer  unbe- 
fungeoen  Prüfung  der  von  dem  Strafsburger  Inquisitor  auf- 
gestellten Anklageartikel;  um  2u  erkennen;  wie  hoch  Malkaw 
über  seinen  Gegn^H;  die  wir  ja  auch  aus  anderen  Qudlen 
2U  charakterisieren  vermochten;  gestanden  hat. 

Malkaw's  Verteidigungssehrifi;  beschränkte  sich;  wie  schon 
bem^kt;  keineswegs  darauf;  die  Grundlosigkeit  der  gegen 
ihn  erhobenen  Beschuldigung^^  darzulegen;  sondern  sie  mackte 
es  sich  zugleich  zur  Aufgabe;  die  gegen  ihn  gmehteten 
Machinationen  der  Strafsbui^er  Bettelmönche  und  Schisma- 
tiker aufeudecken.  Wie  er  es  früher  dem  Inquisitor  Böekeler 
gegenüber  gethau;  so  erklärt  «:  auch  den  Basels  Kanoniken 
unumwunden;  dafs  einzig  und  allein  sein  Auftreten  gegen 
den  Gegenpapst  und  die  Bettelmönche  die  Ursache  aeiiier 
Gefiängensetzung  gewesen ;  mit  Entrüstung  weist  er  auf  die 
unedlen;  mit  dem  Gebote  der  Bruderliebe  in  schreiendem 
Widerspruche  stehendem  Motive  hiu;  die  seine  Feinde  Ab- 
klagen  gegen  ihn  erheben  lie&en;  von  deren  Haltlosigkeit 
sie  selbst  überzeugt  sein  mufsten.  Und  auch  im  Oeftsgus 
ist  der  BÜfer  Malkaw's  für  die  Wiederherstellung  der  Einig- 
k^t  in  der  Kirche   mcht  erkaltet:  während  er  zu  wioder- 
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holten  Malen  versichert,  dafs  er  gern  sein  Leben  im  Kampfe 
für  die  Rechtmäfsigkeit  des  Papstes  Bonifaz  IX.  lassen 
würde,  richtet  er  an  seine  Freunde  die  dringendsten  Auf- 
forderungen, in  der  grofsen  Kirchenfrage  nicht  lau  zu  werden 
und  sich  von  den  Anhängern  des  Gegenpapstes,  namentlich 
von  dem  Augustiner  Hiltalinger  nicht  umgarnen  zu  lassen. 
Die  sachlichen  Widerlegungen  der  einzelnen  Anklagepunkte 
bekunden  Malkaw's  ungewöhnliche  dialektische  Gewandtheit, 
der  gegenüber  das  plumpe  Ungestüm  seiner  ihm  geistig 
offenbar  weit  unterlegenen  Ankläger  in  doppelt  unvorteil- 
haftem Lichte  erscheint;  man  begreift  es  unschwer,  wie 
Malkaw  von  den  Strafsburger  Mendikanten,  die  sich  ihres 
Gegners  in  ehrlichem  Kampfe  nicht  zu  erwehren  vermochten, 
wegen  seiner  Gelehrsamkeit  als  Schwarzkünstler  denunziert 
werden  konnte! 

Über  den  weiteren  Verlauf  des  gegen  Malkaw  ange- 
strengten Prozefses  sind  wir  ohne  alle  Nachricht ;  wir  wissen 
nur  das  eine,  dafs  er  mit  dem  Leben  davonkam,  da  uns 
der  Magister  im  folgenden  Jahre  wieder  in  Köln  begegnet. 
Am  1.  Oktober  1392  wurde  Malkaw  an  der  Universität  Köhi 
immatrikuliert  ^,  und  ebendort  finden  wir  ihn  zweiund- 
^wanzig  Jahre  später,  um  das  Jahr  1414  in  die  gefähr- 
lichsten Händel  mit  der  Inquisition  der  Erzdiöcese  ver- 
wickelt *. 

Wie  wenig  war  Malkaw  dem  Ziele,  um  das  er  so  lange 
gestritten  und  gelitten,  die  Einigkeit  der  Kirche  durch  Be- 
seitigung des  Gegenpapstes  wiederhergestellt  zu  sehen,  in 
der  Zwischenzeit  näher  gerückt  I  War  auch  die  Stellung 
Benediktes  XIII.,  des  Nachfolgers  von  Clemens  VII.,  seit  der 


1)  W.  Schmitz,  Mitteilungen  aus  Akten  der  Universität  Köln. 
Erste  Fortsetzung.  Programm  des  Kaiser  Wilhelm -Gymnasiums  zu 
Köln  (1879),  S.  35. 

2)  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  Evelt  und  Wihnans  für  ihre  S.  325 
Anm.  3  citierten  Darstellungen  des  Malkaw'schen  Prozesses  vor  der 
Kölner  Inquisition  nur  sehr  spärliche  Notizen  über  Malkaw's  Persön- 
lichkeit und  seine  Stellung  zum  Schisma  vorlagen,  glaubten  wir,  auch 
diese  Episode  auf  Grund  der  von  Evelt  und  Wihnans  benutzten 
Quellen  ausführlich  behandeln  zu  sollen. 

Zeitschr.  f.  E.-0.  VI,  3.  24 
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im  Jahre  1398  erfolgten  Substraktion  Frankreichs  eine  mehr 
und  mehr  unhaltbare  geworden,  so  hatten  doch  Bonifaz  IX. 
und  seine  Nachfolger  Innocenz  IV.  (1404 — 1406)  und 
Gfregor  XII.  (1406  — 1415)  durch  die  Niederlage  ihres 
Gegners  nicht  gewonnen.  Nachdem  schon  im  Jahre  1398 
König  Wenzel  von  Karl  VI.  von  Frankreicb  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft in  Kheims  fiir  den  Plan,  beide  Päpste  zur 
Abdankung  zu  zwingen,  war  gewonnen  worden,  begannen 
in  der  Folgezeit  deutsche  Städte  und  Kircheniursten  das 
von  der  französischen  Geistlichkeit  gegebene  Beispiel  der 
Obedienzentziehung  nachzuahmen.  Je  weniger  sich  Boni- 
faz IX.  zu  freiwilliger  Abdankung  geneigt  zeigte,  in  desto 
weiteren  Kreisen  hatte  der  Gedanke  der  Neutralität  auch  in 
Deutschland  Anklang  geftmden  K 

Geradezu  hofliiungslos  gestaltete  sich  Papst  Gh:^gor's  XII. 
Lage  nach  dem  Konzil  von  Pisa,   das   1409  Alexander  V. 
als    drittel  Papst   erhob;    von  Rimini    aus,    wohin  er    vor 
Johann  XXQI.,  dem  Nachfolger  Alexander's  V.,  hatte  flüchten 
müssen,  mufste  Gregor  XII.  sehen,  wie  dieser  sein  Gegner 
den    gröfsten    Teil    des    Kirchenstaates    eroberte    und    im 
Jahre   1412   eine    allgemeine   Synode  in  Rom  versammelte, 
zu  der  aus  allen  Ländern,  die  sich  bisher  zu  Gregorys  XII. 
Obedienz    gehalten,    zahlreiche    Prälaten    sich    einfanden '. 
In  Deutschland,  wo   er  durch  den  Tod  seines  aufopfernden 
Anhängers,  des  Königs  Ruprecht,  die  mächtigste  Stütze  ver- 
loren, konnte  Gregor  XII.   nur  noch  auf  wenige  geistliche 
und  weltliche  Fürsten  zählen:   den  Kurfürsten  Ludwig  III. 
den  Bärtigen  von  der  Pfalz  und   dessen   drei  Brüder,  die 
Pfalzgrafen  Otto,    Stephan    und  Johann,    Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig -Lüneburg  und  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig-Grubenhagen,  Landgraf  Hermann  von  Hessen  und 
dessen  Sohn    und  Nachfolger  Ludwig,    Herzog  Adolf  von 
Berg,  Erzbischof  Werner  von  Trier  und  die  Bischöfe  von 
Worms,  Speier,  Verden  und  Paderborn;  die  weitaus  meisten 


1)  Lindner  a.  a,  0.  II,   413f.     Martine  et  Durand,  Ve- 
terum  scriptonim  et  monumentorum  amplissima  collectio  VH,  lx. 

2)  Hefele,  Konziliengeschichte  VII,  17. 
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der  übrigen  KeichsfUrsten  erkannten  mit  König  Sigismund 
Johann  XXJII.  als  rechtmäfsigen  Papst  an  ^  Einen 
Augenblick  freilich  schien  eS;  als  ob  auch  die  Erzdiöcese 
Köb  Äu  Gregorys  XII.  Obedienz  zurückkehren  wolle,  als 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Saarwerden 
im  Jahr  1414  von  einem  Teile  des  Domkapitels  der  Pader* 
bomer  Elektus,  Wilhelm  von  Berg,  der  sich  auch  nach  dem 


1)  Über  Gregorys  XII.  Anhänger  vgl.  v.  d.  Haar  dt,  Rerom 
concilii  ConstantienBis  T.  II,  col.  466 — 471;  Rommel,  Gesch.  von 
Hessen,  Tl.  II,  S.  249  ff. ;  Bartels,  Der  eversteinische  Erbfolgekrieg 
zwischen  Braunschweig-Lüneburg  und  Lippe  1404 — 1409  (Göttinger 
Inauguraldissertation  1881),  S.  64 — 66;  femer  Kerler,  Deutsche 
Keichstagsakten  unter  Sigismund,  Abteil.  I,  S.  124,  20,  wo  die  Ab- 
sendung von  Bullen  Gregor's  XU.  an  Heinrich  von  Braunschweig 
seitens  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  im  Jahre  1411  erwähnt  wird.  Zu- 
gunsten Hermanns  von  Hessen  hat  Gregor  XU.  im  Jahre  1412 
eine  Bulle  erlassen.  Vgl.  Raynaldus  a.  a.  0.  1412,  I.  Im  gleichen 
Jahre  wurden  zwischen  dem  ihrzbischof  Johann  von  Mainz  und  dem 
Landgrafen  Hermann  von  Hessen,  im  Jahre  1413  zwischen  dessen 
Sohn  Ludwig  und  dem  Erzbischofe  Zerwürfiaisse,  die  in  der  verschie*^ 
denen  kirchlichen  Stellung  beider  Fürsten  ihren  Grund  hatten,  bei- 
gelegt. Vgl.  Kerler  a.  a.  0.  S.  187  Anm.  1  und  Rommel  a.  a.  0. 
S.  258.  262.  Über  die  verwirrten  kirchlichen  Verhältnisse  in  der 
Oberpfalz  während  der  letzten  Zeit  der  Kirchentrennung  vgl.  Schel- 
horn,  Acta  historico-ecclesiastica  saec.  XV  et  XVI,  p.  22 — ^32.  Über 
Wilhelm  von  Paderborn,  der  1416  auf  sein  Bistum  verzichtete,  und 
Adolf  von  Berg  vgl.  Gobelinus,  Cosmodromium  (Francof.  1599), 
p.  285.  296.  Eine  Zeit  lang  standen  auch  die  drei  Mnkischen  Bi- 
schöfe, Johann  I.  von  Würzburg  (f  1411),  Albrecht  von  Bamberg 
und  Friedrich  IV.  von  Eichstädt,  aufseiten  Gregor's  XH;  diesen  be- 
schlossen sie  auf  einer  Zusammenkunft  in  Nürnberg  im  Jahre  1410 
so  lange  als  rechtmäfsiges  Oberhai^^t  der  Kirche  anzuerkennen,  bis 
sie  und  ihre  Domkapitel  in  ihrem  Gewissen  eines  besseren  berichtet 
würden.  Vgl.  Fries,  Chronik,  in  Ludewig's  Ausgabe  der  Geschieht* 
Schreiber  von  dem  Bischoftum  Würzburg,  S.  681.  Johann's  I.  Nach- 
folger, Johann  II.  (1411  — 1440)  hielt  sich  zur  Obedienz  Johann's 
XXIII.  (Fries  a.  a.  O.  zum  Jahre  1413,  S.  696),  und  seinem  Bei- 
spiel ist  auch  Friedrich  von  Eichstädt  (vgl.  Sax,  Versuch  einer  Ge* 
schichte  des  Hoehstifts  und  der  Stadt  Eichstädt,  S.  180)  und  Albrecht 
von  Bamberg  gefolgt  Der  letztere  hat  im  Jahre  1413  bei  Johann 
XXni.  um  die  Bestätigung  seines  Koadjutors,  Hermann  von  Henne- 
berg, nachgesucht  (Schannat,  Sammlung  alter  historischer  Schriften 
und  Dokumente,  Tl.  I,  S.  117—121). 

24* 
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Konzil  von  Pisa  zur  Obedienz  Gregorys  XII.  gehalten,  zum  Erz- 
bischof von  Köln  erwählt  wurde.  Die  blutige  Fehde,  die  zwi- 
schen ihm  und  seinem  Gegenltandidaten,  Dietrich  von  Moers, 
entbrannte,  wurde  durch  die  dem  letzteren  seitens  des  Königs 
Sigismund  imd  des  Papstes  Johann  XXIU.  erteilte  Bestäti- 
gung nicht  beendet.  Wilhelm  appellierte  von  der  Ent- 
scheidung des  „Eindringlings  von  Bologna",  wie  er  Jo- 
hann XXin.  bezeichnete,  an  diejenige  des  wahren  und 
unbezweifelten  Oberhauptes  der  Kirche  und  an  das  Kon- 
stanzer Konzil  und  liefs  seine  Berufimg  an  die  Thüren  der 
Kölner  Domkirche  anschlagen.  Durch  Gesandte  Herzog 
Adolfs  von  Berg  wurde  unterdessen  Gregor  Xll.  um  die 
Bestätigung  von  dessen  Bruder  Wilhelm  als  Erzbischof  von 
Köln  ersucht,  die  ihm  der  Papst  denn  auch  bereitwillig  ge- 
währt haben  wird  *. 

In  die  sturmbewegte  Zeit  des  Kölner  Bischofsstreites 
haben  wir  wohl  Malkaw's  Aufenthalt  in  Köln,  der  ihn  zum 
!9 weitenmale  mit  der  Inquisition  in  Berührung  brachte,  zu 
setzen  ^.  Der  Magister,  der  in  der  Zwischenzeit  in  den 
Benediktinerorden  eingetreten  war,  hatte  selbstverständlich  für 
Gregor  XII.  entschieden  Partei  genommen  und  sich  über 
die  Obedienz  des  Gegenpapstes  Johann  XXIII.  in  leiden- 
schaftlichen Ausfällen  ergangen.  Da  diese  besonders  in  den 
unteren  Schichten  des  Volkes  Beifall  fanden,  so  sannen  die 
Anhänger  Johann's  XXIII.  auf  ein  Mittel,  den  kühnen 
Prediger  mundtot  zu  machen.  Auch  diesmal  nahm  man 
seine  Zuflucht  zu  einer  Anklage  wegen  Häresie,  welche  der 
Inquisitor  der  Kölner  Kirchenprovinz,  der  Dominikaner  und 
Professor  an  der  Kölner  Universität  Jakob  von  Soest,  gegen 
Malkaw  erhob.  Worin  die  dem  Magister  zur  Last  gelegten 
Ketzereien  bestanden,  ist  uns  unbekannt ;  wie  wir  aus  einem 


1)  Vgl.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  m,  170—184;  La- 
comblet,  Düsseldorf  aus  urkundlichen  Quellen.  Abschnitts  (ArchiT 
für  die  Geschichte  des  Niederrheins  IV),  S.  221—230;  Gobelinue, 
Cosmodromium  (Francof.  1599),  p.  296. 

2)  Das  Folgende  nach  Martine  et  Durand,  Thesaurus  novus 
anecdotorum  T.  II,  col.  1665f.  1708—1711  und  F.  J.  v.  Bianco, 
Die  alte  Universitöt  Köhi,  Tl.  I,  S.  271—274. 
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in  Malkaw's  Sache  an  das  Eonstanzer  Konzil  gerichteten 
Briefe  der  Kölner  Universität  ersehen  ^ ,  bezog  sich  der 
Inquisitor  vorwiegend  auf  die  Anklagen  ^  welche  anderwärts 
und  in  früherer  Zeit  gegen  Malkaw  gerichtet  worden 
waren  —  die  vierzehn  Anklageartikel  des  Strafsburger  In- 
quisitors Böckeier  mögen  bei  dieser  Untersuchung  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  haben.  Trotzdem  mit  Malkaw 
ein  zweimaliges  Verhör  angestellt  wurde,  so  hatte  sich  doch 
för  den  Inquisitor  daraus  noch  kein  zwingender  Beweis  für 
die  Schuld  des  Angeklagten  ergeben.  Jakob  von  Soest 
entschlofs  sich  daher,  die  Antworten  Malkaw's  einer  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterziehen  und  gestattete  diesem,  in 
der  Zwischenzeit  in  seiner  bisherigen  Wohnung  in  der  St. 
Ursulafreiheit  zu  verbleiben;  doch  mufste  er  schwören,  die- 
selbe ohne  Erlaubnis  des  Inquisitors  oder  des  bischöflichen 
Offizials  nicht  zu  verlassen.  Malkaw  hielt  sich  —  aus 
welchen  Gründen  ist  nicht  bekannt  —  an  den  geleisteten 
Eid  für  nicht  gebunden,  sondern  entwich,  bevor  der  Inqui- 
sitor und  die  ihm  beigeordneten  Doktoren  der  Kölner  Uni- 
versität mit  der*  äufserst  schwierigen  und  verwickelten 
Untersuchimg  zu  Ende  gekommen  waren,  aus  der  Stadt; 
für  seine  Richter  liefs  er  ein  Schreiben  zurück,  worin  er 
seine  Handlimgsweise  zu  rechtfertigen  suchte,  was  den  In- 
quisitor freilich  nicht  verhinderte,  über  Malkaw  die  Exkom- 
munikation zu  verhängen. 

In  dem  Städtchen  Bacharach,  wohin  er  sich  von  Köln 
aus  gewendet,  durfte  sich  indessen  der  Magister  vor  der 
Verfolgung  des  kölnischen  Inquisitors  vollständig  sicher 
fühlen.  Ihn  schützte  hier  nicht  nur  die  Autorität  des  Erz- 
bischofs Werner  von  Trier,  zu  dessen  Diöcese  Bacharach 
gehörte,  und  den  erst  vor  kurzem  Gregor  XII.  zu  seinem 
Legaten  ernannt  hatte  ',  sondern  auch  der  Landesherr,  Kur- 
fürst Ludwig  III.  von  der  Pfalz.  Es  ist  bekannt,  wie  treu 
dieser  Fürst  Gregor  XII.  bis  zu  dessen  Abdankung  ergeben 


1)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  novus  anecdotonim,  T.  II, 
col.  1708. 

2)  Raynaldus  a.  a.  0.  XXVD,  1412,  I. 
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war;  als  Wortführer  der  Anhänger  der  Gregorianischen  Obe- 
dienz  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  hat  er  die  Ansprüche 
Johann's  XXJII.  aui'  die  päpstliche  Würde  in  der  bestimm- 
testen Weise  zurückgewiesen  und  für  jedes  Entgegenkommen 
vonseiten  der  Anhänger  Gregor  Xu.  den  Rücktritt  des  Bo- 
lognesen  von  dem  Präsidium  des  Konzils  als  erste  Bedin- 
gung gestellt  ^,  Von  der  ihm  in  Bacharach  gewährten  Rede- 
freiheit hat  denn  auch  Malkaw  den  weitgehendsten  Gebrauch 
gemacht.  Zur  Zielscheibe  bei  seinen  polemischen  Predigten 
dienten  ihm  vorzüglich  die  GeistUchen  der  Bacharacher 
Peterskirche,  die  dem  St.  Andreasstift  zu  Köln  inkorporiert 
war  und  deren  PfaiTer  und  Kapellane  sich  deshalb  zur 
Obedienz  Johann's  XXTTL  hielten  ^.  In  einer  Predigt,  die 
er  am  Feste  Maria  Emp&ngnis  hielt,  erklärte  er  unter 
anderem,  dafs  alle,  welche  nicht  Gregor  XU.  als  recht- 
mäfsigen  Papst  anerkennen,  als  Ketzer  zu  betrachten  seien, 
die  den  Scheiterhaufen  verdienten;  da  alle  Johann  XXTTT. 
anhängenden  Priester  die  Macht,  die  Sakramente  zu  spenden, 
verwirkt  hätten,  so  sollten  seine  Zuhörer  bei  keinem  der- 
selben beichten  und  die  Kommunion  empfangen;  sich  selbst 
sowie  jeden  anderen  Priester  der  Gregorianischen  Obedienz 
erklärte  er,  gemäfe  der  von  Gregor  XII.  im  Jahre  1412  er- 
lassenen Bulle  ^,  für  berechtigt,  an  jedem  Orte  und  von 
jedwelchem  Vergehen  zu  absolvieren.  Während  die  durch 
den  fanatischen  Prediger  eingeschüchterten  Kapellane  der 
Bacharacher  Peterskirche  an  ihren  wohl  in  Köln  residie- 
renden Pfarrer  berichteten  und  ihn  um  Erteilung  von  Ver- 
haltungsmalsregeln  ersuchten,  wurden  gleichzeLtig  die  Ange- 
hörigen der  Kölner  Universität  dui*ch  die  gegen  sie  gerich- 
teten Angriffe  Malkaw's  beunruhigt.  In  einem  Briefe  an  die 
Heidelberger  Universität  der  noch  in  die  Zeit  vor  dem 
Konstanzer  Konzil  fallt,    beklagen   sie   sich  darüber,    da£i 


1)  Mansi,  Coaciliorum  collectio,  T.  XXVII,  col.  552. 

2)  AuBführliche  Nachrichten  über  Bacharachs  Verhältnisse  im 
Mittelalter  giebt  Ch.  v.  Stramberg  im  Rheinischen  Antiquarius 
(Mittelrhein,  Abteil.  II),  VIII,  312  —  451.  Vgl.  auch  Lacomblet 
a.  a.  0.  S.  407. 

3)  Raynaldus  a.  a.  0.,  T.  XXVII,  1412,  I. 
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Malkaw,  wie  in  seinen  Predigten,  so  in  seinen  Streitschriften, 
deren  er  täglich  neue  in  die  Welt  hinansschicke ,  über  die 
Anhänger  Johannas  XXIII.,  besonders  aber  über  den  In- 
quisitor Jakob  von  Soest  und  den  Dominikanerorden  los- 
ziehe ;  sie  bitten  die  Heidelberger  Universität,  den  Anklagen 
Malkaw's  und  den  Versicherungen  seiner  Unschuld  keinen 
Glauben  zu  schenken  und  den  Kurfürsten  Ludwig  davon 
abzuhalten;  den  Magister  an  seinem  Hofe  in  Heidelberg  pre- 
digen zu  lassen.  Malkaw's  Persönlichkeit  wird  in  dem 
Briefe  auf  das  ungünstigste  geschildert ;  der,  erste  Eindruck, 
den  er  auf  seine  Richter  gemacht,  sei  der  eines  anmafsenden 
und  tollkühn -vermessenen  Menschen,  den  besonders  seine 
Redegewandtheit  fiir  das  niedere  Volk  äufserst  gefährlich 
mache. 

Der  Magister  hatte  aber  mittlerweile  schon  einen  neuen 
Schlag  gegen  die  Kölner  Universität  geführt:  er  hatte,  wahr- 
scheinlich durch  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  Ludwig, 
dem  Legaten  Gregorys  XH.  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz, 
Kardinal  Johann  Dominici  von  Ragusa  —  derselbe  traf  am 
22.  Januar  1415  in  Konstanz  ein  —  eine  Verteidigungs- 
schrift tiberschickt,  auf  Grund  deren  ihn  der  Elardinal  von 
der  über  ihn  verhängten  Exkommunikation  und  von  der 
Schuld  der  Häresie  freisprach.  Als  einer  der  Deputierten 
der  Kölner  Universität,  Dietrich  von  Münster,  mit  dem  der 
Kardinal  Johann  von  Ragusa  zu  Konstanz  über  Malkaw 
Rücksprache  genommen,  die  Freisprechung  des  Magister» 
der  Universität  mitteilte,  geriet  diese  in  grofse  Aufregung: 
der  Inquisitor  Jakob  von  Soest  berief  eine  Versammlung 
der  Universitätslehrer  und  des  ganzen  Kölner  Klerus,  der 
er  die  Entscheidung  über  die  für  ihn  so  heikle  Angelegen- 
heit anheimstellte.  Ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
von  aUem  Anfang  an  keine  entscheidenden  Beweise  für 
Malkaw's  häretische  Gesinnungen  vorgelegen,  und  da  da- 
mals schon  die  Absetzung  des  unwürdigen  Johann  XXIH. 
(29.  Mai  1415)  und  die  Abdankung  Gregorys  XII.  (4.  Juli 
1415)  erfolgt  war,  fafste  die  Versammlung  den  Beschlufs, 
wenn  die  Lossprechung  Älalkaw's  den  Bestimmungen  des 
kanonischen   Rechtes    gemäfs    erfolgt    sei,    dieselbe    bis    auf 
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weiteres  iusolange  gelten  zu  lassen,  als  der  Magister  aufser- 
halb  der  Ghrenzen  der  kölnischen  Kirchenprovinz  verweile; 
betrete  er  aber  deren  Gebiet,  so  unterliege  er  dem  Spruche 
des  kölnischen  Inquisitors.  In  diesem  Sinne  instruierte  auch 
die  Kölner  Universität  ihre  Deputierten  auf  dem  Konstanzer 
Konzil  in  einem  vom  19.  Mai  1416  datierten  Briefe,  dem 
ein  Schreiben  an  das  Konzil  selbst  beilag  ^  In  dem  letz- 
teren teilte  die  Universität  den  Verlauf  des  gegen  Malkaw 
eingeleiteten  Prozesses  in  kurzen  Worten  mit,  verwies  be- 
züglich der  Einzelheiten  desselben  auf  die  Inquisitionsakten^ 
die  sie  nach  Konstanz  schicken  würde,  und  auf  das  Zeugnis 
ihrer  dort  anwesenden  Deputierten  und  ersuchte  das  Konzil, 
ihr  imd  dem  Inquisitor  eine  Entscheidung  zukommen  zu  lassen. 
Obwohl  beide  Briefe  erst  mehr  als  acht  Wochen  nach  ihrer 
Absendung,  am  17.  Juli,  in  Konstanz  eintrafen,  so  waren 
doch  mittlerweile  die  Kölner  Deputierten  merkwürdigerweise 
noch  nicht  in  den  Besitz  der  Akten  des  Malkaw'schen  Pro- 
zesses gelangt.  Sie  teilten  dies  der  Universität  in  einem 
Briefe  vom  23.  Juli  mit  dem  Bemerken  mit,  dafs,  wenn  sie 
nicht  die  Prozefsakten  zur  Hand  hätten,  sie  jedes  Vorgehen 
gegen  Malkaw  für  aussichtslos  hielten;  aber  auch  wenn  die 
Inquisitionsprotokolle  vorgelegt  würden,  sei  der  Erfolg  der 
Untersuchung  ein  sehr  unsicherer,  und  müsse  man  auf  viele 
Schwierigkeiten  gefafst  sein.  Nähere  Informationen  darüber 
werde  die  Universität  und  der  Inquisitor  durch  den  nach 
Köln  zurückreisenden  Christian  von  Erpell  erhalten,  der 
auch  von  Malkaw's  Verteidigungsschrift  Kenntnis  genommen 
habe.  Die  Kölner  Deputierten  halten  es  schlielslich  fiir 
notwendig,  zu  versichern,  dafs  Jakob  von  Soest  keine  wei- 
teren Angriffe  vonseite  Malkaw's  zu  befürchten  habe. 

Da  uns   alle  weiteren   Nachrichten    über  das  Schicksal 
Johann  Malkaw's  fehlen,  so  können  wir  nur  Mutmafsungen 


1)  Wihnans  war  im  Irrtum,  als  er,  im  Widerspruch  mit  Evelt, 
die  auf  Malkaw^s  Prozefs  bezüglichen  Briefe  der  Kölner  Deputierten 
in  das  Jahr  1415  setzte;  ein  Blick  auf  die  in  den  Briefen  erwähnten 
Verhandlungen  des  Konzils  (z.  B.  die  Unterhandlungen  mit  Aragonien 
und  Castilien)  hätte  ihn  helehren  müssen,  dafs  sie  in  das  Jahr  1416 
gehören. 
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über  den  Ausgang  seines  Prozesses  anstellen.  Wenn  die 
Kölner  Universität  denselben  überhaupt  bei  dem  Konstanzer 
Konzil  noch  weiter  verfolgte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  ist 
er  höchstwahrscheinlich  günstig  für  den  Magister  verlaufen. 
Das  freisprechende  Urteil  des  Kardinals  Johannes  von  Ka- 
gusa  konnte  allerdings  auf  Grund  des  Beschlusses  des  Kon- 
zils vom  4.  Juli  1415  angefochten  werden,  wonach  Gre- 
gorys Xn.  und  seiner  Legaten  Amtshandlungen  vom  Konzile 
nur  insoweit  als  gültig  anerkannt  wurden,  als  sie  auf  seiner 
Obedienz  thatsächlich  angehörende  Gebiete,  zu  denen  die 
Diöcese  Köln  seit  1409  nicht  mehr  gehörte,  sich  bezogen. 
Dagegen  konnte  sich  Malkaw  mit  vollem  Rechte  auf  einen 
zweiten  in  der  gleichen  Sitzung  gefafsten  Beschlufs  des 
Konzils  berufen:  dafs  nämlich  alle  bei  Gelegenheit  und  aus 
Veranlassung  des  Schismas  ausgesprochenen  Strafen,  Zen- 
suren und  Sentenzen  für  ungültig  zu  erklären,  alle  deshalb 
eingeleiteten  Prozesse  niederzuschlagen  seien  ^  Wir  dürfen 
wohl  voraussetzen,  dafs  das  Konzil,  wenn  es  sich  mit  Mal- 
kaw's  Angelegenheit  zu  beschäftigen  hatte,  sich  sehr  rasch 
darüber  klar  wurde,  dafs  der  Magister  wie  in  Strafsburg 
so  auch  in  Köln  nur  „bei  Gelegenheit  und  aus  Veranlassung 
des  Schisma"  als  Ketzer  angeklagt  worden  war. 

Auf  die  Wirksamkeit  der  kirchlichen  Inquisition  während 
der  Zeit  der  Kirchentrennimg  werfen  die  von  ims  geschil- 
derten Ereignisse,  um  dieselben  noch  in  einem  letzten  Rück- 
blicke zusammenzufassen,  ein  nichts  weniger  als  vorteilhaftes 
Licht.  Sie  zeigen  uns  dieselbe  als  gefügige  Dienerin  der 
kirchlichen  Parteien,  als  willenloses  Werkzeug  der  wegen 
vollständig  berechtigter  Vorwürfe  aufgebrachten  und  nach 
Rache  verlangenden  Bettelmönche,  als  Verfolgerin  auch  des 
ernstgemeintesten  Versuches,  dem  sittlichen  Niedergang  des 
Klerus  und  der  dadurch  bedingten  Verwilderung  der  Massen 
zu  steuern.  Es  ist  eine  bedeutsame  Thatsache,  dafs  die 
Strafsburger  Glaubensrichter  in  Malkaw's  Bekämpfung  der 
inneren  Schäden  des  damaligen  Mönchtums  nichts  anderes, 
als  Anstiftung  zum  Aufruhr  gegen  die  kirchlichen  Gewalten 


1)  V.  d.  Haardt  a.  a.  0.  IV,  372.  377. 
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erbKckte,  dafs  sie,  völlig  verständnislos  für  den  von  Malkaw 
ausgesprochenen  Gedanken  einer  von  streng  kirchlicher 
Basis  ausgehenden  sittlichen  Reform  des  Klerus  und  des 
Volkes,  dem  orthodoxen  Sittenprediger,  den  das  nach  innerer 
Erbauung  verlangende  Volk  als  gottgesandten  Seeborger  be- 
grüfste,  durch  den  frivolen  Vorwurf  der  Ketzerei  den  Mund 
verschlofs.  Und  trotz  der  in  dem  Vorgehen  der  Strafs- 
burger  Mendikanten  zutage  tretenden  Nichtachtimg  aller 
Rechtsnormen,  dürfen  wir  dasselbe  doch  kaum  als  eine 
völlig  isolierte  Erscheinimg,  die  etwa  aus  der  stark  ausge- 
prägten Eigenart  des  preufsischen  Magisters  zu  erklären 
wäre,  betrachten:  Fast  ganz  zu  derselben  Zeit,  als  Malkaw 
mit  der  Kölner  Inquisition  in  Berührung  kam,  stand  in 
Basel  der  bekannte  Dominikaner  Mülberg  als  erbitterter 
Gegner  der  sittenlosen  und  zum  Teil  irreligiösen  Beginen 
auf  und  erwirkte  nach  jahrelangem  Kampfe  mit  den  die 
Beginen  beschützenden  Barfiifsem  deren  Vertreibung  aus 
der  Stadt.  Zu  seinen  Predigten,  in  denen  er  die  allge- 
meinen Unsitten,  Ehebruch,  Gotteslästerung,  Üppigkeit  und 
Spielsucht  mit  glühendem  Eifer  angriff,  drängte  sich  das 
Volk,  imd  der  Rat  der  Stadt  Basel  sah  sich  zur  Erlassung 
einer  Reihe  von  im^Sinne  jener  Predigten  gehaltenen  Man- 
date veranlafst.  Als  aber  Mülberg,  so  erzählen  die  Ba- 
seler Chroniken  *,  auf  der  Kanzel  auch  über  den  Wucher, 
die  Unzucht  und  andere  Laster  der  Geistlichen  sich  aus- 
sprach, als  er  diesen  fast  mit  denselben  Worten  wfe  Mal- 
kaw drohte,  dafs,  wenn  nicht  die  grofsen  Prälaten  und 
Herren  eine  innere  Reform  der  Kirche  versuchten,  dafs 
dann  die  harten  Steine  reden  würden,  bis  eine  Refor- 
mation   geschehe,    da    hatte    der   Dominikaner    die    Nach- 


1)  Wurstisen,  Baseler  Chronik  (Basel  1580),  S.  220;  Ochs, 
Geschichte  der  Stadt  und  lÄndschaft  Basel  III,  24—35.  Die  von 
uns  benutzte  Rolmarer  Handschriffc  Nr  29  enthält  unter  dem  Titel: 
„Materia  iratris  Johannis  Mulberg  contra  Beghardos^S  ^^^  Samm- 
lung von  päpstlichen  BuUen  und  bischöflichen  Verordnungen  gegen 
die  Begharden  nebst  einleitender  Abhandlung,  die,  wie  es  scheint, 
verschieden  ist  von  Mülbergs  Tractat,  den  Martini  (in  Mosheim, 
De  beghardis  et  beguinabus,  p.  555  sqq.)  im  Auszug  mitgeteilt  hat. 
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sieht  des  Baseler  Klerus  verwirkt :  man  nahm  den  Umstand^ 
daüj  Mülberg  sich  zur  Obedienz  Gregorys  XII.  hielt,  zum 
Anlafs,  um  ihm  die  Kanzel  zu  verbieten,  machte  ihm  als 
Schismatiker  und  Ketzer  den  Prozefs  und  verjagte  ihn  aus 
der  Stadt  In  Maulbronn  starb  er  1414  in  der  Verban- 
nung. 


Beilage  ^ 


I. 

(fol.  86*— 90  b.) 
Magistri  Johannis  de  Prussia  presbyteri  responsio  ad  sibi  obiecta. 

Johannes  de  Pmssia,  clericns  Cnlmensis  diocesis,  sacerdotmn 
indignissimüSy  filius   Nicolai   Malkaw   de   civitate   Strasberg '  in 


1)  Der  im  Folgenden  gegebene  Text  stammt,  wie  schon  bemerkt, 
aus  der  Kolmarer  Handschrift  Nr.  29  (XV.  saec.  chart.  4").  Dieselbe 
hat  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten,  so  dafs  manche  Seiten  nur  noch 
schwer  mehr  lesbar  »ind,  Aufser  der  Verteidigu/ngssehrift  McUkaw's 
enthält  die  Hs.  noch  folgende  für  die  Kirchengeschichte  in  Betracht 
kommenden  Stücke:  Traktate  der  Universitäten  Wien,  Krakau  imd 
JErfurt  über  die  fürstliche  Neutralität  zur  Zeit  des  Baseler  Kon- 
eü$,  eine  AbkanMuHg  von  Thomas  Parisiensis  gleichen  Inhalts,  meh- 
rere Traktate  gegen  die  Sekte  der  Begharden  und  FraticeUen  (zum 
Teil  schon  in  Mosheim,  De  beghardis  et  beguinabus  veröffentlicht) 
und  ein  satirisdh- polemisches  Stück  über  die  Lehren  der  Husiten. 
Malkaw* s  „Besponsio''  teilen  wir  im  Auszüge  mit,  indem  ivir  uns 
auf  den  Abdruck  der  unserer  Darstellung  zugrunde  Hegenden  SieUen 
und  der  für  die  Beurteilung  der  Eigenart  des  Verfassers  wichtigsten 
Abschnitte  beschränken.  Abgesehen  von  der  VereinfachuAng  des  Vokalis- 
Ulli«  und  Konsonantismus,  wobei  wir  ufis  an  die  in  den  „Deutschen 
Beichstagsakten"  beobachtete  Schreibung  anschlössen,  haben  wir  uns 
jeder,  wenn  auch  noch  so  naheliegenden  Änderung  enthalten,  da  Mai" 
kaw  selbst  das  Vorkommen  von  faUehen  und  mangethaften  Ausdrucken, 
grammatikalischen  Fehlem  und  ungenauen  Citaten  in  seiner  Vertei- 
digungsschrift bespricht  und  dieselbe  mit  den  eigentümlichen  Ümstän- 
dm,  unter  denen  er  seine  Apologie  zu  schreiben  gezwungen  ist,  ent- 
sdnMigt,  Dcmeben  fallt  allerdings  eine  Beihe  von  Fehlem  offenbar 
dem  Abschreiber  zur  Last. 

2)  Andere  Formen  des  Namens:  Straisbergk,  Strosbark,  Stros- 
burg  etc.;  s.  Osterley,  Hist-geogr.  Wörterb,  des  deutschen  Mittel- 
alters, S.  663. 
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Frussia,  dilectis  dominis  meis  aput  sanctoiu  Petrum  in  Basilea 
et  meo  in  Christo  dilecto  Nicodemo,  sempiterna  Tobis  pax  et 
gaudiam  sit  in  omni  tribnlacione,  salns  et  sanctitas  in  omni  ad- 
versitate,  sapiencia  et  Caritas  in  omni  opere,  Inmen  et  veritas  in 
omni  yerbo  et  sie  frequenter  salutares  haurire  aqnas  in  gandio 
filiorum  dei  de  Yulneribas  Jhesn  Christi ,  domini  nostri.  hoc 
micbi  atque  vobis  prestare  dignetur  dei  et  virginis  filius,  qoi 
nos  extensus  in  cruce  manibus  redemit  feliciter.  domini  mei  di- 
lectissimiy  nuper  ex  parte  yestri  per  dominum  Andream  Album 
monachum  accepi  quandam  cedulam  papiream,  in  qaa  continetur 
leprosum  utique  a  finibus  credencium  ac  Christi  fidelium  longe 
eliminandum,  quod  conceperunt  sinistre  fratres  de  doctrina,  quam, 
nt  spero,  catholice  seminayi.  sicut  conceperunt  sie  eyomarunt. 
det  deus,  ut  a  quibus  originaliter  processit,  ne  illorum  sensus  sit 
figuratus  per  ollam  succensam,  de  qua  dicitnr  Jerem.  primo  .  non 
enim,  ut  ego  Johannes  de  Prussia  predicavi,  intellexerunt,  timeo 
quod  noluerunt,  nee,  ut  gessi  aut  ut  dixi,  ipsi  scripserunt  nee 
finem,  quem  intendebam  et  quem  intendo,  recte  inspexerunt.  ideo 
heu  ad  eaudam  incatholieam  me  et  dieta  mea  glosaverunt  ^  et 
quia  evangelice  me  pauperem  informare  noluerunt,  idcirco  me  in 
carcere  posito  leprosum  conceptum  eorum  de  doctrina  mea,  ut 
spero,  catholica,  domino  Argentinensi  episcopo  hoc,  quod  miehi 
destinatis,  scripserunt. 

sequitur  cartula  per  tos  michi  destinata,  que  eontiuet  Xnil 
articulos,  quos  domino  Argentinensi  [episcopo]  contra  me  scri- 
pserunt : 

1.  Johannes  de  Prussia  in  prima  preludiali  examinaeione 
multa  negavit,  in  seeunda  yero  examinaeione  iurando  de  veritate 
dicenda  sibi  contradixit  confitendo  prius  negata.    ergo  perinrus. 

2.  item  diu  exulavit  non  habens  dimissorias  litteras  sui  epis- 
copi.  nee  de  statntis  patrum  curat,  yidetur  igitur  esse  de  secta 
Lollardorum. 

3.  item  predicayit,  confessiones  audiyit,  saeramenta  ministra- 
yit,  non  habens  liceneiam  episeopi  seu  yiearii  sui.  yidetur  igitur 
esse  de  secta  Waldensium. 

4.  item  predicavit:  Christo  in  cruce  lanceato  cor  eius  yixit. 
yidetur  ortum  habere  de  errore  Johannis  Petri  minoris  eondem- 
pnati. 

5.  item  predicayit  alibi,  si  eogeretur  ad  fornicandnm  et  si 
carnem  suam  nunquam  maculasset,  yellet  poeius  saeramentum 
corporis  Christi  in  caritatis  timore  ad  terram  ponere,  quam  actum 
fornicaeionis  eciam  coacte  perficere.     que  necessitas,  tales  easns 


1)  Folgen  AusföXle  des  Angeklagten  auf  seine  Verfolger, 
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ponendi   in  sermone?     videtnr  fidem  catholicam  non   habere   ad 
sacramentam  corporis  Christi. 

6.  item  petendo  ab  eo  mulieri  corpus  Christi:  vade,  dixit, 
prius  merdatum  vel  minctnm.  in  irreyerenciam  corporis  Christi 
dicit  talia. 

7.  item  predicayit:  stante  moltitndine  glosarum  ecclesia  non 
potest  venire  ad  pacem  yideri  suo  (sie),  in  contemptam  stata- 
tornm  sanctorum  patnmi  talia  dicit. 

8.  item  predicavit  quosdam  in  habitu  rusticomm  [et]  mecha- 
nicomm  venturos  et  veritatem  predicatoros  et  quod  illos  expedit 
defendere  contra  impugnantes  eos  sinistre,  in  quo  tendit  ad  tnr- 
bacionem  cleri  et  religiosorum.  ergo  eliminandus  est  a  diocesi, 
qnia  videtnr  esse  de  secta  Waldensiom. 

9.  item  reqoisitns  an  crederet  constitncionem  non  revocatam 
obligare  eum,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  quod  sie,  salvo 
iudicio  meliori.  nota  in  hoc,  quod  dicit:  salyo  iudicio  meliori. 
videtnr  dubius  in  fide  [de]  auctoritate  ecclesie. 

10.  item  multos  homines  utriusqne  sexus  in  suam  recepit 
obedienciam  per  iuramentum  prestitum  manibus,  in  quo  facto  ad 
enervacionem  utriusque  inrisdiccionis  laborayit,  intendens  sibi 
acquirere  popnlum  et  sie  tnrbacionem  excitare  in  clerum  et  in 
religiöses,  videtur  esse  pseudoapostolus,  de  quibus  Hildegardis 
prophetavit 

11.  item  in  Basilea  citatus  occulte  recessit  et  in  diocesi 
Treverensi  tentns  fait.     videtnr  iusticiam  fugere. 

12.  item  inhoneste  loquitnr  mulieribus  de  immundicia  men- 
stmorum.  videtur  disciplinam  null  am  habere  et  apparet  esse 
nequam. 

13.  item  comedunt  corrosa  per  eum.  videtur  esse  de  liber- 
tate  Spiritus,  in  omnibus  foctis  suis  finaliter  maliciam  in- 
tendens. 

14.  item,  reverendissime  pater  et  domine,  noveritls  feria  quinta 
poet  pasca  consilium  habuisse  presentibus  ibidem  multis  reli- 
giosis  et  aliis  clericis  fide  dignis,  et  conclusimus  ex  predictis 
articulis  Johannem  de  Prussia  personam  infectissimam  et  eum 
eliminandum  a  diocesi  tamquam  vehementer  suspectum  de  heresi 
et  tendentem  ad  tnrbacionem  cleri  et  religiosorum.  petimus  ergo 
consilium  et  consensum  dignissime  paternitatis  vestre. 

ecce,  dilectissimi ,  istud  est  leprosum,  quod  conceperunt  de 
doctrina,  quam  dedit  michi  dominus  Jhesus  Christus  facere,  et 
protestor  in  deum  coli,  quod  prefatum  leprosum  et  infectivum 
malum,  ad  quod  me  interpretati  sunt,  nunqnam  cogitavi  et  qnia, 
ut  percepi  \  conturbati  estis  propter  prefatos  articulos,  suplicastis 


I)  Hs,  precepi. 
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michi,  ut  yehtatis  intültu  et  pro  oonsolacione  amicomm  m^oruin 
non  tardarem,  scribere  manu  propria  meam  peiies  predictos  ar- 
ticulos  intencionem ,  quod  eciam  merito  et  libenter  iuxta  posse 
facere  vobis  non  denegabo.  et  si  habnistis  pene  (sie)  novissinus 
articuliSy  que  (sie)  minus  habundanter  in  superficie  glosate  sunt, 
dolorem,  payorem  et  tristiciam,  scribere  curavi  vobis  intencionem 
meam,  ut  spero,  catholicam,  ut  habeatis  pro  dolore  spem  gaudii, 
pro  pavore  racionem  fidei  et  pro  tristicia  fiduciam  faturi  premii, 
quoniam  per  multas  tribulaciones  oportet  nos  transire  ad  vitam, 
quam  repromisit  deus  düigentibns  se. 

et  quia  cathenatus  existo  in  carcere  nee  libros  habeo  et  in* 
quisitor  inhibnit  custodibos,  ut  micbi  nee  incaustum  nee  papirom 
nee  calamum  nee  utiquam  aliqnem  librum  aocomodarent,  paator 
autem  ovium  papirum  et  calamum  michi  presentavit  et  per  fene- 
stras  carceris  proiecit.  ego  autem  cum  vino  et  carbonibus  in- 
caustum feci  et  ea,  que  secuntur,  manu  mea  propria  scripsL  et 
antequam  perveniam  ad  declaracionem  articulorum,  quinque  pre* 
suppono,  que  in  omnibus  dictis,  faotis  et  sciibendis  yolo  michi 
esse  salya  ^. 

sequitur  primus  articulus:  Johannes  de  Pmssia  in  prima 
preludiali  examinacione  multa  negayit,  in  secunda  yero  iurando 
de  yeritate  dicenda  sibi  contradixit  confitendo  prius  negata.  ergo 
periurus. 

hie  yolo  scribere  recte,  sicut  se  factum  habuit;  dico  autem 
primo  absque  reyereucia  illam  conclusionem  esse  infratemam,  imo 
fialsam,  quia  periurium  quo  ad  illum  modum  non  habet  locnm^ 
niai  dum  quis  iuraret  contra  constantem  sibi  yeritatem  scienter, 
quod  ego  minime  feci,  ut  sequitur. 

in  prima  examinacione  quesiyit  Inquisitor,  utrnm  essem  ali- 
cuios  ordinls  approbati.  dixi:  timeo  per  yos  illaqueari.  dixit- 
que  Inquisitor:  tu  non  debes  timere.  cui  respondi:  ego  sum 
secularis  sacerdos  et  yolo  libenter  ad  omnia  michi  proponenda 
dicere  constantem  michi  yeritatem  pronunc.  tunc  statim  inqui* 
sitor  irato  animo  dixit:  ad  quid  tibi  debet  illa  addicio  „pro- 
nunc''? tum  respondi:  ad  eyadendum  reatum  periuhi,  quia  om- 
nium  de  presenti   non   habeo  memoriam.     deinde  plura  quesiyit^ 


1)  Folgen  fünf  ,,protestatione8'^  in  denen  der  Angeklagte  aeine 
Bechtgläubigkeit  beteuert,  die  Leser  auf  den  Sinn,  nicht  atrf  die 
Form  seines  Schreibens  zu  achten  bittet  und  die  Veranticortung  für 
ÜhgenatUgkeit  des  Ausdrucks,  falscfie  Citierung  von  Stellen  der  Bibel 
und  der  Kirchenväter  ^  sowie  für  Verstöfse  gegen  die  GrammatÖs 
ablehnt. 
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et  respondi  yeritatem  ad  singala  protunc  micbi  constancia  et 
iuravi  eciam  in  fiae  prime  examinacionis :  sie  dlxi  yeritatem  pro- 
nunc  constantem  michi.  qaod  autem  timebam  illaqueari,  fnit  ex 
eo:  nam  non  longe,  antequam  captus  fai,  predicavi  unum  ser- 
monem  contra  neutrales  et  scismaticos,  prout  canit  instrmnentam» 
qnod  destinavi  Tobis.  in  quo  sermone  nominaliter  contradixi 
Jobannem  Angelum  de  Hiltelingen,  fratrem  ordinis  sancti  Augu- 
stini, qui  se  pretendit  episcopum  Luberiensem  (sie)  et  qui  fuit 
et  est  intimus  amicus  inquisitoris.  accidit  una  dierum,  quod  in 
ambitu  predicatorum  in  domo  capitulari  loquebatur  micbi  inqui- 
sitor  frater  Nicolaus  Bokeler  et  inter  cetera  dixit  ad  me:  unde 
tibi  talis  presumpcio,  quam  alibi  exercuisti  in  tua  frivola  predi- 
cacione  nuper  aput  sanctum  Tbomam,  nominando  illum  reyeren- 
dum  patrem  et  dominum,  dominum  Jobannem  de  Hiltelingen? 
cui  ego:  sit  ipse  pater  yester  et  dominus,  ego  tenebo  et  pro- 
nunciabo  eum  nociyum  bominem,  qui  quasi  totam  ciyitatem  suis 
iniquis  argnmentacionibus  seducit,  dominum  ducem  Austrie  a 
sancta  Bomana  ecclesia  declinare  fecit,  protector  scismaticorum 
et  seminator  neutralitatis.  sit  ipse  pater  yester  et  dominus, 
meus  autem  nunquam  erit!  tum  inquisitor  prefatus  cum  maxima 
ira,  ut  micbi  apparuit,  suis  micbi  digitis  minando  dixit:  ego  ad- 
buc  ordinabo,  quod  claudetur  tibi  os  per  totam  Alamanniam.  et 
quia  ego  talia  audiyi  ab  inquisitore  modicum  ante  captiyitatem 
meam,  timebam  eum  et  in  fine  prime  examinacionis  iurayi  dixisse 
me  yeritatem  pronunc  micbi  constantem.  recessi  autem  de  primo 
examine  et  fni  reclusus  ad  caroeres  et  cum  in  carcere  deliberassem 
mecum,  gaudebam  yalde  de  condicione  tam  propter  conscienciam 
meam,  quam  eciam  propter  reatnm  periurii.  productus  antem  de 
carcere  ad  secundam  examinacionem ,  dixit  inquisitor  ad  me:  tu 
debee  iurare,  quod  ad  singula  tibi  proponenda  dices  meram  yeri- 
tatem. tum  ego:  yolo  libenter,  imo  et  gandenter  ad  omnia  re- 
spondere  et  eciam  veritatem  michi  nunc  constantem  dioere  et 
omnia  sub  meliori  et  saniori  consilio  ac  iudicio  et  sub  sancte 
matris  ecclesie  decisione.  nam  deo  teste  omnia,  que  feci  et  que 
dixi  yel  quod  predicayi,  spero  me  saltem  catholice  intendisse.  et 
inquisitor  cum  ira  dixit:  ad  quid  iste  addiciones  „yeritatem  pro- 
nunc" et  „salyo  iudicio  meliori*'?  protunc  specialiter  requisitus 
de  multitndine  glosarum  et  de  obediencia  tamquam  de  phncipalibus, 
qualiter  tunc  respondebam ,  non  modo  bene  oonstat,  sed  id,  quod 
constat,  yidebitis  in  declaracione  illorum  duorum  articulomm.  protunc 
eciam  requisitus  a  priore  predicatorum,  utrum  crederem  constitu- 
cionem  ecclesie  non  reyocatam  obligare  eum,  quem  tangit,  dixique 
ad  priorem  predicatoruiu ,  ad  lectorem  minorum,  ad  iuquisitorem 
specialiter:  timeo  per  yos  illaqueari,  quia  alias  in  nmbitu  yestro 
dixistis  yos  adbuc  yelle  ordinäre,   quod  deberet  micbi  claudi  os. 
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nnde  laudari  deberem  tribulor  {sie),  respondit  Inquisitor  dicens: 
crede  michi,  Johannes,  tu  habes  [nichil?]  timere,  ita  deus  me 
salvare  dignetuii  sicut  vore  tuum  melius  quero  nee  te  illaqueare 
intendo.  et  tunc  dixi  ad  singula  michi  in  secunda  examinacione 
proposita  addendo  semper:  dico  veritatem  michi  pronunc  con- 
stantem  et  omnia  snb  meliori  iudicio  saniori  et  propinqniori. 
sed  heu  laqueos  non  evasi.  nam  timor,  quem  timebam,  evenit 
michi  ety  quod  Terebar,  accidit  et  yenit  super  me,  quod  ab 
inicio  timui.  nam  id,  quod  inquisitor  assemit  se  non  intendere, 
eins  contrarium  fecit,  dum  domino  episcopo  Argentinensi  pre- 
scriptam  cartulam  destinavit,  in  qua  me  periurum  false  scripsit, 
ut  patet  in  articulo.  novit  deus  et  committo  devotis  mentibus, 
quis  nostrorum  in  predictis  articulis  convinci  possit  de  periurio, 
dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  correccione  sancte  matris 
ecclesie,  a  qua  et  eins  communi  fide  nunquam  declinavi  noc  nn- 
quam  declinare  intendo. 


IL  • 

(fol.  90»»— 91»>.) 
Secundus  articulus  et  eins  declaracio. 

Diu  exulavit  non  habens  dimmissorias  litteras  sui  episcopi 
et  de  statutis  patrum  nichil  curat  videtur  esse  de  secta  Lol- 
hardorum. 

Declaracio  et  intencio  mea  penes  istum  articulum  et  factum 
habet  in  se  sie:  exulavi  contra  Yoluntatem  patris  mei  et 
matris  et  omnium  carnalium  amicorum,  exulavi  contra  yoluntatem 
vicarii  mei  episcopi,  quia  episcopus  in  diocesi  sua  tunc  non  erat^ 
et  fuit  tempore  Wicboldi  episcopi  Culmensis.  ad  instanciam 
patris  mei  et  omnium  amicorum  meorum  vicarius  episcopi  mei 
dimissoriales  dare  renuii  ego  autem  ad  dei  honorem  et  propter 
salutem  meam  exulare  volui,  nee  penitet  me  fecisse,  nee  hoc  de 
capite  meo  nee  ex  übertäte  malicie  feci,  sed  ex  isto  quod  scri- 
bitur  XIX  q.  II:  due  sunt,  inquit,  leges,  una  publica,  alia  pri- 
yata.  est  autem  lex  publica,  que  a  sanctis  patribus  est  tradita, 
et  est  lex  canonum,  que  est  propter  transgressores  (ad  Gal.  S)« 
nam,  ut  puto,  propter  criminosos  et  propter  eos,  qui  deserunt 
legem  recte  caritatis,  statutum  ^  est,  quod  nullus  transire  debeat 
a  suo  episcopatu  sine  licencia  sui  episcopi  et  sine  litteris,  sed 
pari  fideli  cum   infideli  (in   secunda  ad  Cor.)i   et  licet  malefici 
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Pharaonis  fecerunt  similiter  ad  obiectum  Tisus  sicut  Moyses,  non 
tarnen  ex  nno  principio  nee  ad  finem  unom.  est  ergo  lex  pri- 
yata,  qne  instinctu  sancti  spiritos  scribitur  in  corde,  sicut  de 
quibnsdam  apostolus  dicit:  qoi  habent  legem  dei  scriptum  in 
cordibus  suis,  si  quis  autem  crederet  inspiracionem  spiritus 
aancti,  beatus,  qui  sentiret,  sed  yere  beacior,  qui  consentirety 
non  legem  destrueret,  sed  statueret,  ut  patet  4  ad  Born.,  et  se- 
quituT  ibidem  in  canone:  si  quis  sub  episcopo  suo  seculariter 
yiveret  et  si  afflatus  spiritu  sancto  ^  in  aliquo  alio  statu  se  sal- 
yare  yoluerit,  eciam  episcopo  suo  contradicente  über  erit  nostra 

auctoritate *    prefata  scribere  yolui,  quia  spero  me  per 

dei  graciam  aliqualiter  iuxta  premissa  fecisse.  nam  ea  intencione 
patriam  meam  exiyi,  quod  ordinem  Carthnsiensem  intendebam 
intrare,  sicut  yidistis  in  litteris  meis.  sed  heu  debilitas  corporis 
mei  prohibuit.  quare  dico :  yalet  hie  in  me  inquisitoris  sentencia. 
sicut  in  ^  primo  dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  sancte 
Bomane  ecclesie  correctione,  a  qua  et  eins  communi  fide  nunqnam 
declinayi  nee  declinabo. 


m. 

(fol.  91b-93».) 
Tercitts  articulus  et  eins  declaracio. 

Predicayit,  confessiones  audivit,  sacramenta  ministravit,  non 
habens  licenciam.     yidetur  esse  de  secta  Waldensium. 

Predicayi;  hoc  feci  de  licencia  episcopi.  confessiones  audiyi, 
sacramentum  corporis  Christi  ministrayi,  sed  de  scitu  et  licencia 
plebanorum  et  ad  preces  eorum,  non  ex  libertate  malicie  more 
Waldensium.     habui  autem  me   in  prefatis  ut  catbolicus  sacer- 

dos .^    eo  autem   tempore,   quo   in  Argentina  predicayi, 

et  contra  scismaticos  et  neutrales  semper  aliqua  tetigi,  hoc  durius 
in  Argentina  feci  quam  alibi  et  eciam  Colonie,  et  quia^  populo 
apparebat»  quod  ego  ausus  foi  talia,  qualia  yidebitis  in  septimo 
articulo  de  glosis,  predicare,  quasi  infinitus  populus  currebat  post 


1)  Hs.  Spiritus  sancti. 

2)  Folgt  eine  längere  dogmatische  AuseinandereeUwng  iiber  die 
Qrenien  des  CMiorsama  gegen  kircMiche  Obere, 

3)  In  der  Rs,  von  derselben  Hand  verändert  in  valuit. 

4)  Folgt  ein  Abschnitt  Über  die  kirchlichen  Bestimmungen  rück- 
sichtlieh  der  Grenzen  der  dem  Papste,  dem  Bischöfe  und  dem  Pfarrer 
xustehenden  Absolution, 

6)  In  der  Hs.  hinter  quia  von  erster  Hand  ut  in  den  Text  cor- 
rigiert 
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sermones  meos,  et  ad  dei  laudem  et  ad  consolaclonem  vestram 
Tobis  scribo,  quod  spero  ploa  quam  XVI  M.  hominain  utrinsque 
sexus  tarn  clericorum,  qaam  laicorum  de  nnmero  scismaticorttBa 
et  neatralium  reducta  esse,  et  sciatis  ftrmiter,  quod  propterea 
sustineo,  et  libenter  sustinere  volo,  imo  et  mori  cum  sancta  Bo- 
mana  ecclesia  et  cum  domino  nostro  Bouifacio,  a  quo  et  vos  di- 
lectissimi  nuUomodo  debetis  deolinare.  et  nolite  adyertere  in- 
fectiva  argumenta  illius  de  Hüteliugen,  qui  se  pretendit  epie- 
copum  Lumbariensemy  sed  pocius  revolTite,  quod  aliquando  et 
sepe  dixi  et  scripsi  yobis:  si  neu  libere  elegerunt,  quare  libeie 
ad  corouacionem  intraverunt,  cum  tarnen  ooronacio  yim  obtinet 
eleccionis?  ut  autem  Yobis  funditus  meutern  meam  pandiun, 
scire  debetis,  quod  sepius  nonnulli  homines  utriusque  sexus  vo- 
lentes  michi  oonfiteri,  illis  semper  dixi:  non  habeo  lioenciam 
audieudi  confessiones.  multi  fusis  laorimis  michi  dixerunt:  do- 
mine nos  speramus,  quod  omnipotens  dens  tos  duxit  ad  noa; 
petimus  andiri  a  vobis.  qui  sie  instanter  rogaverunt»  ad  illos 
dixi  ad  unum  quemque  singulariter :  yade  ad  tuum  plebanum  et 
roga  ab   eo   licenciam,    ut    possis    de    sua    licencia    michi    con- 

fiteri ^    credo  autem,  quod  ex  quo  veni  de  Boma,  quod 

forte  trina  vice  absque  speciali  licencia  predicavi,  nescio  tamen; 
si  autem,  tunc  presumpsi  triplici  racione.  primo  dum  recessi  de 
Argentina,  recessi  in  larga  licencia  domini  episcopi  nee  scivi 
yeraciter  datam  michi  licenciam  expirasse.  secundo  dominus  Jo- 
hannes Bok,  magister  civium,  dixit,  quod  vellet  de  uoto  licen- 
ciam a  domino  episcopo  impetrare;  credidi  impetrasse.  tercio 
predicavi  auctoritate  dominorum  Theutonicorum,  quorum  capellanus 
et  conmensalis  fui  et  essem  hodie,  si  libertate  gauderem,  et 
proposui  ordiuem  ipsorum  intrare  et  dixi  eciam  eis,  quod  vellem 
intrare  ordinem  eorum  et  sie  eo  minus  timui  malefacere  et  vere 
nee  intendebam  contumare  sine  nova  speciali  licencia.  sie  gessi. 
si  excessi,  adhuc  ignoro,  sed  peto  informari.  dico  omnia  sub 
meliori  iudicio  et  sub  sancte  matris  ecclesie  deoisione. 


IV. 

(fol.  93») 
Quartus  articulus. 

Predicayit:  Christo  in  cruce  laaceato  cor  eius  vixit     videtur 
ortum  habere  de  errore  Jobannis  Petri  minoris  condempnati. 


1)  Im  folgetiden  werden  ausfuhrliche  Mitteilungen  üiber  die  nä-^ 
Tieren  Umstände,  unter  denen  sich  der  Angeklagte  zur  Erteilung  der 
Absolution  herbeilief s,  geaeben,  wobei  er  stets  sich  an  die  kircMiehen 
Vorschriften  gehalten  hohen  tvill 
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Illom  articulnm  predicavi  reprobatiye. «  nam  in  Argentina 
fait  magna  dispntacio  inter  nonnollos,  an  cor  Christi  yixisset, 
dum  LoDginus  lancea  [latus]  eins  perforavit.  et  quia  varia  narra- 
bantur  inter  laicos,  dixi,  nt  melius  recordor:  filii  dllectisaimi, 
vestram  non  interest,  de  talibus  disputare,  sed  credere  tenemini 
evangelio  Johannis,  qni  dicit:  ad  Jhesum  autem  cum  venissent, 
nt  viderunt  esse  iam  mortnum,  non  fregerunt  eins  crura,  sed 
nnns  militnm  lancea  latus  eius  perforavit,  et  continuo  exivit 
sanguis  et  aqua,  et  qni  yidit,  testimoninm  prohibuit  et  verum 
est  testlmonium  eins. 


V. 

(fol.  93»-95».) 

Qnintus  articulus. 

Predicavit  alibi,  si  cogeretnr  ad  fornicandnm  et  si  carnem 
snam  nunquam  maculasaet,  vellet  pocins  sacramentum  corporis 
Christi  in  caritatis  timore  ad  terram  ponere,  quam  actnm  fomi- 
cacionis  eciam  coacte  perficere.  que  neoessitas,  tales  casus  po- 
nendi  in  sermone?  videtur  fidem  catholicam  non  habere  ad  sacra- 
mentum corporis  Christi. 

Adinva  me  domine,  qnia  qnerunt  undiqne,  qni  scripsemnt  de 
me:  que  necessitas  tales  casus  ponendi  in  sermone?  qnare  ergo 
locnm  et  necessitatem  omnibus  legentibus  et  andientibus  enunciabo. 
fui  antem  Thuregi  et  predicavi,  nt  inira  continetur;  teste  beato 
Gregorio,  ut  credo,  XXX  ^  mon^nm:  ^non  enim  nna  et  esdemqne 
(sie)  exhortaeio  omnibus  convenit,  qnia  nee  cnnctos  par  momm 
qualitas  astrisgit,  sed  sepe  alios  afficiunt,  qne  alüs  prosunt*'  et 
seqnitur  infra:  »ergo  secundnm  qualitatem  andiencittm  debet  for- 
mari  sermo  doetoria^'  et  qnia  spoliacio  diaboU  est  conversio 
fideliuBy  ergo  zelus  animarnm  cansabat  necessitatem,  ntqnemnt: 
qne  neoessitas,  tales  casus  ponendi  in  sermone?  heu  acivi  et 
soio  nonnulloo  per  sermonem  talem  informatos.  nam  in  aacris 
sunt  constitoti,  qui  dixenmt  ad  nonnnllas  personas  actum  natore 
sub  spe  prolis  eciam  extra  matrimonium  non  esse  peccatum  ant 
vix  veniale.  si  sie  crediderunt,  nescio,  quod  dixernnt,  scio,  nnns 
qnisque  ad  snam:  dico  tibi,  sed  secrete:  plnra  licita  sunt,  que 
dicere  omnibus  non  expedit,  quia  non  omnes  recte  cimyinnt.  si 
induissem  sacra  vestimenta  et  iam  ire  vollem  ad  divinum  officium 
et  si  naturalis  Stimulus  camaliSy  qui  non  ex  habundanda  vini 
nt  seculariter  vivencinm  nee  ex  prohabita  libidinosa  cogitacione 
me  premeret,    sacra   vestimenta    deponerem    et   expellerem   per 
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actom  naturalem  iiaj;uralem  libidinem,  quia  sie  non  efit  ita  grande 

peccatum,  sicut  oportet  aliquem  predicare  in  cancellis  et  specia- 

liter  sicnt  iste   de  Prossia  predicat,   nescio   qnis   diabolus   dnzit 

enm  huc,   quod  totus  populns  currit  post  eum.     imo,   quod   de- 

terioSy  nonnolli  in  sacris  constitati  filias  spiritoales  sie  decepe- 

mnt:  nolnnt  ipsi  com  apostolo  castigare  corpus,  sed  pocius   de- 

relinqnere  legem  dei  et  ecclesie  tam  in  secreto  ^  quam    extra. 

sed  propter  eorom  iniquas  condiciones  simplices  errare  fecernnt 

non  enim  catholice  stant  eorom  condiciones:  patet  hoc  exprease 

in  Clementinis  de  hereticis  ,,ad   nostrum^.    illad   ad  interroga- 

cionem,  ut  quenint  in  articnlo:   qae  necessitas,  tales   casus  po- 

nendi?  sed  motiynm,  nt  hie  scripsi,  in  cathedra  non  dixi,   quia 

scandalum  timui.     sed  propter  revocare  sum  *  deceptus  et  propter 

premunire  decipiendus,   sicnt  infra  in  sermone   dixi:   videte,  ut 

nemo   tos    decipiat.     incipit   crescere   commune  proverbiom:   si 

qnis  sie  crederet  vel  si  quis  doceret,  in   fide   erraret     nonnuUi 

dicunt  simplicem  fomicacionem  non  esse  peccatum  aut  yiz   le- 

niale.     nulla  condicio  habet  causare   non  esse   peccatum.     nemo 

potest  actum  illum  facere  absque  peccato  nisi  in  approbato  ma- 

trimonio,  prent  docet  sancta  mater  ecclesia.   yeritatem  dico  Yobis: 

grave  est  peccatum,  dum  Über  cum  libera,  gravius  cum  seculari 

clerico,  sed  yere  gravissimum  cum  religioso.     post   dednccionem 

illorum  dixi:  iam  yolo  vobis  ponere  terribile  exemplum.    ego  enim 

sacerdos   et    concessum    est    michi  ab   ecclesia  sancta,  tangere 

corpus   Christi   et  si  yideretis  me,    quod   corpus  domini  Jhesn 

Christi  sumerem  de  corporali  Tel  de  pixide  et  in  presencia  yestra 

ad  terram  ponerem,  non  dif&do,  quin  terror  tos  inraderet,  corpus 

tamen  domini  maueret,     isto  non  obstante  exosum  me  haberitis, 

ut  dignum   esset,     attendite   et  intencionem  meam   considente. 

hoc  desiderio  dico  vobis  de  me  ipso:  si  ego  utique  inter  catholi- 

cos  deberem  yicium  facere  aut  actum  nature,  ut  supra,  quamfis 

secundum  Augustinum  omne  peccatum  oportet,  quod  sit  toIob- 

tarium,  ego  presumerem,  super  dei  misericordiam  pocius  in  cari- 

tatis  timore  reyerendum  corpus  domini  nostri  Jhesu  Christi  soper 

terram  ponere^,  quam  agere,  cuius  contrarium  promisi  serrare. 

cum    enim   yirginitas    amittitur,    irreparabilis    thesaums   perdi- 

tur .^    sie  tunc  in  sermone  dixi  et  scio,  per  dei  gracian, 


1)  Hb.  in  decreto. 

2)  Es.  Sit. 

3)  Hs.  ponerem. 

4)  In  der  Hs,  folgt  ein  längerer  Abschnitt  über  die  JungfräuH»' 
keit,  deren  freiwilligea  Aufgeben  durch  nichts  entadiuldigt  werä» 
känne. 
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qnod   yalde   fracÜTicavit   hoc,    qnod    chornscayi    de    yenerabili 
sacramento  ^ 


VI. 

(fol.  95».) 

Articülus  sextns. 

Item  petendo  ab  eo  mnlieri  corpus  Christi  dixit:  yade  prius 
merdatum  vel  minctum.  in  irreverenciam  corporis  Christi  talia 
dicit. 

Gaudendo  dico,  quia  et  si  fecissem,  staret  tarnen  absque 
peccato,  et  sicut  in  principio  examinacionis  mee,  sie  yobis  scribOi 
quod  non  constat  omnino  michi.  si  dizissem  et  si  constaret, 
omnino  non  negarem ,  quia  absque  causa  et  racione  non  dixissem. 
personam  tarnen  libenter  scirem,  quia  aliquando  per  aliquas  per- 
sonas  posuerunt  laqueos  michi  sinistri  fratres.  omnino  non  negarem, 
quia  ex  isto  suspectus  de  heresi  non  essem,  ut  conclusit  eorum 
summa,  videte  amantes,  quäl  es  articulosl  verum  et  hie  dicam: 
0  nebulata  Caritas  I  yidetur  tibi  hoc  esse  phas,  istud  pro  articulo 
scribere  episcopo?  amat  te,  ignorat  me,  et  si,  ut  tu  dicis,  esset 
Terum,  non  scires  tamen  sensum  meum. 


vn. 

(fol.  95  b— 103».) 
Septimus  articülus. 

Item  predicavit:  staute  multitudine  glosarum  ecclesia  non 
potest  venire  ad  pacem  videri  suo  (sie),  in  contemptum  statu- 
torum  sanctorum  patrum  talia  dicit 

Pro  illius  articuli  declaracione  rogo  vos,  dilectissimi  domini, 
et  sicut  vestra  rogavit  me  Caritas,  ut  de  carcere  scriberem  super 
prefatos  articulos  leprosissime  ab  emulis  meis  interpretatos  meam 
interpretacionem  et  meam  declaracionem ,  sie  hie  peto  diligenter 
attendere.  nam  sine  dubio  ea,  que  hie  scribo,  et  in  Argentina 
sie  predicavi  et  sie  dixi  atque  sie  confessus  sum  et  si  hoc  non 
fecissem,   vere  carceres  minime   sustinerem.     factum   est  autem, 


1)  Den  Schlufs  des  Ahscfmittes  bildet  eine  abermalige  Polemik 
gegen  die  fomicatcres. 
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dam  de  Colonia  venissem  ad  Argentinam ,  intendens  Ire  Bomam 
pro  gracia  anni  jubilei,  nonnulli  nobiles  et  mercatores,  qai  in 
Prassia  et  in  Colonia  mei  noticiam  habuerunt,  me  instantissime 
peciernnt,  qaatenns  amore  dei  et  veritatis  intnitn  modicnm  tem- 
pus  aput  Argentinam  tardarem  et  verbum  salatis  eciam  ibi  pre- 
dicarem.  quibus  dixi:  procnretis  micbi  licenciam  a  domino  epis- 
copo,  ego  libenter  faciam.  et  statim  procurayerunt  licenciam 
predicandi  et  predicavi  ibi  bene  ad  spacium  unias  mensis,  tan- 
gendo  specialiter  scismatioos  et  neutrales»  qaorum  utriasque  sexus 
magna  multitado  erat,  qui  eciam  ceperunt  odire  me  et  detrahere 
micbi,  sed  specialiter  propter  commendatorem  Johannitarum,  qui 
fuit  et  est  hodie  magnus  scismaticus,  qui  post  presentem  sermo- 
nem  de  Argentina  fuit  expulsus,  item  propter  dominum  Tmerium 
yicarium  aput  omnes  sanctos,  qui,  quoscunque  potait,  ad  neuti'ali- 
tatem  informayit,  asserens  neutralitatem  es9e  saniorem  yiam  in 
isto  dolendo  scismate.  et  hoc  idem  frater  Johannes  de  Hilte- 
lingen  de  ordine  beati  Angustini,  quos  ad  sathanicam  suam  sjna- 
gogam  Tidelicet  ad  dementem,  quem  dementem  septimum  ausu 
sacrilego  nequiter  proclamat,  trahere  non  potuit,  saltem  talibus 
neutralitatem  suadere  presumpsit,  et  scitis,  quod  contra  eum 
multum  scripsi  et  contra  eum  clamabo  iuxta  posse,  quam  diu 
vixero.  et  scio,  quod  tres  prefati  et  eorum  adherentes  querunt 
vitam  et  honorem  meum  perdere.  et  mortem  non  formido  snbire 
pro  sancta  Bomana  ecclesia  et  pro  sanctissimo  patre  nostro  Bo- 
nifacio, pro  coius  canonica  veritate  vos,  dilecti  domini,  dabitare 
minime  debetis.  Interim  dum  sie  moram  traxi  in  Argentina, 
deyenit  ad  noticiam  meam,  quod  nonnulli  de  emulis  meis  tale 
haberent  et  habuissent  consilium,  ex  quo  ego  yellem  yersus 
Bomam,  quod  ipsi  deberent  suis  amicis  in  curia  Bomana  existen- 
tibus  de  me  scribere,  quod  ego  essem  magnus  seminator  erro- 
rum,  seducens  populum  a  sancta  oatholica  ecclesia,  predicans 
contra  summum  et  yerum  pontificem  dominum  nostrum;  sie  scri- 
bemus  unusquisque  suo  amico  et  forte  ordinabitur,  quod  capietur, 
et  si  capietur,  tot  ordinabimus  articulos  contra  eum,  quod  habebit 
satis  agere.  ego  autem,  dum  prefatum  iniquum  consilium  a 
nonnullis  fide  dignis  sepius  audiyiäsem,  cogitavi  mecum :  et  quare 
in  consilio  eorum  dicunt:  seducens  populum  a  sancta  ecclesia 
catholica  predicans  contra  summum  et  yerum  pontificem,  domi* 
num  nostrum,  et  neutrum  nominant,  nee  dominum  nostrum  Boni- 
facium  nee  Bopertum,  quem  tarnen  dementem  garrulant?  time- 
bam  ex  premissis  magnam  latentem  nequiciam  et  cogitayi,  pro 
innocencia  mea  in  memet  ipso  proyidere  de  remedio  contra 
dictum  leprosum  consilium.  procurayi  cum  omnibus  plebanis 
tociuti  Argentine,  quod  fuit  intimatum,  quod  ego  yellem  aput 
sanctam    Thomam    unam    et    integram   predicaeionem    predicare 
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contra  Bopertum,  qui  se  dementem  sextnm  (sie)  nominare  pre- 
sumpsity  contra  scismaticos  et  nentrales,  quod  placnit  fidelibns 
mnltnm.  et  couvenit  maxima  mnltitndo  populi  et  clericornm 
anno,  die,  hora,  loco,  nt  in  instmmento  saper  huiusmodi  predi* 
cacione  bene  vidistis.  fnit  antem  thema  meom  hoc,  qnod  scribitnr 
ad  Corinth.  3:  i,fandamentam  aliud  nemo  potest  ponere,  preter 
id,  qnod  positum  esf  post  hnins  thematis  dednccionem  recte, 
ut  seqnitnry  dixi:  karisaimi  homines,  vos  scire  cupio  ad  meam 
devenisse  noticiam,  quod  nonnuDi,  qui  me  false  volunt  intelligere, 
intendunt  me  apnt  sedem  apostolicam  Borne  diffamare  qnasi 
hominem  populum  a  sancta  catholica  ecclesia  seducentem  et 
predicantem  contra  snmmum  et  vemm  pontificem,  in  quibua 
verbis  latet  cautela  magna,  quia  dominum  .nostrum  Boniüicium, 
qui  est  verus  et  snmmus  pontifex  non  nominant,  nescio  an  ipsi 
maledictnm  Bopertom  et  hereticum  in  suis  obscuris  verbis  inten- 
dunt. Yobifi  namque  constat,  qnod  ad  vestram  peticionem  hie 
predicaverim  et  quasi  in  omnibus  meis  predicacionibus  dominum 
nostrum  Bonifacium  verum  esse  papam  et  summum  pontificem 
et  sancte  Bomane  ecclesie  catholice,  extra  quam  non  est  salus; 
patet  XXXXIV  q.  1.  (sic)^  „omnibus  consideratis ".  quod  et 
Oolonie  et  Maguncie  feci.  verum  eciam  quasi  infinites  emiüos 
comparavi  et  sunt  nonnulli  hie  inter  vos,  ut  credo,  a  quibus 
incautus  existo;  me  eciam  ea  de  causa  plures  iam  hie  habere 
insidiatores  quidem  in  hoc  bene  apparet,  quia  sermonem  et  fidem 
meam ,  imo  facta  mea  et  dicta  mea  de  vero  in  falsum  intendunt 
convertere  et  sensum,  quem  nuper  aput  sanctum  Stephanum  dixi 
sub  his  verbis,  quod  quamdiu  unusquisque  vellet  textns  sacre 
scripture  glosare  secundum  caput  sunm  et  non  secundum  sanc- 
tomm  patrum  intencionem,  quod  tunc  Status  universalis  ecclesie 
et  sancta  Bomana  ecclesia  non  posset  venire  ad  pacem.  totum, 
qnod  dixi,  iam  expresse  innovare  intendo,  eciam  si  a  maledictis 
scismaticis  et  neutralibus,   quorum  heu  non  est  numerus,  corpo- 

raliter  perire   deberem ^      non   enim    ita  parva   causa 

est,  esse  scismaticum,  sicut  aliqui  docent  et  specialiter  hie  in 
Argentina,  dicentes  et  docentes:  quid  michi  et  tibi,  qualis  sit 
vems  papa?  non  enim  est  de  necessitate  eteme  salutis,  teuere 
illum  vel  istum;  forte  neuter  eorum  est  verus  papa,  nee  exi- 
stentes in  scismate  seu  eciam  neutrales  stant  ita  periculose,  sicut 
ille  de  Pmssia  predicat,  quod  diabolus  confnndat  eum,   qui  eum 


Ij  Sollte  heifsen:  XXIV  q.  1  c.  20. 

iij  Folgt  eine  längere  heftige  Polemik  gegen  den  Gegenpapst  Cle- 
mens VII.  und  dessen  Anhänger,  denen  mit  Bücksichi  auf  die  ge- 
setzuridrige  Papstwahl  Verdrehung  der  Stellen  der  Kirchenmicr  und 
des  Kirchenrechtes  zum  Vorivurf  gemacht  wird. 
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eciam  addnxit  ad  Argentinam.  quasi  totns  popnlus  cnrrit  post 
eum,  et  facit  maximnm  tumaltnm  in  populo  cnm  papis.  et  quam 
plura  alia  dicunt  meque  confundere  intendunt.  karissimi  homi- 
nesy    quod  michi   detrabunt,  minime   curo,  sed   quod   dicunt  et 

docent,  hoc  nolite  credere  eis ^ 

iste  fuit  Benno  et  predicti  articuli  declaracio,  prout  in  Ar- 
gentina predicayi.  modo  notare  peto,  quod  me  exeuntem  de 
domo  Theutonicorum  dominornm  ad  ecclesiam  sancti  Thome  multi 
notabiles  yiri  venerunt  obviam  michi  et  dixerunt:  domine  Jo- 
hannes, intenditis  facere  sermonem,  sicut  nobis  est  intimatum? 
quibus  ego:  utique.  qui  dixerunt:  sitis  ergo  bene  cautus;  nos 
scimus,  habebitis  maltos  observatores  et  dicitur  nobis ,  quod  iste 
de  Hiltalingen,  qui  Yocatur  Angelus,  contra  quem  diu  predicastis» 
habet  ibi  aliquos,  qui  forte  clamabunt  contra  yos,  et  dicitur 
nobis,  quod  met  in  propria  persona  occultus  sedet  ad  audiendum 
Yos  et  scire  potestis,  quod  clerus  totius  Argentine  fayet  ei  et 
diligit  eum  et  quia  yos  semper  hucusque  contra  antipapam,  quem 
Bopertum  nominatis,  contra  scismaticos  et  neutrales  duriter  predi- 
castis,  clerus  pro  maiori  parte  non  diligit  yos  et  licet  populns 
fayeat  yobis,  timemus,  quod  intrabitis  magnum  periculum.  quibna 
dixi:  eciam  si  me  deberent  interficere,  quod  mente  concepi,  cunc- 
tis  ibi  presentibus  audacter  propalabo  et  gaudeo  plane,  quod 
ille  magnus  scismatis  seminator  de  Hiltelingen,  qui  yocatur  An- 
gelus,  Sit  presens.  nam  nisi  meram  constantem  michi  yeritatem 
predicabo  et  neminem  timebo.  sermone  ergo  finito  super  pre- 
missa  cogitayi  et  iuxta  posse  exaltayi  yocem  meam  et  dixi: 
omnia,  que  ego  Johannes  de  Prussia  de  beatissimo  patre  et 
domino,  domino  nostro  Bonifacio  papa  nono,  acta  imperanti,  dixi, 
yera  sunt  et  yera  esse  probabo.  et  si  non  sum  sufificientis  litte- 
rature,  probabo  tamen  sub  pena  ignis,  quod  dominus  Bonifacius 
est  yerus  papa  et  sancte  Romane  ecclesie  presul  yenerabilis,  cni 
quidam  nomine  Johannes  de  Hiltelingen,  alias  dictus  Angelas» 
ordinis  beati  Augustini  nequiter  detrahere  nititur  et  heu  iuxta 
posse,  quos  potest,  retrahit  a  sancta  Bomana  ecclesia  ad  suum 
maledictum  idolum  Bopertum,  quem  ausu  sacrilego  dementem  YII 
deceptis  scismaticis  predicat.  qui  Bopertus  inferior  homini,  peior 
diabolo  et  porcio  sua  cum  Antechristo;  et  talis  est  per  omnia^ 
qualem  yobis  in  presenti  sermone  predicayi  et  omnes  sibi  ad- 
herentes  sunt  scismatici  condempnati  et  heretici,  quorum  scis- 
maticorum  non  minimus  defensor  et  protector  est  Johannes  de 
Hiltelingen,  qui  yocatur  Angelus,  frater  ordinis  sancti  Augustini, 
pretendens  se  episcopum  Lumberiensem,  sed  yere  nomen  est  sine 


1)  Folgen    Warnungen   vor   den   Lehren    der  Schismatiker   und 
Neutralen. 
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re,  nt  clare  patet  XXIY  q.  1  [c.  23]  „pudenda,  ut  ita  dicam, 
rapina  in  divisione,  non  est  consecratas,  sed  execratns  episcopns  '^ 
et  infra.  neutrales  scilicet  pessimi  ab  omnibns  ecclesiasticis  sa- 
cramentis  privati.  patet  specialiter  XXY  q.  1  [c.  13]  «^ac  con- 
sona  sanctis  patribus  diffinitione  sentimas  (sie),  nt  qni  sacris 
canonibns  obedire  nescit  nee  sacris  ministrare  vel  comntunionem 
capere  sit  dignns  altaribns.''  de  premissis  ergo  omnibns  per  me 
iam  dictis  peto  primo  amore  Jhesn  Christi,  rogo  secnndo  veri-^ 
tatis  intnitn,  snplico  tercio  propter  viyentem  omnipotentem  denm : 
si  est  aliquis  bic,  cniuscunque  Status,  gradus,  ordinis  vel  condi- 
donis  fuerit,  qui  contrarinm  predictorum  per  me  asserere  vel 
probare  Yoluerit,  quod  is  se  iam  hie  manifestare  dignetur  aut 
yiye  yocis  oraculo  aut  per  aliquod  Signum  vel  intersignum. 
tacui  modicum  audiens  et  circumspiciens,  sed  nullus  nee  verbo 
nee  signo  se  manifestavit.  tunc  dixi:  ecce,  dilectissimi  homines, 
licet  ego  sim  exul  et  advena,  unus  tarnen  dens,  ad  quem  nos 
omnes  tendimus  finaliter,  ob  cuius  amorem  vestrarumque  anima- 
mm  salntem  presentem  feci  sermonem,  et  scio  me  veritatem 
dixisse  eciam  ex  eo,  nam  tot  de  doctis  et  peritis  yiris  presenti 
sermoni  interfuemnt;  si  yeritati  contrarinm  quicquam  dixissem, 
reclamassent  me  utique.  hec  propterea  dixi,  si  post  recessum 
meum  aliquis  cniuscunque  Status  fnerit,  aliter  quam  iam  predi- 
cayi,  predicaret  aut  aliquo  alio  modo  yos  informaret,  nolite  om- 
nino  credere  ei;  et  quia  yis  totius  sermonis  stat  in  istis,  quod 
dominus  Bonifacius  est  yems  papa,  ut  dictum  est,  quem  et  eins 
partem  tenui  et  tenebo,  predicayi  et  predicabo,  et  quod  Bopertus 
est  antipapa,  quem  et  partem  eins  refatayi  et  refutabo,  quam  diu 
yixero.  petiyi  ergo  protunc  de  iam  dictis  michi  fieri  instrumenta 
publica,  quorum  copiam  alias  destinayi  yobis,  qualem  autem  ami- 
ciciam  ex  predictis  comparayi,  me  iam  oerta  docet  experiencia, 
et  sicut  micbi  narrabatur  et  narratur,  si  pretacinsm  sermonem 
non  fecissem,  carceres  minime  sustinerem.  et  in  carcere  cathe- 
natus  yestram  peto  caritatem,  pro  liberacione  mea  nichil  omnino 
laborare.  tempore,  quo  deo  placuerit,  ipse  me  liberabit  sine 
dubio,  sed  maiori  quam  possum  instancia  yos  et  omnes  alios, 
qui  presentem  meum  sermonem  seu  declaracionem  lecturi  sunt, 
ex  intimis  meis  eordialiter  suplico,  non  tamen  propter  me,  sed 
propter  salntem  yestram,  quatenus  dominum  nostrum,  Bonifocium 
papam  IX.  iam  actu  imperantem,  infallibiliter  yerum  esse  papam 
et  sancte  Bomane  ecclesie  presulem  yenerabilem  credere,  dicere, 
teuere  et  predicare  yelitis  et  ab  eo  nuUomodo  declinare.  Bo- 
pertum  et  eius  sathanicam  congregacionem  seu  synagogam,  neu- 
trales et  scismaticos,  fagite,  ut  inimicum  dei  et  ut  destructorem 
eteme  beatitudinist 
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VIII. 

(fol.  103»  — 105»). 
Articulus.  VIII   us. 

Fredicayit  quosdam  in  habita  rusticorum  et  mechanicorum 
venturos  et  veritatem  predicaturos ,  et  quod  expedit  defendere 
contra  impugnantes  eos  sinistre,  in  quo  tendit  ad  turbacionem 
cleri  et  religiosorom.  ergo  eliminandus  est  a  diocesi;  quia  vide- 
tur  esse  de  secta  Waldensium. 

Pro  declaracione  illios  articuli  scire  debetis,  qnod  statim 
post  prefatum  sermonem  quasi  infinitoB  incepi  habere  emulos. 
aliqui  de  mendioantibos  dixeront  me  non  esse  sacerdotem,  sed 
laicnm,  et  qnod  scirem  scienciam  per  nigromanciam  et  multa 
alia  Angustinenses,  minores,  predicatores  loquebaatur  contra  me. 
aliqui  dixerunt  me  apostatam  esse,  puto  quod  Augustinensem, 
et  dicebatur  michi,  quod  quatuor  ordines  mendicancinm  conspi- 
rassent  contra  me,  quod  me  intenderont  capere  tamquam  firatrem 
minorem,  ego  antem  cum  talia  percepissem,  in  Argentina  tar- 
davi  et  recte,  ut  sequitur,  me  ipsum  intendens  predicavi  inter 
cetera  ea,  que  secuntur,  me  ipsitm  intendens:  cum  enim  iusticia 
Sit  yirtus,  que  reddit  unicuique,  quod  suum  est,  dico  pronunc 
eam  in  tribus  consistere,  videlicet  ut  reddamus  honorem  deo, 
edificacionem  pro  Christo  et  in  his  duobus  conscienciam  nobis. 
post  deduccionem  illorum  subiunxi  dicens:  audite  et  me  sane 
intelligite.  quoniam  iusticia  non  stat  in  sciencia,  sed  in  catho« 
lica  consciencia,  non  in  fama,  sed  in  cristiana  vita,  non  in 
potestate  et  dominio,  sed  in  recta  intencione;  quoniam  Argentina 
famosa  civitas  et  audio  in  ea  consuetudines  sinistras  et  inter 
cetera  audio  esse  communem  consuetudinem ,  quod  vir  expellit 
uxorem  et  pro  uxore  introducit  fomicariam  et  sedet  publice  cum 
ea  et  quod  hoc  negocium  perversum  fit  de  licencia  et  consensu 
ciyium,  eciam  iudicialiter;  si  est  sie,  tunc  dico  vobis,  quod  non 
est  consnetudo,  sed  iniqua  abusio.  patet  di.  VIII  „Teritate  ma- 
nifestata*'  et  infra.  sed  quia  magni  estis  et  potentes,  redarguere 
Yos  quasi  nemo  presumit.  ye  illis,  quibus  ^  ab  ecclesia.  precep- 
tum  existit,  populo  scelera  et  domui  Jacob  annunciare  peccata. 
creyit  leyder  inter  illos  maledicta  sciencia,  cuius  titulus  loquitur 
ad  placitum  et  geniculando  cum  inclinato  capite,  dicere,  qnidnam 
placet  domino  meo?  queritur  heu  fovor  et  amicicia  et  raro  quis 
agnoscere  vult  usque  ad  mortem  pro  iusticia.  scienciam  cmcis 
nolumus  apprehendere ,  sed  favorem  hominum  querimus  habere; 
sumus  enim   carius   confessores,   quam   martires.     non   possomns 
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tarn  diu  tacere,  lapides  clamabunt.  dico  vobis,  sicut  me  legisse 
recordor  super  illud,  quod  Johannes  Baptista  dixit  Judeis:  possi- 
bile  est  deo  de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahe.  glossa: 
ignorantibns  literam  dabit  dominus  veritatis  scienciam,  tacent, 
qui  literalem  habent   scienciam,    clamabunt   forte,  qui    liabebunt 

catholicam  conscienciam ^   et  ego  dico  vobis :   si  aliquis 

hie  predicaret,  cui  non  esset  habitus  religiosornm  approbatos 
nee  [oratio]  ornata  per  terminorum  consequencias ,  sed  verba 
plana  ad  electorum  consciencias ,  ut  moris  est  rusticorum  —  si 
addidi:  mecbanicorum,  ut  dicunt,  novit  deus,  quod  mihi  non  con- 

stat  — *  si   aliquis  hie  predicaret,  cui  non  esset  habitus 

decoratus  nee  habitus  religiosorum  approbatus  nee  fama  de  magna 
sciencia,  quod  expedit  tales  defendere  contra  inpugnantes  eos 
sinistre  et  specialiter  contra  invidiosos  literatos  notando  scisma* 
ticos  et  neutrales,  qui  permaxime  post  predictum  sermonem  in* 
cepernnt  odire  me  et  valde  detrahere  michi,  et  aliqui  inceperunt 
tunc  de  me  dicere  nonnulla,  de  quibus  deo  teste  nunquam  cogi« 
tavit  cor  meum,  imo  nee  diabolus  diebus  vite  mee  me  talibus 
temptationibus  inpungnavit  {sic)y  ut  faoerem  talia,  qualia  mei 
emali  de  me  mendaciter  dicere  non  verentur.  quod  autem  me 
dicunt  predicasse  qnosdam  in  habitu  rusticorum  venturos  et  veri- 
tatem  predicataros  mendacium  est.  nam  scio  me  sie,  ut  premit- 
titur  et  ut  eequitur,  predicasse:  cum  enim  beatus  Augustinus 
dicit:  veritatem  a  paganis  accipimus  tamquam  ab  iniustis  pos* 
sessoribus,  et  vos,  dilectissimi  homines,  accipite  veritatem  et 
preterite  personam.  nam  non  est  curandum,  quis  dicat  vel 
qualis,  sed  solum  quid  dicatur.  vellem  enim  carius  veritatem 
agnoBcere  cum  rustico,  quam  errare  cum  magno  olerico.  officium 
tarnen  predicacionis  est  laicis  inhibitum.  non  enim  debent  laici 
predicare,  non  de  fide  disputare,  imo  neo  simplicitati  predican- 
cium  detrahere,  ut  patet  aut  in  Clementinis  ant  in  sexto:  „in* 
hibemus*'.  si  aliquis,  ut  msticns  incederet  et  si  propterea  odio 
haberetur,  ego  defenderem  talem  contra  impugnantes  eum  sinistre. 
omnia  tarnen  dico  sub  meliori  et  saniori  iudicio  et  sub  correccione 
sancte  matris  ecclesie.  ecce,  dilectissimi,  ex  predictis  prefatnm 
concepeiunt  articulura  predictum. 


1)  Folgt  die  JSntmckelung  der  Eigensd^aften  des  gottgefälHgen 
Predigers. 

2)  Folgen  Erörterungen  über  die  hof^  Bedeutung   dts  Predigt- 
amtes  mit  Bezugnahme  auf  Stellen  des  heiligen  Augustinus. 
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IX. 

(fol.   105»— 105  b.) 
Articnlus  nonns. 

Item  requisitus,  an  crederet  constitucionem  non  revocatam 
obligare  eum,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  quod  sie,  salyo 
indicio  meliori.  nota  in  hoc,  quod  dicit:  salvo  iudicio  melioii. 
yidetnr  dubins  in  fide  [de]  anctoritate  ecclesie. 

Yenite  mares  et  femine,  foTeas  panperis  considerate,  yidete,  quo 
mediante  conseryatur  consciencie  pnritas.  laqueando  iniqne  dicnnt 
me  dübimn.  non  enim  ego  in  fide  dnbius,  nt  neqoiter  conclndnnt, 
sed  absqae  dubio  fui,  sum  et  ero  catholicus,  sed  heu  dicere 
nolunt.  quod  autem  dixi:  salyo  iudicio  meliori,  hoc  non  solum 
in  ista  inqaisicione,  sed  est,  ut  scitis,  modus  mens  quasi  in 
Omnibus  predicacionibus  meis,  non  ut  in  fide  dubius,  sed  ut 
catholicus,  triplici  tamen  racione  seu  intencione:  primo  more 
sanctorum  patrum ^ 

secundo  dixi  et  dico:  salyo  meliori  iudicio,  nam  talis  modus 
loquendi  latam  concedit  yiam  ad  alios  doctores,  quibus  maior 
sciencia,  quam  michi  ut  in  casu,  si  ex  insipiencia  yel  ex  inad- 
yertencia  vel  ex  lapsu  lingwe  aliquomodo  quidquam  minus  bene 
yel  minus  yere  dicerem,  quod  tunc  per  illam  addicionem  cunctis 
me  audientibus  patere  deberet  me  immunem  esse  de  omni  per- 
tinacia,  et  hoc  propter  emulos  meos.  tercio  dixi  et  dico  fre- 
quenter :  salyo  iudicio  meliori,  nam  audiyi  in  iuyentute  mea,  quod 
pseudodoctores  futuri  sunt,  qui  se  occultam  yeritatem  plus  quam 
omnes  sancti  patres  et  doctores  intelligere  pretendunt  hi  infor- 
mare  yolunt,  sed  informari  nolunt,  quod  est  peccatum  paganitatis, 
ut  dicit  bene  Clementinarum  glosator.  et  noyit  deus,  quod 
aliam  intencioaem,  quam  scripsi,  non  habui. 


X. 

(fol.   106»— 112».) 
Articulus  X  us. 

Item  multos  homines  utriusque  sexus  recepit  in  suam  obe- 
dieneiam  per  iuramentum  prestitum,  in  fuo  facto  ad  eneryacionem 
utriusque  iurisdiccionis  laborayit  intendens  sibi  acquirere  populum 


1)  Anführung  von  Aussprüchen  des  heiUgen  AugusUntts  und  Thei- 
ligen  Benediktus. 
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et  sie  turbacionem  excitaxe  in  clerum  et  religiosos.     videtur  esse 
pseudoapostolos,  de  quibus  Hildegardis  prophetayiL 

^   Yos  scire   cupio,   dam  in  Argentina  pablice   in 

sermonibns  scismaticos,  neutrales  et  concnbinas,  specialiter  religio- 
somin,  dnrissime  reclamassem ,  venenint  mnlti  de  diversis  a  me 
consilinm  petentes;  que,  qaanta  et  qualia  tunc  andivi,  illa  com- 
mittOy  qui  extensis  in  cmce  manibas  nos  redemit.  sed  hoC|  dico 
talia,  andivi,  qaod  mecmn  sepius  cogitavi:  eciam  si  deberes 
mortis  periciünm  incarrere,  si  potes,  debes  subvenire.  protnnc 
nonnolli,  tarn  ecclesiastici^  quam  seculares,  yenerunt  et  dixerunt  : 
domine  y  finaliter  mecum  deliberavi,  vobis  promittere,  quod  scis- 
maticis  et  neutralibus  nunquam  plus  consentiie  yoIo;  alii  Yero: 
ego  talia  et  talia  deseram.  quibus  dixi:  non  licet  michi,  reci- 
pere  promissiones  yestras  neque  Yota.  multi  de  privatis  dixerunt: 
domine,  si  non  receperitis  promissiones  nostras,  timemus  recidi- 
yare.  et  ut  breyiter  dicam,  yictus  suis  precibus  recepi  promis- 
siones aliquonim,  iuramentum  yero  nunquam;  promissiones  ad 
eorum  peticiones  recepi,  yidelicet  quod  se  yellent  emendare,  a 
scismaticis  et  neutralibus  abstinere,  dispensacionem  et  absolu- 
cionem  super  eorum  scisma  (sie)  et  neutralitate  a  sancta  Bomana 
ecclesia  et  a  domino  nostro  B[onifacio]  procurare  et  obtinere, 
vitam  eorum  iuxta  posse  emendare,  meis  catholicis  consiliis  ob- 
temperare.  sie  feci  et  putayi  me  bene  facere  et  yere,  si  omnes 
Bcismaticos  et  neutrales  et  peccatores  potmssem  reduxisse  prefata 
yel  consimili  promissione  mediante,  ego  fecissem  et  putassem  me 
meritum  et  honorem  inde  recepisse  et  non  yituperium.  me  autem 
reyertente  de  Boma,  accidit,  quod  infra  montem  Gothardi  et 
infra  Basileam  nonnullas  litteras  et  instrumenta  confecta  de  for- 
matis  meis  perdidi,  et  statim  exiyit  üama,  quod  ego  sanus  redirem 
de  Borna,  sed  ego  dicerem  formatas  meas  perdidisse.  quod  ut 
perceperunt  minores,  predicatores ,  Augustinenses  et  specialiter 
firater  Johannes  de  Hiltelingen  cum  suis  adherentibus,  de  quibus 
plura  scripsi  supra  in  septimo  articulo,  ordinayerunt,  quod  do- 
minus Ymerius  episcopus  Basiliensis  me  statim  citayit,  petens, 
doceri  de  sacerdocio  meo.  cui  dixi  de  presenti  heu  me  perdi- 
disse litteras  meas.  qualiter  tunc  insteterint  contra  me  predicti 
emuli  mei,  yobis  constare  credo.  dixi  autem  domino  episcopo 
Basiliensiy  quod  formate  mee  originales  essent  Oolonie.  qui  de 
fiua  gracia  secrete  michi  dixit:  yideatis,  domine  Johannes,  quod 
cras  Bummo  mane  capiatis  yiam  recedendi,  alioquin  timeo  yos 
intrare  periculum,  ex  quo  non  habetis  formatas  yestras,  quia,  ut 
audio,  yos  propter  predicaciones  yestras  contra  antipapam  et  sibi 


1)  Die  Einleitung  bilden  feierliche  Veraicherungen  der  ünschtM 
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fayentes  et  adherentes  quasi  infinitos  audio  yos  habere  emulos, 
et  si  essem  sicut  vos,  ego  intrarem  patriam  meam,  quia  timeo 
YOS  iam  uon  poseo  stare.  et  sie  de  consilio  domini  episcopi 
Basiliensis  receesi  a  Basilea  et  intrayi  Argentinam.  et  statim, 
ut  audivit  populus  me  yenisse  de  Borna,  tarn  inetantissime  supli- 
carunt  michi,  quod  ad  preces  populi  triua  yice  predicarem.  et 
statim  post  terciam  predioacionem ,  quod  ab  inicio  emuli  comipi- 
rayenint,  perfecerunt  meque  in  carcerem  furum  et  latronum  abs- 
que  aliqua  citacione,  yocacione  truserunt  dicentes  et  de  cathedra 
clamautes,  ut  michi  dicebatur:  non  est  sacerdos,  sed  laicus,  seit 
scienciam  per  nigromanoiam;  si  non  de  Borna  furtiye  recessiaset, 
papa  suus,  quem  predicat,  cremasset  et  alia  multa  enormia  dixe- 
runt,  quod  yix  diabolus  per  huiusmodi  homines  temptare  consue- 
yit.  productus  autem  ad  examen  inter  alia  füi  requiaitus  de 
obediencia  per  me  recepta.  negayi  et  hodie  nego,  quod  obedien- 
ciam  michi  prestandam  nunquam  recepi.  et  post  multa  et  yaria, 
quo  proponebantur  michi,  dixit  inquisitor:  ego  acio,  quod  tu  sub 
iuramento  unam  personam  in  tuam  recepisti  obedienoiam.  cui 
dixi:  noyit  deus,  quod  hoc  michi  omnino  non  constat  si  oon- 
staret,  non  negarem;  nam  si  fecissem,  bene  utique  intendissem. 
tnnc  precepit  michi  inquisitor  sub  pena  excommunicacionis,  quod 
iurarem  me  dixisse  yeritatem  in  omnibus.  quem  fiisis  lacrimis 
petiyi,  ut  me  pronunc  dimitteret  sine  iuramento,  quia  non  deli- 
berassem  super  singnla  michi  proposita  et  timerem  reatum  per- 
iurii.  ipse  yero  magis  ac  magis  precipiendo  mandayit,  qnod 
iurare  deberem.  yiotus  mandato  inquisitoris  iurayi  sie:  dixi  yeri- 
tatem pronunc  michi  constantem  salyo  iudicio  meliori.  et  in- 
quisitor irato  animo,  ut  michi  apparuit,  dixit:  et  quid  est,  quod 
dicis:  yeritatem  michi  pronunc  constantem?  et  quid  est:  snb 
iudicio  meliori?  cui  ego:  et  si  in  isto  instanti  deberem  mori^ 
aliter  quam  iurayi  non  iurabo.  sicque  reclusus  ad  caroeres  in- 
cepi  super  omnia  michi  inposita  (sie)  cogitare,  tandem  recordatus 
de  una  persona,  qne,  ut  michi  postea  narrabatur,  missa  fuit  per 
inquisitorem  et  per  lectorem  minorum,  que  michi  yaria  satis  et 
perniciosa  narrayit  et  yoluit  utique  michi  promittere,  quod  ipsa 
se  yellet  emendare  iuxta  meum  consilium  nee  aine  promissione 
recedere;  et  quia  ego  eam  ex  yerbis  propriis  talem  iudicayi, 
quod  putayi  lucrum  magnum,  si  eam  lucratas  fcüseem  ad  siniim 
sancte  matris  eoclesie,  et  cum  üla  habui  aliqua  yerba  yotnm 
yel  promismonem  representancia,  quoram  yerborom  formam  astea 
yel  post  factum  nunquam  cogitayi,  hoc  noyit  deus.  prodneina 
autem  ad  secundam  examinaoionem  statim  inquisitor  dixh:  tn 
debes  iurare,  quod  dices  yeritatem  ad  ea,  que  nos  tibi  proponere 
intendimus.  cui  ego:  yolo  libenter  ad  omnia  dicere  yeritatem 
pronunc  michi   constantem   et  omnia  sub   meliori  iudicio   saniori 
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et  propinquiori.  qai  yalde  iratos,  ut  michi  apparuit,  et  dixit, 
quod  diabolus  te  confundat  cum  tnis  condicionibos  I  an  putas  sie 
evadere  manus  meas  et  defraudare  nos?  cui  dixi:  diabolus  con- 
fundat sibi  sequentes!  ego  non  intendo,  defraudare  quemque,  sed 
carius  Tolo  Collum  gladio  subicere,  quam  aliquid  dicere,  credere, 
asserere  aut  tenere,  quod  possit  esse  contra  fidem  ecdesie  catho- 
lice,  sed  quia  tos,  domine  inquisitor,  antequam  ego  transirem 
Bomam,  promisistis  michi  tos  adhuc  velle  ordinäre,  quod  michi 
deberet  claudi  os  meum«  qui  respondit:  tace,  tu  persona  in- 
fectissima,  de  omnibus  aliis  et  sub  pena  dampnacionis  eteme 
precipio  tibi,  ut  sine  omni  condicione  respondeas.  et  statim 
requisiyit  me,  utrum  aliquam  personam  in  meam  recepissem  obe- 
dienciam  per  iuramentum.  dixi:  non  vere;  hoc  nunquam  feci  et 
inritus  (sie)  facerem.  inquisitor  dixit:  videas  tibi,  ego  scio, 
quod  unam  personam  in  tnam  recepisti  obedienciam.  tone  dixi 
prefatom  iactum  de  predicta  persona,  quo  audito  inquisitor 
statim  per  tot  penas  et  maledicciones  michi  precepit,  quod 
dicerem  sibi,  sub  qua  forma  verbornm  illam  personam  in  meam 
recepissem  obedienciam.  et  quam  vis  plus  negavi,  imo  et  in 
deum  celum  (sie)  protestabar  formam  yerborum  michi  non  con- 
stare,  tanto  plus  suis  preceptis  et  mandatis  me  gravando  pre- 
cepit, ita  quod  pre  nimia  angustia  quasi  me  ipsum  ignoravi  et 
ad  satisfaciendum  inquisitoris  precepto  dixi  protunc  unam  for- 
mam  yerborum,  prout  melius  putayi  me  cum  prefata  persona 
habuisse.  nee  tarnen  veraeiter  scivi  tunc  nee  deo  teste  hodie 
seio,  utrum  sie,  at  tunc  dixi,  se  factum  habuit.  forma  autem 
verborum  per  me  tunc  dicta  in  actis  habetur,  et  post  formam 
predictorum  protunc  per  me  dictam  statim  inquisitor  dixit:  ecce 
nunquam  periurus  est  iste;  prius  negavit  et  postea  fatetur. 
cui  flendo  dixi:  si  in  isto  male  feci,  novit  deus,  quod  ignorayi 
et  ignoro  hodie;  et  si  talium  mille  ad  me  yenissent  yel  plures, 
ego  dixissem  ad  eos  ista,  eciam  si  füissent  clerici  vel  religiosi 
et  putassem  yere  me  bene  fecisse,  nee  hoc  factum  respieit  nego- 
cium  inquisitoris.  qualia  tunc  pauper  ego  deinceps  sustinui,  deo 
committo ^ 


1)  Folgt  die  abermalige  Beteuerung  der  guten  Äbsidht  des  An- 
geklagten  und  eine  höchst  auafOhrliehe  Begriindung  seiner  Schuld' 
hsigkeit  vom  Standpunkte  des  kananiechen  Bechtes  aus,  sowie  die 
Wäerlegtmg  einzelner  Sätze  der  Sekte  vom  freien  Geiste  und  der 
Waldenser, 
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XL 

(fol.    112»— 113  b.) 
Articolns  XI  üs. 

Item  in  Basiles  citatos  occulte  recesait  et  in  diocesi  Treve- 
rensi  tentns  foii     videtur  iosticiam  fagere. 

Ad  primum  dico,  quod  de  Basilea  occulte  non  recessi,  sed 
de  consilio  et  iossu  domini  Tmerii  episcopi  Basileensis,  ut  in 
articulo  precedenti  posui.  tentos  fui  in  episcopata  Treverensi, 
causam  scinnt,  sed  scribere  nolunt;  anno  namque  domini  1387 
dominus  Cuno  de  Falkenstein,  arcliiepiscopus  Treyerensis,  in  non- 
nnllis  ciTitatibns  christianum  popolum  per  vim  compellebat,  inrare 
Judeis  ita  favorabiles  et  fideles  esse,  sicut  sibimet  ipsis.  eo 
autem  tempore  Colonie  predicavi  et  quia  circa  prefatum  tempns 
rex  Francie  faerat  com  maximo  exercitn  in  partibns  yicinis,  et 
quamvis  adversus  dncem  Güiiacensem  et  contra  ducem  Gelrie, 
tamen  narrabatur  et  Mt  fama  maxima,  quod  venisset  subiugare 
patriam  ad  ödem  suam.  ego  autem  a  domino  officiali  Coloniensi 
largam  licenciam  habui  predicandL  fidem  regis  Francie  specia- 
liter  reclamavi  et  eum  quasi  caput  scismatis  predicavi,  scisma- 
ticos  et  neutrales  generaliter  dorissime  redargui,  quare  de  pre- 
missis  creyit  fama  maxima  de  predicacionibus  meis  et  devenit, 
ut  michi  narrabatur,  ad  noticiam  regis  Francie,  ex  parte  cuius 
fuerunt  michi  insidie  posite;  nisi  ayisatus  fuissem  ab  amicis  et 
fautoribus  meis,  ego  fnissem  interfectus  in  pressura  populi  me 
<le  cathedra  transeunte.  tandem  fuit  michi  inhibitum  ex  parte 
domini  mei  Cioloniensis ,  ne  de  premissis  de  cetero  quicquam  in 
cancellis  dicerem,  alioquin  ego  deberem  in  Colonia  non  plus  pre- 
dicare.  interim  aliqui  de  consilio  domini  mei  archiepiscopi  Tre- 
yerensis  scripserunt  michi  seriosissime ,  quod  vollem  venire  ad 
diocesim  Treverensem,  quod  et  feci  et  veni  ad  Confluenciam  et 
statim  fuit  michi  impetrata  licencia  predicandi,  et  predicavi  ibi 
bene  ad  octo  dies,  tunc  venerunt  ad  me  multi  nobiles  et  clerici, 
prefatom  iuramentum  Judeis  factum  michi  proposuerunt  et  supli- 
caverunt,  quatenus  amore  dei  et  veritatis,  si  michi  videretur  pre- 
dictum  factum  fore  illicitum,  quod  tunc  in  contrarium  predicarem, 
quod  et  feci.  et  postea  ad  instanciam  Judeorum  captus  fui,  et 
surrexit  rumor  magnus  inter  Christianos  et  Judeos.  nam,  nt 
michi  narrabatur,  ante  predictam  meam  predicacionem  Christiani 
in  aliquibus  locis  quasi  sub  Judeis  fuerunt.  me  autem  existente 
in  carcere  missi  fuerunt  aliqui  ad  me,  qui  se  ex  parte  domini 
archiepiscopi  missos  dixerunt.  michi  retulerunt,  si  vollem  evadere 
periculum  mortis,  tunc  deberem  totimi  id  revocare,  quod  predi- 
cassem  contra  prefatum  iuramentum  Judeis  prestitum,  et  preci- 
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pere  eciam  de  iure  deberemqae  pretactum  inramentrun  aliqaibns 
auctoritatibns  colorare  in  fineqne  sie  dicere:  qaicqtdd  ego  contra 
iaramentmn  Judeis  prestitum  nnper  predioaTi,  errari,  qnia  do- 
minus arcbiepiscopus  bene,  iuste  et  sancte  fecii  tacui  mecumque 
cogitavi,  quonam  tendat  cauda  ista,  et  dixi:  si  male  feci  et  in- 
iuste  predicavi,  ignoro,  sed  peto  per  literatos  de  minus  bene 
dictis  informariy  et  si  repertum  fuerit  me  errasse  vel  male  pre- 
dicasse,  paratus  sum,  id  totum  revocare,  quod  contra  veritatem 
et  contra  fidem  sancte  matris  ecclesie  predicayi;  sed  absque  in- 
formacione  nicbil  omnino  revocabo,  eciam  si  deberem  mori.  nam 
spero  me  bene  et  non  male  predicasse,  salvo  semper  iudicio  me- 
liori.  exivit  statim  responsio  mea,  sed  nullus  venit  ad  infor- 
mandum  me.  Judeus  yero  nomine  Abraham  venit  ad  me  por- 
tans  magnam  summam  florenorum  dicens  michi:  domine  Johannes 
quid  fecerunt  vobis  Jude!,  quod  ita  exosos  habetis  eos?  digne- 
mini  iuxta  requisicionem  nunciorum  domini  archiepiscopi  ea ,  que 
alias  contra  nos  predicastis,  revocare.  ecce  ego  volo  vobis  Y^ 
fiorenos  propinare.  cui  dixi:  peccunia  tua  tecum  sit  in  perdicione 
in  nomine  omnium  diabolorum!  aliter  quam  dixi  non  predicabo. 
et  ut  breviter  predicta  concludam:  dum  facere  nolui,  quod  nuncii 
episcopi  et  Judeas  desiderarunt,  fait  per  Judeos  impetratum, 
quod  ego  in  diocesi  Treverensi  plus  predicare  non  deberem,  et, 
si  vitam  vellem  conservare,  statim  deberem  recedere  a  diocesi, 
quod  et  feci  libenter.  et  scribunt  predictum  fEustum  emuü  mei 
michi  pro  vituperio,  quod  ubique  dicere  non  formido.  nam  ho- 
norem et  non  confusionem  de  pretacto  negocio  me  reportare 
spero  et  dico:  o  ergo  seva  Caritas  proprial  prout  in  principio 
omnia  sub  meliori  iudicio  dico. 


XII. 

(fol.  118 1>). 
Articulus  XII  us. 

Item  inhoneste  loquitur  de  inmundicia  menstruorum.  videtur 
disciplinam  nuUam  habere  et  apparet  esse  nequam. 

Quanto  plus  audio,  tanto  minus  formido.  staut  enim  absque 
psocato  ea,  que  scribunt  michi  pro  vUiuperio,  dicoque:  non  scio 
omnino  de  isto  articulo,  nisi  forte  dixissem  ad  mulieres  in  con- 
£B8Sio&e:  tempore  menstrui  debes  to  abstinere  a  consorcio  viri. 
videte,  quomodo  sinistra  fratemitas  lucem  dicit  tenebras,  quoniam 
abstinere  a  muliere  menstruata  precipitur  et  est  inter  ceteras 
nna  principalis  condicio,  que  reqniritur  ad  iusticiam  viri  insti. 
nnde  dicitur:  et  qui  ad  mulierem  menstruatam  non  accesserit,  hie 

Zeitsohr.  f.  K.-O.  VI,  8.  26 
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iustus  est,  Ezech.  XYIII.  quare  dico:  o  nebulata  Caritas!  videtur 
tibi  esse  fas  istud  pro  articnlo  scribere  episcopo?  ex  quo  nimis 
amas  te,  queris  ergo  perdere  me. 


XIU. 

(fol.  113  b— 114b). 
Articulus  XIII  us. 

Item  comedunt  corrosa  per  eum.  videtur  esse  de  libertate 
Spiritus  in  omnibus  factis  suis  finaliter  maliciam  intendens. 

Dico  et  predictum  articulum  eciam  omnino  non  constare 
michi,  sed  inquio:  nisi  dominus  aministraverit  michi  hastam  cum 
clipeo,  deficio  utique  ego  in  periculo.  nam  et  si  corrosa  por- 
rexissem,  non  ex  libertate  malicie,  sed  heu  ex  dissolucione  yite 
fecissem ^ 


XIV. 

(fol.  114n>  — 117  b). 
Articulus  XIIII  ns  et  finalis  intencio  emulorum  meorum. 

Beyerendissime  pater  et  domine,  noyeritis  feria  tercia  post 
pasca  consilium  habuisse  presentibus  ibidem  multis  religiosis  ac 
alüs  clericis  fide  dignis,  et  conclnsimus  ex  predictis  articnlis 
Johannem  de  Prussia  personam  infectissimam  et  eum  eliminan- 
dum  a  diocesi  tamquam  vehementer  suspectum  de  heresi  et  ten- 
dentem  ad  turbacionem  cleri  et  religiosorum.  petimus  ergo  con- 
silium et  consensum  dignissime  patemitatis  vestre  etc. 

Tribularer  valde,  si  nescirem  esse  de  sorte  filiorum  dei,  trans- 
ire  per  ignominiam  ad  ^  bonam  famam.  si  deo  placeret  michiqne 
pacienciam  daret,  gauderem,  ut  cum  luto  plateamm  expellerer. 
0  leprosa  sciencia,  unde  tibi  ista  sciencia?  honorem  dei  et  sa- 
lutem  hominum  ista  quesivi,  seit  hoc  dens  omnium.  queris  ex- 
pellere,  quos  deberes  introducere,  occultum  inique  iudicas.  con- 
silium ergo  congregas.  coUegerunt  consilium  predicatores,  mi- 
nores, Carmelite  et  Augustinenses;  interfuerunt  et  alii,  ut  scri- 
bunt,     me  itaque  posito  in  carcere  cum  furibus  et  meretricibus 


1)  Folgt  eine  ausfühfliche  Widerlegung  der  Leihre  d^r  Sehte  vom 
freien  Geiste  Ober  die  menschliche  Willensfreiheit, 

2)  Hs,  et. 
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nec  sie  fai  omni  solacio  privatns.  nie  incipiente:  domine  labia 
mea  aperies,  pater  noster  seu  miserere,  cantaverunt  socii  et  socie : 
barf&s  gat  sy,  mend  sch&  hat  sy,  si  get  barf&s.  dam  cum  his 
conyersacionem  heu  [habui],  tunc  de  consilio,  nt  supra,  de  me 
scripsenint,  yere,  qnod  nunquam  cogitavi,  scripsenmt  illi  de  pro- 
fundis  cathenatus  in  carcere  exclamando  dico :  o  yos  omnes  cari- 
tatem  zelumqae  iusticie  habentes,  attendite,  quoniam  non  frateme 

nec  utiqne  evangelice  etat  consilium  eorum ^ 

legentes  andientes  presentes  meas  declaraciones  rogo,  circa 
inperfectum  menm  sint  pacientes,  quia  cathenatus  absque  libris 
in  carcere  ex  yino  per  carbones  incaustum  feci,  et  pro  excusa- 
done  mea  ea,  qne  scripta  sunt,  composui  et  mea  manu  propria 
scripsi  in  castello  Benfeit  in  carceribus  domini  episcopi  Argenti- 
nensis  anno  domini  1391  imperante  ac  presidente  sanctissimo 
domino  Bonifacio  papa  IX.  regnante  scismate  in  yenerabili  ec- 
clesia.     pax  Christi  et  sancte  matris  ecclesie  sit  vobiscum! 


1)  Folgen  Versichenmgen  seiner  Unschuld  %md  der  ungerechten 
Handhmgstoeise  seiner  Gegner, 


26* 
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Za  deD  Anfi^Dg^en  protestaDtiscben  fiberecbte  in 
16.  Jahrhundert 

Mitteilungen  aus  gleichzeitigen  Akten 
von 

&•  Schleusner, 

DUkonns  in  Witt«ab«rg. 


In  meinem  Besitze  befindet  sich  eine  Handschrift,  welche 
sicherlich  nicht  unwert  ist;  einer  eingehenderen  Besprechung 
unterzogen  zu  werden.  Dieselbe  trägt  in  grofsen  Buchstaben 
die  Aufschrift  ,,  Wittenbergisch  Consistorium''  und  darunter 
folgende  Bemerkung: 

„Dieses  Volumen  habe  ich  aus  des  Generals  Schmettauens 
bibliothec,  die  zu  Berlin  verauctionirt  worden,  für  1  thlr. 
8  g.  erstanden. 

D.  Hofinann." 
Der  betr.  D.  Hofinann  ist  kein  anderer  als  der  Pastor  von 
Wittenberg  und  kursächsische  Qeneralsuperintendent  D.  Carl 
Gottlob  Hofinann,  der  von  1740  — 1774  dieses  Amt  be- 
kleidet hat.  Und  der  genannte  General  ist  vermutUch  ein 
und  derselbe  mit  jenem  tapferen  Verteidiger  von  Dresden  im 
Siebenjährigen  Ejiege,  dem  preufsischen  General-Lieutenant 
Grafen  Schmettau,  der  wegen  seiner  schlielslichen  £[apitula- 
tion  bei  Friedrich  dem  Grofsen  unverdientermalsen  in  Un- 
gnade fiel  \    Wie  es  dann  aus  seinem  Besitze  durch  Auktion 

1)  Da  dieser  Karl  Ghiistoph  Schmettau  erst  1775  zu  Branden- 
burg gestorben  ist,  so  hat  man  wohl  eher  an  den  bekannten  General 
(MarsohaU)  Graf  Samuel  Schmettau,  der  1751  zu  Berlin  starb,  zu 
denken.  Afim,  d,  Herauag. 
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in  die  Hände  des  genannten  GektUchen  übergegangen  ist, 
BO  ist  ea  auf  gleichem  Wege  wieder  aus  dessen  Kachlais  das 
Eigentum  meines  GroIsvaterS;  des  Professors  der  Theologie 
und  Propstes  an  der  SchlofskirGfae,  späteren  Direktors  am 
königl.  Predigerseminar  in  Wittenbeig  D.  Johann  Friedrich 
Schleusner  geworden  und  seitdem  in  seiner  Familie  vererbt 

Es  ist  ein  ziemlich  starkes  Fascikel  in  folio,  wel- 
ches 108  numerierte  Blätter  enthält^  von  denen  nur  5 
ganz  unbeschrieben  sind.  Nicht  blofs  seinem  Inhalt,  son* 
dem  auch  seinen  Schriftzügen  nach  gehört  es  dem  Refor- 
mationszeitalter an.  Doch  scheidet  es  sich  deutlich  in  zwei 
ziemlich  gleiche  EÜ&lfiieny  sowohl  der  verschiedenen  Handschrift 
nach,  als  auch  dadurch,  dafs  die  betr.  beiden  Stücke  lose  bei* 
einanderliegen  und  anscheinend  auch  nie  zusammengeheftet 
gewesen  sind.  Die  eine  Hälfte  umfalst  Blatt  1 — 63.  In 
ihr  sind  4  Blätter  unbeschrieben,  immer  nach  bestimmten 
Abschnitten  (nämlich  Bl.  25.  26.  62  auch  Bl.  1^  24^),  und 
Blatt  27—30  fehlen  gänzlich.  Sie  ist  aufser  Blatt  23^  und 
24  von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben.  Die  zweite 
Hälfte,  von  Bl.  64—108,  enthält  nur  ein  völlig  leeres  Blatt, 
nämlich  gleich  das  erste  (aufaerdem  leer  die  Seiten  82^.  86  \ 
108^),  merkwürdigerweise  aber  mitten  inne  von  83 — 85  ein 
Sachregister,  welches  aufserdem  noch  einmal  von  anderer 
Hand  (ebenfalls  des  16.  Jahrh.)  lose  beiliegt 

Qriginalakten  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  liegen  in 
unserem  Fascikel  nicht  vor,  unstreitig  aber  lauter  Ab-» 
Schriften  von  Originalien,  die,  wie  schon  angedeutet, 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  selbst  noch  gefertigt 
»nd,  worauf  neben  der  Handschrift  auch  das  verwendete 
Papier,  besonders  dessen  Wasserzeichen,  schliefsen  labt,  wie 
eine  Vergleichung  mit  dem  ältesten  vorhandenen  Tauf  buche 
der  Wittenberger  Gemeinde  aus  den  Jahren  1577 — 97  un- 
zw^dhaft  eigiebt  — 

Das  Fascikel  behandelt  von  Anfang  bis  au  Ende  Ehe» 
Sachen,  und  mufs  schon  darum  bei  der  Zeit,  aus  der  ea 
stammt,  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  konmit, 
dafs  Verschiedenes  davon  noch  gar  nicht,  anderes  in  nicht 
recht  genügender  Weise  durch  den  Druck  veröffentlicht  ist. 
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dafs  insonderheit  auch  für  einen  Teil  davon  sich  eine  ver- 
kehrte Auffassung  geltend  gemacht  hat;  welche  gerade  der 
Zusammenhang  unseres  Aktenstücks  aufs  klarste  und  schla- 
gendste widerlegt,  wie  weiterhin  sich  ergeben  wird. 

Der  Inhalt  des  ersten  Teils  scheidet  sich  wieder  in  zwei 
gröfsere  Abschnitte.  Blatt  1 — 24  enthalten  ein  ,; Bedenken 
in  Ehesachen"  aus  dem  Jahre  1556,  von  neun  kursäch- 
sischen  Theologen,  Melanchthon  an  der  Spitze,  auf 
des  Kurfürsten  August  Veranlassung  zu  Dresden  abgefaist, 
und  dazu  eine  „Vergleichung  einer  Ordnung  in 
Ehe-  und  andern  geistlichen  und  Kirchen-Sachen"  von  1545, 
soweit  nämlich  darin  die  Ehesachen  behandelt  sind,  der- 
selben, welche  sonst  kurz  „Die  Cellische  Ordnung" 
benannt  ist  und  einer  Konferenz  unter  dem  Vorsitze  des 
Fürsten  Georg  von  Anhalt,  geistl.  Koadjutors  von  Merse- 
burg, auf  Anregung  der  Herzöge  Moritz  und  August  von 
Sachsen  ihre  Entstehung  verdankt,  erstere  20,  letztere 
27  Seiten  füllend. 

Blatt  31 — 61  dagegen  bringen  zunächst  —  hier  fehlt 
(s.  o.)  zu  Anfang  mutmafslich  einiges!  —  verschiedene  for» 
mulae  oder  formae  testimonii,  sowie  citationis  in 
Eheangelegenheiten,  und  dann  von  Blatt  34^  ab  eine 
ganze  Anzahl  Bescheide  und  Entscheidungen,  deutsch 
wie  lateinisch,  in  ebensolchen,  worunter  die  meisten  von 
Luther  oder  Melanchthon  allein,  andere  von  ihnen  bei- 
den oder  einzelne  in  Gemeinschaft  mit  andern,  als  Bugen - 
hagen,  Cruciger,  Jonas,  Hieronymus  Schurff  unter- 
zeichnet, dazu  einzelne  Gutachten  von  Jonas,  Nie.  Ams- 
dorff,  Joh.  Brenz,  eines  einfach  Visitatores  zu 
Wittenbergk  unterschrieben,  eine  Anzahl  ebenso  nur  mit 
der  Unterschrift  „Verordnete  Kommissarien  (einmal 
steht  dafür  „Befehlhaber'Q  des  Consistorii  zu 
Wittenbergk"  versehen  und  das  letzte  von  „Dechant 
und  ander  Doctores  der  Juristen  Facultet  der 
löblichen  Universitet  Jhena". 

Der  zweite  Hauptteil  enthält,  wie  die  Aufschrift  des  bei- 
liegenden Registers:  „Register  der  Urteill  im  Wittenbei^- 
Bchen   Buch"    ergiebt,    das    sogen.    „Wittenbergische 
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Buch'^;  d.  h.  Beiner  speziellen  Überschrift  gemäfs^,  das 
Buch  der  Urteile  in  causis  matrimonialibus,  wie 
sie  vom  Wittenberger  Konsistorium  —  in  der  ersten 
Zeit  nach  seiner  Errichtung  —  ergangen  sind.  99  solcher 
Urteile  sind  darin  zu  finden;  davon  einige  lateinisch ^  die 
meisten  ohne  Datum  und  sonstige  Unterschrift.  Doch 
geben  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  Jahreszahlen  oder 
Namensunterschriffcen  ftir  die  Zeit  der  Abfassung  bestimmten 
Anhalt;  so  die  Zahlen  lö45;  1553;  1554  und  die  Namen 
Melanchthon;  Major;  Schneidewin;  Laurentius  Lindemann 
a.  a. 

Doch  gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Teilen  über. 


L 

Zwei  sächsische  Eheordnungen.    Der  Entwurf  des  Celle« 

sehen  Konventes  von  1545  und  die  Dresdner  Beschlüsse 

der  drei  sächsischen  Konsistorien  von  1556. 

Das  voran  stehende;  ,;Bedenken  in  Ehesachen" 
(Bl.  1;  resp.  3  — 10)  findet  sich  schon  abgedruckt  in  Nied- 
ner's  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1860;  S.  461—466. 
Es  ist  dort  von  Theodor  Muther,  unter  der  Überschrift 
;,drei  Urkunden  zur  Reformationsgeschichte"  als  letztes 
Stück  mitgeteilt.  Und  zwar  isf  s  gleich  den  beiden  andern 
Urkimden  von  ihm  Akten  des  sächsischen  Gesamtarchivs  zu 
Weimar  entnommen  worden.  Es  handelt  dort  wie  hier  nach 
einander;  a)  ;;Von  denGradibus";  b)  ;;Von  derEhescheydungk", 

c)  „von  dem  der  nach  der  Ersten  offendtlichenn  vorlobnus  ein 
ander  beschlefft   vnndt  derselben  andern  die  Ehe  zusagt"; 

d)  ;;Vom  Wegklauffen  auß  dem  Ehestanndt";  e)  ;;Von  der 
Eltemn  bewilligungk",  f)  „von  dem  heimlichen  vorloben, 


1)  Diese  lautet  Bl.  65  ^ :  „In  causis  matriinonialibus.  Nach- 
folgende vrtheill  haben  die  Herreu  Commissarien  des  Consistorij  zu 
Wittenberg  in  Ehesachen  auf  Rechts  belehrung  von  sich  geschrieben.'^ 
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wo  gleich  keine  Eltern  aeindt^^,  g)  ^^von  den  Beschlaffenexi^. 
Der  Muther'sche  Abdrudk  stimmt  auch  meist  —  bis  auf 
die  allerdings  vielfach  abweichende  Sehreibung  der  Worte  — 
gana  genau  mit  unserer  Handschrift  ^. 

Völlig  irrig  aber,  wenn  schon  nach  Lage  der  Umatände 
für  ihn  yerzeihlichy  ist  die  Ansicht  Muther's  über  Ver- 
fasser and  Ab£ftssujagSEeit  des  Bedenkens.  Ear  schreibt 
darüber  (S.  452):  ^^Aus  späterer  Zeit  (nämlich  als  die  vor- 
angehenden beiden  ersten  von  lb2b),  wie  ich  vermute,  aus 
dem  Anfang  der  vierziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts,  ist 
die  dritte  Urkunde.  Sie  enthält  einen  Entwurf  zu  einer 
Eheordnung  für  das  damalige  Kurfürstentum  Sachsen^  welcher 
wahrscheinlich  von  Wittenberger  Theologen  und  Juristen 
ausgearbeitet,  dem  KurfUrsten  Johann  Friedrich  zur  Bestä- 
tigung vorgelegen  hat.^'  Als  einzigen  Grund  für  diese  seine 
Annahme  führt  er  zunächst  an,  dafs  die  ürkimde  von  der 
nämlichen  Hand  geschrieben  sei,  wie  ein  in  den  Akten  be- 
findUches  Exemplar  der  ;,  Constitution  und  Artikel  des  Ohur- 
fürstlichen  geistlichen  Consistorii  zu  Wittenbeq;k  in  Saehasen 
anno  Christi  1543  'au%ericht^^  S.  467  £  sucht  er  dann 
noch  den  Nachweis  zu  fuhren,  dafs  das  betreffende  Schrift- 
stück die  zwischen  Luther  und  den  Juristen  des  Witten- 
berger Konsistoriums  und  Hofgerichts  aufgerichtete  „Con- 
cordia"  sei,  zu  welcher  die  auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  über  die  heimlichen  Verlöbnisse 


1)  Nur  liest  er  wunderlieherweiae  „vorgebot",  „Pasterer",  „In- 
cester",  „Proceesur",  „Zerrung",  wo  Letztere  „gebot",  „Pastores", 
„Incestos",  „Processus",  „Trennung"  (einmal  allerdings  auch  „Zer- 
rung"!) bat,  von  einigen  anderen  weniger  erheblichen  AbweiehnBgen 
abgesehen,  wiewohl  and^seits  ihm  gegenüber  auch  die  Haadsehiifi 
emige  recht  wunderbAie  Inrtümer  in  „eortalionis"  statt  „acortati<v> 
nis",  „£acultores  Theologicae"  statt  „  facultas  Theologiea",  „unndt 
nachlessigkeit"  statt  „unnachlefilich"  aufzuweisen  hat,  die  auf  die 
Urheberschaft  eines  ungelehrten  Abschreibers  für  dieselbe  hindeuten. 
An  einer  Stelle,  unter  der  letzten  Rubrik  „Ton  den  Beschlaffenen ", 
schiebt  die  Handschrift  gewifs  mit  gutem  Rechte,  wo  der  Abdruck 
nur  hat  „  und  was  er  woll  in  gleichem  falle  ",  dahinter  ein  „  daß  seinen 
kindem  widerfahren  sollt".  Doch  ist  das  die  einzige  Stelle,  wo  sie 
mehr  hat. 
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im  Januar  1545  geführt  ^.  Diese  Muther'Bche  Vermutung 
gründet  sieb  näher  darauf;  dafs  die  Urkunde  sämtliche 
Punkte  berühre,  die  zwischen  Luther  und  den  Juristen 
streitig  waren  ^  und  ihrer  Form  nach  dem  entspreche  ^  was 
der  Eurförst  verlangt  hatte.  Sie  wird  aber  samt  der  andern 
durch  unsere  Handschrift  völlig  über  den  Haufen  geworfen  *. 
Denn  in  ihr  stehen  an  der  Spitze  des  Bedenkens:  a)  eine 
ausdrückliche  und  ausführliche  Angabe  über  Ort,  Zeit  und 
Urheber  desselben  und  b)  das  kurfürstliche  Einladungs- 
schreiben zu  der  Konferenz ,  der  es  seine  Entstehung  ver- 
dankt;  und  c)  folgt  darauf,  wie  schon  gesagt,  die  Verglei- 
chung  einer  Ordnung,  auf  die  gleich  im  Anfang  des  Be- 
denkens selbst  Bezug  genommen  und  die  auch  erst  Anfang 
1545  als  die  „Cellische  Ordnung"  vereinbart  worden  ist. 
M«  hat  mit  der  „Cellischen  Ordnung"  nichts  anzufangen 
gewufst,  und  dafür  „Hallisch"  korrigiert 

Jene  erstere  Angabe  lautet  wörtlich  (Bl.  1^): 

,,Bedencken  Inn  Ehesachenn,  welches  sich  mitt 
den  Dno  Philippe  Melanth.  die  yorordnett  aller  drey  Consisto- 
rienn  Wittenbergk,  Leypzigk  ynndt  Meyßenn  auff  erfordemng 
des  Chnrf.  zu  Sachssenn  etc.  zu  Dreßdenn  Im  Februario  Inn 
der  Faßnachtwochenn  Anno  Lyj  yoreinigett  vnndt  Hoch- 
erwenttem  Chorf.  Inn  YnterthenigkeTtt  geantwortt.  • 


1)  Siehe  Köstlin,  Ziuther  11,  559  f.  [Aofserdem  Mut  her,  Aus 
dem  Univ.-  u.  Gelehrtenleben,  S.  210^212.  442---454;  besonders  aber 
Mejer,  Zeitschr.  f.  Kircheniecht  XUI,  98-*115.J 

2)  Die  Yermutniig  Mather*s,  dafs  in  der  von  ihm  abgednickten 
Eheordnung  die  Konkordie  über  die  heimlichen  Verlöbnisse  vorliege 
^dies  such  die  Meinxmg  von  Burkhardt,  Luther*s  Briefwechsel, 
S.  463),  ist  bereits  von  Mejer,  Anfänge  des  Wittenberger  Konsisto- 
riums, Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (1874)  XIII,  115  f.  mit  inneren 
Gründen  auf  das  bündigste  widerlegt  worden.  Ebenda  S.  117— 119  hat 
Mejer  auch  sehon  (mit  Hilfe  von  Notizen,  welche  ihm  aus  dem 
Dresdner  Arduv  pigegaagen  waren)  die  Behauptung  aufgesteUt,  dals 
die  von  Muther  gedmekte  Eheordmmg  „die  Dreadner  von  1556^'  sei, 
was  (abgesehen  von  dem  irrtümlichen  Jahre  55  für  56)  jetet  bestätigt 
wird  (s.  XL,). 

Anm.  d.  IIerau8g. 
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Extant  aat«m  ex 
Philippns  Melanth:  qui  proponebat  et  com- 
ponebat  quaestiones  et  conclosa. 

!D.  Maior 
D.  Licdemann 
D.  Schueydeweinn 
D.  Craco 
ID.  Pfeffinger 
D.  Krell 
D.  Beiffenschneyder 
Misnenss.  Dns  Johann  Weyfs  Pastor  ^. 

Das  kurfürstliche  Einladungsschreiben  (Bl.  2^  f.)  hat  nach- 
stehenden Wortlaut: 

Von  Gottes  Gnadenn  Augustus  Hertzogk  zn  Sachssenn  Chur- 
furst  etc. 

Wirdigenn  vndt  Hochgelartenn  lieben  Andechtigenn  Tnndt  ge- 
treuenn.  Nach  deme  wir  hioToran  gnedigklichenn  each  begerett, 
das  Ihr  eine  Ordnung  woUett  stellenn,  wie  mann  Christliche  Sj- 
nodos  vnndt  particulares  visitationes,  auch  die  Ordinationes  derer 
so  zum  Ministerio  aufgenommenn  werdenn,  haltten  möge,  ?nndt 
sonderlich  wie  es  Inn  allen  vnsem  landenn  Inn  Ehesachenn  der 
Yorbottenen  gradt  vnndt  heimlichenn  Yorlobnußen  halben  hin- 
fortter  gleichförmigk  gehaltten  sol  werdenn,  vnndt  Ihr  vnns  dar- 
auff  zum  tbeyll  ein  bedenckenn  zugeschicktt,  So  achtenn  wir  der 
Notturft  seinn  das  Ihr  euch  mitt  den  andemn  Consistorienn  der 
Sachen  halben  entlichenn  vnd  schlißlichenn  vntterredett,  vnndt 
mitt  vnserm  vorwißenn  vorgleichett.  Derhalben  begerenn  wir 
Ihr  wollett  auff  den  Sonnabendt  vor  Estomihi  alhier  zu  Dreßdenn 
einkommenn,  wie  wir  dann  den  andemn  vnsemn  Consistorjeim 
gleicher  gestaltt  auch  haben  lassen  schieybenn,  vnndt  alß  dann 
auff  gehaptte  genugksame  vntterredung  euch  dieser  Ding  alleot- 
halbenn  mitt  einander  vorgleichenn.  Inn  deme  thutt  Ihr  vnsere 
gefellige  meinung.  Datum  Dreßdenn  den  xxxv^*^  [sie]  Janaaiü 
Ao  Lxvj  [sie]. 

Dies  Schreiben,  welches  gleichlautend  den  drei  Konsi- 
storien   zugegangen    sein   wird,    stellt  den  Sachverhalt  zur 


1)  Man  vergleiche  dazu  die  sehr  instruktiven  Angaben  des  Ldp- 
adger  Konsistoriums  vom  18.  Februar  1577  (aus  den^  Dresdner  Archit) 
bei  Mejer,  S.  118 f.  —  In  den  Briefen  Melanthon^s  findet  sich  dieser 
Dresdner  Konvent  und  sein  Zweck  nur  ganz  beiläufig  erwähnt;  s.  die 
Briefe  an  Camerarius  vom  7.  und  20.  Febr.  1556  (letzterer  aus  Dres- 
den) Corp.  Ref.  VIII,  674.  677.  Anm.  d.  Htrausg. 
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Genüge  dahin  klar,  dafs  die  vorliegende  Eheordnung  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  Abgeordneten  aller  drei  Konsi- 
storien auf  Grund  der  zuvor  von  ihnen  auf  Verlangen  dem 
Kurfürsten  August  eingeschickten  Einzelbedenken  ist,  und 
zwar  eben  zu  Dresden  in  der  Fastnachtswoche  (16. — 22.  Fe- 
bruar) 1556  aufgestellt 


Von  hohem  Interesse  ist  nun  die  diesem  Bedenken  un- 
mittelbar (Blatt  11»  — 24*)  angefügte 
„Vorgleichung  einer  ordtnungk  Inn  Ehe  vnndt  andemngeyst- 
lichenn  ynd  kirchen  sachenn,  des  Durchlanchtenn  Hochge- 
borenn  Fürsten  vnndt  Herrnn,  Hermn  Georgenn  Pursten  zu 
Anhalt  etc.  sampt  den  Yorordenten  [Bethen]  vnd  Superin- 
tendenten des  Ausschusses  In  der  Cella  Beschlossenn  1545/' 

Die  ,,Cellische  Ordnung",  auf  welche  gleich  im 
Eingange  des  voranstehenden  Bedenkens  verwiesen  ist,  ist 
unserer  Handschrift  nur  insoweit  einverleibt,  als  auch 
sie  Ehesachen  behandelt.  Von  irgendeinem  vorhandenen 
Druck  derselben  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Sie 
ist  vermutlich,  obwohl  ihi^e  Drucklegung  in  Aussicht  ge- 
nommen^ gewesen,  auch  nie  gedruckt  worden,  da  nach 
einer  Notiz  von  Camerarius  in  der  vita  Melanthonis  f.  294 
laut  Beckmann,  Historie  von  Anhalt  V,  162  sie  gar  nicht 
beibehalten  wurde,  vielleicht  überhaupt  nie  publiziert  und 
zur  Geltimg  gekommen  ist  *.  Wenigstens  ist  von  solcher 
Geltung  in  Anlialt  und  den  sächsischen  Erblanden  incl. 
Thüringen  keine  Spur  mehr  vorhanden. 


1)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  sind  wesentlich  aus  gütigen 
^Utteilungen  des  Herrn  Archivrat  Professor  Kindseber  in  Zerbst 
gescböpft,  duTcb  den  dem  Berichterstatter  auch  eine  genaue  Einsicht 
in  die  im  dortigen  Archiy  vollständig  vorhandenen  Acta  CeUensia 
vermittelt  worden  ist. 

2)  Dieser  Satz  läfst  sich  nicht  durchweg  aufrecht  erhalten.  Auch 
hier  wieder  ist  auf  die  von  Mejer,  S.  117 f.  beigebrachten  Notizen 
zu  verweisen,  besonders  auf  die  wertvollen  Mitteilungen  aus  dem 
Dresdner  Archiv,  aus  denen  auch  einigermafsen  erhellt,  inwieweit 
sie  der  Praxis  der  Konsistorien  zu  Merseburg  uad  Leip- 
zig als  Grundlage  gedient  hat.  Änm,  d,  Herausg. 
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Nichtsdestoweniger  verdient  sie  als  ein  bedeutsames 
Zeugnis  für  den  Versuch  eines  Ausbaues  der  Verfassung 
unserer  evangelischen  Earche  im  Jahrhundert  ihrer  Entstehung 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 

Ihre  Geschichte  ist  folgende.  Die  erste  Anr^ung  zu 
ihr  ging  von  den  Herzögen  Moritz  und  August  zu  Sachsen 
aus.  Schon  auf  dem  Leipziger  Michaelismarkte  ist  zwischen 
den  herzoglichen  Bäten  und  dem  Fürsten  George  als  Eoad- 
jutor  in  Spiritualibus  des  Stifts  Merseburg  (wozu  er  schon 
16.  Mai  1544  ernannt  war^  wiewohl  er  erst  2.  August  1545 
von  Luther  dazu  ordiniert  wurde),  verhandelt  worden.  NaA 
des  Herzog  Moritz  Rückkehr  aus  Frankreich  wurden  die 
Verhandlungen  in  Dresden  fortgesetzi  F.  Georg  schrieb 
ihm  1544  Donnerstag  nach  Eatharinae,  am  27.  November. 
Unter'm  Freitag  danach,  am  28.  November ,  teilte  er  mit 
Beihilfe  des  Lic.  Antonius  Musa  seine  Bedenken  über  die 
Ordnung  der  geistlichen  Angelegenheiten  mit  und  handelte 
dabei  von  der  Lahr,  von  der  Postill,  von  Gleichförmigkeit 
der  Zeremonieen,  von  Annehmung,  Bestellung  und  Unter- 
haltung der  Priester  und  äuTserlicher  Zucht  und  Disziplin 
derselben,  von  Examen  und  Annehmung  der  Pfarrer,  von  Ver- 
sorgung und  Begnadung  der  P£arrer,  von  Strafe  der  Kirchen- 
diener, von  Bann  und  Strafe  öflfentlicher  Laster,  vom  Kon- 
sistorio,  von  den  Ehesachen,  von  der  Visitation,  von 
Synodis,  die  Universität  (sc.  Leipzig)  betreflfend.  Darauf 
berief  Herzog  August,  der  eigentliche  Administrator  des  Stifts 
Mersebui^,  die  Konsistorien  von  Merseburg  und  MeilseD, 
gelehrte  Theologen  und  Juristen,  auf  Weihnachten  1544 
„in  die  Celle",  „nach  Celle",  „gegen  der  Zelle",  wie  in 
den  Akten  bald  so,  bald  so  zu  lesen  steht  Und  Fürst 
Georg  besorgte  ein  „Memorial,  wovon  auf  die  angesatzte 
Zusammenkunft  gegen  der  Cella  zu  handeln  sein  sollte^. 
Unter  dieser  Cella  ist  ganz  zweifellos  das  altberühmte  Ci- 
sterzienserkloster  Zelle,  genauer  Altenzelle  (vetus  Cella,  Cella 
Antiqua)  bei  Nossen  in  Sachsen  an  der  Freiberger  Mulde 
zu  verstehen,  das  ja  auch  sonst  in  der  Reformationsgeschichte 
eine  Rollß  gespielt,  so  besonders  bei  den  Vorverhandlungen, 
die  zur  Umgestaltung  des  Augsburger  Interima  ins  Leipsiger 
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führten^  1548.  Der  Erfolg  der  Verhandlimgen,  die  1544  gegen 
Ende  begannen  und  bis  nach  Neujahr  1546  gedauert  haben^ 
war  die  Aufstellung  der  in  Frage  stehenden  Ordnung^  die 
auch  alsbald  an  die  beiden  Herzöge  eingereicht  worden  sein 
muls.  Denn  schon  am  17.  Februar  1545  erhielt  Fürst  Georg 
durch  Hersog  Moritz  zurück;  was  er  diesem  und  seinem 
ftuder  als  Ergebnis  jener  Verhandlungen  vorgelegt  hatte, 
nämlich:  a)  die  Eirchenordnung;  als  yon  der  Lehre  gött- 
liches Worts,  Zeremonieen  (als  Taufe,  Beichte,  Tröstung 
der  Ejranken,  Ordnung  des  Gottesdienstes)  und  ehrbarlichen 
Wandel  der  Priester,  sodann  b)  die  Bedenken,  um  die  es 
lieh  in  imserem  Aktenstück  handelt,  und  c)  die  Ordnung 
des  Consistorii  (sc.  zu  Merseburg).  Danach  aber  wurde  mit 
der  Publikation  gezögert.  Ja,  es  kam  bei  neu  aufsteigenden 
Bedenken  des  Fürsten  Georg  selbst  gegen  einzelne  Punkte 
und  bei  solchen,  die  aus  verschiedenen  Superattendenturen, 
als  denen  von  Freiberg,  Pirna,  Meifsen,  Oschatz  laut  wur- 
den, zu  wiederholten  neuen  Unterredungen,  so  zu  Merse- 
burg Ende  Juli  1545,  zu  Leipzig  Ende  August  dess.  J.  Und 
auch  als  nun  dort  eine  Einigung  über  Verschiedenes  erzielt 
war,  scheint  doch  der  Ordnung  als  solcher  eine  direkte 
praktische  Folge  nicht  gegeben,  sondern  sie  lediglich  Pa- 
pier geblieben  zu  sein,  aus  Gründen,  über  die  es  freilich 
erst  noch  genauerer  archivalischer  Nachforschung  bedürfte  K 


1)  Dafs  die  Gellische  Kirchenordnung,  welche  übrigenfi  ihre  ab- 
tehlie/Bende  Bedaktion  erst  im  August  1545  su  Leipzig  gefunden 
ta  haben  scheint  (s.  y.  Langenn,  Moritz II,  112 ;  Fraustadt,  Ein* 
fOhnuig  der  fieformat.  in  Merseburg,  S.  180),  niemab  gedruckt  wor» 
dm,  wird  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis  Christoph's  y.  Carlowits 
unzweifalhaft.  Als  dieser,  gemeinsam  mit  Camerarius  1568  yon 
*^*^«iilifln  n.  nach  Wien  berufen  war,  um  bei  der  Aufstellung  einer 
Kirdieaordnung  für  die  österreichischen  protestantischen  Stände  mit* 
iHwirken,  erbat  er  sich  yon  dort  aus  am  10.  Sept.  yom  Kurfürsten 
AngoBt  die  yon  Georg  yon  Anhalt  1545  aufgesetzte  Kirchenordnung 
(b.  y.  Langenn,  Christoph  y.  Carlowitz,  S.  d20f.).  Den  Wortlaut 
dieses  Briefes  hat  £.  Friedberg,  Agenda  etc.  (HaUe  1869),  S.  8f 
mitgeteilt;  hier  heifst  es  u.  a.:  „WeU  ich  dan  yon  dem  hem  Camerario 
berichtet,  das  im  45.  Jar  durch  Fürst  Georgen  zu  Anhalt  seliger  ge- 
dechtnus  eine  solche  Kirchenordnung  mit  besonderm  yleis  gestellet 
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Das  betr.  Bedenken  nun ,  wie  es  unsere  Hand- 
schrift enthält  und  wie  es  von  mir  nach  genauer  Ver- 
gleichung  mit  den  Abschriften  in  dem  Zerbster  Archiv  sorg- 
ftltig  berichtigt  und  ergänzt  worden  ist,  lautet  folgender- 
mafsen : 

Bedenokenn,  was  auff  vnsers   gnädigsten  Forsten  vimdt 
Hemm  Hertsogk  Moritzen  zu  Sachfienn,  Landgrafen  zn 
Duringen  vnd  Marggrafen  zu  Meißen  ^ ,  begeren  vnndt 
befehll,    vnser  auch    gnediger  Herr  Fürst  Oeorge   zu 
Anhaltt  etc.  Coadjutor  Inn  geystlichenn  sachen  zu  Merse- 
burgk  vnd  Thumbprobst  zu  Magdeburg  ^,  samt  den  ver- 
schrieben Rethenn  vnndt  Superattendenten  sich  zur  Cella 
Innocentum  Anno  1545  bis  auf  s.  F.  G.  gefallen  vnndt 
Verbesserung  vorglichenn  habenn. 
Die   Ehesachenn  sollen  vor  das  Bischoffliche  Ampt   vnndt 
Consistoria  gehören  zuerkennen  vnndt  beschejdt  zugebenn   nicht 
allein  ob   eine  Ehe  sej  zwischen  strejttigen  partejenn,  sondern 
auch  ob  eine  Ehe  zuscheyden   sej.     Es  sollen   aber  beide  Con- 
sistoria ^   einhellig  erkennen  vnd  bescheid  geben  nach  den  he- 
schribenen  rechten  wue  die  deme  gotlichen  worte  nicht  zukegen. 
Wae   aber  die  beschribene  rechte  deme  gotlichen   rechte  vnge- 
mefs  vnd  zukegen,  da  sollen  sie  sich  des  gotlichen  wertes  halten 


worden,  welche  aber,  weil  der  deutsche  Krieg  bald  darauf 
ervolget,  nie  in  Druck  gegeben,  sondern  das  Original  weiland 
E.  eh.  g.  hern  brudem  hertzogen  Moritzen  zugeschickt  worden,  vnd 
möge  der  Pfeffinger  eine  Abschrift  davon  haben,  So  bitte  Ich  vnter- 
thenigst,  E.  eh.  g.  wolle  dieselbe  Kirchenordnnng  zur  band  suchen  vnd 
diesem  vorstehenden  christlichen  werk  zum  besten  dem  Camerario  vnd 
mir  gnedigst  vertrauen  lassen.  Do  aber  E.  eh.  g.  lieber  wolde  das 
die  Kai.  Majt.  E.  eh.  g.  selbst  darumb  schriebe,  so  verhoffie  ich  es 
auf  demselbigen  weg  auch  wol  zu  richten"  u.  s.  w.  Friedberg, 
der  von  den  österreichischen  Vorgängen  nichts  weiTs  und  wähnt,  es 
habe  sich  1568  um  „eine  neue  gröfsere  kirchliche  Kodifikation^'  in 
Sachsen  gehandelt  (!),  meint  freilich  diese  Aufserung  auf  die  In- 
terimsagende von  1549  beziehen  zu  müssen:  von  einer  ELirchen- 
ordnung  Georg's  von  Anhalt  aus  dem  Jahre  1545  sei  nichts  bekannt» 
eine  solche  im  Dresdner  Archiv  auch  nicht  vorhanden  —  ein  Irrtum^ 
der  heute  keiner  Widerlegung  mehr  bedarf. 

Änm*  d,  Herausg. 

1)  Landgrafen  fiP.  Zusatz  aus  Z.  A. 

2)  Thumbprobst  ff.  Z.  A. 

3)  sc.  Merseburg  und  Meifsen. 
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Tnd  er  vrtel  vnd  recht  darnach  richten  ynd  geben  wie  dan  in 
etlichen  feilen  hernach  angezeiget  wirdet  \ 

Von  EhegeluUenn  ohne  BemlUgung  der  EUernn. 

Nach  deme  sichs  oft  zntregtt  wann  die  Eltemn  Ihre  Kinder 
fleyßigklich  aofferzogenn,  vnndt  sie  vor  sich  selbst  zugelegener 
Zeytt  zuYorehligenn  willigk  seinn,  das  sich  darzwischenn  ein 
Junges  dem  andernn  auß  vnyorstandt,  Trunckenhejtt,  koplerey 
oder  Inn  andere  wege,  wie  das  zukommenn  magk,  zum  Ehestandt 
verpflicht,  ohne  vorbewust  vnndt  bewilligungk  Ihrer  Eltemn, 
ynndt  aber  gott  gebotten  hat,  Du  soltt  Yatter  Tnndt  Mutter  Ehren 
ynndt  gehorsam  sein,  welcher  gehorsam  Inn  der  heyligen  Schriefb 
▼nndt  Eeyserlichen  Bechtenn  yntter  andernn  auch  auff  das 
Ehliche  vorpflichtenn  gedeuttett  werdenn,  so  soll  solche  yor- 
pflichtunge,  die  also  ohne  begunstung  ynndt  bewilligunge  der 
Eltemn  yorgenommenn  Inn  beyden  Consistoriis  nach  gottlicher 
Satzung,  keyserlicher  ordtnungk  ynndt  erforderung  bürgerlicher 
Erbarkeit  ynkrefdgk  ynndt  ynbundigk  erkantt  werden.  Ynndt 
solches  soll  ohne  yntterscheytt  gehalttenn  werdenn,  ob  auch 
gleich  die  Eltemn  keine  yrsach  Ihrer  nitbewilligung  yorzu- 
wendenn  hettenn,  Inn  dem  Fall  so  der  Sohn  yntter  zwantzigk 
Jharenn  ynndt  die  Tochter  yntter  achzehen  Jharen  Ihres  Alters 
seindt  Inn  der  Zeytt  des  Eheyorpflichtens. 

Do  aber  die  kinder  die  sich  ohne  wissen  ynndt  bewilligung 
der  Eltemn  also  yorlobtt,  das  ob  angezeygtt  alter  Inn  Zeytt  des 
yorlobnus  erreicht  hettenn,  so  soll  ein  ynterscheytt  gehaltten 
werdenn,  damitt  die  Ehrerbiettung  ynndt  kindlicher  gehorsam 
durch  die  Eltemn  zur  keiner  Tiranney  ynndt  gottlosigkeytt  ge- 
braucht werde.  Nemlich  wo  ein  söhn  der  da  zwantzigk  Jhar 
oder  eine  Tochter,  die  da  achzehn  Jhar  Ihres  alters  erreicht, 
Ihre  elttemn  kinnttlich  ersucht  ynndt  gebetten  hetten,  dafs  Ihnen 
gestatten  ynd  yorhelfen  woltten,  sich  mitt  dieser  oder  Jhener 
personn,  die  sie  mitt  Ehren  ynndt  Fuge  zur  Ehe  wolle  nemen 
ynd  haben  mochtenn  zu  yorehligenn.  Ynndt  do  es  die  Eltemn 
abschlngenn,  ynndt  die  kinder  hetten  sie  darflber  durch  den 
pfarhernn  ynndt  freunde  abermalß  ersucht  ynndt  bitten  lassenn, 
ynndt  die  eltemn  thetten  dasselbige  aber  abschlagen  ynndt 
suchten  auch  sonst  nicht  gelegenheytt  die  kinder  mit  Ihrem 
willen  erlich  zuyorheyratenn,  thetten  die  kinder  also  yorseumenn, 
Ihren  eigennutz  alleine  suchen  ynndt  der  kinder  Schwachheytt 
nicht  bedenckenn,  ynndt  es  wurdenn  sich  die  kinder  des  yorge- 
melttenn  alters  darüber  mitt  ettlichen  Rettlichen  personen  zur 
Ehe  yorlobenn  ynndt  yorpflichtenn :  So  soll  die  Ehe  krefkigk  er* 


1)  Von  „Es  sollen  aber  beide"  an  aus  Z.  A. 

y  Google 
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kantt  werdenn,  Inn  ansehunge  das  die  Idnder  dem  tatter  die 
schuldige  Ehr  angebottenn,  vnndt  soll  auch  Inn  dem  Fall  das 
kindt  der  Ehe  yolge  zu  thun  schuldigk  seinn«  Es  mochtenn 
denn  die  Eltemn  oder  Kinder  rettliche  rrsachen  yorwendenn, 
warumb  solche  yerhayratunge  nicht  ehrlich  oder  rathsam.  Alß 
wann  einer  der  Jungk&anen  yatter  nach  seinem  Leben  oder 
Ehren  gestanden  hette,  oder  yerthulich  ynndt  prodigns  were 
oder  mitt  ketzerej  befleckt  oder  ein  öffentlicher  (bescheder  oder)  \ 
Landtbeschediger  were  ynndt  dergleichenn.  Ynndt  ob  die  Ur- 
sachen genugksam  oder  nicht,  daß  soll  das  Bischoffliche  Ampt 
ynd  Consistorium  stadtlich  bewegenn  ynndt  diß£aiß  ohne  stattUche 
große  ynndt  wichtige  yrsach  solch  Ehegelnbnus  es  sey  auf  der 
Eltemn  oder  auff  der  kinder  ansuchenn  nicht  hintteraogenn  werden. 
Hinwieder  aber  wann  sich  ein  Sohn  oder  Tochter  wie  altt  die 
auch  wehrenn  zur  Ehe  vorpflichten  Ehe  ynndt  zuyornn  dann  sie 
Ihre  Eltemn  mehr  dan  einsten  darumb  gebeten  ynd  wie  oben 
gemeldet  bitten  lassen  ynd  ehe  dan  sie  yon  ihren  Eltemn' 
anttwortt  bekommenn,  oder  damitt  Inn  die  lenge  als  yngeferlich ' 
ein  yirtel  Jahr  yorzogen,  ynndt  die  Elternn  nach  dem  sie  solches 
erführen  woltten  das  yorlobnus  nicht  yoijaworttenn,  so  soll 
dasselbige  Ehegelobnis  ynkreftigk  erkantt  werdenn,  ob  auch  gleich 
die  Elternn  darwieder  keine  Erhebliche  ynndt  genugksame  yrsache 
anzuzeygen  wustenn,  ynndt  soll  yntter  dem  namen  Eltemn  yorstan- 
denn  werdenn  der  yatter  ynndt  wo  der  nicht  yorhandenn  der  groß- 
yatter  ynndt  die  mutter  wo  die  nicht  yorhandenn  die  groß* 
mutter. 

Dieser  yntterscheytt  beyde  mitt  dem  altter  ynndt  andermm 
soll  auch  gehalttenn  werdran  Inn  Ehegelubttenn,  die  condicio- 
naliter^y  so  feme  die  Eltemn  darein  yorwilligenn  werdenn,  g^ 
schehenn.  Nemlich  das  die  Eltemn  wo  sie  zuyornn  durch  die 
kinder,  wie  obengemeltt,  darumb  nicht  ersucht  oder  die  kinder 
bemrtt  altter  nicht  erreichett,  wieder  solch  gelobnis  einige  yr- 
sach yorzuwendenn  nicht  schuldigk,  sondern  mögen  Ihre  bewiili- 
gung  stracks  abschlagenn.  Darauf  dann  auch  dasselbige  yorlobnis 
ynkreftigk  zuerkennen.  Wo  aber  die  Kinder  obberurtt  altter 
erreichett,  ynnd  die  Eltemn  condicional  yor  dem  yorlobnis  wie 
oben  gemeltt  ersucht  ynndt  der  andtwortt  erwartt  hettenn  oder 
damitt  Inn  die  lenge  wie  oben  gemeltt  yngeferlich  ein  yirttell 
Jhar  yorzogen  wehrenn,  so  sollte  das  yorlobms  kreftigk  eikantt 


Das  Eingeklammerte  aus  Z.  A. 

Die  Worte  yon  j^mebr  dan  einsten  —  Eltemn^'  fehlen  in  der 
Handechrift,  sind  aber  aus  den  Zerbster  Archiyakten  als  unerUUsli«^ 
eingeschaltet. 

d^  So  Z.  A.  die  Handschrift  hat:  „geferlich". 
4)  „die  condiciooaliter'*  Z.  A. 
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werdenn,  die  Eltemn  wendeten  dan  dasselbige  durch  bestendige 
yrsachen,  wie  ob  stehett,  die  durch  das  Gonsistohum  vor  genugk- 
sam  erkandty  abe.  Vnndt  so  den  Jungen  leuttenn  Ihre  Elttemn 
thottlich  abgangen,  ynndt  ein  junger  Gesell,  vntter  Zwantzigk  oder 
eine  Jungkfrau  vntter  Achzehen  Jharen  Ihres  altters  ynndt  alß 
noch  unter  der  Verwaltung  Ihrer  Curatorum  wehrenn  ynndt 
woltten  sich  vorheyraten,  darinne  sollen  sie  Ihre  curatores  zu 
rathe  nemen,  da  sie  aber  das  vnterließen  ynndt  sich  hintter  yor- 
wissen  ynndt  bewilligung  derselben  Inn  Ehestandt  verpflichtetenn 
ynndt  wehren  darin  hintterlistigklich  yerfnrtt  ynndt  betrogenn 
oder  koplerische  weyse  auß  ynvorstandt  darein  beredt  vnndt  ge- 
furtt  worden  vnndt  begeretenn  des  selbst  Erledigung,  so  sollen 
die  Consistoriales  darinn  nach  gestaltt  des  Handelß  billigen  be- 
scheytt  gebenn,  vnndt  wo  sie  berurtte  vngottliche  oder  vnerbar- 
liche  mittell  funden,  sie  davon  erledigenn. 

Ynndt  damitt  solche  Ordnung  Ihren  Forttgangk  desto  stadt- 
licher haben  möge,  so  were  es  fast  nutz  das  vnser  gnediger 
Fürst  ynndt  Herr  der  Landesfurst  Inn  S.  F.  G.  Land  ein  gemein 
außschreyben  gehen  ließenn  yngeferlich  auf  diese  meinunge  oder 
dergleichen: 

Nach  dem  durch  vngehorsam  der  kinder  der  Almechtige 
gott  sehr  erzumett  ynndt  Ihre  Eltemn  (nach  deme  sie  die  kinder 
mitt  manigfelttigenn  sorgenn,  Engsten  ynndt  kosten  auferzogenn) 
hochbeleydigett,  auch  gottliche  ynndt  menschliche  Satzung  vber- 
trotten  werden  vnndt  aber  vntter  dem  gottlichen  gebotte,  das 
mann  vatter  vnndt  mutter  ehren  oder  gehorsam  sein  soll  Inn 
Gottlichenn  vnndt  Eeyserlichen  Bechtenn  (die  alß  Gottes  Ord- 
nung Inn  allem  dorinn  sie  dem  wortt  gottes  nicht  zugegen,  ge- 
halten werdenn  sollenn)  auch  auff  das  Ehegelobnus  gedeuttett  vnd 
vorstandenn  werdenu;  deme  aber  allem  zugegen  ein  schedtlicher 
ynndt  vnerbarer  mißbrauch  eingefurtt  wordenn,  das  mann  die 
Ehegelnbde,  welche  die  kinder  ohne  bewilligung  vnndt  vnbewust 
Ihrer  Eltemn  gethann,  vor  kreftigk  geachtett  ynndt  erkandt  hatt, 
dabey  auch  ofbe  lentte  sein,  die  solches  den  Eltemn  nicht  allein 
nicht  vermelden  sondemn  noch  woU  darzu  vorschublich  vnd  hulff- 
lich  sein,  da  doch  die  Eltemn  nicht  Inn  wegerung  zu  gelegener 
Zeytt  gestandenn,  dieselbigen  Ihre  kinder  Ehligen  zuvorheyraten; 

Demnach  so  theten  seine  C.  F.  G.  vermöge  gottlicher  ord- 
nnnge  ynndt  der  Erbaren  Keyserlichenn  Rechte  hiermitt  emstlich 
gebiettenn  das  hinfurtter  keine  kinder  die  nach  Gottlichen  vnnd 
Keyserlichenn  Bechtenn  vntter  gehorsam  vnndt  gewalt  Ihrer 
Eltemn  sein,  sich  Ehelich  verpflichten  oder  vorloben  sollen  ohne 
wissen,  willen  vnndt  zulassenn  Ihrer  Eltemn,  das  auch  bey 
yormeydung  Ernstlicher  Straff  niemandts  dabei  sein  Bath  oder 
Vorschub  dazu  gebe  Inn  keinem  wege,  so  aber  solches  geschehe 

ZeiUclir.  f.  K.-O.  VI,  8.  27 
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vnndt  von  den  Elternn  wiedersprochenn  wurde,  so  sollen  gleich- 
woU  solche  Torlobnns  nicht  durch  die  Elternn  oder  die  kinder 
selbst  getrennett  werdenn,  sondemn  vor  dem  bischoflichen  Consi- 
storio  Torgebraoht  vnndt  daselbst  nachgelegenhejtt  des  Handelfi 
bescheyts  zu  warttenn,  sich  auch  des  stracks  halten. 

Desgleichen  soltte  den  Pfarherrnn  zu  befehlenn  sein,  das  sie 
Inn  Ihren  predigttenn  des  Artikelß  halber  bejde  kinder  ynndt 
Elternn  zu  Christlichem  wandell  berichten,  die  kinder,  das  sie 
schuldigen  gehorsam  leystenn  Ihren  Elternn  yndt  ohne  der- 
selbigen  wille  sich  nicht  vorheyratenn ,  die  Elternn  daß  sie  Ihre 
kinder  mitt  fleyß  Inn  der  forcht  Qottes  anferziehenn  ynndt  wie 
Paulus  sagtt  sie  nicht  zu  Zornn  reytzenn  durch  Tyrannische 
Halstarrigkeytt  auch  sie  nicht  yorseumenn,  sondemn  zu  gebfirlicher 
Zeytt  Ihnen  mitt  Ihrem  gutten  willen  Inn  Ehelichen  Standt 
helffenn. 

Vnndt  ob  sichs  begebe  das  vber  solche  erinnerung  vnndt  yor- 
bott  eines  das  andere  ohne  wissen  vnndt  willen  der  Elternn  zn  der 
Ehe  nemo  das  der  pfarherr  dieselbige  Ehe  nicht  bestetigenn 
noch  zusammen  geben  soll,  vnndt  ob  sie  sich  darüber  ann  andemn 
ortten  trauen  ließen  sollen  sie  nicht  wiederumb  eingelassen  noch 
angenommen  werdenn,  wie  dann  solche  wamung  Inn  das  auß* 
schreiben  auch  konnte  gebracht,  darzu  auch  durch  die  pfarherrnn 
auif  der  Cantzell  verkundigett  werdenn.  So  wirdt  die  Obrig- 
keytt  die  kopierinn,  welche  die  Jungen  leiitte  hintter  Ihrer 
Eltern  wissen  vnndt  willen  also  vorpflichtenn  helffenn,  aach 
andere  die  darbey  seinn,  das  nicht  wehren  sondemn  wissentlich 
vorhengenn  vnndt  fordernn,  Inn  geburliche  Straff  zu  nemen  lassen 
wissen,  vnndt  Inn  mangell  des  soll  sie  das  Consistorinm  mit 
dem  bann  zur  penitenz  treybenn.  Hirbey  wirdt  bedacht  das 
kein  pfarherr  frembde  zur  Ehe  trauen  solle,  sie  breohtenn  dann 
des  von  Ihrem  pfarherr  vntter  dem  sie  sich  vortrauett  eine 
knndtschaft,  das  sie  sich  mitt  Ihrer  Elttemn  willen  öffentlich  vor- 
lobtt  betten. 

Heimliche  Vorhhnvß, 

Die  heimlichen  Ehevorlobnus  auch  zwiscJien  denen  persouenn 
die  keine  eltemn  oder  vormundt  habenn,  sollen  nichts  seinn, 
vnndt  wenn  gleich  die  partheyen  des  gestentigk,  das  sie  sich 
mitt  einander  heimlich  vnndt  Im  winkel  ohne  beysein  anderer 
leutte  vorlobtt  habenn,  so  soll  doch  solches  nicht  bindenn  vnndt 
eines  das  ander  zuvolziehung  des  heimlichen  Ehegelobnis  nicht 
zudringen  habenn,  sondemn  frey  stehenn.  Es  were  dann  sache, 
das  sie  beyde  von  gutten  ireyen  willenn  sich  von  neuem  vor 
Bettlichenn  leuttenn  öffentlich  vorlobenn,  vnndt  Inn  Ehestanndt 
begebenn  wolttenn,  daß  soll  geduldett  werdenn  gleich  alß  betten 
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sie  sicli  heimlich  nie  vorlobett,  so  ferae  dadurch  einem  öffent- 
lichen Torlobnis,  ob  sich  vieleichtt  or  (==  ihrer)  eines  mitt  andern 
hemachmalß  öffentlich  zur  Ehe  vorpflicht  oder  vorlobett  hette, 
nicht  preiudicirt  werde. 

Denn  [ein  solch  offenbahrlich  Ehegelobnis,  soll  durch  das 
heimliche  nicht  vordrucktt  noch  yorhindertt  werdenn,  wann  sich 
gleich  beyde  theyll  (wie  oftmalß  zum  Yorfang  ^  des  öffentlichen 
geschehenn  Ist)  darzu  bekentten,  auch  einen  gezeugenn  vnndt  das 
gemeine  geruchte  vor  sich  hettenn.  Ynndt  darumb  soll  auch 
daß  Juramentum  In  supplementum  probationis  zu  erhaltunge  eines 
heimlichen  vorlobnis,  do  niemandts  dann  ein  mensch  bey  gewesen, 
nicht  Stadt  habenn,  der  beklagtte  auch  nicht  mitt  dem  Eyde  be- 
schwertt  werdenn,  sich  zu  purgierenn,  noch  auch  zugelassenn 
werdenn,  daß  ein  partt  dem  andemn  Inn  sein  gewissen  steltt, 
daß  er  Ihm  eine  Ehe  gelobett  habe,  sondemn  die  Eheyorpflich- 
tunge  soll  öffentlich  vnndt  Ehrlich  geschehenn  aufs  wenigste  vor 
zweyen  oder  dreyen  Erlichen  leuttenn,  ynndt  also  pleno  beweist 
werdemu 

Aber  Inn  andemn  fellenn,  do  mehr  dann  ein  gezeugenn  bey 
dem  Ehevorlobnus  gewest;  soll  es  bey  dem  Bichterlichen  Ampt 
stehenn,  zuerwegenn  ob  nach  gelegenheytt  vnd  ymbstende  der 
sachenn  vnndt  der  be&eundtenn  oder  sonst  vordechtigen  Zeugen- 
personen vonnoten,  dem  Einen  theyle  ein  Eydt  aufzulegen  oder 
nicht.  Mitt  den  Sponsalibus  de  foturo  cum  copula  subsecuta 
soll  es  gehalttenn  werden  vermöge  beschriebener  Bechte. 

Troceß. 

Vnndt  damitt  solchenn  heimlichenn  vnndt  andemn  Ehege- 
lobdenn  ohne  weyttleuftigkeytt  abgeholffenn,  soll  es  also  gehaltten 
werdenn:  Wenn  eine  partt  keme  vnndt  sich  beklagtte,  das  Ihm 
das  ander  ein  Ehe  gelobett  hette,  dasselbige  soll  befragtt  wer- 
denn, ob  Ihm  das  ander  theyll  das  gelobnis  gestendigL  Spricht 
es  nein  es  sey  es  Ihme  nit  gestendigk,  so  fragtt  mann  furder, 
ob  auch  leutte  vnnd  mehr  dann  eine  personn  darbey  gewest 
sein.  Spricht  er  es  sey  gar  niemandts  oder  nur  (sc.  ein)  mensch 
darbey  gewest,  so  soll  mann  Ihn  stracks  abweysenn,  vnndt  mitt 
seiner  klage  nicht  hörenn,  Ime  auch  damber  keinen  Proceß  oder 
Rechtfertigung  gestattenn. 

Giebtt  er  aber  zur  Andtwortt  der  Andertheyll  vntterstehe 
sichs  zuvomeinen,  Er  woll  Ihn  aber  mitt  leutten  vberweysen, 
vor  denen  das   vorlobnus  geschehenn,  So  soll  mann  das  Ander- 


1)  So  =  praojudiz  hat  das  Z.  A.,  uuBcre  Handschriffc  jedenfalls 
falschlich  „  forttgangk  ". 
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thejll  rechtlich  vorbeschejdeiin,  Erstlich  den  kleger  alleine  ohne 
bejsein  seines  beystandts  Tnndt  des  kegentheylß  auch  ohne  Eydt 
horenn,  ynndt  seine  Außage  ann  Stadt  einer  klage  Artikelß  weyse 
auffschreybenn,  vnndt  darnach  die  beklagte  parthey  so  balde 
auch  alleine  ohne  beysein  seyues  beystandts  vnndt  des  Elegers 
ynndt  ohne  Eydt,  auff  des  Elegers  Klage  von  einem  Artikell 
zum  andemn  horenn  ynndt  seine  Andtwortt  auch  au&chreybenn 
ynndt  also  dann  dieselbenn  Inn  beyder  partheyenn  kegenwerttig- 
keytt  yorlesenn,  ynndt  da  das  yorlobnis  yorneynett  wirdt,  soll 
mann  dem  kleger  die  namen  seiner  gezeugenn  angebenn  lassenn, 
dieselbenn  nahmen  sampt  Abschrift  des  klegers  klageartickell  die 
mann  auß  seinem  munde  auffgeschriebenn,  steltt  mann  dem  be- 
klagttenn  zue,  ynndt  benennett  Ime  einen  tagk,  wann  die  Zeugen 
sollen  yom  kleger  yorgesteltt,  yon  Richter  angenommenn  yor- 
eydett  ynndt  yorhortt  werdenn,  Citirtt  Ihnn  mundtlich  darzu  per- 
emptorie  daß  er  erscheine  solches  sehe  ynndt  anhöre,  auch  seine 
Fragestucke  (ob  er  woll)  also  dann  schrieftlich  einbringe. 

Also. setzet^  mann  dem  kleger  denselbenn  Terminn  auch 
endtlich  ynd  ^  peremptorie  ann ,  seine  gezeugenn  yorzustellenn, 
yorheyschett  die  Zeugen  Inn  Form  der  Rechte,  wie  der  Consisto- 
riall-Notarins  weyß,  gezeugnis  der  wahrheytt  zugebenn  ynndt 
sollenn  Inn  dem  Terminn  die  gezeugenn  wann  sie  yom  kleger 
yorgesteltt  seindt,  angenommen  ynndt  die  lauttere  wahrheytt  Inn 
der  Sachen  zu  sagenn  so  yiell  Ihnenn  wißlich  Ist  yoreydett,  yndt 
alßdann  auff  des  klegers  Artikell  ynndt  des  beklagtten  Interro- 
gatoria  mitt  fleyß  yorhortt  ynndt  Ihre  außage  aufgeschriebenn 
ynndt  also  durch  den  Oonsistorial-Notarium  Inn  eine  gewonliche 
glaubwirdige  ®  Form  gebracht  werden.  Vnndt  darnach  sollen 
der  gezeugen  Außage  auf  yorgehende  beyder  partten  yorladunge 
Inn  beyder  partten  kegenwerttigkeytt  oder  in  contumaciam  des 
einen  erofentt  ynndt  Jedem  theyll  der  es  begertt  zum  förder- 
lichsten daryon  ymb  seine  gebühr  abschrieft  gegebenn  ynndt  do 
sie  darauff  Ihre  einrede  oder  disputationes  einbringenn  wolttenn, 
yierzohen  tage  darzu  benennt  werdenn,  also  das  Jedertheyll  nicht 
mehr  dann  zwene  setze,  auff  das  gezeugnis  yon  yierzehen  tagen 
zu  yierzehenn  tagenn  Einbringe  bey  yorlust  des  Satzes,  vnndt  Im 
letztenn  satze  keine  neuerunge  vorzuwendenn ,  vnndt  das  also 
daimitt  zum  Urtheyll  beschlossenn  ynndt  also  das  war  Recht  be- 
kandt  werde. 

Es  magk  auch  das  gericht  die  zeytt  der  viorzehentage ,  nach 
gelegenheytt  der  partheyenn  vnnd  Sachen,  kortzemn  oder  lengemn, 


1)  „setzet"  Z.  A.  für  „sagtt". 

2)  „^ 


2)  „vnd"  aus  Z.  A, 

3)  Z.  A.  „glaubliche". 
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daß  SO  viell  Jmmer  mnglich   langer   vorzuck  ynndt  weyttlenffcig- 
keitt  vormieden  werde. 

Vonn  Ehescheidenn, 

Vnndt  nach  dem  vnserr  Herr  Christus  selbst  gesagett  das 
der  Ehebruch  eine  yrsach  sey  die  Ehe  zu  sclieydenn,  so  soll  das 
Bischoffliche  Ampt  vnndt  Consistorium  die  partheyeun  horenn, 
die  do  klagenn  vbor  Ihren  Ehegenoßenn  vnndt  begeren  sie  von 
den  Ehebruchigenn  zuscheydenn  vnndt  Jenen  zuvorgonnenn ,  Ein 
ander  Ehegemahll  zu  nemenn. 

Ynndt  soll  dcnselbenn  Erstlich  Inn  bestenn  vnttersagtt 
werden,  das  sie  woltten  mitt  Ihrem  Ehegenoßen  ein  wenigk  ge- 
dultt  tragenn  Ihnen  christlich  ermanen  vonn  dem  lasier  abzu- 
stehenn,  das  nicht  mehr  zu  thun,  vnndt  sich  also  mitt  Ihme 
zQvorsuhnenn,  do  aber  das  bei  Ihnen  nicht  zu  erhalttenn  soll 
Ihnen  gesagtt  werdenn,  daß  sie  Erstlich  oro  welttliche  obrigkeytt 
wolttenn  anredenn  vnndt  von  denselbenn  eine  schrieft  ann  das 
Consistorium  bringenn  darauß  es  zuvorstehenn  ob  Ihnenn  ge- 
buhienn  wolle,  sich  auff  Ihre  bitte  einzulaßenn,  vnndt  do  die 
klagende  parthey  also  die  welttliche  obrigkeytt  ersucht  hette 
vnndt  die  obrigkeytt  were  mitt  Straffunge  des  Ehebruchs  hin- 
lessigk,  so  mochte  das  Consistorium  nach  gelegenheytt  der  per- 
sonenn  vnndt  Ihrer  langer  oder  weniger  Zeytt  gehaptter  gedultt, 
eine  zeyttlangk  Stillstehenn  vnndt  sehenn,  ob  die  welttliche  obrig- 
keytt das  Ihre  nachmalß  darboy  thun  woltte. 

Do  aber  die  welttliche  Obrigkeytt  mitt  der  straff  seumigk 
oder  der  vorbrechend  theyll  were  fluchtigk  das  er  zur  straffe 
nicht  bracht  mocht  werdenn,  So  sollte  das  Consistorium  proce- 
diren  den  beschulttigttenn  durch  eine  rechtliche  ^  Vorladung  vnndt 
den  Abwesenden  per  edictum  citiren  zwene  oder  aufs  lengste 
drey  monats  frist  gebenn  vnndt  das  klagende  theyll  das  vorge- 
nanntte  adulterium  so  viell  sich  geburett  ann  Dagk  bringen  vnndt 
liquidiren  vnndt  den  beschuldigttenn  ihre  geburliche  defensiones 
vorbringen  lassen,  sich  auch  das  Consistorium  selbst  bei  dem  Bathe 
der  Stadt  do  der  beschnltigtte  gewonett  vnndt  bey  den  nach- 
bamn  vnndt  sonstenn  wie  möglich  ex  officio  erkundenn  vmb  die 
Yrsach  des  Ehebruchs,  vnndt  do  der  Ehebruch  außfündigk  ge- 
macht oder  aber  der  beclagtte  theyll  vngehorsamlich  außenbliebe 
vnndt  keine  Erhebliche  einrede  thette  vnndt  des  clageuden  theylß 
vnschultt  vormarcktt,  so  soll  das  Consistorium  Zuvorhuttung  weyt- 
terer  sunde  vnndt  schände  ein  scheyde  vrtteyll  zugebenn  vnnd 
dem  vnschulttigenn  sich  mitt  einem  andenin  zuvorehelichenn  zu- 


1)  Aus  Z.  A.  für  „rcttliche"  gesetzt. 
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erleubenn  babeu  vnndt  das  gleichwoll  die  vorordentten  des  Con- 
sistorii  hierinne  Ina  allewege  der  maßenn  vnndt  yorsichtigkeytt 
gebrauchenn,  die  vmbstendt  ynodt  gelegenhejtt  der  personenn 
vnd  verursacbiinge  des  Ehebruchs  well  ynndt  mitt  flejß  erwegenn, 
vnndt  also  darinn  handelnn  das  kein  Ergernis  oder  Rauhm  gegebenn 
werde  der  guttigkeytt  vnsers  ^  Erlösers  vnndt  Seligkmachers  zu 
vngeburlicher  vnndt  vncbristlicher  Ehescheyde  vnndt  zuleyblicher 
woUust  zumißbrauchenn ,  vnndt  daß  Inn  allewege  durch  die 
Pfarhermn  fleyß  vorgewandtt  werde  die  Eheleute  ^  Inn  solchen 
vnndt  dergleichen  Sachen  mitteinander  wiederumb  Inn  Christo 
zuvorsuhnenn ,  zuforderst  do  sich  das  vorbrechendt  theyll  durch 
dio  gnade  gottes  erkentte,  gnade  bette  vnndt  sich  bessemn 
woltte. 

Ehe  aber  vnndt  zuvornn  durch  das  Consistorium  Inn  diesenn 
vundt  dergleichen  fellenn  sentontia  divortli  gesprochenn  vnndt 
dem  vnschulttigenn  wie  obengemeltt  die  andere  Ehe  erlcubett,  soll 
keinem  gestatt  werdenn.  Ein  ander  Ehegenoß  zunebmonn,  vnn«lt 
obß  vntterstandenn  wurde  soll  sie  der  Pfarherr  nicht  trauen, 
sondemn  viellmehr  soll  solch  eigen  vornehmenn  von  wolttlicher 
obrigkeytt  gestrafft  werdenn. 

Der  sich  mit  zweien  verlebet^. 

Dem  Ehescheiden  von  wegen  des  Ehebruchs  wirdtt  gleich 
geacbtt,  wan  einer  recht  vnd  redlich  vnd  öffentlich  mit  einer 
ehelich  vorlobt  ist  vnd  ehe  dan  ehr  beigelegen  sich  mit  einer 
andern  vortrauwen  lost  vnd  die  beschlaffet  oder  vortraulich  *  mit 
er  ehelich  beiliget  der  meinunge  von  der  ersten  dadurch  ledig 
zu  werden.  Dan  ein  solcher  sol  als  ein  Ehebrecher  kegen  der 
erst  vertrouwten  gehalten  durch  das  Consistorium  zur  penitenz 
gedrungen  oder  In  mangel  des  durch  die  weltliche  Obrickeit, 
wie  sich  zu  rechte  geburt,  gestraft  werden,  vnd  do  sich  die  erste 
mit  ihme  nicht  wolt  vorsunen,  sol  ihr  erlaubt  werden,  sich  mit 
einem  andern  zuvorehelichen,  dergleichen  sol  auch  erlaubt  werden 
der  andern  vnd  stuprirten,  sofern  sie  vnwissentlich  vnd  ane  arg 
vnd  falsch  hinzukommen  ist;  hette  sie  aber  des  ersten  vorlob- 
nuß  wissenüchaft  gehapt  vnd  sich  darüber  mit  ihme  Inn  Ehe- 
gelobnus  vnd  beischlaff  eingelassen,  sol  sie  durch  die  obrigkeit 
geburlich  gestrafft  werden. 


1)  Aus  Z.  A.  richtiger  für  „vnndt  des"  (!). 
2]  Aus  Z.  A.  statt  „die  Ehe". 

3)  Ist   dem    Z.    A.    entnommen    und    fc^lilt    in    der    vorliegenden 
Handschrift, 

4)  Wohl  hier  =  vor  der  Trauung. 
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Vom  loegldaujfenn  vnndt  nicht  Beytvonunge  der  Eheleutte, 

Gott  der  Herr  sprach,  Last  vnns  dem  Menschen  ein  gehulffen 
machenn;  durch  welche  wortt  den  Eheleuttenn  (geboten  ist,  daß 
sie  ^)  nicht  allein  die  leybliche  Ehepflicht  leisten,  sondernn  auch 
Inn  allen  andemn  einander  treulich  beystehenn,  Ratten  vnd  helffen 
sollen,  also  das  Gluck  vnndt  Unglück  gemein  seienn  vnndt  eins 
dem  Andemn  alle  last  tragen  helffen  soll.  Darumb  thun  wieder 
gott  vnndt  Entdehenn  Ihren  Ehegemahlenn  die  schuldige  Hulffe 
alle  diejenige  die  ohne  alle  Bettiiche  vrsache  wan  die  Ochßen 
am  Berge  stehen  (!)  oder  sonsten  wegklauffenn,  wejb  vnndt  kiudt 
oder  den  mann  mit  den  kindemn  Im  Elendt  vnndt  Jammer 
sitzen  laßenn,  vnndt  das  Ist  der  Einsetzung  Gottes  vundt  Ehe- 
lichen pflicht  vnndt  vorwartung  so  strack  ^  zuwieder,  alß  der 
Leybliche  Ehebruch  vnndt  soUches  wirtt  auch  gemeynett  von 
denen  die  einander  Ehrlich  vnndt  öffentlich  vorlobtt  vnndt  or 
eines  Ehe  (=5  vor)  dem  Ehelichen  beylager  ohne  Bettliche  vrsach 
hinwegkleuffett,  lange  zeytt  außenbleybett,  sein  vortrautt  gemahll 
Inn  die  Ehepflicht  nicht  nimptt  vnndt  niemandts  weyß  wo  er 
sey,  vnndt  wirdt  durch  die  treflichsten  gelerttenn  dieser  Zeytt 
Inn  der  heyligen  Schrieft  darvor  gehalttenn  das  die  obrigkeytt 
nach  erwegunge  der  gelegenheytt  vnndt  vrsachenn  des  Abwesens 
vnndt  wegklauffens^  des  Altters  vnndt  schicklichkeytt  der  vor- 
lassenenn  personen  vnndt  anderer  vmbstende  nicht  oi^ne  fiigk 
vnndt  grnndt  dem  heimvorlassenen  Erleuben  möge,  einen  Wdenm 
Ehegemahll  zunehmenn,  doch  auf  vorgehende  Gitation  vnndt  Er- 
forderunge  auch  fleißige  nachforschunge  ob  der  Abtrünnige  Ir- 
gents  anzutreffen  vnndt  zum  Ehelichen  beywohnenn  oder  aber 
zu  geburlicher  Straffe  gebracht  mochte  werdenn,  denn  do  das 
vorlassenne  Inn  deme  seinen  fleyß  nicht  gethann  solts  mitt  seiner 
bitte  nicht  gehortt  werden. 

Vnndt  nach  deme  die  keyserlichenn  Rechte  hierinn  die  vr- 
sachenn des  Abwesens  wie  dann  auch  Inn  alwege  zuthun  Recht 
vnndt  gutt  Ist  vntterscheydenn*,  wiewoU  sie  auch  nach  gelegen- 
heytt solcher  vrsachenn  deme  heime  verlassenen  frist  vnndt  zeytt 
benennenn.  So  seindt  doch  die  feile  beyde  Inn  mannes  vnndt 
weybes  personen,  auch  daß  anliegen  engst  vnndt  nott  der  heim- 
vorlassenenn  vngleich,  das  es  schwer  ist  die  dingk  also  ann 
gewiße  Zeytt  zubindenn.  Vnndt  soll  derwegenn  in  Ermessunge  ^ 
des  Richterlichen  Ampts  gesatzt  werdenn  Inn   dem  falle  da  das 


1)  Die  eingeklammerten  Worte  sind,  da  hier  ganz  ofifeubar  eine 
WoghiÄßuug  in  der  Ilandscbrift  vorliegt,  dem  Sinne  gemäfs  ergänzt. 

2)  Z.  A.  hat  dafür  „vnd  vorwantnus  ^estrack  vnd  ebensowol". 

3)  Z.  A.  jedenfalls  unrichtig:  „ ermessigung ". 
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ein  muttwilligk  wegklauffenn  nach  gelegenheytt  der  feile  lenger 
oder  kurtzere  Zeytt  zuhalttenn,  vnndt  hierinn  so  Tiell  Jmmer 
muglich  ynndt  ohne  vorletzung  der  gewißen  geschehen  kann, 
das  heimvorlassene  zutrosten  Ynndt  aufzuhaltten  seinn,  vnndt  do 
Ihr  die  noth  wiederumb  zuvorheyratten  ynuberwintüich,  das 
solches  mitt  genugksamer  erwegunge  vnndt  nach  beyder  Oonsi- 
storienn  auch  obs  noch  der  gelerttenn  zu  Leypzigk  vnndt  anderer 
alhier  Im  Furstenthumb  geschehe,  vnndt  Inn  allen  fellenn,  do 
die  andere  Ehe  erleubett^  soll  die  wirttschaftt  ohne  alle  öffent- 
liche geprenge  gehaltten  werden. 

Aber  do  einer  anß  Ehrhaftenn  vnndt  Erlichen  vrsachenn  ab- 
wesondt  were  alß  Inn  gefencknussenn  Inn  des  Beichs  oder 
wieder  den  Turcken  krieges  sachenn  vnndt  dergleichen  So  soU^ 
der  Ehegemahl  also  bleiben  vnd  keinem  gestattet  werden  sich 
anderweitt  zu  verehelichen,  es  sey  den  sache  das  gevriase  knnt- 
schafft  gebracht  werde  daß  der  abwesend  tod  sey,  vnndt  sollen 
die  Pfarhermn  zuErinnemn  sein  ^  das  verlassene  Ehegemahl  mitt 
allem  ernstlichen  fleiß  zutrosten  vnd  zustercken  mit  den  Worten 
St.  Pauli,  do  er  spricht:  Ich  sage  zwar  den  widwem  vnnd  wid- 
frawen,  Es  ist  Inen  gutt,  das  sie  auch  bleiben,  wie  Ich.  Item 
bistu  an  ein  weib  gebunden,  so  suche  nicht  los  zu  werden,  bistn 
aber  loß  vom  weibe,  so  suche  kein  weib,  vnd  hemacher  ein  j^- 
lieber  wie  Ihm  der  Herr  berufen  hatt,  also  wandele  er,  vnd 
durch  die  wortt  Christi  vom  Kreuz,  das  ein  Jeder  sein  Kreatz 
tragen  vnd  Ihm  nachfolgen  solle,  vnd  dergleichen  trostsproche. 

Dieweil  aber  solch  weglauffenn  dieser  Zeit  fast  gemein  wird, 
so  soltte  nichtt  vngelegen  sein,  durch  den  landsfdrsten,  ein  gemein 
ausschreiben  derwegen  zu  thuen,  vngeferlich  auf  diese  oder  der- 
gleichen meinung.  Nachdem  der  Almechtige  Gott  mann  vnd 
weib  geschaffen  zum  Ehestande  vnd  einander  zu  gehulffen  ver- 
ordnet, welche  In  der  heiligen  schrifft  vnd  Erbam  kaiserlichen 
Eechten  nichtt  allein  auf  die  leibliche  Ehepflichtt,  sondern  auf 
alle  andere  anliegende  Dinge,  als  Haushaltt,  Forderunge  zor 
Leibs  Narung,  kinderzihen,  angst,  not,  leiden,  Wiederwertigkeit 
vnd  Creutz  gedeutet  vnd  verstanden,  das  die  alle  dem  Mann 
vnd  weibe  gemein  sein,  vnd  eins  dem  andern  darinnen  treulich 
raten,  helffen  vnd  mitt  tragen  soll,  daher  den  folgett,  das  die- 
jonigenn,  die  sich  one  alle  redliche  vnd  notwendige  vrsachen 
von   Ihren   Ehegemahlenn    oder    vortraweten    begeben,   die  miti 


1)  Von  „so  soll"  an  hat  eine  andere  Hand  geschrieben  bis  Ende 
des  ganzen  Abschnitts,  wie  auch  die  Schreibweise  der  Worte  viel- 
fach eine  andere,  mehr  der  im  Z.  A.  entsprechende  ist. 

2)  Letzterer  Satz   steht  in  unserer  Handschrift  ohne   Siuii  dem 

tanzen  Abschnitt  voran  und  ist  jedenfalls  dem  Z.  A.  gemäfs  an  diese 
teile  zu  setzen. 
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khidern,  last  vnd  sorgen  in  Jammer  ynd  Elend  sitzen  lassen 
vnd  Inen  die  von  Gott  zugeordnete  Hulffe  also  entzihen,  wieder 
die  (treue  vnd  ^)  pflichtt  der  heiligen  Ehe  handeln  vnd  denen  die 
mitt  fleischlicher  vnzuchtt  die  Ehe  brechen,  nichtt  yngleich  zu 
achttenn,  Solch  laster  aber  dieser  Zeit  leider  alzuviel  überhand 
nimptt  vnd  noch  femer  einreißen  mochtte,  wo  dem  mitt  Gottes 
Hulffe  vnd  Ernstlicher  Maße  nichtt  vorgetrachttet  wurde:  Dem- 
nach so  theten  seine  E.  G.  hiemitt  allermenniglich  seiner  vor 
Gott  vnd  der  weltt  schuldigen  Ehepflicht  erinnern  vnd  ernstlich 
vermahnen  vnd  verwarnen,  da  sich  Jemand *one  redliche  vnd 
genugksame  vrsach  von  seinem  Ehegemahl  oder  Vertrauten  ab- 
wendte  oder  weglieffe,  die  sitzen  ließe,  das  man  demselbigen 
mitt  ernstem  fleis  nachtrachttenn  vnd  da  man  sie  in  der  fluchtt 
ergriffe,  als  Ehetreulose  in  vnnachlesliche  straffe  nehmen  solle. 
Da  aber  einer  nach  solchem  vnchristlichen  weglauffenn  sich  er- 
kennette  vnd  binnen  Jharsfrist  genade  vnd  versonung  seines 
Ehegemahls  begertte,  oder  aber  auf  des  bischöflichen  amptts 
vnd  Consistorien  erforderung  vnd  Edict  oder  anschlagbriefe ,  die 
auf  des  verlassenen  Ehogemahls  bitte  oder  amptts  halben  auf- 
brachtt,  sich  gehorsamlich  gesteilen,  genade  vnd  versonung  seines 
Ehegcmahls  bitten  werde,  dem  soll,  nach  gelegenheit  seiner  ent- 
schuldigung  langen  oder  kurtzen  außenbleibens,  die  straffe  aus 
genade  gelindert  werden.  Die  aber  auf  örem  außenbleiben  vnd 
vnchristlicher  harttmutigkeit  verharren  wurden,  derselben  ver- 
lassenen Ehegemahl  oder  vertraueten  sol  dasjenige  was  sich 
nach  Gottlichen  vnd  Erbam  Eechtten  geburen  will  nach  er- 
kenntnis  des  Consistorii  mittgeteilett  vnd  die  abetrunnigen  im 
lande  nicht  wieder  eingenommen  werden.  Nachdem  sichs  aber 
Je  zu  zeitten  zutreget,  das  Eheleutte  auß  Unwillen,  zorn  vnd  der- 
gleichen einander  nicht  beywonen  vnd  doch  beide  in  dießen 
landen,  auch  wol  zu  zeitten  In  einer  stad  wonhafftig  bleiben, 
dieselbigen  sollen  durch  die  pfarrer  versunett  vnd  in  wegerung 
durch  das  Consistorium  mitt  dem  Banne  vnd  in  Verachtung  des 
durch  die  welttliche  obrigkeit  zur  bejwonung  gedrungen  werden. 

Von  Graden  darinnen  die  Ehe  verbothen  *. 

Wiewol  die  bepstischen  rechte  die  ehe  in  dom  vierten  grade 
der  blutfreundschaft  vnd  schwegerschaft  verboten,  so  soll  doch 
die  Ehe  in  diesen  Landen  vnd  Stiften  hinfurder  nicht  weiter 
denn  Im  dritten  Grade  vngleicher  linien  des  gebluts  vnd  schweger- 


% 


Z.  A. 

Fehlt  merkwürdigerweise  m  unserer  Handschrift,  deren  erstes 
Bedenken  doch  gerade  liicrauf  zu  Anfiuig  Bezug  nimmt,  uud  ist  aus 
dem  Z.  A.  ergänzt. 


Digitized  by 


Google 


412  SCm^EüSKER, 

Schaft  verboten   vnd  Inn   deme   dritten  gleicher  linie  vnd  deme 
vierdeu  grade  erlaubt  vnd  nachgelassen  sein. 


Soweit  geht  das,  was  in  der  Cellischen  Ordnung,  bez. 
in  den  Cellischen  Verhandlungen  über  die  Behandlung  der 
„Ehesachen"  vereinbart  ist. 


n. 

Judicia  Luther's  und  anderer,  meist  Wittenberger  Theo- 
logen.   I529flr. 

Der  zweite  Teil  der  ersten  Hälfte  unserer  Handschrift 
enthält  zunächst  (Bl.  31* — 34*)  mehrere  Formae  testi- 
raonii  und  citationis  in  Ehesachen,  auf  die  wir  zurück- 
kommen; sodann  (Bl.  34^  —  SS^)  Ausfuhrungen  über  die 
verbotenen  Ehegrade,  endlich  (Bl.  39* — 61^)  eine  im 
grofsen  und  ganzen  systematisch  angelegte  Sammlung  von 
Entscheidungen  in  Ehesachen,  wie  sie  teils  von  den 
Wittenberger  Theologen,  Luther,  Melanthon,  Jonas, 
auch  Brenz,  teils  von  dem  Wittenberger  Konsisto- 
rium gegeben  sind,  darunter  viele  noch  ungedruckte.  Wir 
beschäftigen  uns  hier  zunächst  mit  den  Judicia  der  Witten- 
berger Theologen  ^  (in  unserer  Handschr.  wiederholt  Maiores 
Acadcmiae  Witenbergensis  oder  Maiores  Witenbergenses  ge- 
nannt),  um   sodann  in  einem   dritten  Abschnitte   gesondert 


1)  Für  die  rechtliche  Bedeutung  derartiger  Judicia  der  Refor- 
matoren vergleiche  man  im  Zusammenhange  die  Bemerkung  von 
Stolze  1,  Zur  Geschichte  des  Ehescheidungsrechts,  Zeitsch.  f.  Kirchea- 
recht  (1883),  XVIII,  12:  „Deren  [nämlich  der  Reformatoren,  sofern 
sie  in  die  Kategorie  der  Gelehrten  gehörten]  , Ratschläge'  oder  , Be- 
denken* in  Ehesachen  haben  für  die  Reformationszeit  die  nämliche 
Bedeutung  wie  Erkenntnisse  oberster  Gerichte  für  die  Gegenwart; 
die  Bedeutung  dieser  Ratschläge  stützte  sich  also  nicht  lediglich  auf 
die  persönliche  Autorität  Luther*s  oder  seiner  theologischen  Freunde, 
sondern  auch  auf  die  Autorität,  welche  in  damaliger  Zeit  Ratschlägen 
der  Grclehrten  überhaupt  inne  wohnte."  Änm,  d.  Heraus^. 
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die  Entscheidungen  des  Wittenberger  Konsistoriums^  welche 
auch  den  ausschiiefslichen  Inhalt  der  zweiten  Hallte  der  Hand- 
schrift bilden;  zu  behandeln. 

1,  Judicia  Ltähers. 

Wir  geben  zuvörderst  die  bisher  ungedruckten  *,  und 
werden  dann  für  die  bereits  gedruckten  aus  der  Handschrift 
dasjenige  mitteilen,  was  beachtenswert  erscheint. 

l)  Deutscher  Brief  Luther's  in  Ehesachen  vom 
28.  Februar  1529. 

[Ohne  Angabe  des  Empfängers,  überschrieben:  „Desertio 
ante  nuptias",  mit  der  weiteren  Notiz:  „deseritur  prius  im- 
praegnata  et  praetenditur  patria  auctoritas",  Bl.  44*  f.] 

Gnad  vud  Fried  in  Christo.  Gunstiger  guther  Frennd.  Auff 
die  frage  der  Ehe  halben  ist  das  meine  gntho  meinung,  Ich  rithe 
in  keinen  weg,  das  der  geselle  sich  von  dem  weihe  scheiden 
solt,  Sondern  stracks  zur  ehe  behalten,  Er  habe  sie  gleich  wieder 
Vatters  willen  oder  Bapst  recht  bekommen.  Denn  wiewol  ein 
kindt  wider  seins  vatters  wissen  nicht  freihen  soll,  wenn  es  aber 
dohin  vnd  so  ferne  kompt,  das  der  Sohn  eines  andern  tochter 
beschlefft  oder  Schwengert  vnd  ins  werck  mit  der  ehe  bracht 
ist,  So  ist  vetterliclie  obrigkeit  zu  lang  außen  gewest  vnd  ist 
des  andern  nachteil  an  seiner  tochter  nicht  zu  leiden.  Yatter 
soll  Yatter  sein,  soferne  es  ohne  eines  Andern  schaden  und 
Bachteil  ist.  So  achte  ich  nach  des  Bapsts  recht  diese  ehe 
nicht  anders,  denn  als  so  einer  eine  magd  Schwengert,  weil 
diese  Frau  vor  Gott  frey  vnd  nicht  des  ersten  mannes  weih  hatt 
mögen  sein,  wiewol  sie  als  die  betrogene  vnschuldig  ist  et  sie 
titiÜQs  ille  vel  casus  de  ea  quae  prius  per  adulterium  polluta 
est  hatt  hie  kein  stadt  noch  fug.  Vnd  Summa  wenn  gleich 
zehen  irthumb  hierinnen  gewesen  weren,  weil  die  sachen  nuhn 
an  tag  kommen,  das  der  vorige  man  ein  ehewcib  hatt,  So  ist 
sie  frej  vnd  dieses  andern  recht  ehelich  wcib  vikI  soll  sie  be- 
halten. Denn  für  Gott  kann  er  sie  nuhn  nicht  lassen.  Hiemit 
Gott  beuohlen.     Sontags  Ocnli  1529. 

Martinus  Lutherus. 


1)  Verglichen    sind    aiifser    de  Wette-Seidemaun:    Burck- 
bardt,  Luthcr'B  Briefwechsel,  und  Kolde,- Analecta  Lutherana. 
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2)  Luther  an  Kauxdorff. 

[Mit  der  Überschrift:  „Dcserta  impregnata  absolvitur  a 
dcsertorc  et  datur  alteri,  a  quo  fuit  imprägnata'',  Bl.  45*.] 

Yenerabili  in  Christo  fratri  Audroae  Kauxdorffio  Ecclesiasii 
et  pastori  in  Eulenburgo  ^  fideli  et  syncero.  G.  et  P.  poteras 
mihi  parcere,  mi  Andrea,  et  isti  malieri,  ne  una  ista  et  ego 
oueraromur  caosa.  Si  probari  potest,  fagisse  yirum  illnm  abia- 
que  mulieris  culpa  et  ea  nesciente  sie  moras  nexuisse,  detur 
alteri,  praesertim  illi,  qni  eam  impraegnavit,  juxta  legem  Mosi. 
Sic  enim  (?)  mihi  narrat.  Si  quid  aliud  latet,  ignoro.  ütat 
Sit,  tarnen  si  hoc  juditium  nun  üt,  vocotur  prior  maritus  et  tum, 
ipso  nolente  venire,  procedatur,  ut  dixi.  Yale  et  ora  pro  me. 
Saluta  costam  tuam  quam  tibi  opto  bene  moratam  '. 

M.  L.  D. 

3)  Casus  Matrimoniales,  de  quibus  juditium 
fecit  R.  pater  D.  Martinus  Lutherus  paulo  ante 
obitum  suum  in  oppido  Eislebcn  Anno  1546. 

[BL  39»— 40^] 

Casus  Matrimoniales  propositi  B.  patri  D.  Martine  Lutbero 
a  principe  Mansfeldensi  Islebiae. 

Der  Erste  Fall. 
Es  hat  einer  seiner  mutter  bruder  weih   zur   ehe   genehmen. 

Alhie    ist  man    einer  moinung,   das   die   personen   zutrennen 
sein.    Aber  das  ist  bedencklich,  ob  diese  persou  nach  auf  er  leg- 

ter  straffe  also  unwirdig  des  ehestands,  vermöge  geschriebener 
geistlicher  recht,  gemacht  sein,  das  sie  hinfarth  nach  gelegeuheit 

allerlej  vmbstende  ewig  nicht  freihen  durffte. 

Juditium  B.  patris  D.  Martini  Luthori. 

*a  Diese  vieinung  ist  recht 
*b  Das  soll  variier  gelien. 

*c  Diese    iminung    ist    nicht    recht  vnd   bepstisch    das  ist 
Teufflisch. 

Der  Ander  Fall. 
Ein  Jungfrau  hatt  sich   au£f  öffentlich   Werbung   vnd   zusage 
irer  eitern  mit  einem  gesellen  vorlobt,  welcher  nach  der  Zusage, 


1)  Eilenburg  (Bgbzk.  Merseburg). 

2)  Vgl.  deWette-Seidemann  VI,  527  das  NamenregiBter. 
Der  Name  heifst  dort  Kaugisdorf  und  es  sind  nur  vier  Briefe  an  den- 
selben bis  zum  Jahre  1529  verzeichnet. 
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jedoch  vor  dem  Ehelichen  beylager  gestorben,  Damach  hat  sie 
sich  mit  des  vorstorbenen  bruder  verehelicht  vnd  beylager  ge- 
habt ynd  von  dem  ersten  vorlöbnus,  welches  mit  des  itzigen 
mans  brnder  geschehen,  kein  meidung  gethan. 

Jnditinm  B.  patris  D.  Martini  Lntheri  de  hoc  Oasu.  Narratio 
insnfßciens  an  fuerint  sponsalia  publica  coram  utriusque  partis 
parentibusy  qnae  si  facta,  dubium  non  est,  quin  dirimi  debeant, 
quia  sponsa  est  nxor  omni  jure  et  fratris  nxor  prohibita  est  etiam 
lege  Mosi  et  Caesaris. 

Alhie  fallen  bedenken  für: 

Ob  jure  divino  als   levit  18  ^   relictam   fratris  zu   eheligen, 

*d 
ausserhalb  dem  Fall  in  25  deute:  '  angetzogen  so  uns  Christen 
nicht  angehet,  vnd  nuhn  sonderlich  im  neuhen  Testament 
gentzlich  verbothen,  ob  auff  den  Fall  diese  personen  zu  scheiden 

sein  sollen,  oder  aber  zum  andern  vnd  doch  sonst  dem  rechten 
vnd  fürstlichen  Landtesordnung  entgegen,  ob  dermaßen  hierinnen 
wegen  solcher  verbotten  grade  in  betrachtung  allerley  Vmbstende 

zu  dispensirn  sey,  das  sie  beyeinander,  doch  mit  vorgehender 
gebnrlicher  straffe  geduldet  werden.  Hiebeneben  aber  wirt  be- 
dacht, do   sie  also   zusammen   verstattet   wurden,  ob   nicht  zu- 

befahren  wann  si  mit  der  zeyt  die  straffe  erwegten,  vnd  der- 
halben  in  iren  gewissen  verwirret  wurden,  als  die  hieran  gesun- 
diget vnd  nicht  mit  guthem  gewißen  die  ehe  möchten  besitzen, 
das  sie  sich  also  aus  beschwehrung  irer  gewissen  etwo  sich  selbs 
zertrennen,  ob  nicht  radtsamer  sey,  diese  person  allerley  ergemis 

zuverhuten  vnd  auch  femer  einfnhrung  abzuwenden  domit 
die  Sache  nicht  weitleufftiger  möchte  werden,  vor  von  einander 
zu  theilen. 

Juditium  B.  patris  D.  Martini. 

*d)  Recht  Bespondettir  qiwd  non  praesertim  ante  coptilam. 
Simid  et  lex  Mosi  noa  tum  ligat  nxsi  in  conscientiae  foro  patro- 
cinari  possit,    Sed  hie  non  est  loctis. 

*e)  do  es  jwre  divino  nicht  verbotten, 

*)  non,  M,  L,  B, 

*f)  Beete.    Et  hoc  perictdum  et  scandalum  vttandum  est. 

*)  optime  M.  L.  D. 

Der  Dritte  Fall. 
Ein  Persohn   ist  öffentlich  Im   ehebmch    begriffen   vnd   von 
der  weltlichen  oberkeit  mit  der  Stauppen  gestrafft  vnd   des   orts 
gerichten   vorwiesen.      Nuhn   bitt   das   vnschuldige   teil   vermöge 


1)  3Mo8.  18,  16. 

2)  =  Deuterouomium,  5  Mos.  25,  5  ff.  Leviratsehe. 
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gütlicbor  recht  inen  von  seinem  weibe  per  divortium  znent- 
ledigen  ynd  nochmals  zuverstatten ,  mit  einer  andern  christ- 
licher nachlassung  nach  znverehelichen  vnd  ob  wol  das  schuldige 
theil  In  bus  vnd  reuhe  gefallen  vnd  sich  gern  wolt  mit  dem 
vnschuldigen   versünen   widemmb    laßen   vnd   sich    hinfiirder  zu 

christlicher  beßerung  halten,  Derhalben  auch  hierinnen  vorge- 
nohmen  das  matrimonium  zu  reintegriren ,  So  will  doch  das 
Tnschuldige  teil  sich  deshalben  keines  wegs  bereden  oder  weisen 
lassen  Sondern  schlechts  auff  dem  divorlao  beharren  Im  auch  sol- 

ches  nicht  kan  abgeschlagen  werden.  Nuhn  bitt  das  schul- 
dige teil,  so  es  jo  nicht  kan  widerumb  mit  dem  vnschuldigen 
zusammen  gefuget  werden,  vnd  seiner  mishandlung  grose  reuhe 
treget,  auch  sich  zu  christlicher  besseruug  erbeut,  im,  weil  sie 
von  ihrem  man  dieses  fals  entbunden,  auch  zuerlauben  sich  in 
ehestandt  zu  begeben,  damit  sie  nicht  in  andere  ergemis  ynd 
femer  sunde  möcht  fallen. 

AI  hie  fallen  auch  zwejerley  bedenken  far,  ob  das  schuldige 
teil,  so  von  dem  unschuldigen  los  durch  ihre  mishandlung  fdr 
tod  wirdt  geacht  vnd  doch  von  der  weltlichen  oberkeit  des  lebena 
verschonet,  also  bleiben  soll,  oder  aber  zuverhuttung  allerlej  er- 

*k 

gemis  auch  mit  ihr  zu  dispensiren  sey. 

Zum  andern  ob  Math.  5  et  19  aut  lOorinth.  7  die  repu- 
*i 
diata  zu  verstehen  sey  in  gemein  so  ausserhalb  dem  ehebrnch, 
wie  im  gesetz  Mos!  nachgelaßen,  von  dem  man  repudiirt  worden, 
oder  aber  von  der  Zeit  zuvemehmen  so  propter  adulterium  ab- 
geschnitten vnd  abgeteilet 

Judicium  B.  pat.  D.  Martini. 

*g)  Fiat  in  poenam  adulterii,  quia  civiliter  saltem  est  mor- 
iuu8  adulter  etiamsi  vivat  tempoi'aUter, 

*h)  Non  est  constiUum,  quia  nunquam  erit  pacificum  con- 
iugium, 

*i)  Quamquam  si  occuÜum  fuisset  adiüterium  potwU  consuH 
alteri  ut  ignosceret  reo  iwnocens,  Sed  aliud  est  publicum  adul- 
terium. 

*  k)  8ed  sie  ut  secundum  iudidum  maneat  extarris  in  aliena 
terra  ne  polluat  hoc  exemplum  locum,  in  quo  ddiquit. 

*l)  Non,  sed  sicut  dicit:  Aut  reconcilietu/r  aut  maneat  in- 
nupta,  et  qui  du^t  repudiatam  adulterat. 

Non  erat  tempus  Clarissime  princeps  in  tanta  cogente  causa 
et  omnes  pene  horas  rapiente.  Ergo  boni  consulat  Celsitudo  tua 
meam  occupationem. 

T.  Celsit. 

addictus 

Martinus  Luther, 
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4)  Judiciu m  Luther' 8,  Bugenhag en's,  Cruciger's 
und  Melanthon's  vom  9.  Februar  1544. 

[Unter  der  Rubrik:  „Casus  desertionum'',  Bl.  41  •  f.] 
Zu  wissen  das  Wolflf  Jhan  meurer  von  Geyersdorff  bey  der 
Stadt  Anneberg,  der  itznnd  zu  Hall  ein  Saltztreger  ist,  anher 
gen  Wittenberg  kommen,  vnd  vns  ein  schrieflft  vorgelegt,  darin 
der  wirdig  Nicolaus  Ottmansdorff  pfarrer  vnd  Superintendent  auff 
dem  Anneberg  nach  der  lenge  angetzeigt  das  er  zeugnus  vor- 
hört, das  gedachten  Wolffen  eheweib  Dorothea  Poltzin  von  ihrem 
eheman  Wolff  Meurer  vielmal  weggelaufen  sey  one  seine  schuldt, 
vnd  nuhn  entlich  nicht  wiederumb  bey  im  sein  wolle,  wie  solches 
ihr  vatter  im  zeugnus  meldet,  vnd  sagt  er  hab  nuhn  ein  Jhar- 
lang  nicht  erfahren  mögen,  wo  seine  tochter  sey  vnd  ob  sie  im 
leben  oder  tod  sey  (wie  gemelte  schriefft  weiter  laut)  auff  diese 
schriefft  vnd  zeugnus  hatt  wolff  Meurer  seine  notturfft  angetzeigt, 
das  er  außer  dem  Ehestandt  mit  gutem  gewißen  nicht  leben 
kan  vnd  hatt  gebeten  im  Zuradten,  dieweii  in  die  Dorothea 
Poltzin  mutwillig  verlaßen  vnd  nicht  widderumb  zu  im  wolle, 
damit  er  ledig  gesprochen  wurde  vnd  ein  andere  Christlich 
freyen  möcht.  Nuhn  haben  wir  das  Zeugnus  mit  vleis  gelesen, 
vnd  so  diese  sache  also  ist,  wie  der  Zeugen  vnd  ires  vatters 
rede  außaget,  wie  wir  glauben,  so  ist  dieser  wolff  Meuherer  auff 
sein  bitt  von  der  Dorothea  Poltzin  durch  die  Seelsorger  an  dem 
ort,  da  er  sein  wonung  hatt,  ledig  zusprechen  vnd  ist  ime  zu- 
erloben,  das  er  sich  christlich  wiederumb  in  ehestand  begebe 
mit  einen  andern  frommen  weih,  wie  der  Herr  Christus  klar 
sagt,  das  ehebruch  die  ehe  scheidet  vnd  die  vnschuldig  person 
frey  macht,  vnd  paulus  spricht  dergleichen  von  muttwilliger  ver- 
laßung vnd  ist  also  in  der  christlichen  kirchen  erstlich  gehalten 
worden,  das  der  vnschuldigen  person  wiederumb  sich  in  Ehe- 
standt christlich  zubegeben  erleubet  worden,  wie  dieses  aus  der 
schriefft  Jnstini  Martyris  znbeweisen,  welche  angetzogen  ist  in 
Eusebio  üb.  4  vnd  aus  der  historia  Fabiolae  bey  Hieronymo,  Da- 
mit aber  solches  ledig  sprechen  ordentlich  geschehe,  ist  ein  Ci- 
tation  durch  die  Herrn  Seelsorger  anzuschlagen  an  der  kirch- 
thiu*e  darin  das  verlauffen  weih  citirt  werde,  vnd  sie  erschein 
oder  nicht,  so  geschehe  was  recht  ist.  Zu  Yrkund  haben  wir 
vnser  namen  mit  eigener  Handt  vnterschrieben.  Datum  Witten- 
berg 9  Februarij  Anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bngenhagen  pomer.  D. 
Casparus  Cnicigerus  D. 
Philippus  Melanthon. 
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5)  J udici um  Luther' 8,  Bugenhagen' 8,  Cruciger's 
und  Melanthon'8  vom  14.  Juni  1544. 

[Unter  derselben  Rubrik  wie  Nr.  4.  —  Bl.  42*.] 
Wir  Pastor  vnd  prediger  der  kirchen  zu  Wittenberg  thun 
kund  öffentlich  mit  dieser  schriefft  das  Elizabeth  nachgelasene 
widtfraw  pechtolden  kriegs  vns  bericht  hatt,  das  ihr  eheman 
vor  zehen  iaren  von  ir  weggetzogen  vnd  das  sie  glaublich  durch 
einen  haubtman  Conrad  von  Molstein  vnd  darnach  durch  einen 
eigenen  hotten  bericht  sey,  das  gemelter  ir  Eheman  Pechtold 
krieg  in  Dennemarck  gestorben  sey  vnd  hatt  bey  vns  radt  ge- 
sucht ob  sie  macht  habe  sich  wiederumb  zu  verehelichen,  so  sie 
doch  den  todt  gemeltes  Pechtoldts  nicht  anders  beweisen  kan. 
Darauf  ist  dieses  vnser  andtwort,  Erstlich  so  gemeide  Elizabet 
jemandt  kaon  furstellen,  der  die  Bedt  des  Haubtmans  Molstein 
oder  des  bothens  gehört  vnd  davohn  zeugnfls  gibet  für  den  Er- 
wirdigen  Hern  Superintendenten  zu  Hall  vnd  ihrem  Pastor,  so 
ist  am  Sichersten  das  solche  gehört  werden.  Ynd  so  sie  gleich 
berichten  wie  Elizabet  so  ist  kein  Zweiffei ,  sie  ist  frey  vnd  ir 
ist  zuzulaßen  wiederumb  zu  freyen.  Im  Fall  aber  das  Elizabet 
keinen  anhOhrer  derselben  reden  des  haubtmans  oder  des  bothen 
kan  farstellen,  soll  sie  andere  farstellen,  welche  zeugen,  das 
Pechtoldt  ein  solche  lange  Zeit  sey  von  ir  gewesen  vnd  das  sie 
sich  erlich  gehalten  habe,  Darauff  soll  sie  ledig  gesprochen  werden, 
vnd  soll  ihr  zugelaßen  werden  sich  wiederumb  christlich  zuver- 
ehelichen.  Diese  vnsere  Christliche  andtwort  mag  gemeide  Eli- 
zabeth ihren  Seelsorgern  vnd  oberkeit  forbringen  die  werden  oBhe 
Zweiffei  ir  gewißen  nicht  weiter  dringen  oder  beschweren,  zuvr- 
kundt  haben  wir  vns  mit  eigener  Handt  vnterschrieben.  Datum 
Wittenberg  14.  Junii  Anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bngenhagen  pomer.  D. 
Caspar  Creuciger  D. 
Philippus  Melanthon. 

6)  Judicium  Luther's  und  der  nämlichen  von 
demselben  Tage. 

[Unter  derselben  Rubrik;  Bl.  42» f.] 

Wir  Pastor  vnd  prediger  der  Kirchen  zu  Wittenberg  thun 
kuudt  mit  dieser  öffentlichen  schriefft  das  Hans  Byrendt  von 
Hall  vns  ein  vorsiegelte  schriefft  furgelegt  darin  der  richter  za 
Leybtzigk  Hans  Schiller  zeugnus  giebet  das  desselben  Byrendt« 
Eheweib  von  ihrem  Eheman  Byrendt  weggelauffen  vnd  sich  in 
öffentliche  vnzucht  begeben,  vnd  hatt  darauff  vmb  radt  angesucht. 
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ob  er  ein  andere  erlich  ynd  christlich  znfreihen  macht  habe. 
Daraoff  ist  dieses  vnser  Andtwortt  Dieweil  der  firanhen  ehebruch 

und  weglauffen  öffentlich  ist,  laut  des  Bichters  zu  Lejbtzigk 
schriefft,  So  ist  kein  Zweiffei  dieser  Hans  Bjrendt  ist  von  der 
Ehebrecherin  ledig  zu  sprechen  ynd  soll  in  sein  Seelsorger  ledig 
sprechen  ynd  im  erleuben  ein  Andere  erlich  vnd  christlich  zn- 
freihen, Denn  vnser  Heilandt  Christus  hatt  klar  gesagt  Das  ehe- 
bruch die  ehe  scheide  vnd  zertrenne  Ynd  ist  solches  also  im 
anfange  der  kirchen  gehalten  das  der  vnschuldigen  person  wie- 
demmb  christlich  zufreihen,  erleubet  ynd  wie  dauon  ein  Exempel 
ans  Justine  yom  Eusebio  angetzogen  ist  Vnd  ist  christliche 
Obrigkeit  schuldig  den  Gottfurchtigen  gewißen  zu  trost  ynd  zu 
schütz  des  ehestandes  ynd  der  tugend  ob  solchen  christlichen 
yrteilen  zuhalten,  ynd  die  also  wiederumb  freihen  zuschutzen 
ynd  zuhandhaben,  zu  vrkundt  haben  wir  yns  mit  eigener  Handt 
ynterschrieben  Datum  Wittenbergk  14.  Jnny  anno  44. 

Martinus  Luther  D. 

Johannes  Bugenhag.  pomer.  D. 

Caspar  Creuciger  D. 

Philippus  Melanthon. 

*)  Der  Richter  zu  Leybtzigk  hatt  getzeuget  das  Hans  By- 
r^dts  eheweih  zu  Leybtzigk  im  Mumeväiause  gewest,  vnd  do  ^ 
von  etlichen  die  sie  gekaut,  gestrafft,  habe  sie  gesagt,  Si  könne 
iren  man  kein  gut  fnehr  tJiun,  woUe  auch  nimer  mehr  zu  im 
kommen  vnd  sey  also  in  Eußlandt  geizogen. 


Aufser  diesen  bisher  nirgends  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichten Stücken  finden  sich  in  unserer  Handschrifk  nach- 
folgende schon  sonst  gedruckte  Lutherana: 

1)  „Jhesus.  —  Welche  personen  rerbotten  sindt  zu 
Ehelichen  In  der  heiligen  schrifii  beide  der  Freundtschaffl; 
und  MogBchafft.  levitic.  18."  [Bl.  37»— 38*.]  de  Wette 
II,  277  f. 

2)  Unter  der  Rubrik  ^^Desertio  ante  nuptias"  mit  der 
weiteren  Bemerkung:  ,, Pater  interponit  suam  autoritatem 
et  tarnen  desertor  impediuit  desertam  in  alüs  sponsalibus" 
steht  BL  43*  f.  ein  Stück,  was  sich  schon  in  Luther's  Tisch- 
reden findet  Kap.  43,  §.  109,  Ausgabe  von  Förstemann- 
B in d 8 eil  IV,  101  f.  Aufserdem  nach  einer  brieflichen 
Mitteilung  des  inzwischen  verstorbenen  Pastor  Dr.  theol. 
Beidemann    in    Dresden    handschriftlich    im   Cod.    chartac. 

Zeitsehr.  f.  K.-0.  VI,  8.  28 
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Gothan.  no.  402,  fol.  334 •.  Es  hat  dort  die  Überschrift: 
„D.  Martin  Luther's  Bedenken,  da  einer  eine  Magd  ge- 
schwängert." Unsere  Abschrift  bietet  aber  einige  nicht  un- 
erhebliche Abweichungen,  wobei  einzelne  Lesarten  derselben 
entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen  scheinen.  Nur  diese 
fuhren  wir  hier  an. 

Es  steht  in  den  Tischreden  a.  a.  O.  folgender  offenbar 
schwer  einen  rechten  Sinn  gebende  Satz:  „Würde  nu  der 
Vater,  seine  väterlich  Macht  zu  beweisen,  seinen  Sohn  also 
regieren,  halten  vnd  ziehen  vnd  darob  sein,  dafs  er  einer 
Andern  keinen  Schaden  zuwendet,  als  nehmlich  Hindemiß 
einer  Heyrath,  darum  sey  er  schuldig,  der  Magd  Wandel 
vnd  Wiederstattang  zu  thun."  Dafür  hat  unser  Text  offen- 
bar richtig  mit  einem  sehr  bedeutenden  Zusatz:  „Wurde 
nuhn  der  Vatter  sein  vetterlich  ehre  vnd  gewalt  fur- 
wenden  So  hatt  mann  Im  antzuzeigen,  das  im 
hett  geburt  dieselbe  veterliche  Macht  auch  zu  be- 
weisen, seinen  söhn  also  zu  regieren  vnd  darob  zu  sein^' 
u.  s.  w.  Ferner  heifst's  in  den  Tischreden:  „Weil  nun  der 
Vater  in   einem  Stück  das   nicht  gethan  hat,   das   ihm  als 

einem  Vater  zugestanden, so  soll  auch  der  Vater 

in  andern  Stücken  weichen"  u.  s.  w.,  wofiir  unsere 
Handschrift  wohl  besser  der  Sachlage  entsprechend  „im 
andern  Stücke"  giebt. 

3)  Mit  der  Inhaltsangabe:  „De  Ezoldo,  qui  du:serat 
patrui  sui  defuncti  uxorem  et  ex  ea  liberos  susceperat" 
findet  sich  lateinisch  der  Brief  Lnther's  an  Spalatin  von 
1530,  der  lateinisch  auch  bei  de  Wette  III,  554,  dentseh 
in  den  Tischreden  E[ap.  XLIII,  §  110,  Förstemann- 
Bindseil  IV,  102f.,  sowie  de  Wette  VI,  114  steht.  Die 
einzigen  unerhebUchen  Abweichungen,  die  die  Vergleidiung 
ergeben,  sind  oonscientiam  gravare  statt  onerare  und  no- 
luerit  statt  nolit  (in  dem  Satze  Monet  me  Paulus  etc.). 

4)  unter  der  allgemeinen  Rubrik:  „Casus  uarii  et  in- 
nominati  de  quibus  Judicium  fecerunt  maiores  Witenbei^." 
steht  an  erster  Stelle  (BL  49*)  das  Judicium  Lutl^r's  über  ein 
),Diuortium  propter  lepram",  welches  er  1527  an  Joachim  von 
Wdi»bach  zu  Ransdorff  abgegeben.    Vgl.  de  Wette  lU,  194 
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und  Tischreden,  Kap.  XLm,  §  108,  Pörstemann- 
Bindseil  IV,  101  (anch  Cod.  Goth.  no.  402,  fol.  334*). 
Abweichend  ist  vor  allem  in  unserer  Abschrift  die  Orts- 
angabe Ransdorff  statt  Keinersdorff  in  den  Tischreden. 
Femer  hat  sie  in  der  vorangehenden  Narratio  casus,  die 
auch  die  Tischreden  bringen,  mit  dem  Cod.  Goth.  in  Über- 
einstimmung das  Spital,  in  welches  sich  das  aussätzige  Weib 
begeben,  als  das  zu  Pegau  bezeichnet  Im  übrigen  stimmt 
sie  mit  den  Tischreden  überein  und  hat  dieselben  Abwei- 
chungen von  dem  de  Wette'schen  Texte,  wie  diese,  auf- 
asuweisen  mit  ganz  geringen  Unterschieden  in  einzelnen  Wor- 
ten (wie  besorgen  statt  versorgen  u.  a.),  die  der  Erwähnung 
kaum  wert  sind.  De  Wette  nennt  den  Empfänger  Johann 
Weifsbach  (vgl.  aber  de  Wette  VI,  633  f.  Anm.). 

5)  Femer  unter  obiger  Rubrik  Bl.  49^  mit  der  Über- 
schrift „De  matrimonio  coacto"  das  bei  de  Wette  II,  594 f. 
abgedruckte  Urteil  Luther's  vom  Jahre  1524.  Varianten: 
quamquam  est  statt  quamquam  sit,  —  bei  „Hoc  est 
os"  der  Zusatz  „etc."  —  und  endlich  am  Schlufs  „illius 
qui  negat"  für  „illis  qui  negant". 

6)  Unter  der  Überschrift:  „Der  Ehefall  des  Abts 
von  Pegau"  »  (BL  51»— 53»)  steht  BL  52*f.  mit  dem  Ver- 
merk „Judicium  D.  Martini  Lutheri  de  sententia 
Consistorii"  das  von  Burkhardt,  S.  415  dem  Sept. 
1542  zugewiesene  Gutachten.  —  Varianten:  wolts  heutiges 
tags  selber  noch  sprechen  —  ander  recht  vnd  vrteil  suchen, 
die  ihm  recht  vnd  vnrecht  sprechen.  —  Unterschrift: 

Martinus  Luther  D. 

Joannes  Bugenhagius  P.  pomer. 

subscripsit  nomine  D.  Martini. 
Die  in  unserer  Handschrift  vorangeschickte  ausfuhrliche 
Erzählung  nebst  dem  Erkenntnis  des  Wittenberger  Konsi- 
storiums verbreitet  volles  Lacht  über  diesen  Fall.    Aus  der 
Anmerkung  bei  Biurkhardt  ist  die  wirkliche  Sachlage  nicht 


1)  Über  die  Vergangenheit  dieses  Abtes  von  Pegau,  Blick,  ist 
zu  Tergleichen  Burkhardt,  Visitationen,  S.  237. 

Anm,  d.  Herausg. 
28* 
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ersichtlich^  auch  Luther's  Urteil  nicht  zu  vereteheu.  Wir 
bringen  die  betr.  Erzähhing  weiter  unten  bei  den  Entschei- 
dungen des  Konsistoriums.  — 

2)  Judicia  von  Mdanthon,  Janas  und  Brenz. 

l)  Melanthon  und  Jonas  an  Spalatin^  10.  De- 
zember 1539. 

[BL  53*£] 

Casus.  Hermanni  Hacchi  filius  dederat  fidem  puellae 
(der  Kosewelven)  se  habiturum  eam  uxorem,  poenituit  ad- 
olescentem  facti,  distractum  se  esse  uoluit  a  puella.  Quod 
ut  fieret  citius,  patrem  subomabat  ut  suam  autoritatem 
interponeret,  sed  frustra.  Est  enim  relegatus  cum  iudicatom 
facere  noUet. 

Ad  Spalatinum. 

S.  Ego  et  Jonas,  prouunciamns  cum  iureconsulto  de  negotio 
matrimoniali,  at  secuti  sumus  iara  recepta.  Nam  iareconsalti  non 
discednnt  a  suis  legibus  et  putant  his  nos  quoque  debere  parere, 
qnia  potestatem  condendi  legem  non  habeamos  et  nt  haberemns 
nondum  essent  approbata  usu,  quae  nos  censeremus.  Luterus 
non  attingit  haec  negotia  et  iam  editnrus  est  libellam  in  quo 
suam  sententiam  aperit  de  clandestinis  d'esponsationibns.  Nos 
tamen  non  leues  rationes  moverunt,  cur  non  uolnerimus  a  iure- 
consultis  dissentire.  Primum  ins  est,  quod  qualecumque  est  nsus 
approbat  ^fj  xaytjiioy  xaxby  ev  xdfifvoy  K  Deinde  Hacchi  con- 
scientiae  tutissimum  est  ut  ducat.  Postremo  ad  exemplum  per- 
tinet  distringi  uincula  talium  promissionum.  Nihil  nunc  uulga- 
rius  est  quam  hoc  praetextu  decipere  puellas,  dare  fidem  cum 
placety  cum  placet  alia  rescindere,  et  allegare  autoritatem  pa- 
rentum.  Adhaec  puella  non  videtur  admodum  gravata  si  non 
dncet  Hacchus.  Ipsa  statim  se  sine  ullo  incommodo  exhac  re  ex- 
pedierit.  Et  suspicor  Hacchum  non  facturum  esse  iudicatum. 
Videtur  enim  bomo  perditus  esse  qui  (autoritatem  jedenfalls 
Schreibfehler  f&r)  autoritate  magistratus  nihil  movetur.  Id  si 
fiet,  libera  erit  puella,  Hacchus  recte  de  sententia  nostra  quer! 
non  poterit  cum  ipsius  confessio  testatur  eum  dedisse  fidem.  Sed 
si  erunt  causae,  cur  non  putes  nostram  sententiam  sequendam 
esse,  significabis.  Fortasse  disputari  hoc  in  casu  de  Jure  spon- 
salium  possit,  quae  rescindi  posse  seutiunt  nonnulli  cum  contracta 
sint  per   verba  fiitura.     Nee   uelim  tamen  hanc    imetxduy  ad- 


1)  Vgl    Corp.  Reform.  II,  16.  481. 

y  Google 


Digitized  by  ' 


ANFANGE  DES  PROTEST.  EHERECHTS.         423 

hiberiy  uisi  magnae  causae  sint,  quia  ad  exemplnm  pertinet  baec 
Yincula  non  nimium     laxare.     üaJe. 
Die  10.  Decemb.  Anno  1539. 

0iXi7moa  (Jiik. 

JustuB  Jonas. 

2)  [Melanthon  ?]  an  Spalatin,  10.  März  153  3. 

[Bl.  54*  unter  der  Überschrift:  „De  uiduis,  quo  tempore 
possint  rursus  nubere  post  obitum  coniugis."  —  Wir  greifen 
wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  diesen  in  der  Handschrift  ohne 
Untei'schrift  überlieferten  Brief  dem  Melanthon  zuschreiben: 
er  steht  gleich  nach  dem  Briefe  Mel.'s  N.  1,  und  der  ganze 
Tenor  spricht  für  seine  Autorschaft  ^.] 

Ignosce,  Charissime  Spalatine,  breaitati.  In  procinctn  sam 
nt  eam  ad  yisitandum.  D.  Martinns  Ohariss.  pater  noster  quo- 
que  pro  contione  grauiter  adhortatns  est  ad  publicam  honestatem 
et  Christianam  speciem,  ne  qnis  post  mortem  coniugis  statim, 
ut  qnidam  tnnc  faciebant,  post  alterum  aut  tertium  mensem  nouum 
celebraret  coninginm.  Nos  qnod  in  nobis  est  libenter  hanc  bone- 
statem  seruamns  et  seruandam  admonemus.  Tamen  incidnnt 
quoqne  a]ii  casus,  qui  aliud  suadent,  ut  est  necessitas,  pau- 
pertas,  conscientia  etc.  Ibi  permittlmus  quod  permittit  deus. 
Sed  quoqne  ubi  scandali  ratio   babenda  est,   ne  et  nos  pecce- 

mus    in    pnblicam    bonestatem   consnluimns  no ',  sed 

tamen  ut  aliquam  solennitatem  nnptiarum  omittant.  Haec  sunt 
liberrima  apud  nos,  ut  debent,  tamen  illam  quam  dixi  bonestatem 
uolumus  potius  obsematam  propter  multa,  qnae  non  ignoras. 
Haec  legibus  constringere  nostrum  non  est.  Beliqua  tuae  pru- 
dentiae  committo.     Feria  2  post  Beminiscere  1533. 

[Hieran  schliefst  sich  folgende  Notiz:] 
In    hac  causa  D.   Cbristianus  ^   cancellarius   sua  manu  per- 
scripsit  ad  Spalatinum:  Cum  uiduis  achtet  mein  Gtet.  Herr,  wenn 


1)  Ich  möchte  eher  Jonas  für  den  Verfaflser  halten;  Melanthon 
ist  an  der  Visitation  damals  nicht  beteiligt  gewesen,  wogegen  Jonas, 
für  den  auch  einige  Wendungen  des  Briefes  besser  passen  als  für  Me- 
lanthon, sich  unter  den  Visitatoren  befand,  welche  für  den  Kurkreis 
ernannt  waren  und  sich  im  März  1533  au  die  Arbeit  machten  (s. 
Burkhardt,  Gesch.  d.  sächs.  Eirchenvisitat.,  S.  125). 

Anm,  d,  Heratisg. 

2)  Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke  für  ein  Wort  ge- 
lassen. 

3)  Beier. 
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ir  66  thet  verbieten,  das  sie  nicht  also  baldt  contra  pablicam 
honestatem,  des  andern  tags  worden  copulirt,  Si  mnsten  dannoch 
zum  wenigsten  4  wochen  halten.  In  ea  sententia  D.  PontaDus 
etiam  fuit. 

3)  Bereits  gedruckte  Judicia  Melanthons. 

a.  Melanthon  an  Spalatin,  18.  Febr.  1  530.  Corp. 
Ref.  n,  16.  —  De  Ezoldo,  Bl.  47».  —  Varianten:  w 
yuaTuiv  —  nesciens  —  in  isto  Ezoldi  (C.  R.  falsch:  Erholdi) 
casu  —  nimium  mordicus. 

b.  Melanthon  an  Spalatin,  19.  Febr.  1  531.  Corp. 
Ref.  n,  48 f.  —  BL  44*  mit  der  Überschrift:  „An  desertori 
concedendum  ut  iterum  nubat^^,  ohne  Datum,  desgleichen 
noch  einmal  BL  50^  mit  dem  Datum  1531  und  der  Über- 
schrift: „An  coniugium  deserti  dirimendum  sit  propter 
disertricem  redeuntem";  hier  auch  die  „Narratio  casus  ^: 
„Mulier  transfuga  XV  annos  aberat  a  suo  marito.  Maritus 
desertus  supennduxerat  aliam  coniugem  cum  qua  habitaverat 
annos  Vm  et  factus  erat  ex  ea  pater  sex  liberorum.^  — 
Corp.  Ref.  liest  Mschlich  yiakdv  für  yuxA,6v. 

c.  Judicium  Melauthons  vom  26.  Juni  1531. 
Corp.  Ref.  II,  509.  —  BL  41*  unter  der  Überschrift:  „Ca- 
sus desertionimi^^,  noch  einmal,  aber  ohne  den  Namen  Ha^ 
tung  und  ohne  Datum  BL  43*. 

d.  Melanthon  an  Spalatin  1534.  Bindseil, 
Supplem.  p.  501.  —  BL  50^  mit  der  Überschrift:  „Ju- 
ditium  de  casu  cum  quis  duxit  ex  alio  gravidam."  —  Der 
Name  des  Adressaten  fehlt  hier;  dagegen  hat  unsere  Ab- 
schrift die  Jahreszahl  voraus.  —  Varianten:  duxit  quispiam 
—  fecerit  (Bindseil  sirmlos:   feretis)  —  Bene  vale   1534. 

OlXlTVTtOQ. 

e.  Melanthons  Judicium  vom  6.  Febr.  1544.  Corp. 
Ref  V,  306 f.  —  BL  48* f.  mit  der  Überschrift:  „Geschwister 
kinder",  der  Name  des  Verfassers  in  unserer  Handschrift 
nicht  genannt  K  —  Varianten:  Simon  petzold  vnd  Margaretha 
Ficklin  —  wiewohl  sie  spweiher  geschwister  kind  sein  — 


1)  In  der  That  liegt  hier  eiae  oMzielle  Entscheidung  der  Ma- 
jores Witenbergenses  vor. 
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die  Ehe  vi^r  Jhar  lang  —  ehelendt  —  vmb  dispeoiBatioii 
vnd  zulasung  —  Erstlich^  ist  es  war  —  solche  Ehe  zwischen 
zweihen  Geschwistern  kinder  —  zu  dispenaim  nicht  ge- 
statten —  wie  der  Text  klar  spricht  leuit.  18  [so  richtig 
für  deut.  18]  —  Vermischung  in  den  nächsten  graden  zu- 
uerbitten  —  Vnd  sollen  diese  Verboth  nicht  leichtlich 
zurießen  werden  —  u.  s.  w. 

4)  Jonas  an  Eauxdorf^  1531. 

[Bl.  45*;  folgt  unmittelbar  auf  den  oben  gedruckten  Brief 
Luther's  an  Kauxdorf^  mit  der  XJberschrift:  „Deseritur  puella 
ante  nuptias,  ad  eundem^^] 

G.  et  p.  In  causa  illa  coniugii,  de  qua  ad  me  proxime 
scripsistiy  düigenter  uelis,  ut  SnperintendenSy  sciscitari,  an  ita  res 
se  habeat,  quod  üitus  Wende  toto  triennio  deseruit  puellam 
illam  sororem  nxoris  Hans  Glein,  Et  si  compereris  eam  esse  extra 
culpam,  sicut  ego  sentio,  qnantnm  ex  bis  duobus,  qui  mecum 
füerunt,  discere  et  cognoscere  potui,  deeertio  illa  üiti  Wandt 
adnlterio  similis  censenda  est  Tarnen  ad  connicendam  (soll 
jedenfalls  beifsen  Gonuincendam)  omnem  malitiam,  potes  eum  citare 
ut  pastor  in  ualuis  et  portis  templorum,  afßxis  literis  citationls  et 
si  non  compamerit  intra  mensem,  potestatem  facere  puellae, 
cum  innocens  sit,  nubendi  alteri.  Caetera  committo  tuae  pru- 
dentiae.  In  orationibus  tuis  uelis  et  nostri  esse  memor.  Uale 
in  domino. 

Uitebergae  M.  D.  XXXI. 

I.  lonas  taus. 

5)  Jonas  an  Spalatin,  11.  März  1530. 

[Bl.  47*  f.  De  Ezoldo.  —  Unsere  Handschrift  enthält 
eine  ganze  Reihe  von  Briefen  an  Spalatin  über  den  Fall 
Ezold  (Bl.  46^—47*),  nämlich  aufser  den  bereits  erwähnten 
von  Luther  und  Melanthon  den  hier  folgenden  von  Jonas 
und  den  später  zu  bringenden  von  Brenz.  Zwischen  die 
beiden  Briefe  von  Luther  und  Melanthon  sind  folgende  Zeilen 
von  Nicolaus  Amsdorf  (Bl.  47*)  eingeschoben:  „Jam 
dudum  tibi  respondi  et  copiose  de  illo  qui  duxit  patrui  sui 
uiduam.  Jam  non  memini  casum  et  eins  oblitus  respondere 
non  poBSum.  Si  autem  recte  memini  consului,  ut  sineres 
eos  cohabitare.^^  —  Der  Brief  des  Jonas  findet  sich  nach 


Digitized  by 


Google 


426  SCHLEUSNEB^ 

der  Mitteilung  Seidemann's  auch  im  Cod.   Goth.  402  ^  BL 
335  ^] 

De  illo,  qnem  nosti,  qui  in  illo  uetito  coniugio  quAtnor  libe- 
ris  auctos  est,  sie  sentimus  Philip,  et  ego,  ut  illam  causam  sie 
quasi  pallio  contectam  et  quasi  occultatam  sinatis  quiescere.  Neque 
licet  per  sententiam  approbare  hoc  factum  Et  si  diuellantur  [sie] 
coniuges  tanto  tempore  nunc  cohabitantes,  crudeles  pene  faerimus 
non  modo  in  parentes,  sed  etiäm  in  ipsos  liberos.  Optimum  ergo 
fuerit  non  monerOi  non  agitare  ev  xeifitvoy  xcocoy.  Non  possont 
omnia  exactissime  per  claram  sententiam  finiri,  sed  pleraqae 
etiam  de  max.  regnis  negotia  suadent  extrahere  jureconsulti 
ipsiy  ut  tempus  et  obliuio  mitigat  [sie]  aliquid  in  bis,  quae  alias 
mitigari  non  possunt.  Sed  tamen  similia  exempla  non  sunt  per- 
mittenda  posthac  et  ex  praesentis  incommodi  experientia  eo  ac- 
curatius  prospiciendum  talibus  exemplis  et  rebus  in  posterum. 
Factum  infectum  reddi  nequit,  sed  tamen  effici  potest  quadam 
prudentia,  ut  quod  non  bene  factum  est,  minus  male  factum 
esse  videatur.  Puto  igitur,  te,  mi  Spalatine,  consilium  Phiiippi 
esse  secuturum,  nee  sine  grauibus  causis  moturum  antiquatum 
et  consopitum  negotium. 

ex  arce  Blemburg  [?]  VI.  post  Inuoeauit  Anno  1530  K 

Justus  Jonas. 

6)  Brenz  an  Spalatin  [1530]. 

[BL  47^  De  Ezoldo.  —  Fehlt  bei  Pressel,  Anecdota 
Brentiana.] 

Consulendum  est  Uli,  ut  uxorem  illam  non  abiiciat,  et  con- 
firmanda  est  conscientia  illius  ne  putet  se  teneri  illegitime  ma- 
trimonio  (Bandglosse:  Imo  est  naturale),  Quamquam  enim  in 
lege  Mosi  hoc  matrimonium  sit  prohibitum,  tamen  quia  ciuile 
est  ad  Cbristianos  non  pertinet  illa  lex.  üidendum  est  num  in 
Jure  ciuili  sit  probibitum.  Quod  si  per  ius  ciuile  licebit,  bona 
conscientia  licebit,  quia  leges  ciuiles  sunt  ordiuatio,  quibus  Chri- 
stianus bene  potest  uti.  Quod  si  etiam  in  iiire  ciuili  esset  pro- 
bibitum, tamen  bis  circumstantiis  non  liceret  hoc  matrimonium 
dirimere,  quod  ignorantia  prohibitionis  esset  contractum  et  con- 
finuatum  (Bandglosse :  Ignorantia  iuris  non  excusat).  Ad  boc 
aliquot  liberi  ex  illo  suscepti  sunt,  ut  uitetur  offendiculum  et 
conscientiae  coniugum  ac  iiberis  consulatur,  non  est  dirimendnm. 


1)  Jonas  war  damals  bekanntlich  auf  einer  Visitationsrcise  be- 
griffen.   Nach  dieser  Visitation  sucht  man  bei  Burkhardt  vergebens. 

Änm,  d.  Hera%i9g. 


Digitized  by 


Google 


ANFANQE  DES  PROTEST.  EHERECHTS.         427 

Non  tarnen  in   exemplum  irahendum.     Facile  enim  lex  dispensat 
nbi  necessitas  aliud  saaserit. 

Joannes  Brentins. 

7)  Entscheidung  der  Wittenberger  Visita- 
toren. 

[Bl.  45^ — 46**.  Unter  der  allgemeinen  Rubrik:  „Casus 
matrimoniales  in  gradibus,  decisi  a  maioribus  Academiae 
Witenbergensis'^,  und  mit  der  besonderen  Überschrift: 
„Bruder  vnd  Schwester  kinder."  —  Adressat  und  Datum 
fehlen.] 

Gottes  gnad  durch  vnsern  hem  Jesum  Christum,  Gestrenger, 
Vhester  vnd  wirdiger  Herr,  Yns  bericht  Zeiger  dieser  schlifft 
Blasius  das  er  vor  drey  Jharen  einer  iungfrauen  margarethe  ein 
ehe  gelobt  hatt  vnd  fast  ein  Jhar  hernach  sie  beschlaffen  vnd 
ein  kind  mit  ihr  getzeuget,  welchs  noch  lebet.  Nachmals  hatt 
er  mit  ihr  hochzeit  wollen  machen,  aber  solches  ist  im  nicht 
zugelassen  von  wegen  der  Sjpschafft  zwischen  ihme  vnd  dem 
weibe  Denn  des  Blasü  vatter  ist  der  Margaretha  mutter  bruder 
gewesl  Nuhn  sucht  Blasius  bey  tus  an  als  den  visitatom  vnd 
bittet  vmb  Gottes  willen,  so  solche  ehe  nicht  wieder  gottes  ge- 
both  sey,  ime  dieselbe  zuerloben,  in  ansehen,  das  das  arme  weih 
sonst  verlaßen  wurde,  vnd  der  arme  weis  vnuersorget  bliebe. 
Anff  diese  seine  bitt  haben  wir  im  angezeigt,  das  der  pfarher 
recht  gethan,  daß  er  diese  ehe  ohne  weitem  radt  nicht  hab  zu- 
gelassen. Denn  wiewol  zweierley  verboth  sein  in  Sypschafft, 
Etlich  gradus  sind  in  Gottes  wort  verbothen,  datzu  sind  etliche 
mehr  gradus  vmb  der  Zucht  willen  durch  die  obrigkeit  verbothen, 
So  ist  doch  der  visitatom  beuehl,  das  beiderley  verboth  sollen 
gehalten  werden  aus  vielen  vrsachen.  Vnd  wie  in  den  Götlichen 
Sachen  gantz  kein  dispensation  zugelasen,  also  tregt  sich  etwa 
mit  den  menschlichen  verbothen  zu,  das  vonwegen  der  vmb- 
stende  die  obrigkeit,  so  dauohn  beuehl  haben,  vrsach  vnd  macht 
haben,  zu  dispensiren.  Nun  ist  in  diesem  Fall  zwischen  bruder 
und  Schwester  kinder  kein  Göttlich  verboth,  wie  dann  Laban  der 
Bebecca  bruder  gewest  vnd  ihre  kinder  Bachol  vnd  Jacob  zu- 
sammen gefreihet  haben,  Also  sind  Tobias  vnd  Baguel  bruder 
gewest,  derer  kinder  zusammen  gefreyhet  haben.  Item  Constan- 
tinns  vnd  Gallus  sind  Bruder  gewest,  derer  kinder  Helena  vnd 
Julia  [?]  eins  zusammen  gefreihet  haben,  Vnd  dieser  gradus  offent« 
lieh  in  alten  keiser  rechten  zugelassen.  Wo  sich  nun  dieser 
Blasü  fall  also  helt,  haben  wir  aus  erbaimung  von  wegen  des 
armen  weibes  vnd  des  armen  weisen  itzt  nach  der  that  bedacht 
zu   dispensim  vnd  willigen,    das    die   ehe  zwischen   Blasio   vnd 
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gedachter  margaretha  nicht  soll  vorhindert,  sondern  soll  volteogvn 
vnd  in  Gottes  nahmen  solemnisirt  werden.  Damit  aber  nicht 
aus  diesem  exempel  andere  yrsach  nehmen,  wie  leider  oft  ge- 
schieht zur  größerer  vnd  vuzimlicher  frejheit,  vnd  das  mennig- 
lioh  wisse,  das  solche  gradus  verbothen  sindt,  So  ist  dem  Blasio 
aufferlegt,  darein  er  auch  vei williget ,  nemblich  das  er  durch 
seinen  Junckern  drey  wochen  soll  in  gefengnus  genomen  vnd 
gehalten  werden.  Dieses  ist  vnser  bedencken  vnd  Andtwort  auf 
diesen  fall  vnd  diese  bitt.  Wo  nuhn  E.  G.  ihr  diese  memong 
auch  gefallen  lies,  bitten  wir  E.  Q.  wolle  in  diesem  fall  gedolt 
tragen  vnd  die  ehe  laßen  solemnisim  nach  vorgehender  sinffe 
wie  gemeldet.     Gott  beware  E.  G. 

Yisitatores  zu  Wittenbergk. 
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Kritische  Übersichten 
fiber  die  kirchen^eschichtlicheD  Arbeiten 

der  letzten  Jahre. 
I. 

Geschichte  der  Reformation  in  der  Schweiz. 

Die  Litteratur  der  Jahre  1879 — 1882. 
Von 

Prof.  Dr.  Rudolf  Staehelln 

in  Basel. 


1.  VorKosohlohte  und  Werke  allgemeinen  Inhalts. 

L  Fr.  Bohrer,  Das  sogenannte  Waldmann'sche  Konkordat.  (Jahr- 
buch für  schweizerische  Geschichte  IV,  1879,  S.  1—33.) 

2.  Q.  Retti^,  Die  Anfange  der  Buchdruckerkunst  in  der  Schweiz. 
Bemer  Taschenbuch  für  1878,  S.  271—278. 

3.  Joh.  Striokler,  Aktensammlung  zur  schweizerischen  Reformations- 
geschichte in  den  Jahren  1521 — 1532,  im  Anschlufs  an  die  gleich- 
zeitigen eidgenössischen  Abschiede  bearbeitet.  IL  1529.  1530 
(819  S.  1879).  m.  1531  Jan.  —  11.  Okt  (647  S.  1880).^  IV.  1531, 
11.  Okt.  —  1532  (736  S.  1881).    V.  1  (123  S.  1883).  ' 

4.  Amtliche  Sammlung  der  altem  eidgenosaiBohen  Absohiede. 
Bd.  IV,  Ic.  Die  eidgenössischen  Abschiede  aus  dem  Zeltraum  von 
1533—1540,  bearbeitet  von  Karl  Deschwanden.  (1325  S.  4*.) 
Bd.  IV,  Id.  1541—1548  (von  dem  gleichen  Bearbeiter).  (1087  S.  4^) 
Luzem  1882. 

6.  Alex.  Daguet,  Histoire  de  la  Conf^^ration  Suisse.  7®  Edition 
refondue  et  considdrablement  augment^e.  Gen^ve  1880.  Georg, 
vol.  n,  p.  1—127. 

Die  unter  Nr.  1  und  2  genannten  Abhandlungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Vorgeschichte  der  Reformation.  Die 
ersterO;    eine   der   letzten   Arbeiteu  des    1882    gestorbenen 
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verdienstvollen  katholischen  Historikers  Rohrer,  betriflFt  den 
unter  dem  Namen  des  Waldmann'schen  Konkordats  bekannten 
Vertragsentwurf  Zürichs  mit  dem  römischen  Stuhl  Die  von 
BluntschH  versuchte  Zurückfuhrung  auf  Waldmann  wird 
widerlegt  und  ebenso  die  Ansicht,  als  ob  in  den  betreffenden 
Schriftstücken  ein  wirklich  abgeschlossener  Vertrag  mit  Rom 
vorläge.  Dieselben  sind  vielmehr  nur  der  Entwurf  zu  einem 
solchen  und  stammen  aus  dem  Jahre  1610,  wo  sie  die  For- 
derungen Zürichs  beim  Abschlufs  des  Bündnisses  mit  Julius  11. 
aussprechen;  wenn  diesen  Forderungen  auch  die  päpstliche 
Genehmigung  versagt  blieb,  so  fassen  sie  doch  zusammen, 
was  die  Stadt  infolge  der  vorausgegangenen  Entwickelung 
an  kirchlichen  Freiheiten  besafs  und  als  Preis  für  die  dem 
Papste  zugesicherte  Hilfe  zu  erhalten  hoffte,  —  die  magna 
Charta  des  Zürcherischen  Staatskirchenrechts  aus  jener  der 
Reformation  unmittelbar  vorangehenden  Zeit,  wie  sie  der 
Verfasser  nennt;  ein  Dokument  aus  der  Zeit  der  engsten 
Verbindung  mit  Rom,  weisen  sie  doch  zugleich  deutlich  auf 
den  Zusammenhang  hin,  in  welchem  der  Zwinglische  Eman- 
zipationskampf mit  den  früheren  Bestrebungen  in  der  Ge- 
schichte Zürichs  gestanden  hat,  und  zeigen  die  Förderung, 
welche  diesem  Kampfe  gerade  durch  die  ihm  vorangegangene 
enge  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  römischen  Stuhl  und  die 
ihm  geleisteten  Söldnerdienste  zuteil  geworden  ist.  Zu  der  dieser 
kirchenpolitischen  Vorgeschichte  zur  Seite  gehenden  kulturge- 
schichtlichen Vorbereitung  führt  der  Überblick  über  die  erste 
Verbreitung  des  Buchdrucks  in  der  Schweiz  in  Nr.  2.  Neben 
den  biographischen  Notizen  über  die  einzelnen  Buchdrucker 
sind  besonders  die  Angaben  über  die  numerische  Verteilung 
ihrer  Werke  auf  die  verschiedenen  Orte  von  Interesse;  unter 
den  Inkimabeln  fallen  von  322  in  der  Schweiz  gedruckten 
Schriften  nicht  weniger  als  305  auf  Basel,  während  in 
Zürich  der  Bücherdruck  erst  mit  der  Reformation  und  der 
Niederlassung  des  ihr  ergebenen  Christoph  Froschauer  Be- 
deutung und  Umfang  gewonnen  hat  ^. 


1)  Vgl.  a.  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel  XLV.  Jahr- 
gang (Leipzig  1878),  Nr.  71,  S.  1206  ff,  sowie  den  Aufsatz  Eettig's 
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Über  die  Anlage  und  die  hohe  Wichtigkeit  der  auf  die 
Reformationsgeschichte  selbst  bezüglichen  Sammelwerke  Nr.  3 
und  4  darf  auf  das  fiiihere  Referat  im  dritten  Bande  dieser 
Zeitschrift:  *  verwiesen  werden.  Die  drei  Bände  der  von 
Strickler  veröffentlichten  Aktensammlung  enthalten 
in  wachsender  Reichhaltigkeit  das  Aktenmaterial  fiir  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  schweizerischen  Kantone  wäh- 
rend der  Jahre  1529 — 1532,  also  gerade  aus  der  Zeit  des 
Krieges  und  der  politischen  Entscheidung,  während  die  vor 
kurzem  erschienene  erste  Abteilung  von  Band  V  noch 
einen  Nachtrag  von  218  weiteren  Dokumenten  aus  dem 
Jahrzehnt  der  Reformation  hinzufügt  ^.  —  Die  Nr.  4 
genannte  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede  von 
1533  — 1548  bildet  die  Fortsetzung  der  von  Strickler  für 
die  eigentliche  Reformationszeit  besorgten  epochemachenden 
Arbeit  und  enthält  wie  diese  neben  den  Tagsatzungsprotokollen 
noch  eine  reichhaltige  Reihe  anderwertiger  Dokumente, 
die  zu  deren  Erläuterung  und  Ergänzung  geeignet  sind. 
Im  Vergleich  mit  jenen  früheren  Bänden  treten  in  diesen 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  allerdings  wieder  mehr  zu- 
rück; doch  ist  der  Raum  und  die  Bedeutung  derselben  in 
der  schweizerischen  Politik  auch  jetzt  noch  beträchtlich  ge- 
nug imd  die  Entzweiung  des  Elappeler  Ejieges  macht  sich 
in  allen  Verhältnissen  flihlbar;  selbst  die  früher  übliche  er- 
neute Beschwörung  der  eidgenössischen  Bünde  muls  dahin- 
gestellt bleiben  infolge  der  Unmöglichkeit,  sich  hinsichtlich 
der  Anrufang  der  Heiligen  über  eine  Formel  zu  verstän- 
digen. Der  wichtigsten  Einbufse  dieser  Jahre  flir  die  evan- 
gelische Richtung,  dem  Verlust  von  Solothum  (c.  S.  175f 
207 f.),  steht  der  ungleich  wichtigere  Sieg  derselben  in  der 
Waadt  und  in  Genf  gegenüber,   über  dessen  Vorbereitung 


im  Hemer  Taschenbuch  für  1880  (S.  25—45):  Buchdrucker  und  Re- 
formatoren. 

1)  S.  551  ff. 

2)  Eine  nähere  Inhaltsangabe  und  Besprechung  dieser  drei  Bände 
findet  sich  in  der  Theolog.  LiUeraturzeitung  1880,  Nr.  7  u.  18;  1881, 
Nr.  26.  Vgl.  auch  „Bevue  historique'*  1879,  Nov.  Dec,  p.  443  sq. 
TheoL  Jahresbericht,  herausgegeben  von  Pünjer  (1882)  I,  118. 
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und  Entscheidung  reichhaltige  Daten  vorliegen.  Am  Schlüsse 
des  zweiten  Bandes  interessieren  namentlich  die  Beziehungen 
der  Eidgenossenschaft  zum  Schmalkaldischen  Krieg.  Das 
schreckhafte  Gerücht,  dafs  der  Kaiser  nach  der  Beendigung 
desselben  im  Verein  mit  dem  Papst  sich  auch  gegen  die 
„Schwyzer*'  kehren  werde  (d.  932),  erwies  sich  zwar  als 
gnmdlos;  dagegen  sehen  wir  die  evangelischen  Stände  durch 
den  plötzlichen  Fall  der  verbündeten  Stadt  Konstanz  in 
Mitleidenschaft  gezogen  (d.  977 ff),  und  der  Abschied  von 
Zürich  vom  Oktober  1548  (Nr.  472)  ist  ein  sprechendes 
Zeugnis  für  die  Besorgnisse,  die  man  auf  dieser  Seite  für 
den  Bestand  der  evangelischen  Kirche  in  der  Schweiz  da- 
mals hegte,  sowie  für  die  ängstUche  Vorsicht,  mit  welcher 
man  alles,  was  den  Unwillen  des  Kaisers  oder  der  katho- 
lischen Mitstände  herb^zuziehen  drohte,  zu  vermeiden  sich 
bemühte.  Was  die  innere  Entwickelung  der  Kirche  betrifit, 
so  sind  in  diesen  Bänden  als  besonders  belangreich  hervor- 
zuheben die  mitgeteilten  Verfiigungen  über  die  Sittenzucht 
(c.  S.  468,  603  al.),  die  Akten  über  die  Abfassung  der 
ersten  helvetischen  Konfession  von  1536  (c.  S.  616f.  670f. 
784 f.),  die  Zeugnisse  für  das  Bemühen  der  katholischen 
Orte  um  eine  der  protestantischen  ebenbürtige  Schulbildung 
(c.  S.  1074,  1187  und  besonders  d.  979  f.),  die  Beratungen 
über  die  vom  Papst  gewünschte  und  von  den  katholischen 
Orten  befürwortete  Beschickung  des  Konzils  durch  die  Prote- 
stanten (d.  S.  239.  667.  1046). 

Auch  die  Nr.  5  genannte  Neubearbeitung  von  Daguef  s 
Schweizergeschichte  hat  in  dem  der  Reformation  gewidmeten 
Abschnitt  in  manchen  Punkten  aus  den  eben  genannten 
Werken  ihren  Gewinn  gezogen.  Immerhin  gehört  dieser 
Abschnitt  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  gerade  diesem  Lehrbuch  zuteil  gewordene  Be- 
vorzugung rechtfertigen,  und  steht  sowohl  in  der  Beurtei- 
lung, wie  in  der  Zuverlässigkeit  der  Berichterstattung  weit 
hinter  der  Behandlung  der  Reformationsgeschichte  in  Strick- 
ler's  Lehrbuch  der  Schweizergeschichte  zurück;  nicht  nur 
finden  sich  in  Jahreszahlen  mehrfache  Irrtümer  (z.  R  6.  12), 
auch  sachliche  Angaben,  wie  die,  dafs  in  der  Stadt  Zürich 
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ein  allgemeiner  BilderBtarm  stattgefdnden  habe^  oder  dafs 
die  anabaptistiflche  Partei  in  der  Schweiz  aus  den  zer- 
sprengten Elementen  des  deutschen  Bauernkrieges  entstanden 
sei,  dienen  dem  vielverbreiteten  Werke  nichts  weniger  als 
zur  Zierde  und  lassen  die,  angesichts  seiner  sonstigen  Vor- 
züge um  so  notwendigere  Warnung  vor  kritikloser  Be- 
nutzung in  diesem  Teile  gerechtfertigt  erscheinen. 

II.   BohrUten  Aber  dto  Beformatloft  der  devtsohett 

BoliwolB. 

I.  Bmü  SSfirU,  Aktensatnmlxmg  zur  Geschichte  der  Zürcher  Refor- 
mation in  den  Jahren  1519—1533.  Zürich  1879.  (VIII  und 
947  S.  8°.) 

S.  Job.  Janssen»  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Aus- 
gang des  Mittelalters  (1881)  HI,  80—91.  144-152.  232-238. 

8.  W.  Oeohsll,  Die  Anfänge  des  Glaubenskonfliktes  zwischen  Zürich 
und  den  Eidgenossen  1521 — 1524.  Schulprogramm.  Winterthur 
1883.    (41  S.  4«.) 

4.  Max  Iiens,  Zwingli  und  Landgraf  Philipp.  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
geschichte ni,  Heft  1—3. 

5.  Herrn.  SSsoher,  Die  Glaubensparteien  in  der  Eidgenossenschaft 
und  ihre  Beziehungen  zum  Ausland,  namentlich  zum  Hause 
Habsbuig  und  zu  den  deutsehen  Protestanten  1527—1531.  Frauen- 
feld 1882.    tVm  u.  326  S.  8«.) 

6.  JuL  Werder,  Zwingli  als  politischer  Beformator.  Beiträge  zur 
vaterläDdischen  Geschichte  (Basel  1882)  XI,  265—289. 

7.  A.  Eriohson,  Zwingli's  Tod  und  dessen  Beurteilung  durch  Zeit- 
genossen. Zumeist  nach  ungedruckten  Strafsburger  und  Züricher 
Urkunden.    Strafsburg  1883.    (43  S.  8^) 

8.  iL  Usteri,  DarsteUung  der  Tauflehre  Zwingli^s,  mit  besonderer 
Berficksichtigttng  der  wxedertäuferischen  Streitigkeiten.  Theol. 
Studien  und  Kritiken  1882,  2.  S.  205—296. 

— ,  Ökolampad's  Stellung  zur  Wiedertaufe.  Ebenda  1883,  i.  S.  156 
bis  174. 

9.  Ulr.  lEhnst,  Greschichte  des  Zäricherischen  Schulwesens  bis  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.   Winterthur  1879.   (XI  u.  212  S.  8^) 

10.  Joachim  v.  Watt,  Deutsche  historische  Schriften,  herausgegeben 
von  Götzinger,  Bd.  III  (1879).    (XXVI  u.  539  S,  gr.  8«.) 

II.  B.  Btaehelin,  Die  reformatorische  Wirksamkeit  des  St.  Galler 
HumanisteH  Vadian,  aufGruikd  seiner  neu  veröffentlichten  Schriften 
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dargestellt.  Beiträge  zur  yaterländischen  Geschichte  (Basel  1882) 
XI,  8.  S.  193-262. 

12.  B.  Staehelin,  Die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens 
in  der  Schweiz.  Sammlung  von  Vorträgen,  herausgegeben  von 
Prommel  und  Pfaff.    Heidelberg  1883.    (VH,  i.  31  S.  8*».) 

18.  E.  Blosoh,  Valerius  Anshelm  und  seine  Chronik.  Vortrag  ge- 
halten im  Saale  des  Grofsen  Rats  zu  Bern  am  13.  Februar  1880. 
Basel  1881.  (Öffentliche  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz, 
Bd.  VI,  6.  Heft.) 

Mit  Nr.  1  können  wir  den  hier  zu  besprechenden 
Schriften  von  mehr  q>eziellem  Inhalt  gleichfalls  eine  Ur- 
kundensammlung  voranstellen,  welche  fiir  die  Kenntnis  der 
inneren  Geschichte  der  Zürcher  Reformation  von  ähnlicher 
Bedeutung  ist,  wie  die  oben  besprochene  Aktensammlung 
Strickler's  für  diejenige  der  allgemeinen  reformatorischen 
Bewegung  in  der  Schweiz.  Wie  Strickler  so  beschränkt 
sich  auch  Egli  auf  die  Mitteilung  der  amtlichen  Doku- 
mente, giebt  dieselben  aber  teils  wörtlich,  teils  im  Auszuge 
vollständig  wieder,  und  seine  Sammlung  hat  vor  jener 
anderen  zur  Stunde  noch  den  Vorzug  eines  ihi*  beigegebenen 
trefflichen  Sach-  und  Personenregisters,  welches  für  ihre  Be- 
nutzung um  so  unentbehrlicher  ist,  je  mehr  der  disparate 
und  der  Natur  der  Sache  nach  auch  in  seinem  Werte  sehr 
ungleiche  Stoff  für  eine  zusammenhängende  Lektüre  sich  un- 
zugänglich erweist.  Ein  Eingehen  auf  den  Inhalt  liegt  nicht 
in  der  Aufgabe  unserer  bibliographischen  Übersicht^;  man- 
ches davon  ist  teils  vom  Verfasser  selbst  in  seiner  früher 
besprochenen  Schrift  über  die  Züricher  Wiedertäufer,  teils 
in  den  unten  zu  besprechenden  Arbeiten  über  Zwingli  zur 
Verwertung  gekommen,  und  noch  ergiebiger  wird  er  sich 
erweisen,  sobald  wieder  einmal  die  Aufgabe  unternommen 
wird,  das  Bild  jener  Beformation  nach  der  ganzen  Breite 
und  Tiefe  ihres  thatsächlichen  Verlaufs  zu  zeichnen  und 
neben  ihrer  kirchlich -dogmatischen  auch  ihre  ethisch-sozialen 
und  kulturgeschichtlichen  Wirkungen  aufzuweisen. 

Als  eine  historisch  befriedigende  Lösung  dieser  Aufgabe 
wird   man    wenigstens    die    unter  Nr.    2    bezeichneten  Ab- 


1)  Vgl.  darüber  Theol.  Litteraturzeitung  1880,  Nr.  13. 
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schnitte  des  bekannten  Janssen'schen  Geschichtswerkes 
nicht  ansehen  können.  Das  neu  veröffentlichte  Material  ist 
zwar  darin  benutzt^  soweit  es  dem  Verfasser  zu  seinem 
Zwecke  dienlich  war,  und  sie  teilen  in  dieser  Beziehung 
den  jenem  Werke  überhaupt  eigentümlichen  Vorzug  einer 
ausgebreiteten  und  auch  in  der  Erzählung  reichlich  hervor- 
tretenden Quellenbenutzung.  Aber  die  damit  angestrebte 
Objektivität  ist  auch  hier  die  eines  Hohlspiegels;  es  gUt 
von  der  Verwertung  der  Schriften  und  Urkunden  dieser 
schweizerischen  Reformation  gerade  wie  von  derjenigen  der 
deutschen^  was  Luther  einmal  von  der  Behandlung  seiner 
Schriften  durch  den  König  von  England  sagt:  sie  sind  be- 
nützt ;,wie  die  Spinne  aus  der  schönen  Rose  eitel  Qift 
saugt  ^';  und  neben  dieser  Verletzung  der  historischen  Treue 
durch  berechnendes  Gruppieren  und  Verschweigen  macht 
sich  gerade  hier  auch  in  besonders  hohem  Qrad  die  Un- 
fähigkeit dieses  Historikers  geltend^  die  handelnden  Per- 
sonen als  lebendige  Individualitäten  au£sufas8en  und  darzu- 
stellen. Wie  aus  dem  Abgrund  losgelassene  Geister  erscheinen 
die  schweizerischen  Reformatoren  plötzlich  auf  der  BUd- 
flächo;  ohne  anderen  Zweck  als  den  der  Zerstörung  und 
ohne  dafs  weder  ihres  Zusammenhangs  mit  dem  Huma- 
nismus^ noch  ihrer  theologischen  Arbeit  und  ihres  Eifers  für 
Predigt,  Bibelverbreitung  und  sittiiche  Hebung  des  Volkes 
auch  nur  mit  einem  Worte  gedacht  wäre.  Von  Zwingli's 
Lehre  werden  einige  der  Symbolik  Möhler's  entnommene 
Sätze  über  die  Prädestination  an  die  Spitze  gestellt  und  als 
Grund  der  gegen  ihn  gerichteten  Erbitterung  namhaft  ge- 
macht; während  doch  diese  Sätze  von  Zwingli  erst  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  ausgesprochen  worden  sind  und  der  Anfang 
des  Konflikts  zwischen  den  eidgenössischen  Ständen  über- 
haupt nicht  ein  dogmatischer^  sondern  der  patriotische  Gegen- 
satz gegen  die  fremden  Bündnisse  gewesen  ist.  Dieser  für 
ZwingU's  Reformationswerk  ebenso  charakteristische  wie  ge- 
schichtUch  wichtige  Kampf  gegen  die  Pensionen  wird  mit 
Stillschweigen  übergangen;  dafür  hat  der  Verfasser  Raum 
genug;  Zwingli's  Geständnisse  inbezug  auf  seine  Beteiligung 
an  den  unter  dem  EUerus  herrschenden  spezifischen  Sünden 

Zeitedir.  t  K.-G.  VI,  8.  29 
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ausführlich  mitzuteilen,  und  was  in  dem  Geschichtswerk 
blofs  durch  Citate  angedeutet  ist,  ist  in  den  Briefen  „An 
meine  Kritiker '*  dann  um  so  vollständiger  nachgetragen  K 
Die  Art,  wie  die  namhaftesten  Biographen  Zwingli's,  ein  Hot- 
tinger  und  ein  Mörikofer  über  die  in  dem  Briefe  an  Utinger 
sich  aussprechende  Gesinmmg  geurteilt  haben,  hätte  dem 
Verfasser  zeigen  können,  wie  wenig  auch  schon  vor  ihm 
die  protestantische  Gteschichtschreibung  das  sittliche  Ver- 
halten Zwingli'ö  in  dieser  Beziehung  beschönigt  hat;  der 
zuletzt  Genannte  folgert  daraus  geradezu,  dafs  es  Zwingli, 
ehe  er  nach  Zürich  kam,  „an  der  inneren  Wiedergeburt,  an 
der  Läuterung  und  Heiligung  der  Gesinnung  gefehlt  hat, 
um  in  der  That  und  Wahrheit  Reformator  zu  sein  und  sein 
zu  können";  aber  wenn  dann  Zwingli  selbst  in  dem  be- 
kannten Gebetslied  aus  der  Pestzeit  das  Zeugnis  ablegt, 
dafs  eine  solche  Läuterung  in  ihm  stattgefunden  habe  imd 
er  mit  dem  Entschlufs,  sich  nicht  mehr  von  dem  Reiz  der 
Sünde  beherrschen  zu  lassen,  ins  Leben  zurückkehre,  so  hat 
man  so  vtenig  ein  Recht,  dias  durch  diesen  Entschlufs  über- 
nommene Reformatioriswerk  mit  jenem  Fehltritte  der  früheren 
Zeit  in  solidaristehen  Zusammenhang  zu  bringen,  als  man  ein 
Recht  hat,  das  späfere  Wirken  und  Lehren  eines  Augustinus 
durch  die  Hinweisung  auf  das  von  ihm  geführte  Jugend- 
lebeti  zu  verdächtigen.  Inbezug  auf  das  spätere  Verhalten 
Zwingli's  in  Zürich  erhebt  Janssen  allerdings  ähnliche  Vor- 
würfe; doch  wird  es  gerade  durch  diese  seine  Angriffe  für 
jeden  unbefangenen  Beurteiler  zur  Evidenz  gebracht,  da6 
aus  dieser  Zeit  in  Zürich  für  eine  solche  Beschuldigung 
einer  Wiederholung  von  Vergehungen,  wie  sie  ihm  in  Glarus 
und  Einsiedeln,  wenn  auch  immer  nur  vereinzelt,  zur  Last 
gelegt  werden  konnten,  keinerlei  geschichtliche  Anhaltspunkte 
Vorhanden  sind,  und  dafs  jeder  dahin  zielende  Vorwurf  nur 
durch  eine  gewaltthätige  und  für  jedes  unbefangene  Urteil 
sich   selbst   richtende   Verdrehung   der   angeführten   Stellen 


1)  „An  meine  Kritiker**.    Von  Johannes  Janssen.   Preibtii^  1882. 
S.  127  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


GESCHICHTE  DER  REFOBMATION  IN  DER  SCHWEIZ.        437 

begründet  werden  kann  \     Auch    bei   der  Barzahlung  von 
der  Durchfuhrung  der  Reformation  herrscht  die  gleiche  ten- 

1)  Die  Widerlegung  der  dahin  zielenden  Verdächtigungen,  nament- 
lich der  aus  der  Bittschrift  an  die  Eidgenossen  gezogenen  Folgerungen 
geben  Ebrard's  Aufsätze  in  der  Konservativen  Monatsschrift  1882, 
April,  Mai,  sowie  seine  Schrift:  „Die  Objektivität  Janssen's  urkund- 
lich beleuchtet"  (1882),  S.  28—35,  —  eine  Schrift,  bei   der  nur  zu 
bedauern  ist,  dalJs  sie  auch  ihrerseits  durch  ihre  Leidenschaftlichkeit 
gegenüber  andern  evangelischen  Theologen  den  Standpunkt  der  Ob- 
jektivität in  wenig  geziemender  Weise  verlassen  hat    Die  Frage,  ob 
das  von  den  VerfBtösem  jener  Bittschrift  abgelegte  Bekenntnis  über 
„das  uneerbar  schändlich  leben,  das  wir  leider  bisher  gefürt  habend 
mit  frowen "  (Zwingli's  Werke  I,  39)  mit  Janssen  als  persönlich  oder 
mit  Ebrard  als  generell  und  auf  den  priesterlichen  Stand  im  allge- 
meinen sich  beziehend  gemeint  sei,  scheint  mir  von  untergeordneter 
Bedeutung;  in  dem  vor  dem  deutschen  veröffentlichten  lateinischen 
Texte    (in,    20)    ist    der    letztere    Sinn    unwidersprechlich    (non 
putamus  latere  F.  T.  Reverendissimam ,    quam  infeliciter  hactenus, 
quamque  aegre  sit  a  vulgo  sacerdotum  servata  castitas);  aber  auch 
wenn  Zwingli,  was  jedenfalls  bei  der  analogen  Stelle  in  seiner  Ant- 
wort an  Faber  (Bullinger,  Reformationsgeschichte  I,  38d)  der  Fall 
ist,  sich  selbst  in  das  Bekenntnis  eingeschlossen  hat,  so  haben  wir 
kein  Recht  inbezug  auf  seine  Person  dabei  an  anderes  als  das  aus 
Einsiedeln  Berichtete  zu  denken,  und  wieviel  ehrenhafter  steht  er  doch 
mit  einem  solchen  offenen  Bekenntnis  seiner  Schuld  und  mit  dem  da- 
mit verbundenen  offenen  Kampf  gegen  die  durch  das  Cölibatsgesetz 
ia  dem  Klerus  grols  gezogene  Unsittlichkeit  da,  als  sein  Bischof  in 
Konstanz,  der  wohl  in  seinem  Hirtenbriefe  vom  Jahre  1517  mit  seinen 
den  Priestern   seiner   Diöcese   gemachten  Vorwürfen   jene  Anklage 
Zwingli*s  in  vollstem  MaTse  bestätigt,  aber  dabei  doch  in  demselben 
Jahre  1522,  in  welchem  dieser  seine  Bittschrift  einreichte,  sich  von 
Sebastian   Meyer  mufste  vorhalten  lassen,    wie    er    durch    die  auf 
die  unehelichen  Kinder  seiner  Geistlichen  gelegte  Steuer  eine  Jahres- 
einnahme von  sechs-  bis  achttausend   Gulden   beziehe,   und  wieviel 
reiner  und  der  Würde  des  Priesterstandes  zuträglicher  erscheint  jenes 
offene  Aussprechen  von  dessen  sittlichen  Gebrechen  als  ein  Verfahren 
wie  das  von  dem  Bischof  zu  Basel   in  seinen  Synodalstatuten  von 
1503  Angeordnete,  wo  unter  den  Vergehungen,  die  als  unvereinbar 
mit  dem  Priesteramte  dem  Bischof  verzeigt  werden  sollen,  blofs  die 
fomicatio  scandalosa  adeo  notaria,    ut    nulla    possit  tergiversatione 
celari  genannt  wird.    Unbegreiflich  ist  dann  hinsichtlich  der  Beurtei- 
lung von  Zwingli*s  Ehe  in  der  zweiten  Entgegnung  gegen  Ebrard 
Janssen's  Berufung  auf  die  Bestimmungen  des  Thomas  von  Aquino 
über  das  sacrilegium   (Ein  weiteres  Wort  an  meine  Kritiker  [1883], 
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denziöBe  Willkür  im  Anfiihren  und  im  Verschweigen  der 
Thatsachen  und  in  der  Deutung  der  Berichte.  Zwei  Bei- 
spiele mögen  genügen.  Die  entscheidende  Disputation  vom 
Januar  1523;  in  deren  Anordnung  und  Anerkennung  der 
Rat  den  Grundgedanken  von  Zwingli's  Eirchenpolitik  von 
dem  Selbstbestimmungsrecht  der  christlichen  Gemeinde  sich 
zu  eigen  machte^  wird  unerwähnt  gelassen  und  unter  Hin- 
weisung auf  einige  Aktenstücke  in  Egli's  Sammlung  die 
Behauptung  ausgesprochen^  der  Rat  habe  noch  im  Jahre  1523 
die  geistliche  Jurisdiktion  des  Papstes  und  des  Eonstanzer 
Bischofs  anerkannt  und  sei  erst  durch  die  Furcht  vor  dem 
täuferischen  Kommunismus  zum  engeren  Anschluls  an  Zwingli 
bewogen  worden;  schlagen  wir  aber  die  angeführten  2jeug- 
nisse  nach;  so  sind  es  Mandate  des  Rates,  in  welchen  der- 
selbe ohne  irgendwelche  Berufung  auf  die  kirchlichen  Ge- 
setze oder  die  bischöfliche  Autorität  Verfligungen  inbetreff 


S.  114);  wie  wenn  nicht  eben  die  Lossagang  von  dieser  Aatorität  za 
den  entscheidenden  Kennzeichen  der  Reformation  gehörte!  Die  Frage 
kann  doch  nur  die  sein,  ob  nach  den  für  die  bürgerliche  Eheschlie- 
fsiuig  geltenden  allgemeinen  Grundsätzen  eine  heimlich  eingegangene 
Ehe  wie  die  von  Zwingli  geschlossene  mit  Ebrard  als  christliche  Ehe 
anerkannt  oder  mit  Janssen  als  geheimes  Konkubinat  bezeichnet  wer^ 
den  kann,  und  auf  diese  Frage  giebt  der  letztere  selbst  die  Antwort, 
wenn  er  a.a.O.  sagt:  „Da  ein  Kleriker,  der  nur  die  niederen  Weihen 
erhalten,  gültig  eine  Ehe  eingehen  kann,  so  konnte  er  vor  dem  Tri- 
dentinum  auch  gültig  eine  heimliche  Ehe  eingehen,  d.  h.  ohne  Pfarrer 
und  Zeugen.''  Die  lange  Verheimlichung  der  Ehe  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, wo  die  bevorstehende  Geburt  eines  Eandes  sie  unmöglich 
machte,  soll,  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  von  Zwingli's  damaliger 
Stellung  sie  erklärlicher  machen,  nicht  entschuldigt  werden;  sie  ist 
auch  von  Butzer  in  dem  von  Ebrard  angeführten  Brief  scharf  genug 
getadelt  worden;  aber  sie  giebt  deswegen  noch  nicht  das  Recht,  das 
Verhältnis,  anders  als  eben  im  dogmatischen  Sinn  des  katholischen 
Cölibatsgesetzes ,  als  einen  „unkeuschen  Umgang*'  (Geschichte  des 
deutschen  Volkes  III,  82)  und  den  Namen  uzor,  mit  welchem  nach 
Ebrard's  Erinnerung  der  Freund  Zwingli*s  seine  Frau  von  Anfang  an 
grüfsen  läfst,  als  einen  mifsbräuchlichen  zu  bezeichnen  (An  meine 
Kritiker,  S.  138).  —  Die  treffliche  Besprechung  der  ganzen  Frage  in 
der  Abhandlung  von  A.  Schweizer:  „Über  Janssens  Darstellung  der 
Reformation"  (Protestanische  Kirchenzeitung  1883,  Nr.  16—18.  23—27) 
konnte  leider  für  das  Seferat  nicht  mehr  benützt  werden. 
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der  Fastenordnung  macht  ^  in  denen  zur  Vermeidung  von 
„Aergemufs,  Zank  und  Widerwillen  nicht  aUein  in  Zürich 
sondern  auch  in  der  Eidgenossenschaft^'  das  öffentliche  mut- 
willige und  provocierende  Fleischessen  während  der  Fasten- 
zeit verboten  wird,  aber  mit  der  ausdrücklichen  Einschrän- 
kung: ;;0b  aber  jemand  aus  seiner  Notdurft  Fleisch  zu 
essen  geursachet  würde,  soll  doch  49olches,  wie  das  göttliche 
Wort  zugiebt,  ohne  Mutwillen  und  Aergemus  gebraucht 
werden."  Und  während  der  Verfasser  eine  ganze  Reihe  von 
Seiten  daftir  übrig  hat,  um  die  durch  den  Bildersturm  in 
den  einzelnen  Städten  zerstörten  Gemälde  und  Kunstwerke 
aufzuzälilen,  wird  mit  keinem  Worte,  sei  es  der  von  der 
Reformation  gegebenen  ethisch  religiösen  Begründung  dieses 
Vorgehens,  oder  der  überaU  mit  der  Eultusänderung  an  die 
Hand  genommenen  Neuordnung  des  sittlichen  und  sozialen 
Lebens  durch  die  Sittenmandate  und  die  Armenordnungen 
Erwähnung  gethan  ^ ;  nur  in  einer  Anmerkung  an  entlegenem 
Orte  (S.  236)  werden  die  ersteren  berücksichtigt,  um  als 
Beweis  dafür  zu  dienen,  „  wie  sehr  das  Sittenverderbnis  und 
die  Verwilderung  von  Jahr  zu  Jahr  (gemeint  ist  infolge  der 
Reformation)  zugenommen  habe";  die  gleiche  Aktensamm- 
lung, der  die  Belege  dafür  entnommen  sind,  bietet  doch 
wahrlich  auch  aus  früherer  Zeit  Stoff  genug,  um  es  er- 
kennen zu  lassen,  was  für  verderbte  Zustände  die  Reforma- 
tion vorgefunden  und  in  wie  hohem  Mafse  der  vom  Ver- 
fasser so  schwungvoll  in  Schutz  genommene  Cölibatszwang 
daran  Anteil  gehabt  hat '. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Art 

1)  Vgl.  über  die  letzteren  die  gute  Zasammenstellung  bei 
B.  Riggenbach,  Das  Armenwesen  der  Reformation,  HabUitations- 
vortrag  (Basel  1883),  56  S.  8'. 

2)  Vgl.  z.  B.  Egli,  Aktensammlung,  Nr.  143.  157.  160.  209 f. 
auB  dem  Jahre  1521,  sowie  die  vom  Verfiisser  gleichfalls  weislich 
verschwiegene  Anklage  in  dem  Sittenmandat  von  1526  (bei  Bul- 
linger  I,  370),  dafs  „die  offene  Hurerei  bisher  von  niemand  unver- 
schämter als, von  Pfaffen  geübt  worden  ist",  —  ein  neues  Zeugnis, 
wie  sehr  es  dem  geschichtlichen  Thatbestand  widerspricht,  Zwingli  in 
seiner  Klage  über  die  im  Klerus  herrschende  Unsittlichkeit  „von  sich 
auf  andere  schliefsen"  zu  lassen. 
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und  die  Zuverlässigkeit  dieser  „urkundlichen"  Gleschichi- 
schrcibung  auch  in  diesen  Abschnitten  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  daran  anschliefsende  Darstellung  von  Zwiogli's 
politischem  Verhalten  und  der  diu-ch  dasselbe  herbeigeführten 
Katastrophe,  bei  deren  Schilderung  S.  234  der  Verfasser 
mit  sichtlicher  Vorliebe  gerade  an  die  rohesten  Ausbrüche 
gegnerischer  Schadenfreude  sich  hält,  kann  um  so  eher 
übergangen  worden,  als  die  demnächst  zu  besprechenden 
Arbeiten  Nr.  3  —  6 ,  deren  Verfasser  sämtlich  auTserhalb  der 
Theologie  stehen  und  von  einem  rein  histoi*ischen  Interesse 
aus  an  ihre  Aufgabe  getreten  sind,  sich  eingehend  mit  dieser 
Seite  der  schweizerischen  Refonnationsgeschichte  beschäftigen 
und  durch  ihre  Übereinstimmung  im  Gesamtresultat  zur 
Herbeiführung  einer  allgemein  anerkannten  und  objektiven 
Beurteilung  dieses  Verhaltens  geeignet  sein  dürften. 

Das  Programm  von  Ochsli  (Nr.  3)  giebt  die  Vorge- 
schichte der  durch  die  Reformation  veranlafsten  politisch- 
religiösen Kämpfe  in  der  Eidgenossenschaft  und  zeigt  in 
ruhiger,  lichtvoller,  streng  an  das  Strickler'sche  Aktenma- 
terial sich  haltender  Untersuchung,  wie  diese  nationale  Spal- 
tung in  erster  Linie  auf  den  Versuch  der  fünf  alten  Orte 
ziu*ückgefuhrt  werden  mufs,  die  eidgenössische  Tagsatzung 
im  Widerspruch  gegen  die  Bundesverträge  zum  gewaltsamen 
Einschi'eiten  gegen  die  in  Zürich  vorgenommenen  Kultus- 
veränderungen zu  veranlassen.  Es  war  blofs  der  Wider- 
spruch Berns,  der  eine  solche  Bundesexekution  schon  im 
Juli  1523  verhütete;  dafür  liefs  sich  dieses  in  dem  nun 
folgenden  Prozefs  gegen  die  Bilderstürmer  von  Stammheim 
um  so  williger  „im  Fahrwasser  der  fiinfortlichen  Politik  da- 
hin ti-eibcn",  und  anderseits  sclJüsscn  sich  die  fünf  Oi-te  seit 
dem  Sommer  1524  zum  Zweck  einer  gemeinsamen  Be- 
kämpfung der  Evangelischen  immer  enger  an  ()sterreich  an, 
und  es  ist  eben  diese  am  Ende  des  Jahres  1524  drohende  Gte- 
fahr  eines  kombinierten  Angriflfs  der  Kaiserlichen  und  der 
fünf  Orte,  was,  nach  dem  kaum  weiter  anfechtbaren  Nach- 
weis des  Verfassers,  für  Zwingli  die  Veranlassung  gewesen 
ist,  seinen  bekannten  im  Supplement  seiner  Werke  abge- 
di'uckten  geheimen  Kriegsplan  zu  entwerfen,  mit  dessen  ge- 
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nauer  Datierung  und  Charakterisierung  als  eines  Entwui'fs 
von  durchaus  defensivem  Charakter  die  beachtenswerte  Ab- 
handlung ihren  Abscblufs  erhält 

Dem  späteren  politischen  Verhalten  Zwingli's  sind  die 
Arbeiten  von  Lenz  (4)  und  von  Esc  her  (5)  gewidmet, 
die  beide  zu  dem  Hervorragendsten;  was  die  Litteratur  der 
letzten  Jahre  auf  unserem  Gt^biete  in  sich  fafst,  gezählt 
werden  dürfen.  Die  Abhandlung  von  Lenz,  deren  Inhalt, 
als  in  dieser  Zeitschrift  erschienen,  hier  nicht  noch  einmal 
zu  reproduzieren  ist,  hat  vor  allem  das  Verdienst,  die  Kon*e- 
spondenz  zwischen  Zwingli  und  dem  hessischen  Landgrafen 
durch  eine  sorgfaltige  Ausnützimg  der  dafür  zugänglichen 
Quellen,  besondere  des  Marburger  Archivs,  in  ihrem  urkund- 
lichen Wortlaut  festgestellt  und  unter  Beiziehung  der  durch 
Strickler  veroiQfentlichten  Akten  zur  Klarlegung  der  Politik 
Zwingli's  nach  ihren  Motiven  und  ihren  Zielen  verweiiet 
zu  haben.  Die  entscheidende  Bedeutung,  welche  hier  der 
Beise  nach  Marburg  ^  und  den  zwischen  dem  Landgrafen 
und  dem  ßefoimator  gepflogenen  Verhandlungen  daselbst 
nicht  nur  für  das  persönliche  Freundschafts-  und  Vertrauens- 
verhältnis der  beiden  Männer,  sondern  auch  fiir  die  später 
von  ihnen  verfolgten  politischen  Pläne  vindiziert  ist,  wird 
auch  von  Escher  (Nr.  5)  anerkannt;  nur  lag  nach  diesem 
die  Entstehung  dieser  .Pläne,  namentlich  bei  Zwingli, 
weiter  zuiiick  und  darf  nicht  so  unmittelbar,  wie  es  dort 
geschieht,  mit  der  während  seines  Aufenthaltes  in  Strafsburg 
ihm  aufgegangenen  Überzeugung  von  dem  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Papste  vereinbarten  Vernichtungskrieg 
gegen  die  evangelischen  Städte  vcrknjüpft  werden ;  scton  die 
Abordnung  zweier  Ratsboten  von  Zürich  und  Basel  neben 
den  Vertretern  der  Kirche  weise  darauf  hin,  dafs  in  Mar- 
burg neben  der  dogmatischen  Verständigung  vpn  vornherein 
auch  Abmachungen  politischer  Art  in  Aussicht  genQmmen 
waren,   und  Escher  dürfte  wohl  im  Rechte  sein,   wenn  er 


1)  Vgl.  diU'über  auch  Erichson  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV.  8, 
S.  416 — 436:  Iledio's  Itinerarium,  sowie  in  der  Schrift:  „Das  Mar- 
burger RcligionsgesprUch",  Strafsburg  1880  (59  S.  12"). 
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den  Übergang  zu  der  neuen  universalkirchlichen  Thätigkeit 
Zwingli's  mit  der  im  Frühling  1529  ihm  klar  gewordenen 
Erkenntnis  von  der  Unmöglichkeit,  seine  Absicht  auf  eine 
die  gesamte  Eidgenossenschaft  umfassende  Reformation  durch- 
zuführen^  in  Zusammenhang  bringt.  Aber  auch  das  beiden 
Forschem  gemeinsame  Ergebnis  wird  gegenüber  der  Auf- 
fassung von  Zwingli's  politischem  Verhalten  bei  Janssen  und 
bei  Lüthi^  dürfen  festgehalten  werden,  dafs  es  im  letzten 
Grund  doch  überall  nur  die  Sicherstellung  des  evangelischen 
Glaubens  gewesen  ist,  welche  Zwingli  in  diesen  seinen 
Kriegs-  und  Koalitionsplänen  im  Auge  hatte,  „dafs  es  sich, 
wie  Escher  sagt,  auch  bei  den  uns  am  meisten  befremd- 
lichen Schritten  der  zürcherischen  Politik  nicht  um  einfache 
politische  und  territoriale  Ansprüche  handelte,  sondern  um 
die  wenn  auch  mit  weltlichen  Mitteln  angestrebte  Beschir- 
mung dessen,  was  die  Reformation  aus  Trümmerhaufen  und 
wüstem  Schutt  hatte  %ervorgraben  müssen:  eines  leben- 
digen Glaubens  und  einer  tief  inneren  religiösen  Uberzeu- 
gimg'^  Es  kann  nicht  dieses  Ortes  sein,  die  mannigfachen 
Gewinste  im  einzelnen  zu  registrieren,  welche  in  beiden 
auch  formell  sich  auszeichnenden  Arbeiten  för  das  Ver- 
ständnis der  durch  die  Reformation  veranlafsten  politischen 
Verwickelungen  der  eidgenössischen  Verhältnisse  niederge- 
legt sind.  Liegen  sie  bei  Lenz  vornehmlich  in  der  Klar- 
legung von  Zwingli's  Beziehungen  zum  hessischen  Landgrafen 
und  in  der  damit  zusammenhängenden  Schilderung  seines 
Verhältnisses  zu  den  oberdeutschen  Städten  und  zu  Deutsch- 
land im  allgemeinen,  so  erhalten  wir  in  der  Schrift  Escher's 
neben  der  nochmaligen  und  teilweise  ergänzenden  Beleuch- 
tung dieser  protestantischen  Verbindungen,  für  welche  auch 
die  inzwischen  erschienene  Veröffentlichung  der  politischen 

1)  „Die  bemische  Politik  in  den  Kappelerkriegen",  2.  Aufl. 
1880  (102  S.  8°),  —  ein  im  wesentlichen  unveränderter  blofs  durch 
einige  Znsätze  vermehrter  Wiederabdruck  des  in  unserem  früheren 
Referat  S.  570  besprochenen  Schulprogranmis  von  1878,  dessen  ober- 
flächliches Absprechen  und  leidenschaftliches  Übertreiben  auch  von 
Escher  in  gebührender  Weise  zurückgewiesen  wird;  vgl.  Es  eher, 
S.  139.  152.  156  und  sonst;  Neue  Züricher  Zeitung  1882,  Nr.  32ffl; 
Thcol.  Litteraturzeitung  1880,  Nr,  12. 
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Korrespondenz  Strafsburgs  benutzt  werden  konnte  ^,  zum 
erBtenmal  auch  eine  umfassende  Darstellung  der  von  der 
katholischen  Partei  mit  Osterreich  geschlossenen  Vereinigung 
hauptsächlich  nach  den  in  den  Archiven  zu  Innsbruck  und 
zu  Stuttgart  befindlichen  Dokumenten.  Man  sieht  daraus^ 
wie  wenig  es  sich  bei  den  Befürchtungen  Zwingli's  über 
die  Absichten  dieser  letzteren  Macht  um  blofse  Einbildungen 
handelte  und  wie  wenig  sich  die  katholischen  Orte  auch  ihrer- 
seits ein  Gewissen  daraus  machten,  ihre  Machtstellung  in 
der  Eidgenossenschaft  durch  auswärtige  Bündnisse  zu  stützen; 
aber  man  sieht  allerdings  auch;  wie  kraftlos  und  unzuver- 
lässig diese  Stützen  waren ,  wie  der  österreichischen  Macht 
trotz  ihrer  erdrückenden  Ausdehnung  doch  immer  zur  ent- 
scheidenden Stunde  die  Mittel  fehlten,  den  katholischen 
Orten  zur  Niederwerfung  der  Städte  ihre  Unterstützung  zu 
leihen,  und  wie  viel  zuträglicher  eine  glaubensmutige  Ver- 
zichtleistung auf  die  Schachzüge  weltlicher  und  zumal  aus- 
wärtiger Politik  nach  dem  Vorbild  Luther's  doch  schliefslich 
auch  fiir  die  äufsere  Geschichte  des  Protestantismus  in  der 
Schweiz  gewesen  wäre  *.  —  Die  treffliche  Charakterstudie 
von  Werder  endlich  (Nr.  5)  sucht  hauptsächlich  an  der 
Hand  der  von  Strickler  veröffentlichten  Dokumente  den 
inneren  Triebfedern  nachzugehen,  die  dieses  politische  Han- 
deln Zwingli's  in  Bewegung  gesetzt  haben;  ohne  seine  Mifs- 
griffe  imd  Verirrungen  zu  beschönigen,  tritt  sie  in  über- 
zeugender Weise  für  die  religiöse  Lauterkeit  und  die  sittliche 
Beinheit  derselben  ein,  zeigt  die  Kollisionen,  in  welche  der 
Reformator  durch  die  ihm  eigentümliche  Auffassung  seiner 
religiös -politischen  Aufgabe  gefuhrt  worden  ist,  sowie  die 

1)  Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strafsburg  im  Zeitalter 
der  Reformation.  Erster  Band  1517  — 1530.  Bearbeitet  von  Hans 
Virck.  Strafsburg  1882.  (596  S.  8°.)  Die  hauptsächlichen  der  auf 
die  Schweiz  bezüglichen  Stücke  sind  auch  in  dem  Ergänzungsbeft 
von  Strickler*8  Aktensammlung  zur  schweizerischen  Keformations- 
geschichte  verzeichnet. 

2)  Über  die  Episode  des  sogen.  Müsserkrieges  siehe  das  Ncu- 
jahrsblatt  der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich  auf  das  Jahr  1883 : 
„Der  Kampf  gegen  den  Tyrannen  von  Musso  am  Comersee"  (1531  bis 
1532).    (27  S.  4°). 
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Hrndemisse^  die  ihm  zur  Durchführung  derselben  in  der 
Unzuverlässigkeit  der  eigenen  Anhänger  im  Wege  standen^ 
und  weils  auch  da,  wo  er  in  seinen  Zielen  und  in  seinen 
Mitteln  fehlgreift,  wie  eben  in  jenen  zu  Marburg  entworfenen 
europäischen  Koalitionsplänon  oder  in  dem  im  Juni  15B1 
gemachten  Versuch  einer  politischen  Umgestaltung  der  Eid- 
genossenschaft zugunsten  der  Hegemonie  von  Zürich  und 
Bern,  der  dabei  zugrunde  liegenden  idealen  und  heldenhaften 
Gesinnung  gerecht  zu  werden:  „Das  eben  ist  das  Tragische 
in  der  Erscheinung  Zwingli's,  dals  er  das  Gute  und  das  Hohe 
wollte,  dies  aber^  so  wie  zu  jener  Zeit  die  Dinge  lagen,  nur 
durch  Aberkennung  wohlerworbener  Rechte  anderer  erreichen 
konnte.  Das  innere  Recht,  das  er  in  seiner  Seele  trug, 
Stiels  feindlich  auf  das  äulsere  Recht  der  Länder.  Der 
Konflikt  beider  führte  ihn  mit  den  Seinen  auf  das  Schlacht- 
feld: wie  er  als  Held  geirrt,  ist  er  als  Held  gestorben."  — 
Wie  sehr  dieser  Eindruck  der  sittlichen  Gröfse  schon  bei 
den  Zwingli  irgend  näher  stehenden  Zeitgenossen  der  vor- 
wiegende war,  zeigt  auch  die  in  Nr.  6  gegebene  Zusammen- 
stellung der  Kundgebungen,  die  über  den  unmittelbaren 
Eindruck  seines  Todes  von  denselben  noch  vorliegen  und 
die  zu  einem  guten  Teil  hier  zum  erstenmal  aus  den  hand- 
schriftlichen Sammlungen  des  Kirchenarchivs  zu  Zürich  und 
des  Thomasstifts  zu  Strafsburg  mitgeteilt  werden.  Wohl 
fehlt  es  nicht,  sowohl  in  der  engem  Heimat,  wie  im  weiteren 
Freundeskreise  an  der  vorwurfsvollen  Klage  darüber,  „dais 
dieser  Mann  bei  seiner  unbändigen  Gesinnung,  unaufge- 
fordert stets  für  den  Krieg  gepanzert  war,  ja  sogar  in  der 
Schlacht  sein  und  mit  dem  thörichten  Mars  sich  abgeben 
wollte"  (Ambrosius  Blaurer);  „welch'  eine  Thorheit,  auf 
diese  Weise  Christen  machen  zu  wollen!"  (Geryon  Seiler); 
aber  Okolampad  wie  Bullinger  können  ihn  verteidigen. 
„Notwendigkeit",  schreibt  der  erstere,  „und  nicht  Kampflust 
trieb  zu  dem  Ej'iege;  es  ist  eine  grundlose  Behauptung,  dafs 
die  Unsrigen  durch  den  KJrieg  das  Evangeliima  verbreiten 
wollen;  wir  alle  wären  auf  einmal  verloren  gewesen,  wenn 
die  Züricher  nicht  Widerstand  geleistet  hätten;  sie  haben 
für  uns  und  für  euch  ihr  Leben  daran  gesetzt",  und  Butzer 
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hat  wenigstens  den  allerdings  naiv  genug  ausgesprochenen 
Trost:  „Haben  wyrs  schon  nit  recht  angegriffen,  so  haben 
wyrs  doch  recht  gemeynt,  und  ob  wyrs  schon  auch  nit  ganz 
recht  gemeynt  haben ;  so  meynen  wyr  doch,  wyr  habens 
recht  gemeynt." 

Ein  interessantes,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  selbständig 
bearbeitetes  Kapitel  der  Theologie  ZwingU's  behandelt  die 
unter  Nr.  7  angeführte  Darstellung  seiner  Tauflehre  durch 
Usteri.  Sie  weist,  indem  sie  die  Entwickelung  dieser 
Lehre  nach  den  Schriften  Zwingh's  verfolgt,  drei  Stufen 
nach  und  zeigt,  wie  gerade  die  mittlere  derselben,  trotzdem 
ihr  beinahe  sämtliche  direkt  der  Taufe  gewidmete  Schriften 
angehören,  doch  am  wenigsten  als  der  endgültige  und  voll- 
ständige Ausdruck  derselben  betrachtet  werden  kann.  In 
seinen  ersten  wie  in  seinen  späteren  Aufserungen  über  das 
Wesen  der  Taufe  hat  ihm  dieselbe,  bei  aller  Betonung  ihres 
lediglich  äufserlichen  und  symbolischen  Charakters,  doch 
den  Wert  eines  objektiv  gültigen  Gnadenzeichens,  einer  dem 
Glauben  zuhilfe  kommenden  Veranschaulichung  und  Ver- 
gewisserung über  die  der  Kirche  anvertraute  göttliche  Gnade, 
und  nur  in  der  dazwischen  liegenden  Zeit  1524  — 1527, 
unter  dem  Einflufs  des  mit  den  Wiedertäufern  geführten 
Kampfes,  gilt  sie  ihm  lediglich  als  Pfiichtzeichen,  als  kirch- 
licher Einweihungsakt,  weil  er  eben  der  ungebühi*lichen 
Wertschätzung,  welche  die  Gegner  auf  ihre  Taufpraxis 
legten,  dadurch  am  wirksamsten  zu  begegnen  hoffio,  dafs 
er  überhaupt  jeden  ursächlichen  Zusanamenhang  zwischen 
der  Taufe  und  dem  Heilsempfang  in  Abrede  stellte.  Neben 
der  berechtigten  Kritik,  welche  der  Verfasser  an  die  dog- 
matische und  exegetische  Begründung  dieses  Standpunktes 
durch  Zwingli  anlegt,  hätte  vielleicht  doch  auch  hervorge- 
hoben werden  dürfen,  wie  die  Tauflehre  Zwlugli'a,  selbst  in 
dieser  einseitigsten  Form  einer  Reduzierung  auf  den  Begriff 
eines  blofsen  Pflichtzeichens,  durch  ihre  Hervorhebung  des 
ethisch  aktiven  Wesens  des  christlichen  Glaubens  einen  echt 
evangelischen  Gegensatz  gegen  die  natui'haft  aufgefafste  und 
zur  Magie  fulurende  Verselbständigung  dieses  Sakramentes 
in    der    mittelalterlich    katholischen  Heilslehre   bildet.     Hat 
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auch  Zwingli^  wie  dies  der  Verfaßser  durch  sdne  Hmwei- 
Bung  auf  die  Prädestinationslehre  Zwingli's  und  auf  seinen 
anthropologischen  Dualismus  zwischen  Geist  und  Sinnlich- 
keit gut  ins  Licht  stellt,  mit  seiner  Abweisung  aller  äufseren 
Heilsvermittelung  zugleich  die  Bedeutung  des  geschichtlichen 
Zusanmienhangs  &Lr  das  individuelle  Heilsleben  überhaupt  ver- 
kannt imd  deshalb  die  rechte  Verhältnisbestumnung  zwischen 
der  Erwählung  und  der  Berufung  durch  Wort  und  Sakrament, 
zwischen  dem  Reiche  Gottes  und  der  in  ihren  sichtbaren  Zei- 
chen dasselbe  darbietenden  Kirche  nicht  finden  können,  so  war 
es  doch  nicht  blofs  natürlich ,  sondern  auch  innerlich  not- 
wendig, dais  gegenüber  der  falschen  knechtenden  Abhängig- 
keit von  dieser  geschichtlichen  Gnadenvermittelung  die  im 
Glauben  empfangene  Freiheit  in  Gott  und  die  durch  und 
durch  sittlich  bestimmte  an  keine  Zeremonien  mehr  ursäch- 
lich gebundene  Natur  des  christUchen  Glaubens  auch  in 
dieser  schroffen  und  einseitigen  Weise  betont  wurde,  und  es 
ist  gerade  das  scharfe  und  konsequente  Aussprechen  dieser 
Erkenntnis,  was  Zwingli  in  erster  Linie  zum  Begründer 
eines  selbständigen  von  Luther  unabhängigen  Kirchentums 
gemacht  und  ihm  seine  för  die  ganze  Entwickelung  des 
Protestantismus  so  wichtige  geschichtliche  Stellung  gegeben 
hat.  Neben  der  Darstellung  von  Zwingli's  eigener  Lehre 
ist  übrigens  die  Abhandlung  auch  für  die  Kenntnis  seiner 
anabaptistischen  Gegner  beachtenswert;  ebenso  wie  auch  in 
der  ihr  nachfolgenden  über  „Okolampad's  Stellung  zur  Bander- 
taufe'', welche  in  knapper  und  lichtvoller  Zusammenfassung 
die  in  Okolampads  Briefen  und  Schriften  darüber  niederge- 
legten Gedanken  reproduziert,  in  erster  Linie  die  Ausein- 
andersetzung mit  den  Gegnern,  besonders  mit  Hubmeyer, 
berücksichtigt  ist  ^. 

1)  ^S^'  meine  Besprecliuiig  der  Schrift  und  der  reformierten 
Tauflehre  überhaupt  im  Volksblatt  für  die  reformierte  Kirche  der 
Schweiz,  1882,  Nr.  23.  —  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit  Usteri's: 
8.  Studien  und  Kritiken  1883  III,  610—620:  „Weitere  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Tauflehre  der  reformierten  Kirche",  wo  Joh.  Bader, 
die  Berner  Reformatoren  Haller  und  Kolb  und  Leo  Jud  be- 
sprochen sind;  IV,  730 ff.:  „Vertiefung  der  Zwingllschen  Sakraments- 
und Tauflehre  bei  Bullinger". 
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Erwähnenswert  sind  endlich  unter  den  auf  Zwmgli  sich 
beziehenden  Arbeiten  der  letzten  Jahre  —  um  die  für 
deutsche  Leser  nichts  Neues  bietenden  von  Vaucher  ^  und 
von  Hoff  *  zu  übergehen  —  die  Vorträge  von  Seil '  und 
von  Spörri*,  sowie  die  Spezialstudien  von  Erhardt  *  und 
Berger*  und  die  über  seine  Ethik  geföhrte  Kontroverse 
zwischen  Bavinck  ^  und  Cramer  *.  Auch  die  in  Nr.  8  ge- 
nannte ^;  Geschichte  des  züricherischen  Schulwesens'^  gehört 
in  diesen  Zusammenhang;  insofern  sie  nach  einer  kurzen 
Schilderung  der  Anfänge  desselben  im  Mittelalter  die  mäch- 
tige auch  nach  dieser  Seite  hin  von  Zwingli  ausgegangene 
Anregung  ins  Licht  stellt^  fireilich  ohne  für  den  erzieherischen 
Wert,  welcher  dem  durch  die  Reformation  zur  Grundlage 
des  Unterrichts  gemachten  Schriftwort  innewohnt ,  das  rich- 
tige Verständnis  zu  zeigen.  Dagegen  wird  der  Unterschied 
von  Zwingli's  einseitig  theologischen  Unterrichtszielen  gegen- 
über der  bekannten  Würdigung  ihrer  allgemein  mensch- 
lichen Seite  bei  Luther  treffend  hervorgehoben  und  der 
Zusammenhang  dieser  seiner  pädagogischen  Theorie  mit  der 


1)  Ulrich  Zwingli  et  la  reformation  de  Zurieb.  Etrennes  chr^- 
tiennes.    Huiti^me  ann^e  1881,  p.  166  —  179.    Neuvi^me  ann^e  1882, 

p.    16  S8. 

2)  Artikel  „Zwingli  *'  in  Liehtenberger's  Eneyel.  des  Sciences  re- 
ligieoses  (1882)  Xu,  521  —  055,  sowie  die  Schrift:  Yie  d'Ukich 
Zwingli.  Paris  1882,  —  ähnlich  wie  die  meisten  Biographieen 
in  dem  Werk:  „Väter  nnd  Begründer  der  reformierten  Kirche^*  in 
eine  Lebensgeschichte  nnd  in  Auszüge  aas  seinen  Schriften  ein- 
geteilt. 

3)  Aus  Religions-  und  Kirchengeschichte.  Sechs  Vorträge.  Darm- 
stadt 1880,  —  auch  einen  beachtenswerten  Abschnitt  über  Calvin 
enthaltend. 

4)  Uhrich  ZwingU.    Vortrag.    Hamburg  1882.    (36  S.) 

5)  Die  nationalökonomischen  Ansichten  der  Reformatoren.  Nach 
den  Quellen  dargestellt.  Zweiter  Artikel:  Huldreich  Zwingli.  Theol. 
Studien  und  Kritiken  1881  I,  106—118. 

6)  La  Bible  au  seizi^me  si&cle.  Etüde  sur  les  origines  de  la 
critique  biblique.    Paris  1879.    Chap.  VUI:  Zwingli. 

7)  De  Ethick  van  Ubrich  Zwingli.    1880. 

8)  Het  jongste  onderzoek  omtrent  Zwingli  en  zijne  leere.  1880. 
Die  beiden  letzten  Abhandlungen  sind  dem  Bef.  nicht  zugänglich  ge- 
wesen. 
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durch  ihn  geschaffenen  Schulordnung  ins  Licht  gestellt:  wie 
ihm  die  Bedeutung  der  Sprachen  darin  au%eht,  dafs  sie 
das  Verständnis  der  heiligen  Schrift  ermöglichen,  so  haftet 
auch  sein  Hauptinteresse  an  der  von  ihm  geleiteten  theolo- 
gischen Schule  am  Grofsmünster;  aber  dieses  Verständnis 
der  Schrift  soll  nicht  das  Vorrecht  des  Klerus  bleiben, 
sondern  auch  den  durch  das  allgemeine  Priestertum  dazu 
berufenen  Laien  sich  mitteilen ,  und  demgemäla  wird  nun 
auch  durch  die  eigentümliche  Einrichtung  der  ,,  Prophe- 
zei^' nicht  blofs  die  gesamte  Gheistlichkeit,  sondern  auch 
die  G-emeinde  mit  hx  die  Einwirkung  jener  theologischen 
Schule  hineingezogen.  Wie  wenig  Zwingli  mit  seiner  Über- 
tragung der  Schulleitung  an  den  Staat  einen  Gegensatz  gegen 
den  einseitig  theologischen  Charakter  des  Unterrichts  beab- 
sichtigte, zeigen  auch  die  S.  61  aus  einem  Manuskript 
Bullinger's  gemachten  Mitteilungen  über  die  fanatische  Säu- 
berung der  Stift»bibliothek,  sowie  die  Bestimmungen  über 
die  Zensur  aus  dem  Jahre  1523.  Auch  der  die  Entwicke- 
lung  nach  1531  behandelnde  Abschnitt  ist  sowohl  durch 
das,  was  er  über  die  Wirksamkeit  Bullinger's  für  die  Schule 
beibringt;  als  auch  durch  manche  einzelnen  Mitteilungen 
über  den  Unterrichtsgang,  die  Schulzucht  u.  s.  w.  von 
kirchengeschichtlichem  Interesse  ^. 

Auch  die  Abhandlungen  von  Salomon  Vögelin  über 
Utz  Eckstein  *  und  über  die  xylographischen  Arbeiten  des 
mit  Zwingli   und  seiner  Reformation    so    eng  verbundenen 


1)  Über  die  Bedeutung,  welche  der  unten  anzufahrende  „The- 
saurus epistolicus  Calvinianus"  auch  für  die  spätere  Refor* 
mationsgeschichte  der  deutschen  Schweiz  und  speziell  für  die  Wirk- 
samkeit BuUinger's  besitzt,  vgl.  Theol.  Litteraturzeitung  1879,  S.  12. 
Das  wichtigste  theologische  Werk  des  letzteren:  „Die  Helvetische 
Konfession",  hat  in  der  Schrift  von  Witz:  „Die  zweite  helvetische 
Konfession,  übersetzt  und  erklärt",  Klagenfart  1881  (154  S.),  eine 
neue  Bearbeitung  erhalten;  über  die  erste  franjsösische  Übersetzung 
derselben  vgl.  Viguet,  Notice  bibliographique  sur  la  premi^ 
traduction  fran^aise  de  la  Confession  helvdtique  de  1566.  Revue  de 
th^logie  et  de  philosophie.    Gen^ve  1880.    p.  86  sq. 

2)  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  VII  (1882),  S.  95 
bis  264. 
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Buchdruckers  Frosohauer  ^;  sowie  der  Vortrag  des  Beferenten 
über  „die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens  in 
der  Schweiz"  (Nr.  12)  gehören  ihrem  Gegenstand  nach 
vorwiegend  der  Geschichte  der  Züricher  Beformation  an. 
In  dem  zuerst  Genannten ;  Eckstein  ^  lernen  wir  einen 
Mann  kennen,  der  in  Zürich;  wenn  auch  mit  geringerem 
Talent;  ähnlich  wie  es  in  Bern  Nikolaus  Manuel  that,  durch 
satirische  Pamphlete  ihr  Vorschub  zu  leisten  suchte  und 
dabei  allerdings  auch  oft  merkwürdige  Beispiele  liefert,  was 
man  in  dieser  Polemik  an  Derbheit  zu  bieten  sich  erlaubte; 
der  Verfasser  giebt  sowohl  von  dem  Inhalt  dieser  seiner 
Dichtungen  als  auch  von  seinem  äufseren  Leben^ang,  so- 
weit er  sich  noch  an  den  Spuren  der  von  ihm  ausgeübten 
pfarramtlichen  Wirksamkeit  in  verschiedenen  Ortschaften 
von  Zürich  und  St  Gallen  verfolgen  läfst,  eine  sehr  ein- 
gehende Darstellung,  welche  durch  ihre  Excurse  über  die 
Vorgeschichte  der  Badener  Disputation,  die  litterarische 
Thätigkeit  des  Thomas  Mumer  in  der  Schweiz,  den  Sieg 
und  die  Unterdrückung  der  Reformation  in  Borschach  u.  s.  w. 
auch  für  die  Gesamtgeschichte  der  Zwinglischen  Reformation 
von  hervorragendem  Wert  ist 

Wenden  wir  uns  von  der  Reformationsgesohichte  Zürichs 
zu  derjenigen  der  übrigen  deutsch -schweizerischen  Länder, 
80  werden  wir  mit  Nr.  9  und  10  auch  diesmal  wieder,  wie 
schon  in  unserem  früheren  Referat,  in  erster  Linie  vor  die 
Wirksamkeit  und  die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Be- 
gründers der  Reformation  in  St  Gallen,  Joachim  v.  Watt 
gestellt.  Der  neu  veröffentlichte  dritte  Band  seiner  deutschen 
historischen  Schriften,  mit  welchem  die  Sammlung  derselben 
ihren  Abschlufe  geftmden  hat,  enthält  einen  Teil  der  Römi- 
schen Kaisergeschichte,  die  Geschichte  der  fränkischen 
Könige  und  als  Hauptbestandteil  eine  tagebuchartig  zu- 
sammengestellte Chronik  Vadians  aus  den  Jahren  1529 — 1532, 
welche   ftr  die  Kenntnis    und  Beurteilung    der  politischen 


1)  Die  Hobsschneidekimst  in  Zürich  im  16.  JahMinndert.    Nen- 
jahrsbiatter  der  Stadtbibliothek   in   Zürich  1879—1882.     Mit  sechs 


Digitized  by 


Google 


450  KBITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.   STAEHEUN, 

und  kirchlichen  Ereignisse  während  des  genannten  Zeit- 
raums in  der  Schweiz  den  bleibenden  Wert  einer  neu  eröff- 
neten Quelle  haben  wird  ^.  In  der  biographischen  Skizze 
Nr.  11  hat  es  der  Referent  versucht,  das  hier  gegeb^ie 
Material  für  die  Kenntnis  sowohl  des  reformatorischen 
Wirkens  wie  der  kirchlichen  Ziele  und  der  theologischen 
Grundanschauungen  Vadian's  fruchtbar  zu  machen.  Die 
Geschichte  des  kirchlichen  Lebens  in  Graubünden  hat  Rud. 
Back  in  den  deutsch-evangelischen  Blättern  in  anziehender 
Weise  geschildert  ^^  und  aulserdem  ist  für  die  Reformations- 
geschichte sowohl  dieses  y  wie  der  übrigen  schweizerischen 
Kantone  auf  eine  Reihe  von  monographischen  Darstellungen 
hinzuweisen,  in  denen  H.  G.  Sulzberger  in  populärer 
Form  und  ohne  gelehrten  Apparat,  aber  mit  überall  wahr- 
nehmbarer gründlicher  Verwertung  des  von  Strickler  ge- 
sammelten Quellenmaterials  die  Durchführung  der  Reforma- 
tion in  den  einzelnen  Ländern  der  Schweiz  erzählt  hat '. 


1)  Mitteilungen  aas  Yadians  Briefen  giebt  Enders:  „Beiträge 
zur  Korrespondenz  der  Reformatoren",  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1882,  rV,  702 ff.  Über  Vadian's  Mitarbeiter  in  St.  Gallen,  Johann 
Kefsler,  siehe  die  betreffenden  Artikel  in  der  Allg.  deutschen  Bio- 
graphie und  in  Herzog's  Bealencykl.,  2.  Aufl. 

2)  Kirche  und  Schule  in  „alt  fry  Rätien".  Deutsch-evangelische 
Blätter  1882,  lU— VI;  dazu  vgl.  Michel,  Geschichte  der  Refor- 
mation, der  kirchlichen  Kämpfe  und  Verhältnisse  in  den  paritätischen 
Gemeinden  der  Kreise  fünf  Dörfer  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Nach 
zum  Teil  wenig  benützten  Quellen  aus  älteren  und  neueren  Bearbei- 
tungen. Bündtnerisches  Monatsblatt  1881,  Nr.  7  —  9.  Über  den 
Graubündtner  Reformator  Comander:  Anzeiger  für  schweizerische  Gre- 
schichte  1880,  Nr.  4.  5. 

3)  Geschichte  der  Reformation  im  Thurgau,  in  der  Stadt  St  Gallen, 
in  Appenzell,  im  Rheinthal,  Toggenburg,  Schaffhausen,  Zürich,  Glarus, 
Basel,  Bern,  Genf  und  der  französischen  Schweiz,  Graubündten, 
Aargau,  Solothnm.  Zuerst  erschienen  im  Appenzeller  Sonntagsblatt 
seit  1873  und  meist  auch  in  Separatabzügen  herausgegeben.  —  Über 
die  Reformation  der  Stadt  Aarau  vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt  Aarau, 
herausg.  von  Boos,  Aarau  1880,  Einleitung;  hinsichtlich  Schaff- 
hausens giebt  schätzbares  Material  Bächtold:  Geschichte  der  Pfarr- 
pfründen im  Kanton  Schaffhausen  1882;  über  die  drei  während  der 
Reformationszeit  in  Zofingen  wirkenden  Geistlichen  Buchstab,  Hof- 
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Für  die  Reformationsgeschicfate  von  Basel  ist  neben  der 
kurzen  Schilderung  der  dortigen  Zustände  zur  Zeit  des 
Aufenthaltes  von  Johannes  a  Lasco  in  dessen  Biographie 
von  Dalton^  und  einigen  kleineren  wissenschaftlich  nicht 
in  Betracht  kommenden  Veröffentlichungen  über  Ökolampad  * 


meister  und  Staehelin,  von  denen  der  erste  als  Gegner,  die  beiden  letz- 
teren als  Freunde  der  Reformation  sich  hervorgethan  nnd  auch  schrift- 
stellerisch sich  thätig  gezeigt  haben,  s.  Alb.  Schumann,  Die  Zo- 
finger  Schriftsteller,  namentlich  diejenigen  auf  historischem  Gebiete. 
Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für 
das  Jahr  1881,  S.  53 f.  62 f.,  sowie  die  Aufsätze  des  gleichen  Ver- 
fassers in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  m,  492;  XII,  643  und 
den  gleichfalls  neu  bearbeiteten  Artikel  von  B.  Riggenbach  in  der 
zweiten  Auflage  von  Herzog's  Realencyklopädie  VI,  236 f.  Hin- 
sichtlich der  Cappeler  Kriege  vgl.  Liebenau  im  Anzeiger  für 
schweizerische  Geschichte  1881,  Nr.  1 :  „  Zu  Tschudi's  Cappelerkriegen  " 
und  bes.  Nr.  5:  Schultheifs  Grolder's  Beschreibung  des  CappeUer- 
krieges.  —  Die  su  Zürich  aufbewahrte  Erzählung  des  Taddeo  Duno 
über  die  Leidensgeschichte  der  Gemeinde  zu  Locamo  ist  in  italie- 
nischer Übersetzung  zum  zweitenmal  abgedruckt  unter  dem  Titel: 
Exilio  dei  Locamesi  (anno  1556).  Racconto  originale  di  Taddeo  Duno. 
Scritto  a  Zurigo  nell'  anno  1602  e  tradotto  e  publicato  a  Firenze 
neU'  anno  1873  per  la  prima  volta  nella  sua  integritä  dal  Dott.  Karl 
Benrath,  Basilea  1880.    (30  S.  8"»). 

1)  Johannes  a  Lasco.  Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte 
Polens,  Deutschlands  und  Ehglands  (1881),  S.  92—122. 

2)  Ökolampad's  erste  Predigt  auf  der  Ebemburg,  herausgegeben 
von  Schneyder.  2.  Aufl.,  1881.  Fehleisen,  Präceptor  in  Weins- 
berg: Johannes  Oecolampadius,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Fest- 
schrift zur  Erinnnerung  an  seinen  400jährigen  Greburtstag.  Weins- 
berg 1882.  (20  S.)  Die  dort  ausgesprochene  Annahme,  dafs  Öko- 
lampad's Geburtstag  auf  den  26.  Dezbr.  £Etlle,  beruht  lediglich  auf 
einer  an  den  Namen  Johannes  angeknüpften  Vermutung;  zu  einer 
sicheren  Bestimmung  des  Tages  fehlen  in  den  auf  uns  gekommenen 
Nachrichten  alleAnhaltspunkte.  Der  Artikel  „Ökolampad"  in  Herzog*s 
Realencyklopädie  ist,  trotz  dem  vielen  seitdem  bekannt  gewordenen 
Material,  mit  Ausnahme  weniger  und  ungenügender  Zusätze  in  den 
Litteraturangaben  aus  der  ersten  in  die  zweite  Auflage  herüberge- 
nommen,  bis  auf  den  schon  dort  störend  genug  hervortretenden  Druck- 
fehler in  der  Jahreszahl  1520  statt  1530;  vgl.  1.  Aufl.,  S.  545  mit 
2.  Aufl.,  S.  7231  Dagegen  hat  der  Artikel  Mykonius  durch  B.Riggen* 
bach  eine  Neubearbeitung  erhalten.    Über  Frohen  vgl.  den  Artikel 

Zeitoeliz.  t  K..a.  YI,  8.  dO 
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eine  Notiz  über  Holbein's  Verhältnis  zur  Reformation  er- 
wähnenswert^ welche  Ed.  His  im  Repertorium  für  Kunst- 
Wissenschaft;  (redigiert  von  Janusehek  und  Weltmann)  ge- 
geben hat  ^;  wir  sehen  daraus^  wie  die  Vertreter  der  Kunst 
nicht  weniger  ajs  die  der  Wissensehaft  in  Basel  im  allge- 
meinen nur  nach  längerem  Widerstreben  sich  der  kirch- 
lichen Neuerung  gefugt  haben,  wie  aber  der  schliefsliche 
Beitritt  Holbein's  zur  B^ormation  ab  historisch  erwiesen 
betrachtet  werden  kann^. 

In  die  Vorgeschichte  der  Kefonnation  von  Bern  f&hrt 
einerseits  ein  Aufsatz  von  E.  Bio  seh  über  Johannes 
a  Lapide,  welcher  neben  der  bedeutenden  Predigtwirksam- 
keit dieses  Gelehrten  (er  wirkte  nach  Blösch  in  Bern  in 
den  Jahren  1477,  1480,  1481)  die  Versuche  ms  Licht  stellt, 
die  schon  im  Id.  Jahrhundert  von  den  schweizerischen 
Obrigkeiten  für  die  Besserung  des  kirchlichen  Lebens  ge- 
macht wurden  und  in  so  mancher  Beziehung  die  Vorberei- 
tung für  den  späteren  Bruch  mit  der  Hierarchie  und  der 
selbständigen    Durchföhrung     der    Reformation    durch    die 


Ton  Bern  US  in  Lichtenberger  *s  Encycl.  des  sciences  religleuses  Xu, 
616  sq. 

1)  1879,  2.  S.  156  £  Auch  der  dort  mitgeteilte  Widerruf  des 
Malers  Hans  Herbst  ist  für  die  Stimmung  dieser  ELreise  gegen  die 
Beformation  charakteristisch. 

2)  Unbedeutend  ist:  H.  Müller,  Die  Chronik  des  Baaoler  Pro- 
fessors Huldreich  Mutius.  Ein  Beitrag  zur  Historiographie  des  Se- 
formationsz^talteffs.  Prenvlao  1882.  (88  S.)  Die  Hauptquelle  rar 
Koontni»  von  Mutius*  Leben  undSchriften^  die  Athenae  Bauzicae,  ist 
-viom  Verfasser  unbenutzt  gelassen  «nd  auch  der  eigentliche  Zweak  der 
Arbeit,  die  Untersuchung  der  von  ihm  seiner  Chronik  augrunde  gelegten 
QueUeOi  nur  in  ungenügender  Weise  durchgeführt  worden,  gans  ab- 
gesehen von  anderen  Zieichen  nachlä^iger  Behandlung  wie  die  gram- 
matischen Fehler  im  Anföhxen  der  Schriften  S.  1,  die  Bemerkung 
über  Bustathius  „Quercetanua^S  S.  2  u.  s.  f.  Über  die  von  R.  He- 
rn an  unternommene  Textbearbeitung  der  beiden  Selbstbiographieen 
von  Thomas  und  Felix  Pktter  (Gütersloh  1882;  182  u.  345  S.  kl.  8""), 
deirea  Bedeutung  für  die  Beformationsgeschichte  schon  in  dem  frü- 
heren Beferat  srar  Sprache  gekommen  ist,  vgl.  die  Anzeige  des  Be- 
f^renten  in  der  Theol.  Litteraturzeitung  1883»  Nr.  5. 
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Olnigleit  gebildet  haben  \  sowie  nach  ihrer  kultnrgeschicht- 
Echen  Seife  hin  die  Abhandlung  von  Ot.  Rettig  über  die 
Einfährong  der  Buchdruckerkunst  in  Bern  und  über  die 
ersten  daselbst  thätigen  Buchdrucker  Matthias  Apiarius  und 
seine  Söhne  ^.  Wie  dann  in  der  Beformationszeit  selbst  die 
Kunst  hier  in  Bem^  im  Gegensatz  zu  ihrer  widerstreben- 
den Haltung  in  Basel^  sich  an  die  Spitze  der  kirchlichen  Be- 
wegimg gestellt  und  sowohl  durch  die  von  ihr  ausgehenden 
Anregungen  zur  Gdtendmachung  der  persönlichen  Selb- 
ständigkeity  als  auch  durch  ihre  satirische  Hofsstellung  der 
herrschenden  kirchlichen  Mifsstände  ihr  zur  Unterstützung 
gedient  hat;  schildert  Kahn  in  einem  Aufeaiz  über  Nikiaus 
Manuel  *,  während  der  in  Nr.  11  angefahrte  Vortrag  über 
Valerius  Anshdm  den  Verlauf  derselben  in  dem  Lebensgang 
und  den  Schicksalen  ihres  bedeutendsten  Geschichtschreibers 
zur  Anschaoung  bringt  und  zugleich  das  Gesehichtswerk 
des  letzteren  nach  seinem  Wert  als  historische  Urkunde  wie 
ab  Denkmal  des  in  der  Reformation  zum  Siege  gelangten 
Geistes  beleuchtet.     Den  Beziehungen    der    Bemer   Kirche 


1)  Johannes  a  Lapide.  Ein  Prediger  in  Bern  vor  400  Jahren. 
Bemer  Taschenbuch  (1881) ,  S.  !239— 274.  Vgl.  auch  Anzeiger  fUr 
sefaweixeriBche  Geschichte  1880,  Nr.  1. 

2)  Archiv  für  (reschichte  des  deutschen  Buchhandels  (1879)  II, 
238f.;  IV,  29f.  Vgl.  auch  Helvetische  Typographia  (1879),  Nr. 4.  7. 
Zu  erwähnen  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch:  Rettig  und  Blösch, 
Zur  Geschichte  der  Prelüspolizei  in  Bern  (1552),  Archiv  u.  s.  w.  IT, 


d)  Bepertorium  der  Kunstwissenschaft  redigiert  von  Janusehek 
and  W<^tmann  (1879)  III,  i.  S.  l'-32.  Vgl.  über  N.  Manuel  noch  den 
Au&atz  Bettig' s  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  (1879), 
Nr.  1  (X,  96 ff.),  und  die  Entgegnung  Bächtolds  ebenda  Nr.  2 
(X,  13^ f.),  sowie  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und 
deutsche  littcratur  herausg.  von  Steinmeyer  (1882)  XXV.  i,  99—104, 
wonach  derselbe  trotz  Rettig's  Widersprach  der  aufsereheliche  Sohn 
des  Emanuel  Alemann  war  und  erst  später,  um  den  Makel  seiner 
Herkuoft  au  verbergen,  den  väterlichen  Namen  wegliefs  oder  auch 
in  die  Übersetzung:  Nikiaus  Manuel  Deutsch  umwandelte.  —  Zur 
Gksddchte  der  Beformation  in  Biel  s.  Daguet,  Ludovic  Steiner  de 
Fribonrg,  Secr^laire  de  ville  et  Champion  du  eatholicisme  k  Bienne 
(1510—1540).    Anzeiger  für  schweizerische    Geschichte  (1880),  Nr.  3. 
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ZU  den  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgten  ausländischen 
Glaubensgenossen  endlich  sind  zwei  Aufiaätze  im  Bemer 
Taschenbuch  för  1880  gewidmet  ^,  welche  die  betreffenden 
Abschnitte  in  Mörikofer's  Schrift  über  die  evangelischen 
Flüchtlinge  in  der  Schweiz  zu  ergänzen  geeignet  sind. 

Anhangsweise  seien  noch  einige  Abhandlungen  erwähnt, 
deren  G^egenstand  zwar  über  die  Zeit  der  Beformation  hin> 
ausliegt;  aber  doch  durch  seine  nähere  Beziehung  zu  ihr 
sie  in  der  Besprechung  der  Litteratur  derselben  erwähnens- 
wert macht.  Es  sind  zuerst  zwei  Arbeiten ,  die  sich  auf 
die  beiden  letzten  dem  Kappeier  Kriege  folgenden  Religions- 
kriege in  der  Schweiz  beziehen.  Die  eine  über  die  ^^Niko- 
demiten  von  Arth"*  giebt  einen  Einblick  in  die  Nach- 
Wirkungen^  welche  die  Predigt  Zwingli's  auch  in  den  streng 
katholischen  Orten  noch  länger  als  ein  Jahrhundert  zurück- 
gelassen hat;  und  schildert  die  Unterdrückungsversuche; 
welche  den  sogen.  Vilmergerkrieg  von  1656  zur  Folge 
hatten ;  die  zweite  ^  fuhrt  in  die  Vorgeschichte  des  zweiten 
Religionskrieges  von  1712  und  zeigt  die  unerquicklichen 
Zustände;  welche  durch  den  auf  jenen  ersten  Krieg  folgen- 
den BViedensschlufs  für  die  Gemeinen  Herrschaften  ge- 
schaffen wurden.  Die  letzte  endlich  enthält  das  Lebensbild 
des  Bemer  Theologen  Rudolf  ^;  eines  der  letzten  orthodoxen 
Dogmatiker  im  Vollsinne  des  Wortes ;  und  ftihrt  durch  die 
eingehende  Darlegung  seines  Verhaltens  sowohl  zu  den 
Pietisten  in  BerU;  wie  zu  der  freieren  theologischen  Denk- 
weise im  Waadtland  zugleich  an  die  Anfänge  derjenigen 
Richtungen;  durch  welche  der  bisherige  Gegensatz  zwischen 
Protestantismus   und  Katholicismus   innerhalb   der    ersteren 


1)  Ochsenbein,  Die  Pariser  Blathochzeit  und  die  Kinder  des 
Admirab  Yon  Coligny  (S.  162—188).  R.  ▼.  Sinn  er,  Was  Bern  fiir 
die  Waldenser  gethan  hat,  von  1537—1655,  S.  212—268. 

2)  Schweizerischer  Geschichtsfreund  (1881),  S.  113—211. 

3)  Hafter,  Der  Uttwiler  Handel.  Thurgauische  Beiträge  zm- 
yateriändischen  Geschichte  (1881),  Heft  21. 

4)  Trechsel,  Johann  Rudolf  Rudolf,  Professor  und  Dekan. 
Ein  Theologenbxld  der  alten  Schule.  Bemer  Taschenbuch  auf  das 
Jahr  1882,  S.  1—98. 
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selbst    durch    neue    und    weiterfuhrende   Kämpfe   abgelöst 
worden  ist 


ni.  Die  Reformation  der  fk-anzSsisohen  Sohweiz. 

1.  La  France  protestante.  Par  M.  Eag^ne  et  Emile  Haag. 
Deuxi^me  ^tion,  publice  sous  la  direction  de  M.  Henri  Bordier 
(1877—1881),  T.  I— m.  Art  „B^ze"  (H,  503-544),  „Bobec" 
(II,  745—776),  „CalTin"  (HI,  508—638)  etc. 

2.  Sncyolopedie  des  Boienoes  religieuaes,  publice  soiu  la  di- 
rection d.  F.  Lichtenberger.  Art.  „Gen^ve,  Histoire  religieuse",  von 
Gaberei  (V,  476—513).  Gentilie  von  Dardier  (V,  530—532). 
Viret  von  Gaberei  (XII,  402—408)  etc. 

3.  La  guerre  et  deslivraace  de  la  ville  de  Genesve.  (Compos^e 
et  publice  en  1536  par  Marie  Denti^re,  de  Tournay, 
ancienne  abbesse  et  femme  d'Antoine  Froment)  R^imprim^ 
pour  la  premi^re  fois  conform^ment  au  texte  original  avec  une 
lutroduction  et  des  Kotes  par  Albert  Rilliet  Gen^ve, 
Schuchardt  1881.     (80  S.  8^) 

4.  Amedee  Roget,  Antoine  Froment,  pr^dicateur  et  chroniqueur. 
Etrennes  genevoises.  Hommes  et  choses  du  temps  pass^  (1880) 
IV,  186—200. 

6.  Jules  Vuy»  Jeanne  de  Jussie  et  les  soeurs  de  Sainte  Ciaire. 
Paris,  Bruxelles,  Gen^ve,  Soci^t^  g^n^rale  de  librairie  catholique. 
1881.     (46  S.  8^) 

6.  JoanniB  Galvini  Opera.  Ediderunt  S.  Baum,  Ed.  Cunitz, 
Ed.  Reufs.  Brunsvigae.  XIX,  730;  XX,  755;  XXI,  818(1879); 
XXn,  642  (1880);  XXHI,  782;  XXIV,  728;  XXV,  722  (1882). 

7.  M.  Crie,  Thom,  The  early  years  of  John  Calvin.  A  fragment. 
1509—1536.  Edited  by  William  Ferguson  of  Kinsmundy.  Edin- 
burgh 1880.    (199  S.  8^) 

8.  A.  Pierson,  Studien  over  Johannes  Kalvijn  (1527—1536).  Amster- 
dam 1881.    (256  S.  8^) 

9.  A.  Viguie,  Calvin  k  Strasbourg.  Conference  faite  k  Strasbourg, 
le  15  mars  1880,  dans  l'EgUse  St.  Nicolas.  Paris  1880. 
(38  S.  8^) 

10.  Qottfr.  GkiUi,  Die  lutherischen  und  calvinischen  Earchenstrafen 
im  Reformationszeitalter.  Breslau  1879.  S.  149  —  280:  Die 
Kirchenstrafen  der  calvinischen  Kirche  gegen  Laien  bis  zum 
Tode  Calvin*8. 

IL  Amedee  Böget»  Histoire  du  peuple  de  Gen^ve  depuis  la  R^forme 
jusqu'k  TEscalade.     Tome    cinqui^me    1879.     (310   S.)     Tome 
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sixi^me  1881.    (327  S.)    Tome  septi^me.    l^^w  Livrawon   1882. 
(143  S.) 

12.  J.  B.  S.  GkOiffe.  Le  refuge  italien  de  Gen^ye  aux  XVI'^«« 
et  XVIli^™«  si^cles.    Genfeve  1881.    (171  S.) 

13.  S.  Bonet-Maury,  Les  origines  du  Christianisme  unitaire  chez 
les  Anglais.  Paris  1881.  Chap.  IV.  V:  Les  ^glises  italiennes 
r^form^es  en  Soisse.    p.  83—188. 

14.  J.  Gteborel,  Les  guerres  de  Gen^ve  aux  XYl»"»»  et  XVIIi*™« 
Sieles  et  PEscalade,  12  d^embre  1602.    Gen^ve  1880.   (418  S.) 

16.  H.  Fazy,  La  Sainte  Barth^lemy  et  Gen^ve.  Etüde  historique. 
Extrait  du  Tome  XIV  des  Mdmoires  de  Tlnstitut  National  Gene- 
vois.   Gen^ve  1879.    (181  S.  fol.) 

16.  Faul  de  Feiice,  Lambert  Daneau,  pasteur  et  professeur  en  th^ 
logie  1530  — 1595.  Sa  vie,  ses  ouvrages,  ses  lettres  inddites. 
Paris  1882.    (384  S.  gr.  8^) 

17.  E.  Bude,  Vie  de  J.  A.  Tunettini,  thdologien  Genevois  1671—1737. 
Lausanne  1880.     (322  S.  8«.) 

Über  den  allgemeinen  Charakter  und  Wert  der  an  die 
Spitze  gestellten  beiden  grofsen  lexikalischen  Werke  kann 
auf  die  Besprechung  der  Litteratur  über  den''  französischen 
Protestantismus  verwiesen  werden  * ;  unser  Referat  hat  daraus 
blofs  diejenigen  Stücke  herauszuheben,  in  denen  die  Wechsel- 
beziehung derselben  mit  der  in  ihren  An^gen  ja  ebenso 
sehr  von  ihm  abhängigen  wie  in  der  Folgezeit  ihm  zur 
Stütze  und  Erhaltung  dienenden  Reformation  der  französi- 
schen Schweiz  hauptsächlich  sich  darstellt  Die  aus  dem 
erstgenannten  Werke  hervorgehobenen  Artikel  über  Calvin 
und  Beza  können  ab  wahre  Meisterwerke  einer  prädsen 
und  erschöpfenden  Darstellung  bezeichnet  werden;  einer 
kurzen  und  doch  nichts  Wesentlicbes  beiseite  lassenden  Bio- 
graphie folgt  jeweilen  das  vollständige  Verzeichnis  ihrer 
Schriften,  das  an  Genauigkeit  und  treffender  Charakterisie- 
rung die  entsprechenden  Artikel  in  Herzog's  Röalencyklopädie 
weit  hinter  sich  zurückläfst;  bei  Calvin  sei  beispielsweise 
an  die  Inhaltsangabe  seiner  Institutio  (p.  550  —  568),  bei 
Beza  an  die  Bemerkungen  über  den  sittlichen  Geist  seiner 
Poemata  juvenilia  (p.  520 — 523)  erinnert;  auch  die  unbe- 
fangene Beurteilung  und  das  besonnene  Abwägen  von  Lob 


1^  Vgl.  Band  V  dieser  Zeitschrift,  S.  93  f. 
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und  Tadel  verdient  Anerkennung  ^  womit  namentlich  das 
Verhalten  Calvin's  seinen  verschiedenen  Gegnern  gegenüber 
besprochen  wird.  Sehr  subjektiv  gehalten  ist  dagegen  der  Ar- 
tikel über  Bolsec.  Er  mündet;  nachdem  Bolsec's  Leben^  be- 
sonders soweit  er  mit  Calvin  in  Beziehung  stand;  erzählt  und 
die  vollständige  Lügenhaftigkeit  der  dem  letztem  gewidmeten 
Biographie  als  eines  auf  Bestellung  des  Erzbischofs  von 
Orleans  gelieferten  Machwerkes  ins  Licht  gestellt  ist,  in 
eine  Auseinandersetzung  mit  den  beiden  Genfer  Schrift- 
stdlem  Galiffe,  Vater  und  Sohn,  welche  auf  Grund  eine]? 
in  ihrem  Besitze  befindlichen  und  hauptsächlich  der  Refor- 
mationszeit angehörenden  Dokumentensammlung  einen  Teil 
der  Verdächtigungen  Bolsec's  wieder  aufgenommen  und  akten- 
mä&ig  beglaubigen  zu  können  behauptet  hatten  K  Der  An- 
griflF  gab  dem  jüngeren  Galiffe  die  Veranlassung,  sich  und 
seinen  verstorbenen  Vater  in  zwei  offenen  Briefen  an  die 
Leser  der  „France  protestante"  gegen  die  ihnen  gemachten 
Vorwürfe  zu  rechtfertigen,  als  ob  sie  aus  beleidigtem  Fa- 
milienstolz und  Mangel  an  historischem  Auffassungsvermögen 
zu  ihren  Anklagen  gegen  Calvin  gefuhrt  worden  wären  *, 
während  Bordier  seinerseits  in  einer  ausführlichen  Ent- 
gegnung jene  Vorwürfe  weiter  begründete  und  das  kritische 
Verfahren  jener  Schriftsteller  näher  beleuchtete '.  Wenn 
Galiffe  auf  Grund  d^  Gerichtsakten  den  Beweis  geflihrt 
zu  haben  glaubt,  dafs  die  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit 
in  Genf  durch  die  französische  Einwanderung  gegenüber 
den  Zuständen  vor  Calvin  eine  Steigerung  erfahren  haben, 
so  zeigt  Bordier,  dafs  diese  sch^bare  Steigerung  davon 
herrührt,  dafs  infolge  der  von  Calvin  ausgeübten  Zucht  die 
Reichen  Vergehui^en  später  gerügt    und  bedtraft    worden 


1)  Der  Artikel  ist  auch  besonders  erschienen  unter  dem  Titel: 
),Bol0ec  rajeimi  et  de  nouyeaa  r^prim^  pour  ses  vieilles  calomnies  contre 
GalTin,  Gen^ve  et  la  rdformation/'    Liboume  1880.    (56  8.  8^) 

2)  Der  erste  Brief  im  Juli  1880)  der  sweite  1881  gesehrieben. 
(19  u,  51  8.  gr.  8^) 

3)  L'^cole  historique  de  J^rome  Bolsec  par  Henri  Bordier.  Pour 
serrir  de  sappl^ment  k  Tartiole  Bolsec  de  la  France  protestante.  1880. 
(73  8.  gr.  8^) 
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sind,  die  vorher  mit  Stillschweigen  übergangen  waren;  ebenso 
wird  die  absichtliche  Isolierung  Calvin's  aus  dem  sonstigen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerügt ,  die  seinen  Ejitiker 
z.  B.,  während  er  dem  Regiment  Calvin's  die  34  in  Genf 
binnen  3  Monaten  verhängten  Hinrichtungen  vorwirft,  dar- 
über schweigen  lasse,  dafs  gleichzeitig  zu  Bordeaux  inner- 
halb 11  Monaten  569,  zu  Toulouse  in  7  Monaten  1800 
Todesurteile  ausgesprochen  wurden  und  dafs  gerade  Calvin 
durch  seine  Vorstellungen  den  Rat  zu  einer  müderen  Be- 
handlung der  Verurteilten  veranlafste.  Die  Darstellung  der 
Prozesse  gegen  Pierre  Ameaux  und  Ami  Perrin  endlich 
findet  Bordier  überall,  wo  sie  zu  kontrollieren  sei,  gefiüscht 
und  zu  Ungunsten  Calvin's  übertrieben.  —  Der  aus  dem 
zweiten  Werke  notierte  Artikel:  „Genfeve,  Histoire  reli- 
gieuso"  ^,  enthält  eine  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Genfer 
Eorche  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart,  etwas 
panegyrisch  gehalten,  aber  gründlich  orientiert,  trotz  ihrer 
Kürze  manches  Interessante  bietend,  während  die  daneben 
genannten  sowie  die  sonstigen  in  das  hier  zu  besprechende 
Gebiet  einschlagenden  Artikel  zu  wenig  umfangi*eich  sind, 
um  wesentlich  Neues  geben  zu  können. 

Unter  den  nun  folgenden  Einzeldarstellungen  ist  in  erster 
Linie  die  Veröffentlichung  von  Rilliet  (Nr.  3)  als  wertvolle 
Bereicherung  des  Quellenmaterials  für  die  Anfangsgeschichte 
der  Reformation  in  Genf  hervorzuheben.  Der  gröfsere  Teil 
derselben  ist  allerdings  schon  früher  bekannt  gewesen.  Es 
existierte  von  einem  dem  Verfasser  der  Bibliothek  der 
Schweizergeschichte  1786  noch  vorliegenden,  aber  seither 
verschollenen  Druck  aus  dem  Jahre  1536  eine  unvollständige 
Abschrift,  die  1863  von  Revilliod  in  den  „Mömoires  de  la 
socict^  d'histoire  de  Genöve^^  veröffentlicht  und  infolge  dessen 
z.  B.  auch  von  Eampschulte  unter  dem  Titel:  „La  chronique 
du  mai*chand  de  Gen^ve"  benutzt  worden  ist,  die  aber  neben 
ihrer  UnvoUständigkeit  auch  durch  mannigfache  Fehler  ver- 
unstaltet ist.     Der  von  Rilliet  veröffentlichte  Text  dagegen 


1)  Auch  im  Separatabdruck  erschienen  unter  dem  Titel:  Cren^Te 
religicuse  (1520—1878).    Par  J.  Gaberei.  Geneve  1879.    (91S.8^) 
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ist  die  Wiedergabe  jenes  Buches  nach   einer  zweiten,  voll- 
ständigen und  korrekten  Abschrift,  die  von  dem  genannten 
Forscher  1878   aufgefunden   und  mit  einer   nicht    weniger 
wertvollen  Einleitung  über  Inhalt  und  Verfasser  neu   her- 
ausgegeben worden  ist.     Wir  erhalten  durch  diese  Heraus- 
gabe die  älteste,  unter  dem  fiischen  Eindruck  der  miterlebten 
Ereignisse    geschriebene    Erzählung    der   E^ämpfe,    welche 
zwischen  1532  und  1536  zur  Befreiung  der  Stadt  von   der 
bischöflichen    und    savoyischen  Herrschaft    und  zum   Si^e 
der  Reformation  in   ihrer  Bürgerschaft  gefuhrt  haben   und 
deren  glücklicher  Ausgang  angesichts   der  Übermacht  ihrer 
Feinde  als  die  unmittelbare  Rettungsthat  der  göttlichen  All- 
macht empfunden  und  mit  den  wunderbaren  Erweisungen 
derselben   in    der   israelitischen  Q^schichte  vom  Untergang 
Pharao's  im  Roten  Meer  bis  zum  Scheitern  des  Mordanschlags 
des  Herodes  auf  Jesus  in  eine  Reihe  gestellt  wird  als  eine 
Bestätigung  der  Wahrheit,  „dafs  nicht  die  Menge,  die  EQug- 
heit,  die  Macht  den  Sieg  geben,  sondern  allein  der  Glaube 
und  die  vollkommene  Zuversicht,   die  man  auf  Qott  Beizt" 
(S.  37)  ^      Eine   unparteiische    Beurteilung    wird    man    bei 
dieser  theokratischen  Auffassung   der  Geschichte  nicht  ver- 
langen;   die   Beschuldigungen    der  Gegner    sind  von  einer 
Schärfe  und  Derbheit^  die  in  dieser  Allgemeinheit  unmöglich 
überall   zutreffen  können,   und  die  theologische  Diskussion, 
die  überall  in  die  Erzählung  hineingeflochten  ist,  gefällt  sich 
oft  in  Bildern  und  Gedankengängen  der  sonderbarsten  Art 
—  man  denke  z.  B.  an  den  S.  49  gemachten  Exkurs  über 
Messe  und  Transsubstantiation;    aber  die   Thatsachen    sind 
doch,   wenn   auch  mit  einseitiger  Aiuswahl,  richtig  erzählt, 
und  gerade  diese  lebendige  und  mit  persönlichen  Reflexionen 
durchzogene  Wiedergabe  macht  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
zu  einer  für  sich  genügenden  Geschichtsquelle,  doch  zu  einem 


1)  Vgl.  auch  den  Spott  S.  63:  „Ich  fürchte  sehr,  ihr  haht  euren 
Gott  zu  lange  im  Kasten  (der  Hostie)  gegangen  gehalten,  so  dafs  er 
euch  nicht  in  eurer  Notdurft  geholfen  hat.  Wir  haben  mehr  Mit- 
leiden mit  ihm  gehabt  als  ihr,  denn  wir  haben  ihn  gefreit  und  aus 
seinem  Gefängnis  herausgeworfen  durch  die  Macht  des  Unsrigen,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hat"  u.  s,  w. 
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um  so  treueren  und  zuverlässigeren  Ausdruck  der  Begeiste- 
rung, die  in  der  siegreich  gebliebenen  Partei  unmittelbar 
nach  dem  Freiheitskampf  die  Annahme  der  Reformation  be- 
gleitete, zugleich  aber  allerdings  auch  zu  einem  Zeugnis, 
-wie  sehr  diese  Begeisterung  noch  der  sittlichen  Läuterung 
und  Erziehung  durch  die  nachfolgende  Arbeit  Calvins  be- 
dürftig war.  Und  sie  besitzt  diese  Bedeutung,  das  erste 
und  unmittelbarste  Dokument  för  den  ursprünglichen  Geist 
der  Genfer  Reformation  zu  sein,  in  um  so  höherem  Grade, 
als  ihre  Abfassung,  wie  Rilliet  in  der  erwähnten  Einleitung 
scharfsinnig  nachweist,  statt  nach  der  absichtlich  irreleiten- 
den Angabe  des  ursprünglichen  Titels  von  einem  Kaufinann, 
vielmehr  von  der  Frau  des  Antoine  Froment,  eines  der  älte- 
sten rdformatorischen  Prediger,  selbst  herrührt  Sie  hiefs 
Marie  Denti^re,  war  früher  Äbtissin  eines  Klosters  zu  Tour- 
nay  gewesen,  hatte  sich  aber  dort  schon  1621  der  Refor- 
mation angeschlossen,  war  daraufhin  verbannt  worden  und 
in  Strafsburg  mit  einem  Prediger,  Simon  Robert,  in  die  Ehe 
getreten,  mit  diesem  in  die  zu  Bern  gehörige  französische 
Gemeinde  Aigle  übergesiedelt  und  hatte  sich  nach  dem  Tode 
Roberfs  mit  dem  viel  jüngeren  Ant(Hne  Froment  ver- 
heiratet. Es  sind,  wie  auch  der  Verfasser  hervorhebt,- nach 
dieser  Entdeckung  merkwürdigerweise  also  zwei  Frauen, 
denen  wir  den  ersten  Bericht  über  die  Einführung  der  Re- 
formation in  Genf  zu  verdanken  haben,  die  eine,  eine  ge- 
wesene Äbtissin,  dem  protestantischen,  die  andere,  zur  2jeit 
der  Reformation  Nonne  zu  St.  Clara,  nach  ihrer  Vertreibung 
Äbtissin  zu  Annecy,  dem  katholischen  Lager  angehörend, 
beide  leidenschaftlich  dem  von  ihnen  ergriflfenen  Glauben 
ergeben  und  ihre  Sache  mit  derjenigen  Gottes  identifizierend, 
und  es  ist  eine  dankenswerte  Zugabe  des  Verfassers  zu  dem 
von  ihm  veröflFenÜichten  Text,  dafs  er  demselben  in  zahl- 
reichen Anmerkungen  auch  diese  gegnerische .  Darstellung 
zum  Vergleiche  beigefugt  und  ebenso  auch  auf  die  Ergän- 
zungen hingewiesen  hat,  welche  in  der  später  geschriebenen 
ausfülu-licheren  Chronik  des  Gtttten,  Antoine  Froment,  fiir 
die  Darstellung  seiner  Frau  enthalten  sind  ^. 

1)  Vgl.  Bulletin  de  Thist.  du  protestantisme  franQ.  1882,  p.  91  sq. 
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Weniger  bebngrdch    sind    die   biographischen  Skizz^ 
die  unter  Nr.  4  und  5  über  die  beiden  andern^  eben  ge- 
nannten QeschichtBchreiber  dieser  ersten  Genfer  jReformations- 
periode  yorli^en,    den    protestantischen  Prediger  Froment 
und  die  katholische  Nonne  Jeanne  de  Jnssie.     Das  Bild, 
das  wir  von  dem  ersteren  erhalten^  ist  kein  sehr  schmeichel- 
haftes; er  mufste  wegen  seiner  lockeren   Sitten  ums  Jahr 
1649  seine  Pfarrstelle^    1562   sogar  die  Stadt  verlassen,   in 
die  ihm  indessen  zehn  Jahre  später  ,,um    seiner  firüheren 
Verdienste  willen"  die  Rückkehr  gestattet  wurde,  und  Calvin 
und  Viret  sprechen  es  in  den  Ellagen,  die  ihr  Briefwechsel 
darüber  enthält,  wiederholt  aus,   dafs  sie  seiner  Frau,   der 
eben  erwähnten  Marie  Dentiere,   ein  gutes  Teil  der  Schuld 
an  dieser  „Entartung  in  Unkraut"  zumessen,   —  auch  das 
ein  Zeichen,  wie  wenig  das  Werk  der  Reformation  in  Genf 
mit  ihrem  ersten  Siege  schon  vollendet  war  und  wie  wenig 
Aussicht  auf  festen  Bestand  es  ohne  das  Eingreifen  Calvin's 
gehabt  hätte  K  —  Die  Schrift  über  Jeanne  de  Jussie  geht 
nicht  sowohl  darauf  aus,  eine  Biographie  dieser  Klosterfrau 
zu  geben,  die  mit  ihrer  Erzählung  von  der  frommen  Stand- 
haftigkeit  und  Glaubenstreue  der  Schwestern  zu  St.  Clara 
sowohl  diesen  wie  sich  selbst  ein  so  schönes  Denkmal  ge- 
setzt   hat;    vielmehr    werden   im    katholisch   apologetischen 
Sinne  aus  der  von  ihr  hinterlassenen  Schrift  über  den  Kampf 
zwischen  dem  Katholicismus  und  der  Reformation,  le  levain 
du  Calvinisme,  eine  Anzahl  Zeugnisse  zusammengestellt,  die 
überhaupt  die  Vorzüge  des  von  der  Reformation  verdrängten 
Geistes  zu  dokumentieren  geeignet  sind,   die  Zeugnisse  des 
poetischen  und  künstlerischen  Sinnes,  der  Liebe,  der  guten 


ReTue  critique  1881,  31.  Oct.,  p.  317  sq.  AufBerdem  übev  denselben 
Gegenstand:  M^moires  et  documents  pnbl.  par  la  soci^tä  d'hist.  et 
d'archÄ)!.  de  Gen^ve  (1881),  p.  339—384. 

1)  Auch  über  das  Leben  eines  der  ersten  Anhänger  Froments, 
des  als  Beamter  und  Staatsmann  thätigen  Syndic  Porrol,  dessen  früh- 
zeitiger Tod  1542  auch  Yon  Calvin  ab  Verlust  für  die  Kirche  be- 
klagt wurde,  liegt  von  Roget  im  fünften  Band  der  gleichen  Samm- 
hing eine  ansprechende  Skizze  vor :  Ami  Porral,  le  patriote  Eidguenot. 
Etrennes  Genevoiaes  (1882)  V,  p.  147—180. 
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Schulbildung  u.  dgL^  welche  vor  der  Reformation  da  waren, 
um  aus  ihnen  in  bunter  Mischung  mit  andern  auf  jenes 
EQoster  bezüglichen  Dokumenten  nach  d^  Methode,  aber 
freilich  ohne  die  Geschicklichkeit  eines  Janssen  die  von  der 
Reformation  ausgegangenen  kultur-  und  sittenverderbenden 
Wirkungen  ins  Licht  zu  stellen.  Die  historische  Wissen- 
schaft wird  die  auch  der  Anlage  nach  unbefriedigende  Schrift 
unbeachtet  lassen  können,  um  so  mehr,  als  die  Geschichte 
des  genannten  Boosters  von  seiner  Gründung  in  Genf  1476 
bis  zu  seiner  durch  die  Reformation  veranlafsten  Verpflan- 
zung nach  Annecy  1535  durch  den  Direktor  des  Genfer 
Archivs  Th.  Dufour  eine  kurze  aber  mustergültige  Be- 
arbeitung erfahren  hat  *. 


1)  Notes  sur  le  couvent  de  Saiiite-Claire  k  Gen^ve.  ParTh^ph. 
Dufour.  Gen^ve  1879.  (29  S.  gr.  8^)  Eine  italienische  Ausgabe 
der  in  Rede  stehenden  Erzählung  ist  erschienen  u.  d.  T. :  Jussie,  suor 
Giovanna,  monaca  francescana.  Istoria  memorabile  del  principio 
dell'eresia  di  Genevra.  Testo  italiano,  publicato  per  la  prima  volta 
dal  p.  Marc,  di  Civezza,  M.  O.  Prato.  1882.  (XXX,  205  S.  S\) 
Eine  dem  Levain  du  Calvinisme  parallele  poetische  Schilderung  der 
Reformation  und  ihrer  Wirkungen  im  Sinne  des  alten  Glaubens  ist 
das  gleichfalls  von  Jules  Vuy  veröffentlichte  Gedicht  aus  dem 
Jahre  1535:  La  ddploration  de  la  citd  de  Gen^ve  sur  le  fuct  des 
H^r^ticques  qui  Tont  tiraniquement  opprim^e.  Herausgegeben  Genf 
1882.  (II  u.  6  S.  8**.)  —  An  dieser  Stelle  mag  auch  die  vom  katho- 
lischen Parteistandpunkt  aus  geschriebene  Geschichte  des  Bistums 
Genf  von  Fleury  Erwähnung  finden  (Fleury,  Histoire  de  TEglise 
de  Gen^ve  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu^en  1802,  avec 
pi^ces  justificatives.  Soci^t^  g^n^rale  de  libr.  cathol.  Paris,  BruzeDes, 
Gen^ve  1880.  T.  I  (X  u.  468  S.);  T.  n,  1535-1802  (Vni  u, 
480  S.),  in  welcher  die  Einführung  der  Reformation  am  Ende  des 
ersten  und  am  Anfang  des  zweiten  Bandes  behandelt  ist  (I,  365 sqq.; 
II,  1 — 88).  Dieselbe  wird  als  eine  rein  revolutionäre,  durch  kein  in- 
neres Bedürfnis  motivierte  Vergewaltigung  vonseiten  einer  kleinen 
auf  Bern  sich  stützenden  Minorität  dargestellt,  wobei  immerhin  die 
Geschichte  der  Bischöfe,  welche  den  Hauptinhalt  des  Werkes  bildet, 
sowie  die  Schilderung  des  der  Reformation  vorangegangenen  kirch- 
lichen Lebens  trotz  ihrer  kritiklos  apologetischen  Haltung  nicht  ohne 
Wert  sind.  Für  Calvin,  für  welchen  natürlich  Galiffe  der  Gewährs- 
mann ist,  kommt  für  den  Verfasser  blofs  seine  Herrschsucht  und  sein 
inquisitorisches  Strafverfahren  in  Betracht  als  das  „worin  seine  und 
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Gehen  wir  von  dieser  Geschichte  der  ersten  Einfuhrung 
der  Reformation  in  Genf  zu  den  Arbeiten  über  die  refor- 
matorischen Männer  selbst  über^  so  stehen  auch  in  diesem 
Zeiträume  diejenigen  über  Calvin  an  Umfang  und  Bedeu- 
tung weit  im  Vordergrunde  \  An  die  Spitze  gehört  in 
jeder  Hinsicht  die  von  den  Strafsburger  Herausgebern  ver- 
anstaltete Sammlung  von  Calvin's  Werken  (Nr.  6).  Mit 
Band  XX  ist  der  Thesaurus  epistolicus  Calvinia- 
nus  abgeschlossen,  dieses  monumentale  Sammelwerk,  das 
nicht  blofs  für  die  Geschichte  Calvin's,  sondern  des  ganzen 
gleichzeitigen  Protestantismus  eine  unentbehrliche  und  unschätz- 
bare Fundgrube  bleiben  wird.  Auch  hier  bleiben  die  letz- 
ten von  Calvin  hinterlassenen  Worte  der  bekannte  Abschieds- 
grufs   an    seinen   ältesten   Freund   und   Mitarbeiter    Farel: 


seiner  Kollegen  Thätigkeit  im  Konsistorium  sich  erschöpft  habe" 
(n,  45),  and  der  Ver^eisser  hat  die  Stime,  die  Strenge  derselben 
sogar  für  härter  als  die  der  spanischen  Inquisition  zu  erklären  (11, 58). 
Übrigens  wirft  es  auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mitteilungen  kein 
gerade  günstiges  Licht,  dafs  ihm  das  Versehen  begegnet  ist,  die 
Daten  des  Basler  und  des  Konstanzer  Konzils  mit  einander  zu  ver- 
wechseln (vgl.  I,  245  wo  das  erste  in  das  Jahr  1418,  und  S.  276,  wo 
das  letztere  in  das  Jahr  1439  versetzt  ist).  —  Inbezug  auf  die  Vor- 
bereitung der  Beformation  in  Waadtland  ist  zu  erwähnen:  Eztraits 
des  manuaux  du  conseil  de  Lausaime  (1512  k  1536).  Publi^s  et  an- 
not^  par  Ernest  Chavannes.  Mdmoires  et  documents  pubU^ 
par  la  soci^t^  d'histoire  de  la  Suisse  Romande  (1882)  XXXVI, 
1—378. 

1)  Über  FareFs  litterarische  Arbeiten  sind  zwei  interessante  Ab- 
handlungen zu  nennen,  die  erste  von  L.  Geiger  im  Archiv  für 
Ldtteraturgeschichte,  herausgegeben  von  Schnorr  von  Carolsfeld  (1876) 
V,  548—554 :  „Das  Spiel  zu  Paris  1524",  worm  die  Autorschaft  dieses 
Reformators  für  die  bekannte  Darstellung,  wie  nach  einander  Reuchlin, 
Erasmus,  Hütten  und  Luther  das  in  der  Kirche  entstandene  Feuer 
XU  löschen  versuchen,  nachgewiesen  wird;  —  die  zweite  von  Schiff- 
mann im  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  (1881)  VI,  87 
bis  102:  „Die  erste  Ausgabe  von  FareFs  Sommaire",  wo  der  Beweis 
geführt  wird,  dafs  diese  erste  Ausgabe  nicht,  wie  nach  Baum  allge- 
mein angenommen  wurde,  schon  1524,  sondern  erst  am  23.  Dec.  1534 
erschienen  ist.  Doch  ist  die  Richtigkeit  der  Argumentation  von 
Benrath  im  Theologischen  Jahresbericht  für  1881,  S.  139,  bean- 
standet. 
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^^Satis  quod  Christo  tIto  ei  morior  qin  boib  laemm  est  in 
vita  et  in  morta'^  Ein  Nachtrag  enthält  75  später  aa%e- 
fundene  Briefe  und  57  andere^  deren  Datum  nicht  bestimmt 
werden  kann;  den  Schlafs  bildet  noch  eine  Reihe  Ton  Zu- 
sätzen und  Berichtigungen  zu  den  Anmerkungen^  sowie 
drei  B^ister  über  sämtliche  4271  Briefe^  worin  dieselben 
teüs  nach  den  Verfassern;  teils  nach  den  An&ngsworten, 
teils  nach  den  verschiedenen  Ausgaben  angefahrt  werden. 
Eine  höchst  wertvolle  Zugabe  zu  der  Briefaammlung  bilden 
sodann  in  Band  XXI  neben  dem  Abdruck  der  Biographie 
Beza's  in  ihr^i  verschiedenen  Bedaktionen  die  ^AnnaleB 
Calviniam';  eine  chronologiBche  Zusammenstellung  aller  auf 
das  Leben  Calvin's  bezüglicher  Daten  mit  mannigfaltigen 
Auszügen  aus  den  Protokollen  des  Bates^  des  Ex>nsistoriumB 
und  der  V&^rable  Compagnie  sowie  aus  den  Archiven  von 
Bem^  Genf  und  Strafsburg;  in  Band  XXII  folgt  als  Ab- 
schlufs  des  ganzen  nun  beendigten  Teiles  der  Werke  Calvin's 
der  Wiederabdruck  des  durch  Billiet  herausgegebenen  ersten 
Katechismus  und  des  ihm  beigefügten  Glaubensbekenntnisses 
vom  Jahre  1537;  doch  wird  die  Abfassung  des  letzteren 
im  Widerspruch  mit  Billiet  nicht  auf  Calvin  sondern  auf 
Farel  zurückgefiihrt  (was  übrigens  auch  Bordier  in  seinem 
Artikel  über  Calvin  S.  17  als  seine  Ansicht  ausspricht), 
während  inbezug  auf  das  Bdcenntnis  der  Pariser  Synode 
von  1559,  die  Confessio  Gallica  die  firüher  vertretene  An- 
nahme, dafs  Calvin  einen  wesentlichen  Anteil  an  ihrer  Ab- 
fassung gehabt  habe,  im  Gegensatz  gegen  Böget  aufrecht 
erhalten  wird;  den  Hauptinhalt  dieses  Bandes  bilden  endlich 
die  ausfuhrlichen  Indices,  die  zu  den  20  ersten  Bänden  ge- 
geben werden:  ^Index  theologicus,  historicus,  vocum  grae- 
carum  et  hebraearum  et  loconmi  Scripturae  Sacrae  allegato- 
rum';  ein  Brief  Calvin's  ist  in  photographischer  Nachbildung 
vorangestellt  Bd.  XXIII  beginnen  die  ,  Opera  exegetica  et 
homiletica'  mit  dem  ,Conunentarius  in  Genesin  ^  und  den 
, Sermons  sur  divers  passages  de  la  Genese';  die  Bände 
XXIV  und  XXV  geben  zu  beiden  die  Fortsetzung  in  dem 
Commentar  zu  den  vier  letzten  Büchern  des  Moses  und  zu 
Josua  und  in  den  Predigten  über  die  ersten  Kapitel  des 
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Denteronomimn.     Als  Herausgeber  ist  für  dieeen  Teil  des 
Werkes  Paol  Lobetein  beigetreten. 

In  der  Verw^ong  dieses  reichen  Materials  ist  es  dann 
Torzugsweise  der  AnBuig  und  das  Ende  von  Calvins  Leben^ 
die  Zeit  seiner  religiösen  Entwiekelung  bis  zu  s^er  Kieder- 
laasung  in  Genf  und  dann  wieder  die  letzten  Jahre  seines 
dortigen  Wirkens^  denen  wir  in  den  letzten  Jahren  die 
historiaehe  Forschung  zugewandt  sehen  K  Die  Schrif);  von 
M.  Crie  (Nr.  7)  läfst  eine  sdche  Verwertung  allerdings 
noch  vermissen.  Sie  ist  eine  breit  angelegte  Biographie,  die 
aber  mü  der  Niederlassung  Calvin's  in  Qenf  abbricht  und 
in  dieser  fragmentarischen  Q^stalt  nach  dem  Tode  ihres 
Verfassers  in  die  Qffentliehkeit  gegeben  worden  isi  In 
drei  Kapiteln  wird  die  Jugendzeit  Calvin'»,  8«n  vom  Ver* 
fiftsser  in  das  Jahr  1533  geset2ster  Übertritt  zum  Potestan- 
tismns  und  die  darauf  folgende  Thätigkeit  bis  15E6>  endlieli 
die  Qeschichte  Gken&  von  1600  bis  1536  behandelt,  auf 
örund  von  ajosgeddmter  Kenntnis  namentlich  der  älteren 
franasösischen  Litt^^atur.  Die  Schrift  bietet  infolge  dessen 
auch  gegenüber  den  netteren  deutschen  Arbeiten  über  Calvin 
manche  ergänzende  Notizen,  steht  aber  doch  in  den  Haupt- 
punkten hinter  diesen  zurück  und  kann  trotz  mancher  Vor- 
züge in  Form  und  Inhalt  doch  den  Ansprüchen  nidit  ge* 
nagen,  die  nach  den  Verdffent1ififna.ngen  der  letzten  dreüsig 
Jahre  an  ein  solches  Unternehmen  gestellt  werden  dürfen. 
Durchaus  verschiedener  Art  sind  die  ein  Jahr  spftteir  er-- 
schien«aen  „Studien^  von  Pierson  (Nr.  8)>  die  im  wesent* 
heben  den  gleichen  Stoff  behandeln.:  die  UmwandluoBg^  in 
Genf  vor  Calvin,  CaLvin's  Glaubensänderung,  aeioiei  ,,Institiitio< 
Keligionifi  Christianae '^  imd  das  Verhältnis  derselbeoi  zu  der 
Summa  des  Thomas  von  Aquino  und  Calvin'a  Leben  wäi» 


1)  l^ne  ge<kängte  Übersicht  über  das  ganze  reformatorisohe 
Wirken  geben  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Artikel  anoh 
M.  y.  Engelhardt  in  den  Mitteünngen  und  Nachrichten  für  die 
erangelische  Kirche  von  Ru&land  (1880  August),  S.  337  —  357:  „Jo- 
hannes Calyin  und  seine  Reformation"  —  und  Taucher  im  Anzeiger 
ffir  schweizerische  beschichte  (1880),  Nr.  5  (XI,  842-348):  „Calvin 
et  les  Genevois  *S 
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rend  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1536.  Es  fehlt  diesen 
Aufsätzen  mit  dem  eigentlich  biographischen  Zwecke  auch 
der  reichhaltige  Apparat  des  englischen  Werkes ,  und  die 
Besprechung  der  Institution  bei  welcher  überdiefs  nicht  die 
Ausgabe  von  1536^  wie  der  Titel  voraussetzen  lälst,  sondern 
die  von  1559  zugrunde  gelegt  ist^  ist  vorwiegend  dogma- 
tischer Art  und  läfst  mehr  den  bekannten  eigenen  Gegen- 
satz des  Verfassers  gegen  das  protestantische  Dogma  als 
dessen  Verarbeitung  bei  Calvin  ins  Licht  treten;  dagegen 
werden  in  den  historischen  Partieen  in  verdienstlicher  Weise 
eine  Reihe  von  Problemen  festgestellt  ^  welche  sich  aus  dem 
von  Herminjard  und  den  Strafsburger  Herausgebern  ge- 
sammelten Material  sowohl  für  die  erste  Thätigkeit  Farel's 
in  der  Schweiz  als  auch  für  die  Biographie  Calvin's  ergeben. 
In  letzter  Beziehung  notiere  ich  besonders  die  Kritik,  welche 
an  die  Erzählung  Beza's  und  die  darauf  Aifsende,  teilweise 
auch  von  Kampschulte  noch  fes^ehaltene  Überlieferung  von 
Calvin's  früherem  Übertritt  zum  Protestantismus^  von  seiner 
BeteiUgung  an  der  Rede  des  Nikolaus  Cop  und  von  seiner 
Reise  zur  Herzogin  von  Ferrara  angelegt  wird.  Mit  Her- 
minjard,  Dardier,  Bordier  u.  a.  wird  festgestellt,  dsSk  der 
Anschlufs  an  die  Reformation  unmögHch  vor  dem  Jahre 
1534  stattgefunden  haben  kann,  da  Calvin  noch  in  einem 
Brief  vom  Ende  des  Oktober  1533  die  Anhänger  derselben 
als  Leute  „qui  rebus  novis  inhiant'^  bezeichnet,  auch  seine 
kirchliche  Pfiründe  erst  am  4.  Mai  1534  und  zwar  nicht 
ohne  sich  dafür  entschädigen  zu  lassen,  angegeben  hat; 
ebenso  wird  die  Unechthdt  der  Rede  nachgewiesen,  welche 
unter  der  Überschrift  „Discours  composö  par  Calvin  et  pro- 
nonc^  par  le  Recteur  Nicolas  Cop"  sowohl  bei  Herminjard 
als  in  der  Strafsburger  Ausgabe  abgedruckt  ist,  und  über- 
haupt die  ganze  Erzählung  von  dem  Anteil,  den  Calvin  an 
jener  Rede  des  Pariser  Rektors  gehabt  haben  soll,  und  von 
seiner  damit  in  Verbindung  stehenden  Flucht  aus  Paris  als 
historisch  unbeweisbar  dargestelli  Weniger  Beifall  dagegen 
werden  die  weiteren  Versuche  des  Verfassers  sich  erwerben, 
auch  die  von  Calvin  selbst  herrührendei^  Angaben  über 
seine  noch  in  Frankreich  von  ihm  ausgehende  religiöse  Ein- 
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Wirkung  in  Zweifel  zu  ziehen  und  sein  Leben  bis  zu  seiner 
Entfernung  aus  Frankreich,  die  nach  Pierson  (S.  104)  erst 
im  Sommer  1535  stattfand,  als  ein  ausschliefslich  dem  Stu- 
dium gewidmetes  erscheinen  zu  lassen.  Die  herkömmliche 
Datierung  der  Briefe,  die  jener  Angabe  zur  Bestätigung 
dienen,  ist  durch  die  gegen  sie  gerichteten  Bemerkungen 
noch  nicht  erschüttert;  die  Schilderungen,  die  Calvin  in 
späterer  Zeit  von  seinem  in  Frankreich  geführten  Leben 
der  Mulfie  und  des  ruhigen  Studierens  gemacht  hat,  können, 
vom  Standpunkt  seiner  späteren  rastlosen  Berufsthätigkeit 
aus  betrachtet,  ebenso  wenig  als  Widerspruch  gegen  jene 
Angaben  aufgeÜB^st  werden  \  und  wenn  der  Brief  an  Daniel 
vom  Jahre  1531  (bei  Herminjard  11,  346)  mit  seiner  Er- 
zählung von  dem  der  Schwester  des  letzteren  bei  ihrem  Ein- 
tritt ins  Kloster  erteilten  Zuspruch  mit  Recht  als  Zeugnis 
dafiir  verwendet  wird,  wie  wenig  Calvin  damals  noch  an 
einen  Bruch  mit  den  kirchlichen  Heilsordnungen  dachte,  so 
zeigt  doch  dieser  gleiche  Brief,  mit  welchem  Ernst  und 
welcher  Treue  er  schon  damals,  mitten  in  seinen  juristischen 
und  humanistischen  Studien  den  ihm  Nahestehenden  seel- 
aoi^erisch  nachging,  so  dafs  der  Bericht  Calvin's  von  dem 
Kreise,  der  sich  bald  nach  seiner  Bekehrung  um  ihn  ge- 
sammelt habe,  und  von  seiner  darin  eingenommenen  Ver- 
trauensstellung gerade  in  den  Andeutungen  seiner  Briefe 
eine  ungesuchte  Bestätigung  findet.  Dafs  auch  so  zwischen 
dem  eben  Bekehrten  und  dem  späteren  Reformator  noch  ein 
grolser  Unterschied  bleibt  und  dafs  anderseits  auch  sein  da- 
maliger Gegensatz  gegen  den  Elatholicismus  äufserlich  noch 
soviel  als  möglich  sich  zu  verbergen  suchte,  wird  von  dem 
Verfesser  dagegen  mit  Recht  hervorgehoben,  ist  aber  auch 
vor  ihm  schon  durch  Herminjard  in  ein  klares  Licht  ge- 
stellt und  unabhängig  von  ihm  von  Bordier  trotz  seines  un- 
gleich vorsichtigeren  Festhaltens  an  der  Autorität  Beza's 
anerkannt  worden*. 


1)  Man  denke  z.  B.  an  die  Selbstanklage  aus  dem  Jahre  1560 
(Xyill,  16):  „ego  cuius  torpor  non  potest  satis  expergefieri ". 

2)  Vgl.  Correspondance  des  R^formateurs  EI,  202.  292.    France 
protestante  III,  616. 
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In  den  Übergang  eben  aus  dieser  Vorbereitungszeit  zu 
dem  eigentlichen  reformatoriachen  Wirken  versetzt  der  Vor- 
trag von  Viguiö  über  Calviu's  Aufenthalt  zu  Straifiburg 
1538 — 1541  (Nr.  9),  indem  er  in  kurzen  aber  gedanken- 
reichen Zügen  die  Bedeutung  zufiammenfafst;  welche  dieser 
Aufenthalt  iÜr  Calvin's  Theologie ;  sein  Gemütsleben;  seinen 
Eirchenbegriff  und  seine  Gesamtauffa^sung  vom  Wesen  und 
Beruf  des  Protestantismus  gehabt  hat.  Über  Calvin's  Theo- 
logie sind  gleichfalls  einige  kleine  Abhandlungen  erschienen, 
von  denen  namentlich  der  betreffende  Abschnitt  in  dem 
oben  erwähnten  Werk  von  Berger  über  die  Bibel  im  16.  Jahr- 
hundert Beachtung  verdient  ^;  —  eine  trefflich  gewählte  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  in  der  Institutio  und  den 
Kommentaren  vorliegenden  Aussprüche,  die  sowohl  Calvin's 
dogmatische  Stellung  zur  Schrift  als  auch  seine  geschicht- 
liche Stellung  in  der  Exegese  des  16.  Jahrhunderts  zu  cha- 
rakterisieren geeignet  sind^. 


1)  Kap.  IX:  Calvin,  S.  115—127.  Vgl.  auch  Kap.  X:  „B6ze  et 
tes  Estienne",  p  .127—136.  Aufserdem  sind  zu  nennen:  Müller,  De 
godsleer  Tan  Calvin  oit  religieos  oogpunt  beschouwd  en  gewaardeerd. 
Groningen  1881  (126  S.  &");  Martin:  ^Les  ^^ments  du  Chrintia- 
nisme  de  Calvin  d'apr^s  Tlnstitation  chrötienne",  Revue  de  theoL 
et  de  philos.  (1880)  XÜI,  113—132,  verglichen  mit  der  früheren 
Schrift  desselben  Verfassers:  Les  sources  du  christianisme  de  Tln- 
stitution  de  Calvin  (Gkn^  1875,  171  S.  8°),  sowie  zwei  den  theo- 
logischen Fakultäten  zu  Montauban  und  zu  Lausanne  eingereichte 
Thesen:  La  notion  de  TEgUse  dans  Calvin,  par  Albert  Mallhet 
(Montauban  1881 ,  53  S.  8<')  und  La  Morale  de  Calvin  d'apr^s  Pin- 
stitution  de  la  Religion  Chr^tienne,  par  L.  Nazelle  (Lausaune  1882, 
63  S.) ,  wo  indessen  weniger  die  Darstellung  von  Calvin's  Ethik  als 
die  Besprechung  seiner  Lehre  von  der  sittlichen  Freiheit  und  ihrem 
Verh^tnia  zur  göttlichen  Grnade  den  Inhalt  bildet.  —  Cramer,  Die 
schriftbeschouwing  van  Calvin  (Nieuwe  bijdrogen  op  tret  gebild  van 
godgeleerdheit  en  wijsbegeerde  (1880)  IIL  2,  99—184)  ist  dem  Re- 
ferenten nicht  zugänglich  geworden.  Rognou,  Calvin,  ses  idöes 
eccl^siastiques,  politiques  et  morales  (Toulouse  1879),  ist  ein  in  der 
Kirche  gehaltener  erbaulicher  Vortrag  ohne  wissenschaftliohe  Be- 
deutung. 

2)  Das  auch  inbezug  auf  die  schweizerische  Reformation  fran- 
zösischer Zunge  so  wertvolle  Werk  von  Sajous:  Etudes  littdraires 
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Und  noch  mehr  der  Beachtung  zu  empfehlen  ist  die 
Nr.  10  genannte,  auf  das  reformatorische  Handeln  Calvin's 
bezügliche  Abhandlung  von  Galli,  in  welcher  die  Theorie 
und  die  Praxis  Calvin's  inbezug  auf  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung und  Disziplin  —  die  erstere  nach  der  Institutio,  die 
letztere  nach  den  für  Genf  von  ihm  erlassenen  Gesetzen  — 
einläfslich  besprochen  und  die  ,,  unbegreiflichen  Wider- 
sprüche" zwischen  beiden  scharf  und  zutreffend  ins  Licht 
gestellt  sind  ^.  In  der  Institution  so  wird  gezeigt,  sind  die 
Funktionen  der  Kirche  und  des  Staates  streng  von  einander 
getrennt,  die  Ausübung  der  Disziplin  ist  als  eine  rein  kirch- 
liche Angelegenheit  der  Mitwirkung  des  Staates  grundsätz- 
lich entzogen  und  demgemäfs  auch  nur  auf  solche,  die  sich 
ihr  willig  unterziehen,  und  auf  die  Anwendung  der  religiösen 
Strafmittel  der  Ermahnung  und  des  Bannes  eingeschränkt; 
in  der  praktischen  Handhabung  des  Eirchenregiments  da- 
gegen finden  wir  „die  traurige  Thatsache,  dafs  das  ganze 
Auftreten  Calvin' s,  nur  mit  teilweiser  Ausnahme  seiner  aller- 
ersten Wirksamkeit,  in  schreiendem  Gegensatz  zu  den  in 
der  Institutio  gepredigten  Prinzipien  steht".  Gleich  anfangs 
nach  seiner  ersten  Ankunft  in  Genf  wird  die  Gewalt  der 
Obrigkeit  in  Anspruch  genommen,  um  das  von  den  Pre- 
digern angestellte  Glaubensbekenntnis,  sowie  die  Hand- 
habung der  Eirchenzucht  in  der  Bürgerschaft  zwangsweise 


sur  les  ^crivains  fran^ais  de  la  r^formation,  2  vol.  (YI,  371  u.  406  S.) 
ist  tmter  dem  Titel  einer  neuen  Auflage  1881  neu  herausgegeben 
worden,  aber  lediglich  als  Titelausgabe,  welche  die  zweite  Auflage 
des  Jahres  1854  ohne  irgendwelche  Veränderung  oder  Zugabe  —  der 
Verfasser  ist  schon  1870  gestorben  —  in  Erinnerung  zu  rufen  be- 
stimmt ist.  Ebenfalls  ein  blofser  Abdruck  ist  die  Schrift:  La  vraie 
fa^on  de  rdformer  TEglise  chrestienne  et  appointer  les  diff^rens  qui 
ßont  en  icelle  par  M.  Jean  Caluin ,  gednickt  zu  Anduze  1881 
(348  S.  12^).  Ohne  selbständigen  Wert  ist  die  Abhandlung  von 
Köhler,  Les  lettres  fran^aises  de  Jean  Calvin  im  Jahresbericht  der 
Fürsten-  und  Landesschule  Meifsen  1879  (S.  43  —  48),  und  lediglich 
der  Sprachgeschichte  angehörend  ist:  K.  Grofse,  Syntaktische  Stu- 
dien zu  Calvin,  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Lit.  LXI,  2.  3,  S.  243-269. 

1)  Vgl.  Theolog.  Litteraturzeitung  1879,  Nr.  24. 
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durchzußihren;  und  vollends  nach  seiner  Rückkehr  läfst 
er  die  bürgerliche  und  die  kirchliche  Gemeinde  ganz 
mit  einander  zusammenfallen;  indem  Syndikus ^  Rat  und 
Volksgemeinde  die  ordonnances  ecclösiastiques  erlassen,  ist 
die  kirchliche  Gesetzgebung  und  Verfassung  dem  Staat  in 
die  Hand  gegeben  und  die  von  Calvin  geforderte  Selbst- 
regierung der  Kirche  unmöglich  gemacht;  selbst  die  Ent- 
scheidung über  die  Lehrstreitigkeiten  hat  Calvin  ,,in  wahr- 
haft frevelhafter  Weise"  dem  Magistrat  übertragen  und  nur 
in  seiner  beharrlichen  Weigerung  die  Obrigkeit  als  die 
höchste  Instanz  über  die  Frage  der  Exkommunikation  an- 
zusehen^ ist  er  seinem  ursprünglichen  Grundsatz  von  der 
Selbständigkeit  der  Elirche  gegenüber  dem  Staat  treu  ge- 
blieben. Als  Grund  dieser  —  übrigens  schon  von  früheren 
Geschichtschreibem  wie  von  Polenz,  Ernst  Stähelin  u.  a. 
konstatierten  —  Inkonsequenz  hebt  Galli  besonders  die  Calvin 
eigentümliche  hohe  Wertung  eines  solchen  Vorhandensdns 
christlicher  Zucht  und  Ordnung  für  den  Bestand  einer  Ge- 
meinde und  flir  die  Wirkung  der  Predigt  in  derselben 
hervor;  von  der  zuerst  gewaltsam  herbeigeführten  äulseren 
Unterwerfung  unter  das  christUche  Gesetz  habe  er  erwartet, 
dafs  sie  es  der  Kirche  ermöglichen  werde^  allmählich  durch 
ihre  innere  Wirksamkeit  den  ursprünglich  nur  äuiserlichen 
und  erzwungenen  Gottesdienst  ;;ZU  einem  freien^  lebendigen 
christlichen  Leben  (sie)  umzugestalten"  (vgl.  S.  264).  Wir 
glauben ;  dafs  eine  etwas  eingehendere  Benutzung  der  ein- 
schlägigen Litteratur  auch  noch  andere  Motive  würde  haben 
hervortreten  lassen  und  dafs  namentlich  die  Schrift  von 
Hundeshagen  über  die  kirchenpolitischen  Konflikt«  in  der 
Bemer  Kirche  dazu  geeignet  gewesen  wäre,  an  den  ent- 
scheidenden Einflufs  zu  erinnern,  den  das  Staatskirchentnm 
der  deutschen  Schweiz  auf  die  Genfer  Verhältnisse  ausübte; 
aus  der  sofort  zu  besprechenden  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse bei  Roget  ergiebt  sich  überdies  sehr  deutlich,  wie 
Calvin  bis  ans  Ende  auf  eine  reine  Durchfuhrung  seines 
Programms  hinarbeitete  und  die  durch  jenen  Einflufs  ihm 
aufgenötigte  Verbindung  der  beiden  Gewalten  als  einen 
,,  Widerspruch  gegen  die  Einrichtungen  der  ersten  Kirche 
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und  gegen  den  Geist  der  Keformation"  empfand  ^  Die 
Frage  bleibt  dabei  noch  immer  oflFen,  ob  nicht  die  Macht 
der  geschichtlichen  Verhältnisse  ^  unter  welche  sich  Calvin 
beugen  mulste^  für  die  Gesamtentwickelung  der  Kirche 
schliefslich  doch  noch  heilsamer  und  ihrer  Freiheit  förder- 
licher gewesen  ist  als  jene  unbeschränkte  Herrschaft  der 
geistlichen  Gewalt,  welche  Calvin  schon  1536  zum  Zweck 
der  Disziplinierung  der  Kirche  forderte,  und  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  das  auf  Calvin  bezügliche  Kapitel  in  KitschPs 
Geschichte  des  Pietismus  dazu  geeignet  sein,  im  Gegensatz 
zu  der  hier  gegebenen  Auflfassung  das  wahre  Verhältnis 
nicht  nur  von  Calvin's  praktischem  Verhalten,  sondern  auch 
von  seinem  Kirchenideale  selbst  zum  neutestamentlichen  und 
reformatorischen  Begriff  der  Kirche  klar  zu  machen  ^. 

Das  meiste  Interesse  indessen  wird  unter  den  auf  Calvin 
und  Genf  bezüglichen  Veröffentlichungen  auch  diesmal  die 
Fortsetzimg  von  Koget's  Geschichte  des  Genfer  Volkes 
(Nr.  11)  in  Anspruch  nehmen®.  Sie  fuhrt  von  1556,  der 
Zeit  der  endgültigen  Begründung  von  Calvin's  Theokratie, 
bis  zum  Jahre  seines  Todes  1564  imd  zeichnet  sich  durch 
die  gleiche  ruhige  und  unparteiische  Haltung  und  den  glei- 
chen Beichtum  an  urkundlichen  Mitteilungen  aus,  die  schon 
den  früheren  Bänden  ihren  eigentümlichen  Reiz  und  Wert 
gegeben  haben.  „Die  Scene",  so  resümiert  der  Verfasser 
selbst  den  Charakter  dieses  hier  geschilderten  Zeitraumes, 
„hat  sich  vollständig  geändert.  Jeder  irgendwie  schwere 
Kampf  innerhalb  der  Bürgerschaft,  jeder  ernste  Widerstand 
gegen  die  Anwendung  von  Calvin's  disziplinarischem  System 


1)  Vgl.  besonders  die  beachtenswerte  Eingabe  an  den  Rat  vom 
30.  Januar  1560  (bei  Roget  V,  286),  worin  darauf  gedrungen  wird, 
dafs  die  Geistlichkeit  das  Yorschiagsrecht  für  die  Mitglieder  des 
Konsistoriums  habe  und  dafs  nicht  nur  Bürger,  sondern  alle  Ange- 
hörigen der  Kirche  dafür  wählbar  sein  sollten. 

2)  Geschichte  des  Pietismus  (1880)  I,  61—80:  Luthertum  und 
Calvinismus. 

3)  Vgl.  Revue  critique  (29.  Nov.  1880),  p.  429  sq.  R«vue  histo- 
rique  (1882)  XIX,  Juillet- Aoüt,  p.  438  sq.  Theol.  Litteraturzeitung 
1881,  Nr.  14. 
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hat  aufgehört;  dasselbe  erscheint  wie  auf  einen  Felsen  ge- 
gründet. Dafür  wendet  sich  das  im  Innern  beruhigte  Leben 
mit  um  so  gröfserer  Kraft  nach  auTsen-,  die  Soi^n,  welche 
die  Stadt  in  Anspruch  nehmen ,  sind  die  AufrechterhaltaDg 
ihrer  Unabhängigkeit  gegenüber  von  Bern,  die  Angelegen- 
heiten des  Protestantismus  in  Frankreich^  die  Organisation 
des  höheren  Schulwesens,  die  Abwendung  der  durch  die 
Wiederherstellung  der  savoyischen  Macht  der  Stadt  drohenden 
Gefahren."  Dies  sind  denn  auch  im  wesentlichen  die  Ge- 
sichtspunkte, nach  denen  die  Erzählung  in  diesen  Bänden 
geordnet  ist ;  und  auf  allen  Gebieten  ist  es  schliefslich  immer 
wieder  Calvin,  der  die  entscheidenden  Fäden  in  seiner  Hand 
hält  und  bis  zum  letzten  Atemzuge  leitet  und  dessen  Arbeit 
und  Wirken  hier  einen  um  so  mächtigeren  Eindruck  macht, 
als  das  Bild  davon  ohne  geflissentliche  Idealisierung,  durch 
einfache  Wiedergabe  der  Katsprotokolle  und  der  Briefe  und 
mit  allen  auch  in  dieser  Zeit  ihm  anhaftenden  Zügen  des 
Harten,  Herrschsüchtigen  und  Gewaltthätigen  vor  uns  hinge- 
stellt wird.  Wir  übergehen  die  schon  oft  geschilderte  Stellung 
zum  Auslande 5  sie  ist,  wie  Gaberei  in  dem  imten  anzu- 
führenden Werke  bemerkt,  eine  in  der  Geschichte  des  evan- 
gelischen Pfarramts  einzig  dastehende  und  bekannt  genog. 
In  welchem  Umfang  man  aber  auch  in  Qten{  bei  allen  Be- 
dürfinissen,  den  wichtigsten  wie  den  geringsten,  sich  an  ihn 
zu  wenden  gewohnt  war,  zeigt  z.  B.  die  Erzählung,  wie 
er  mitten  in  einer  Krankheit  die  Unterhandlungen  zwischen 
Genf  und  Savoyen  leiten  und  die  Instruktionen  fiir  die  Ge- 
sandten nach  Bern  ausfertigen  mufste  (VH,  14),  oder  wie 
man  seinen  Rat  für  die  militärischen  Operationen,  die  zu- 
gunsten der  französischen  Hugenotten  unternommen  wurden, 
einholt,  ja  wie  er  einmal  sogar  fiir  die  Verbessenmg  der 
Öfen  und  der  Heizmethode  seinen  Vorschlag  einzureichen 
hatte  (V,  58).  In  welchem  Grade  anderseits  dann  auch 
von  diesem  seinem  Einflufs  nicht  blofs  die  Kirche,  sondern 
auch  das  Staatswesen  Genfs  jetzt  bestimmt  ist,  läfst  sich 
neben  den  Beschlüssen  des  Rates  auch  an  der  Fassung 
seiner  Protokolle  wahrnehmen,  die  durch  ihren  religiösen 
Ton   „wie   ein   fernes  Echo   aus   den  Propheten    des  Alten 
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Bundes"  sich  ausnehmen,  oder  aus  der  für  diesen  Geist  so 
bezeichnenden  Knrichtung  des  „grabeau",  wonach  laut 
der  Bestimmung  des  Ratsprotokolls  an  einem  besondern 
Tag  jedes  Monats  der  Bat  sich  vollzählig  zu  versammeln 
hatte,  „pour  se  remonstrer  Tung  k  Tauti'e,  par  bon  ordre, 
z&le  et  charitö  fraterneUe,  toutes  inimiti^,  rancimes  et  n^- 
gligences  de  faire  .  .  .  affinque  la  grace  de  Dieu  pröside  entre 
nous"  (V,  116  sq.).  Aber  auch  cUfiir  fehlt  es  nicht  an  Zeug- 
nissen, dafs  dieser  Einfiufs  von  Calvin  auch  jetzt  noch  mit 
der  gldchen  gewaltsamen  Strenge  und  der  gleichen  unbeug- 
samen Schroffheit  geltend  gemacht  wurde,  wie  damals,  als 
es  galt,  die  kirchliche  Zucht  und  Glaubenseinheit  gegenüber 
den  prinzipiellen  Gegnern  zu  verteidigen;  man  denke  nur 
an  sein  Einschreiten  g^en  die  dogmatischen  G^nor  seiner 
Lefai*e  in  der  italienischen  Gemeinde  (V,  145  ff.),  an  die 
bitteren  Klagen  des  Bemer  PfiEirrers  Haller  über  seine  Un- 
verträglichkeit (V,  219.  273),  an  Bestrafungen  wie  die  jenes 
Mannes,  der  um  einer  gegen  die  Geistlichen  ausgesprochenen 
Verleumdung  willen  dazu  verurteilt  wurde,  ein  Jahr  lang 
alle  Tage  in  der  Predigt  und  in  der  Ejnderlehre  sich  ein- 
zufinden (V,  22),  oder  jenes  Studenten,  der  wegen  eines 
Widerspruchs,  den  er  gegen  die  Prädestinationslehre  gewagt 
hatte,  gepeitscht  und  auf  immer  aus  der  Stadt  verbannt 
wurde  (VIT,  43).  überhaupt  urteilt  Böget,  dafs  in  der 
Handhabung  der  Lehre  mit  gröfserer  Strenge  verfahren 
worden  sei  als  in  der  Bestrafung  des  Lasters  (V,  102), 
und  auch  die  oben  angeföhrte  Behauptung  Bordier's  gegen- 
über Galiffe,  dafs  Calvin  dem  Bäte  gegenüber  oft  für  gröfsere 
Milde  im  Strahrerfahren  eingetreten  sei,  wird  durch  die  aus 
den  Gerichtsprotokollen  angeführten  Thatsachen  (vgl.  z.  B. 
VI,  413)  nicht  gerade  bestätigt,  ebenso  wie  unmittelbar 
nach  Calvin's  Tode  die  GeistUchkeit  es  ist,  welche  gegen 
die  vom  Bäte  der  Zweihundert  verfügte  Aufhebung  eines 
Todesurteils  ihren  lebhaften  Protest  erhebt  und  auf  schonungs- 
lose Vollziehimg  desselben  dringt  (VII,  88).  Der  siebente 
Band  fuhrt  an  das  Sterbebett  des  Beformators;  die  von  ihm 
gehaltenen  letzten  Abschiedsworte  an  den  Bat  und  an  die 
Geistlichkeit  werden  ihrem  Wortlaut  nach  aus  den  betref- 
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fenden  Protokollen  mitgeteilt;  es  ist  bezeichnend;  dafs  nach 
seinem  Hinschied  die  V^nörable  Compagnie  sich  nicht  ent- 
schliefsen  konnte,  einen  aus  ihrer  Mitte  bleibend  mit  dem 
Vorsitz  zu  betrauen;  ^^consid^rant  qu'on  ne  pouvait  pas 
savoir  si  Dieu  par  ci  apr^s  vouldroit  mettre  en  ung  des 
fr^res  tant  de  graces  ensemble^'  K 

Von  den  folgenden  vier  gleichfalls  auf  die  Geschichte 
Genfs  im  Reformationszeitalier  bezüglichen  Arbeiten  schildern 
die  beiden  ersten  (Nr.  12  und  13)  die  Zustände  der  in 
jener  Stadt  sich  sammelnden  italienischen  Flüchtlingsge- 
meinde, die  beiden  letzten  (Nr.  14  imd  15)  die  Kämpfe, 
welche  die  Stadt  fiir  ihr  Recht,  ein  solches  Asyl  des  ver- 
folgten evangelischen  Glaubens  für  die  romanischen  Länder 
zu  sein,  zu  bestehen,  und  die  Opfer,  die  sie  daför  zu 
bringen  hatte.  Galiffe  erzählt  in  kurz  zusammenfisissendem 
Überblick  die  äufsere  Geschichte  der  Entstehung  und  der 
späteren  Entwickelung  jener  Gemeinde  und  giebt  zum 
Schlufs  ein  nach  den  Heimatländern  und  -orten  gruppiertes 
Verzeichnis  ihrer  sämtlichen  Mitglieder  bis  zum  Jahr  1700, 
deren  Zahl  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  ihm  auf 
mehrere  Tausend  geschätzt  wird  (S.  70);  er  bezeichnet  seine 
Schrift  selbst  als  eine  Vorarbeit,  und  so  wird  man  es  ihm 
zugute  halten,  dafs  statt  einer  geordneten  Q^chichte,  wie 
sie  der  Titel  erwarten  läfst,  blols  eine  Keihe  von  Reflexionen 
über  die    geistige  Physiognomie    der  Gemeinde  im  Unter- 


1)  Über  die  Gesetzgebung  von  1560  vgl.  auch  Raoul  de  Ca- 
zenovc,  Les  cri^es  faites  en  la  cit^  de  Gen^ve  Tan  mille  cinq  cent 
soixante  (Montpellier  1879,  XXXII  u.  34  S.  4°),  wo  neben  dem 
sorgfaltigen  Abdruck  der  im  Titel  genannten  Gesetze  auch  die  voran- 
geschickte  Einleitung  zur  Beurteilung  Calvin's  lesenswert  ist.  Vgl. 
Bull.  bist,  et  litt.  1879,  D^c,  p.  5G2sq.  Über  die  Korporation  der 
Geistlicbkeit :  Bouvier,  La  compagnie  des  pasteurs  de  Gen^ve. 
Esquisse  de  son  histoire  dcpuis  l'origine  jusqu'  k  maint-enant.  Gen^ve 
1878.  (69  S.  12^)  (Ein  erweiterter  Abdruck  ausLicbtenberger's 
Encycl.  des  sciences  religieuses.)  Über  einen  durcb  Calvin's  Regi- 
ment veranlafsten  politiscben  Konflikt,  in  welchen  die  Stadt  im  Jahr 
nach  seinem  Tode  hereingezogen  wurde,  s.  den  Aufsatz  :  „  Lc  complot 
des  fugitifs  en  1565",  M^m.  et  docum.  publ.  par  la  Soc.  d'histoire  et 
d'arch^ologie  de  Gen^vo,  1881. 
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schied  von  der  aus  Frankreich  herstammenden ,  sowie  Be- 
merkungen über  die  für  ihre  Geschichte  zugebote  stehenden 
Quellen  und  die  Zusammenstellung  ihrer  verschiedenen  geo- 
graphischen Ausgangspunkte  ihren  Inhalt  bilden;  sie  wird 
infolge  dessen  mehr  für  die  Reformationsgeschichte  Italiens 
als  für  diejenige  Genfs  von  Wert  sein  ^  —  Bonet-Maury 
beschäftigt  sich,  meist  in  AnschluTs  an  Trechsers  Werk 
über  die  protestantischen  Antitrinitarier;  ausschliefslich  mit  den 
Zeugnissen  für  die  in  dieser  Genfer  Gemeinde  wie  auch  in 
den  übrigen  Flüchtlingsgemeinden  der  Schweiz  vorhandene 
antitrinitarische  Denkweise  und  versucht  den  Einflufs  näher 
zu  bestimmen ;  welchen  diese  Gemeinden  auf  die  spätere 
Verbreitung  dieser  Denkweise  in  England,  sowie  über- 
haupt auf  die  Anerkennung  der  Glaubensfreiheit  ausgeübt 
haben  *. 

Die  beiden  anderen  Werke  gehören  mehr  der  politischen 
Geschichte  von  Genf  an.  Die  Schrift  von  Fazy  ist  wichtig 
durch  ihre  umfassende  Verwertung  und  erschöpfende  Mit- 
teilung aller  Dokimiente,  welche  die  kritische  Lage  Genfs 
nach  der  Bartholomäusnacht,  die  diplomatische  Klugheit 
seiner  Behörden,   sein  gastliches   Verhalten  gegenüber  den 


1)  Ein  grofses  Kontingent  zu  dieser  in  der  Schweiz  sich  sammehk- 
den  italienischen  Auswanderung  lieferte  bekanntlich  Lucca;  vgl.  über 
den  von  dort  stammenden  Teil  der  Gemeinde:  Clapar^de,  Les 
pasteurs  d*origine  lucquoise.  Etrennes  religieuses,  30.  annöe  (Gren^ve 
1879),  p.  156-173. 

2)  Über  Servet :  D  a  r  d  i  e  r :  „Michel  Servet ",  Revue  hbtorique  X. 
Mai' Juni  1879.  Tollin:  „Servet's  christologische  Bestreiter",  Jahr- 
bücher für  Protest.  Theologie  1881,  S.  284  ff.  —  (Bloch,  Michael 
Servet.  Et  afstovet  Livsbillede.  Schonberg  1880.  [184  S.],  ist  dem 
Referenten  nur  dem  Titel  nach  bekannt)  —  Über  die  von  Tollin 
vermutete  Zusammenkunft  Servers  mit  Luther  zu  Coburg  im  Jahr 
1530  siehe  Rawerau,  Studien  und  Krit.  1881,  2;  über  einen  andern 
Antitrinitarier ,  Claudius  von  Savoyen,  der  schon  1534  in  Basel  imd 
Bern,  1537  in  der  französischen  Schweiz  durch  seine  häretischen  An- 
sichten Aufsehen  machte  und  auch  Farel  und  Calvin  der  Teilnahme 
daran  beschuldigte,  s.  Trechsel,  Stud.  u.  Krit.  1881,  4,  wo  zugleich 
gegen  Kawerau  a.  a.  O.  der  Nachweis  geleistet  ist,  däfs  auch*  der 
1537  mit  Luther  Zusammengetroffene  nicht  Servet,  sondern  nur  dieser 
Claudius  gewesen  sein  kann. 
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Flüchtlingen  und  den  aus  ihrer  Aufnahme  ihm  zufliefsenden 
geistigen  Gewinn  ins  Licht  zu  stellen  geeignet  sind.  Ga- 
berei anderseits  giebt  eine  kurze  Geschichte  der  sämt- 
lichen Kämpfe,  welche  die  Stadt  in  dem  Jahrhundert  nach 
ihrer  Reformation  gegen  Savoyen,  Frankreich  und  vor  allem 
den  Papst  zu  bestehen  hatte,  sowie  der  heldenmütigen  Ab- 
wehr, mit  welcher  sie  namentlich  in  den  kritischen  Zeiten 
von  1589  und  1602  diese  Angriffe  zurückwies.  Der  Haupt- 
teil der  Schrift  ist  der  Geschichte  der  Escalade  von  1602 
gewidmet,  auf  welche  sich  auch  die  zahlreichen  Pi^s  ju- 
stificatives  des  zweiten  Teils  (S.  205  ff.)  ausscldiefslich  be- 
ziehen *. 

Schliefslich  nennen  wir  auch  hier  am  Schlufs  dieser 
französischen  Abteilung,  mit  Nr.  16  und  17,  zwei  Schriften, 
deren  Inhalt  zwar  nicht  mehr  unmittelbar  dem  Zeitalter, 
aber  doch  dem  Kreis  der  Reformation  im  weiteren  Sinne 
angehört.  Lambert  Daneau,  dessen  Leben  und  Schriften 
de  F^lice,  der  Sohn  des  verstorbenen  Geschichtschreibers 
der  protestantischen  Kirche  in  Frankreich,  mit  erschöpfender 
Gründlichkeit  behandelt  hat,  gehört,  wenn  auch  in  Frank- 
reich geboren  und  gestorben,  doch  der  Genfer  Kirche  inso- 
fern mit  an,  als  er  während  zehn  Jahren  (1572 — 1581)  als 
Pfarrer  und  theologischer  Professor  in  Genf  wirkte,  und 
gerade  in  diese  Zeit  seines  Genfer  Aufenthaltes  die  Ver- 
öffentlichung eines  namhaften  Teils  seiner  Schiiften  fallt 
—  es  sind  31  von  66  —  und  unter  ihnen  teilweise  die 
bekanntesten  und  bedeutendsten  wie  sein  Dialog:  „Lcs 
sorciers"   und   seine    christliche    Ethik.      Neben    der    guten 

1)  Über  das  letztgenannte,  für  die  Konsolidierung  der  durch  die 
Reformation  begründeten  politischen  und  kirchlichen  Freiheit  so  ent- 
scheidungsvolle Ereignis  sind  aufserdem  zu  erwähnen  als  Publikationen 
weiterer  zeitgenössischer  Berichte:  der  von  Fick  1878  veranstaltete 
Wiederabdruck  des  1603  zu  Lausanne  erschienenen  „V^ritable  r^cit 
de  Tentreprise  du  duc  de  Savoye",  5  Blätter  8";  „  Deux  Relations  de 
l'Escalade  suivies  d*une  lettre  de  Simon  Goulart,  publikes  par  Th^ophile 
Dufour",  Geneve  1880  (22S.8*);  „Histoire de  l'Escalade,  avectoutes 
scs  circonstances ,  par  David  Piaget,  publice  avec  une  introduction 
et  des  notcs  par  S.  Dufour,  Verne  et  Eugene  Ritter",  Geneve 
1882  (63  S.  8°). 
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Inhaltsangabe  dieser  wie  der  andern  Werke  Daneau's  und 
manchen  einzelnen  für  die  Genfer  Kirche  charakteristischen 
Zügen  ist  die  Schrift  auch  überhaupt  als  Schilderung  eines 
ganz  durch  die  calvinischen  Ideeen  bestimmten  Wirkens  für 
das  Verständnis  der  von  Calvin  ausgegangenen  Reformation 
sowohl  nach  ihi*er  Kraft  wie  nach  ihrer  Bescliränkung  von 
hohem  Interesse.  —  An  den  Ausgang  der  von  diesen  Ideeen 
beherrschten  Zeit  ftihrt  endlich  die  Biographie  von  J.  A.  Tu- 
rettini,  das  letzte  von  vier  seit  1869  von  dem  gleichen  Ver- 
fasser veröffentlichten  Lebensbildern  namhafter  Genfer  Theo- 
logen und  zugleich  dasjenige,  in  welchem  besser  vielleicht 
als  in  irgendeinem  andern  der  Übergang  aus  ihr  in  das 
Jahrhundert  der  Aufklärung  als  ein  friedlicher  und  innerlich 
notwendiger  sich  darstellt  Bei  der  so  sichtlich  auf  die 
Schrift  verwendeten  Arbeit  ist  es  doppelt  zu  bedauern,  dafs 
dem  Leser  durch  das  Weglassen  fast  aller  Anmerkungen 
die  Kontrolle  über  die  gebotenen  Mitteilungen  erschwert  und 
auch  die  Citate  durchweg  in  französischer  Übersetzung  ge- 
macht sind,  wodurch  die  gerade  diesen  Theologen  aus- 
zeichnende Prägnanz  des  Ausdrucks  überall  abgestumpft 
und  die  wissenschaftliche  Brauchbarkeit  der  Arbeit  bedeu- 
tend verringert  ist. 
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ANALEKTEN. 

1. 

Zur  Kenntnis  der  Handschriften  der  griechisclien 

Rirclienhistorilier. 

Codex   Baroeeiann»   143. 

Von 
Dr.  C.  de  Boor  in  Berlin. 


Unter  den  Handschriften,  welche  das  Corpus  scriptorum 
historiuc  ecclesiasticae  graecorum  ganz  oder  teilweise  enthalten, 
hat  der  in  der  Bibliotheca  Bodleiana  in  Oxford  aufbewahrte 
Barocdantts  142  eine  hervorragende  Bedeutung,  weniger  durch 
sein  hohes  Alter,  als  durch  seine  Stellung  in  der  Geschichte 
der  Handschriften  jener  Schriftsteller.  Da  die  Notizen  über  diese 
Handschriften  teils  sehr  unvollkommen,  teils  sehr  verstreut  sind, 
so  möge  es  gestattet  sein,  hier  das  Besultat  einer  genaueren 
Betrachtung  des  Codex  zu  veröffentlichen,  welche  mir  dadurch 
ermöglicht  war,  dafs  die  Verwaltung  der  Bodleiana  sich  mit  ge- 
wohnter Liberalitat  dazu  verstanden  hat,  die  Handschrift  nach 
Berlin  zu  senden.  Die  Wichtigkeit  der  Handschrift  für  die 
Textgestaltung  der  in  ihr  enthaltenen  Schriftsteller,  und  die 
Lösung  mancher  Kontroversen,  welche  sie  bietet,  werden  die  ge- 
sonderte Besprechung  dieser  einzelnen  Handschrift  rechtfertigen. 

Der  erste  Teil  der  Handschrift  enthält  die  Kirchengeschichte 
dos  Sozomenus,  und  dieser  Teil  ist  am  bekanntesten  geworden 
dadurch,  dafs  er  der  neuesten  Textesrezension  dieses  Schriftstellers 
von  Hussey  (Oxford  1860)  zugrunde  gelegt  ist.  Hussey  sagt 
über  ihn:  Chartaceus  est  in  4^  ex  Charta  crassa  et  laevigata, 
charactere  satis  minuto  et  compendiosOf  non  autcm  ab  eodem 
librario,  saeculo  XIV  exaratus.  Diese  Beschreibung  ist  nicht 
nur  ungenau,   da  wir  weder  hier  noch  im  kritischen  Apparate 
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der  Ansgabe  erfahren,  wo  der  Wechsel  der  verschiedenen  Hände 
eintritt,  sondern  geradezu  falsch.  Ans  Hnssey's  Angaben  nnd 
seiner  gleichmäisigen  Verwertung  der  Handschrift  fflr  alle  Teile 
des  Sozomenus  würde  man  schlielsen  müssen,  dafs  die  verschie- 
denen Hände  gleichzeitig,  wahrscheinlich  also  nach  einer  nnd 
derselben  Vorlage  schrieben.  Die  Sachlage  ist  aber  eine  wesent- 
lich andere.  Anf  den  ersten  Blick  laust  sich  erkennen,  dafs  nur 
auf  eine  Hand  die  Beschreibung  des  character  saus  minutus  et 
compendiosus  pafst,  während  die  von  einer  andern  Hand  her- 
rührenden Teile  regelmäfsig,  breit,  fest  und  fast  ohne  Kom- 
pendium geschrieben  sind;  und  ebenso  sicher,  wie  jene  Hand 
dem  14.  Jahrhundert  angehört,  muTs,  nach  meiner  Überzeugung, 
die  letztere  dem  15.  Jahrhundert  zugeteilt  werden.  Dieser 
Altersbestimmung  mag  man  immerhin  als  subjektiver  Anschauung 
nur  geringen  Wert  beimessen,  für  das  einzig  wichtige  Faktum, 
dafs  die  Handschrift  nicht  gleichzeitig  alternierend  von  verschie- 
denen Schreibern  geschrieben  sei,  sondern  dafs  diejenigen  Teile, 
welche  von  der  nach  meinem  Urteile  späteren  Hand  geschrieben 
sind,  nur  äufserlich  mit  den  Teilen  aus  dem  14.  Jahrhundert 
verbunden  sind,  um  den  verstümmelten  Torso  eines  Codex  zu 
vervollständigen,  dafOr  fehlt  es  nicht  an  unumstöfslichen  Be- 
weisen. Schon  die  Thatsache,  dafs  der  Wechsel  der  Hände 
überall  mit  dem  Ende  und  Anfang  zweier  Blätter  zusammenfällt, 
ist  nicht  wohl  anders  zu  erklären;  jeden  Zweifel  beseitigt  der 
Zustand  der  Blätter  25  und  26.  Fol.  26,  das  erste,  welches 
die  krausen  Züge  des  Hauptbestandteils  der  Handschrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert  zeigt,  war  in  der  Art  beschädigt,  dafs  die 
obere  Ecke  mit  den  Enden  und  Anfängen  mehrerer  Zeilen  abge- 
rissen war;  jetzt  ist  nicht  nur  das  fehlende  Stück  Papier  sehr 
sorgfältig  ergänzt,  sondern  ebenso  sorgfaltig  auch  der  fehlende 
Text.  Die  Schrift  dieser  Ergänzungen  ist  nun  nicht  die  des 
fol.  26  selber,  sondern  die  der  andern  Hand,  welche  den  Anfang 
des  Sozomenus -Textes  auf  fol.  9  —  25  geschrieben  hat  Daraus 
folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs  dies  ganze  Stück,  wie  die  Ecke 
von  fol.  26,  später  ergänzt  ist  Dazu  stimmt  auch  der  Zustand 
des  fol.  25  in  jeder  Beziehung.  Erstens  ist  es  ein  zwischen 
das  Ende  und  den  Anfang  zweier  Quaternionen  eingeschobenes 
Blatt;  wie  will  man  ein  solches  erklären,'  wenn  es  nicht  einer 
späteren  Ergänzung  angehört?  Zweitens,  während  fol.  9  —  24 
ganz  regelmälsige  Zwischenräume  der  Zeilen  und  ganz  regel- 
mäisige  Schriftzüge  mit  wenig  Kompendien  aufweisen,  werden 
auf  fol.  25  die  Zeilen  enger  zusammengedrängt,  die  Schriftzüge, 
obgleich  im  Grundcharakter  sicher  dieselben,  unregelmäfsiger  und 
die  Kompendien  zahlreicher;  und  alle  diese  Eigenschaften  stei- 
gern sich  noch  gegen  Ende  des  Blattes.     Wie    will  man  ein 
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solches  Verfahren  rechtfertigen,  wenn  die  Blätter  9 — 24  dem 
ursprünglichen  Codex  angehören,  der  Schreiber  also  mit  der 
Absicht  schrieb,  nicht  auf  fol.  25  zu  schliefsen,  sondern  den 
gröfsten  Teil  seiner  Aufgabe  noch  vor  sich  hatte?  Sollte  ihm 
momentan  der  Papiervorrat  ausgegangen  sein?  Sehr  erklärlich 
dagegen  sind  die  erwähnten  Verhältnisse,  wenn  die  Blätter  in 
der  Absicht  geschrieben  sind,  die  fehlenden  Stücke  einer  ver« 
stümmelten  Handschrift  zu  ergänzen,  also  womdglich  zu  bewirken, 
dafs  ein  Blatt -Ende  mit  einem  ganz  bestimmten  Abschnitte  ni- 
sammenfiel.  Offenbar  sind  von  der  ursprünglichen  Handschrift 
vorn  zwei  Quatemionen  verloren  gegangen;  da  die  Handschrift 
des  ergänzenden  Schreibers  weitläufiger  ist,  als  die  des  ursprüng- 
lichen Textee,  so  kam  er  mit  zwei  Quaternionen  nicht  aus, 
sondern  mufste  ein  Blatt  mehr  einlegen.  Aber  auch  dies  Blatt 
genügte  nicht,  wenn  er  in  derselben  Weise  fortschrieb,  dagegen 
würden  zwei  Blätter  nicht  ausgefüllt  sein;  sollte  also  in  der 
Ergänzung  das  Blatt- Ende  mit  dem  Blatt -An&ng  des  erhal- 
tenen Stückes  äufserlich  zusammenfallen,  so  muTste  er  seine 
Schrift  in  jeder  Richtung  zusammendrängen. 

Aufser  diesen  Blättern  am  Anfang,  welche  den  Beginn  des 
Werkes  des  Sozomenus  bis  amx^avia&aiy  vol.  I,  p.  94,  15  ed. 
Hussey  enthalten,  sind  folgende  Blätter  ergänzt: 

fol.    40.      41  =  Soz.  vol.  I,  p.  175,  latxiay  —  187,is  avtcoffoy- 

rr^aag, 

foL146.    147=    „      „  II,  p.  857  letzteZeile— 872,7 ^mxof. 

fol.  152.    153  =    „      „  n,  p.  903,  %  vnoTrrog  bis  zum  ScbloÜB 

des  Werkes. 
Somit  gehören  der  ursprünglichen  Handschrift  an: 

fol.    26—39    =  Soz.  vol.  I,  p.  94,  i  e  nQog  Evaißiov  —  175,if 

fol.    42—145=    „      „    I,p.l87,i2;r(»6c 'YyiVoi'  —  n,  857 

letzte  Zeile  (Luyictov  ti 

(foßoiK 

fol.  148—151  =    „      „  II,  p.  872,  7  TiQiaßvxiQOQ  —  903,t  tm 

UQioTOvg. 

Eine  Ergänzung,  welche  weit  jünger  als  diese  ist,  die  einzige, 
auf  welche  Hussey  auiinerksam  geworden  ist,  findet  sich  mitten 
auf  fol.  119,  auf  welcliem  fünf  Zeilen,  entsprechend  dem  Stücke 
Soz.  vol.  II,  p.  671,6  Tovii  —  14  TtiQiTifAifoyTat  ursprünglich 
leer  gelassen  waren. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  ersten  acht  Blätter, 
also  genau  ein  Quaternio,  von  dem  in  den  Ausgaben  abgedmckten, 
dem  Nicephorus  Kallisti  in  den  Handschriften  zugeschriebenen, 
aber  allgemein  jetzt  als  Machwerk  späterer  Zeit  erkannten 
nha^  rdßy  xt^akaiwv  eingenommen  werden.     Er   ist  von  einer 
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der  späteren  Hand  des  Textes  ähnlichen,  aber  in  wesentlichen 
Dingen  von  ihr  abweichenden  Schrift  geschrieben;  dafs  er  nicht 
der  ersten  Periode  der  Ergänzung  angehört,  sondern  noch  später 
vor  den  ergänzten  Text  vorgebunden  worden  ist,  wird  dadurch 
bewiesen,  dafs  eine  Bezifferang  der  Qaatemionen  auf  diesen 
Qnatemio  gar  keine  Bücksicht  nimmt,  sondern  die  Ziffer  a*  auf  den 
mit  fol.  9  beginnenden  zweiten  Quaternio  der  jetzigen  Handschrift 
setzt.  Dagegen  liefse  sich  vielleicht  einwenden  dafs  der  Schreiber 
der  Ergänzung  des  Textes  die  Ziffer  /'  auf  fol.  26,  dem  ersten 
Blatte  des  ersten  Quaternio,  welcher  von  der  ursprünglichen 
Handschrift  erhalten  ist,  könnte  vorgefunden  haben  und  dadurch 
gezwangen  wäre,  nur  die  beiden  nächst  vorhergehenden  Quater- 
nionen  seiner  Ergänzung  zu  beziffern,  und  dafs  es  somit  doch 
möglich  wäre,  dafs  auch  die  Kapitelübersicht  von  ihm  geschrieben 
sei.  Allein  es  lälst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen, dafs  die  Quaternionenzählung  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift ganz  fremd  war,  und  ganz  vom  Schreiber  der  Ergän- 
zungen herrührt.  Ich  habe  nämlich  noch  einen  unterschied  der 
ursprünglichen  und  der  ergänzten  Teile  nicht  erwähnt,  der  darin 
besteht,  dafs  in  jenen  die  Überschriften  und  Randnoten  mit 
schwarzer,  in  diesen  mit  roter  Tinte  geschrieben  sind.  In  den 
ursprünglichen  TeUen  ist  überhaupt  von  roter  Tinte  nur  Gebrauch 
gemacht  zu  der  erwähnten  Bezeichnung  der  Quaternionen,  zur 
Bezeichnung  der  Ziffern  der  Kapitel  am  Bande,  entsprechend 
den  Zahlen  des  nlyali  des  Nicephorus,  zur  Verzierung  einiger 
im  wesentlichen  schwarzer  Arabesken  und  zur  Übermalung  der 
Initialen  am  Anfang  eines  jeden  neuen  Buches.  In  den  beiden 
letzten  Fällen  ist  die  rote  Farbe  ersichtlich  in  späterer  Zeit  ver- 
wendet; für  die  Kapitelbezeichnung  ebenfalls,  da  sie  gleichmäfsig 
and  in  unverkennbar  gleich  geformten  Ziffern  durch  die  ur- 
sprünglichen und  die  ergänzten  Stücke  hindurchgeht.  Somit  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  der  Schreiber  der  ursprünglichen  Partieen 
überhaupt  keine  rote  Farbe  hatte  und  auch  in  dem  einzig  übrig- 
bleibenden Falle,  der  Qaaternionenbezeichnung,  die  Ziffern  in 
roter  Tinte  vom  Schreiber  der  Ergänzungen  herrühren.  Dann 
aber  muJGs  der  den  nlya^  enthaltende  Quaternio  später  als  die 
übrigen  Ergänzungen  vorgeschoben  sein,  da  kein  Grund  erfind- 
lich, weshalb  er  von  der  Zählung  ausgeschlossen  sein  sollte, 
wenn  er  schon  existierte,  als  die  Zählung  gemacht  wurde.  Für 
diese  Annahme  spricht  noch  ein  weiterer  Umstand.  Am  Ende 
des  Vorwortes  des  Sozomenus,  dessen  letzte  Worte  die  letzte 
Zeile  nur  zum  vierten  Teile  ausfüllen,  steht  in  dem  freien  Baume 
dieser  Zeile:  xvqu  ßorjd-H  rvi  oiS  dovXw  yixTjipoQO)  xaXXlarw, 
Dies  könnte  den  Gedanken  erwecken,  dafs  zwar  nicht  Nicephorus 
die  ergänzten  Teile  unserer  Handschrift  selbst  geschrieben,   die- 
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selben  aber  ans  einer  von  Nicephonis  geschriebenen  Vorlage  kopiert^ 
somit  also  doch  wahrscheinlich  mit  dem  nlrali  des  Nicephoms 
gleichen  Ursprungs  seien.  Allein  die  betrefiTenden  Worte  sind  nicht 
vom  Schreiber  der  Ergänzungen  selbst  geschrieben.  Dieser  schrieb 
nämlich  über  die  Überschrift  des  Vorwortes,  also  beim  Beginn  seiner 
Arbeit :  XQ^^'^^  ßorjd-ai  (jloi.  Vergleicht  man  die  Züge  des  in  bei- 
den Anrufungen  vorkommenden  Wortes  ßotjd-ei,  so  ist  jeder  ein- 
zelne Buchstabe  in  beiden  so  grundverschieden,  dais  nicht  daran 
zu  denken  ist,  dafs  sie  von  demselben  Schreiber  geschrieben 
sind,  vielmehr  ist  offenbar  erst  nachträglich  der  zuföllig  leer  ge- 
bliebene Baum  der  Zeile  zu  diesem  pseudo-nicephorischen  Ausruf 
verwendet,  derselbe  also  desselben  Ursprung  wie  der  pseudo-niee- 
phorische  nlra^.  Da  nun  der  Name  des  Nicephorus  Eallisti  auch 
in  andern,  mit  dem  Sozomenus  nur  durch  seinen  jetzigen  Einband 
verbundenen  Stücken  des  Miscellancodex,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  in  umfangreicher  Weise  ge^scht  ist,  so  liegt  der  drin- 
gende Verdacht  vor,  dals  wir  auch  hier  nicht  nur  ein  Exemplar 
der  gefälschten  Kapitelübersicht  des  Sozomenus  vor  uns  haben, 
sondern  das  Original  der  Fälschung  selbst. 

Doch  darüber  später ;  jedenfalls  eigiebt  sich  als  Resultat  der 
Untersuchung,  daüs  die  Sozomenus  -  Handschrift  des  Baroccianns 
aus  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebenen-  Stücken  besteht 
Dieselbe  kann  also  unmöglich  bei  der  Textesrezension  als  eine 
einheitliche,  in  allen  Teilen  gleichwertige  Handschrift  betrachtet 
werden;  sondern  jeder  Teil  ist  in  seinem  Verhältnisse  zn  andern 
Handschriften  gesondert  zu  betrachten  und  nach  seiner  Vorlage 
und  deren  Wert  gesondert  zu  untersuchen.  Dies  Resultat  ist 
deshalb  nicht  ganz  unwesentlich,  weil  die  Überlieferung  des 
Sozomenus,  im  Gegensatz  zu  andern  Teilen  der  Sammlung  der 
griechischen  Eirchenhistoriker,  weder  eine  alte  noch  eine  reiche 
ist;  und  der  Umfang  der  Überlieferung  wird  wahrscheinlich  noch 
dadurch  geschmälert  werden,  dafs  von  den  jungen  Handschriften 
einige  den  Baroccianus  selbst  als  Vorlage  gehabt  haben.  We- 
nigstens inbezug  auf  Paris.  Reg.  1444  hat  Hussej  (praef.  p.  ix) 
selbst  darauf  aufinerksam  gemacht,  dafs  die  nach  diesem  ge- 
machte Ausgabe  des  Stephanus  in  auffallender  Weise  gerade  da 
Lücken  und  grobe  Verstölse  zeige,  wo  der  durch  Nässe  und 
Würmer  beschädigte  Baroccianus  schwer  oder  gar  nicht  leser- 
lich sei. 

Der  Sozomenus  füllt  im  Baroccianus  die  ersten  153  Blätter; 
fol.  154  rect.  ist  unbeschrieben,  mit  fol.  154  vers.  beginnt  die 
Eirchengeschichte  des  Euagrius.  In  meiner  Besprechung  der 
Enagrius- Handschriften  in  dieser  Zeitschrift  habe  ich  diesem 
Exemplar  seine  Stellung  unter  der  Elasse  der  willkürlich  ver- 
änderten Handschriften  angewiesen.     Die  eigene  Besichtigung  des 
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Codex  hat  mir  noch  zwei  Funkte  von  Wichtigkeit  ergehen.  Der 
erste  ist  fOr  die  (beschichte  der  Sammlungen  der  griechischen 
Kirchenhistoriker  interessant,  indem  sich  nachweisen  läfst,  dafis 
im  Baroccianus  die  darin  enthaltenen  Schriften  kirchengeschicht- 
lichen Inhalts  weder  aus  derselben  Vorlage,  welche  die  gleiche 
Vereinigung  entlüelt,  abgeschrieben,  noch  auch  im  14.  Jahr- 
hundert von  einem  Sammler  zu  einer  Handschrift  zusammenge- 
schrieben sind,  sondern  erst  später  aus  yerschiedenen  Stücken 
so  zusammengebunden  wurden.  DafQr  spricht  nicht  nur,  dals 
die  Schrift  im  Sozomenus  und  Euagrius,  obgleich  in  beiden  dem 
14.  Jahrhundert  angehörig,  sicher  von  verschiedenen  Schreibern 
herrührt,  und  dafs,  w&hrend  der  Schreiber  des  ursprünglichen 
Sozomenus,  wie  bemerkt,  keine  rote  Farbe  verwendete,  im  Euagrius 
Überschriften  und  Bandnotizen  rot  geschrieben  sind  —  diese 
Abweichungen  lie&en  sich  dadurch  erklären,  dals  zwei  verschie- 
dene Schreiber  an  derselben  Handschrift  nach  derselben  Vorlage 
kopierten  — ,  schlagend  für  die  selbständige  Existenz  des  Euagrius- 
Codex  spricht  dagegen  eine  Quatemionenzählung,  in  schwarzer  Tinte 
in  der  obem  linken  Ecke  des  ersten  Blattes  eines  jeden  Quatemio 
angebracht  und  mit  a'  auf  dem  ersten  Blatte  beginnend.  Nach 
Farbe  der  Tinte  und  Form  der  Ziffern  kann  kein  Zweifel  sein, 
dals  die  Bezifferung  von  der  Hand  des  Schreibers  der  Hand- 
schrift selbst  herrührt  Der  zweite  Funkt  ist  für  die  Geschichte 
der  Euagrius-Handschriften  an  sich  von  Bedeutung.  Die  Über- 
schrift des  Werkes  im  Baroccianus  lautet  wie  in  den  Ausgaben: 
xKf'uXatu  Tov  nQWTOv  tdfAOv  rrjg  ixKXTjaioarixfjg  laroQtag  Ei- 
ayQiov  axo^OTixov  xal  anb  vnoQX^^  ^^  'Entffayiwg,  Nixr^ 
(fOQov  KaXklaxQv  tov  Sav&onovXov  o  nlva%.  Bereits  Valesiua 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  dieser  den  Nicephorus  be- 
treffende Zusatz  nicht  nur  in  mehreren  Handschriften  fehle,  son- 
dern auch  notwendig  fiedsch  sei,  da  dieselbe  Inhaltsübersicht  der 
Kapitel  sich  bereits  im  Cod.  Laurentianus  LXIX,  5  findet,  wel- 
cher sicher  vor  Lebzeiten  des  Nicephorus  geschrieben  ist.  Auch 
im  Baroccianus  nun  stand  dieser  Zusatz  ursprünglich  nicht,  son- 
dern ist  erst  später  hinzugefOgt.  Nicht  nur  ist  der  Charakter 
der  Schriftzüge  und  der  Farbenton  der  Tinte  ein  von  dem  übri- 
gen Teil  der  Überschrift  verschiedener,  sondern  es  findet  sich 
auch  hier  ein  positiver  Beweis  für  den  späteren  Ursprung  des 
Zusatzes.  Überali,  wo  am  Ende  einer  Überschrift  oder  eines 
Buches,  oder  aus  einem  andern  Anlals  eine  Zeile  nur  teilweise 
ausgefüllt  ist,  pflegt  der  Schreiber  den  leer  gelassenen  Baum  je 
nach  seiner  Länge  durch  ein  oder  zwei  Kreuze  zu  unterbrechen. 
Hier  enthält  die  letzte  Zeile  der  Überschrift  nur  die  zwei  Worte 
TOV  img>ay^wgf  fehlte  also  der  Zusatz  über  Nicephorus,  so  müJB- 
ten  wir  zwei  Kreuze  dahinter   erwarten.     Und  diese  waren  in 
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der  That  da;  das  erste  steht  zwischen  InKpavitag  und  yanjfpoQOVj 
das  zweite  ist  das  t  des  Wortes  tov,  welches  eben  nicht  die 
Form  eines  r,  sondern  deutlich  die  eines  Kreuzes  hat;  dagegen 
stehen  hinter  dem  Zusatz,  obgleich  die  Zeile  durch  denselben 
völlig  ausgefüllt  wird,  zwei  Ereuze  durchaus  gegen  die  Gewohn- 
heit des  Schreibers,  also  ein  weiteres  Zeichen,  dafs  der  Zusatz 
von  späterer  Hand  ist.  Aber  nicht  nur  ein  Exemplar  dieser 
Fälschung  haben  wir  im  Baroccianus,  sondern  nach  meiner  Über- 
zeugung die  originale  Fälschung  selbst.  Man  könnte  allerdings 
denken,  der  Zusatz  sei  zwar  später,  aber  nach  Vergleichung  einer 
andern  Handschrift,  gemacht  Dagegen  spricht  jedoch  erstens, 
d&ls  sich  im  ganzen  Text  nicht  eine  Korrektur  yon  zweiter  Hand, 
nicht  eine  Variante  am  Bande  findet,  sich  also  die  Hinzuziehung 
einer  andern  Handschrift  ausschlieüslich  bei  der  Überschrift  des 
Werkes  bemerklich  machen  würde.  Sodann  aber  —  und  dies 
dürfte  entscheidend  für  die  Annahme  sein,  dafis  wir  in  einem 
Leser  des  Baroccianus  den  Fälscher  zu  suchen  haben  —  findet 
sich  der  Name  des  Nicephorus  noch  dreimal  in  ähnlicher  Weise 
in  und  neben  den  Überschriften  von  Stücken  der  Handschrift 
beigefügt;  in  allen  Fällen  ist  die  Schrift  der  Zusätze  jünger;  in 
einem  Falle  werde  ich  zweifellos  nachweisen,  dais  der  Zusatz 
beim  Lesen  der  Handschrift  ohne  Zuziehung  einer  anderen  Hand- 
schrift gemacht  ist;  in  einem  andern  Falle,  in  der  Überschrift 
der  Bxcerpte  aus  Theodorns  Lector  ist  der  Name  des  Nicephorus 
nachweislich  ebenso  unwahr,  wie  in  der  Überschnft  des  Euagrius. 
Da  sich  femer  im  Baroccianus  alle  Fälle,  in  denen  im  Corpus  der 
griechischen  Kirchenhistoriker  der  Name  des  Nicephorus  Kallisti 
dringend  yerdächtig  ist  (niyal^  des  Sozomenus,  Überschrift  des 
Euagrius,  Überschrift  des  Theodorns  Lector),  zusammenfinden, 
dagegen  in  den  Teilen,  welche  der  Baroccianus  nicht  enthält,  ähn- 
liche Fälschungen  nicht  vorkommen,  so  ist  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, daCs  dieser  Codex  einmal  in  den  Händen  eines  Nicepho- 
romanen  war,  welcher  jedem  Stücke,  bei  welchem  nicht  direkt 
der  Name  des  Verfassers  genannt  war,  den  Namen  des  Nicephorus 
beischrieb,  oder,  wie  beim  Tiira^  vor  dem  Sozomenus,  ein  Stück 
unter  diesem  Namen  verfertigte.  Noch  ein  Teil  des  Beweises 
ist  freilich  übrig,  denn  billigerweise  muTs  man  auch  plausibel 
machen,  wie  der  Fälscher  auf  diesen,  schwerlich  sehr  weit  be- 
kannt gewordenen  Namen  verfiel.  Denn  Nicephorus  schrieb  frei- 
lich bekanntlich  eine  dickleibige  Kirchengeschichte  zusammen, 
aber  der  Umstand;  daili  wir  nur  eine  einzige  Handschrift  der- 
selben besitzen,  lälst  eine  grofse  Verbreitung  des  Werkes  nicht 
voraussetzen.  Allein  gerade  im  Baroccianus  in  seinem  jetzigen 
Bestände  kam  der  Name  den  Lesern  vor  die  Augen,  denn  bei- 
gebunden ist  ihm  eine  Excerptensanmilung  aus  der  Kirchenge- 
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schichte  des  Theodoret  ano  q)(oyrig  NiXTjq)6Q0v  KakXlatov  rov 
Surd-onovXov^  sichtlich  in  ihrer  ganzen  Art  eine  Nachahmung  der 
Exoerpte  aus  Philostorginfl  ano  q)Wf^ijg  Ocatlav  roi;  navQtoQXOv, 
Bei  der  Überschrift  dieser  Excerptensammlong  liegt  nicht  der 
leiseste  Yerdachtsgnmd  vor,  dafis  der  Name  des  Nicephoms  nicht 
Ton  Anfang  an  darin  gestanden  habe.  Hier  also  lernte  der  Fäl- 
scher den  Nicephoms  kennen,  und  wählte  vielleicht  gerade  wegen 
der  minderen  Berühmtheit  diesen  Namen  lieber  als  den  des  all- 
gemein bekannten  Photins. 

Ist  es  nun  richtig,  dafis  die  Fälschungen  auf  den  Namen  des 
Nicephoms  im  Baroccianus  ihr  Original  haben,  so  ist  diese  Er- 
kenntnis von  Wert  für  die  Klassifizierung  der  Handschriften, 
denn  es  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafis  alle  andern  Hand-^ 
Schriften,  welche  an  diesen  Fälschungen  beteiligt  sind,  direkt 
oder  indirekt  aus  dem  Baroccianus  stammen,  so  dafs  man  sich 
die  Mühe  sparen  kann,  dieselben  zu  vergleichen.  Von  den 
Handschriften  des  Euagrius  ist  es  jedenfalls  der  Paris.  Begius 
1444,  nach  dem  die  Ausgabe  des  Stephanus  gemacht  ist. 

Die  Handschrift  des  Euagrius  endet  auf  fol.  202  vers.,  die 
Blätter  203  und  204  sind  nicht  beschrieben.  Mit  fol.  205  be- 
ginnt eine  Beihe  von  Excerpten  aus  kirchenhistorischen  Werken, 
von  denen  die  erwähnten  Auszüge  aus  Theodoret  von  jüngerer 
Hand  und  mitten  zwischen  die  übrigen  Teile  gebunden  sind, 
welche  von  demselben  Schreiber  herrühren,  welcher  den  Euagrius 
schrieb.  Der  Zustuid  dieser  Stücke  zeigt,  dafis  sie  auseinander- 
gerissen und  durcheinandergeworfen  da  gelegen,  und  dafis  sie,  als  sie 
in  ihren  jetzigen  Band  gebracht  wuiden,  in  den  Händen  eines 
verständnislosen  Menschen  waren,  welcher  die  ursprüngliche  Ord-> 
nung  nicht  herzustellen  vermochte,  so  dafis  sie  noch  jetet  in 
gröfister  Unordnung  aufeinanderfolgen.  Allein  gerade  dieser  Um«* 
stand  hat  Verhältnisse  hervorgerufen,  welche  interessante  Beob- 
achtungen gestatten.  Gleich  das  erste  Blatt,  fol.  205,  beginnt 
mitten  in  einer  Erzählung,  mit  deren  erstem  Teil  das  Blatt  223 
schliefst,  hinter  diesem  letzteren  stand  also  jenes  ursprünglich. 
Eine  Beihe  kleiner  Lücken  auf  fol.  205  zeigt,  dafis  das  Original 
des  Baroccianus  an  einzelnen  Stellen  schwer  leserlich  war.  Diese 
Lücken  sind  zum  Teil,  soweit  nämlich  ihre  Ergänzung  dem  ge- 
sunden Menschenverstände  leicht  möglich  war,  von  junger  Hand 
ausgefüllt;  von  derselben  Hand  ist  dann  das  ganze  Blatt  an  der 
richtigen  Stelle  auf  dem  eingelegten  fol.  224  abgeschrieben. 
Dafis  jetzt  die  ganze  Seite  fol.  205  roct.  nach  allen  Bichtungen 
durchstrichen  ist,  hängt  naturgemäfis  mit  der  Kopie  an  der  rieh« 
tigen  Stelle  zusammen  und  ist  von  dem  Schreiber  der  Kopie  auf 
foL  224  gethan.  Der  Text  auf  fol.  205  rect  bildet  das  Schlufs* 
stück  einer  Excerptenreihe;  unten  auf  der  Seite  blieb  noch  so 
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viel  Platz  übrig,  dafs  er  die  Überschrift  einer  neuen  Reihe  von 
Excerpten  fassen  konnte,  welche  so  lautet:  XQ*^^  Tigorjyov, 
ixXoyal  oaai  HSo^av  avayuotJtat  tlvou  ano  Trjg  oQxouoXoylag  itoarf- 
nav  ßißXioy  tiqwtov.  Diese  Überschrift  ist  mit  der  fibrigen 
Seite  durchstrichen.  Wenn  nun  auf  fol.  205  vers.  der  Text 
ganz  oben  auf  der  Seite  beginnt  und  wir  am  Bande  daneben 
eine  neue  Überschrift  in  abweichenden  Schriftzügen  finden,  so 
wird  jeder  UnbefiEuigene  zugeben,  daüs  diese  Überschrift  den  Er- 
satz für  die  durchstrichene  bilden  sollte,  also  von  demselben 
Leser  herrührt,  welcher  fol.  224  schrieb,  nachdem  die  Hand- 
schrift sich  schon  in  ihrem  jetzigen  Verbände  befand.  Diese 
Überschrift  nun  lautet:  ixXoyal  ano  rr^g  aQxouoXoyiag  Ioht^tiov 
Ol  XQ^^^f^^'^  ixXfY^iaou  naga  nxrjfOQOv  xaXkiaTov  rov  $ay^o- 
novXov.  Damit  denke  ich  den  versprochenen  Beweis  geliefert 
zn  haben,  dals  an  einer  Stelle  der  Name  des  Nicephoms  als 
Autor  erst  von  einem  Leser  des  Baroccianus  selbst  könne  ein- 
geführt worden  sein. 

Die  Auszüge  aus  Josephus  füllen  die  Blätter  205  vers.  —  211. 
Es  sind  aufserordentlich  stark  epitomierte  Excerpte  aus  der  jü- 
dischen Archäologie  und  dem  Leben  des  Josephus;  jedem  einzelnen 
Buche  ist  die  entsprechende  Überschrift  vorgesetzt.  Am  Ende  von 
fol.  210  vers.  bricht  die  ursprüngliche  Hand  plötzlich  mitten  im 
Satze  ab,  und  auf  fol.  211  rect.  sind  einige  Zeilen  und  ein 
Stammbaum  des  Hauses  des  Herodes  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben, welche  fol.  224  ergänzte.  Offenbar  existierte  dieser 
kurze  Schlufs  in  der  Handschrift  des  ersten  Schreibers  einmal 
an  einer  falschen  Stelle  im  Baroccianus  und  Ist  von  dort  aus 
hier  an  der  richtigen  Stelle  kopiert  Da  die  Excerpte  aus  Jo- 
sephus den  SchluiJs  der  Sammlung  bildeten,  so  war  vermutlich 
nur  die  vordere  Seite  des  echten  Blattes  beschrieben,  und  hat 
daher  der  Kopist  nicht  wie  in  andern  Fällen  den  alten  Text 
durch  Ausstreichen,  sondern  durch  Ausschneiden  des  Blattes  ver- 
nichtet. Wenigstens  findet  es  sich  im  heutigen  Bestände  der 
Handschrift  nicht  mehr  vor. 

Auf  fol.  212  beginnen  Excerpte  aus  Ensebius  unter  dem 
Titel:  owayfüyri  ttnoQicuy  diaipoQWy  ano  rijg  xara  coQxa  y^yrt]- 
0€Wg  TOv  xvqIov  xa\  el^TJg  Tr,v  agxfj^  txovaa  ano  rov  ngotrov 
Xoyov  Tfjg  ixxXrfaiaarixrjg  larogiag  tvatßlov  tov  nafitpCXov,  Da- 
neben steht  am  Bande:  ano  <f(ovfig  vtxtffoQOv  xaXXiarov  rov 
l^ayd'onovXov.  Auch  hier  weichen  Schrift  und  Farbe  der  Tinte 
von  der  Überschrift  ab,  und  die  Stellung  am  Bande  zeichnet 
nicht  minder  diese  Worte  als  späteren  Zusatz;  denn  in  den  bei- 
den Fällen,  wo  ein  ähnlicher  Zusatz  unverdächtig,  bei  den 
Philostorgius-Excerpten  des  Photius  und  den  Auszügen  des  Nice- 
phoms aus  Theodoret,  steht  er  in  der  Beihe   der  ganzen  Über- 
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Schrift  Über  dem  Text,  nicht  daneben  am  Bande.  Wie  bei  den 
Excerpten  ans  Josephus,  so  ist  auch  hier  jedesmal  der  Beginn 
eines  neuen  Buches  vermerkt.  Auf  der  Mitte  von  fol.  216  rect. 
schliefsen  diese  Excerpte  mit  den  Worten  ?ü)g  Tovjtav  Iotoqh  o 
tvaißioQ\  daran  schliefsen  sich  ohne  Überschrift  oder  sonst  sicht- 
baren Abschnitt  Excerpte  aus  einem  verlorenen  Werke ,  welche 
bis  fol.  216  vers.  in  der  Mitte  gehen.  Das  bedeutendste  Stück, 
die  Lehrer  der  Eatechetenschnle  in  Alexandria  behandelnd,  hat 
Do d well  Dissert  in  Irenaeum  als  Appendix  p.  488  heraus- 
gegeben ^ ;  zwei  andere  stehen  wörtlich  übereinstimmend  in  den 
ixXoyai  anh  Trjg  ixxXriaiaartxfjg  taroQiagy  welche  Gramer  im 
zweiten  Bande  der  Änecdota  Parisiensia  herausgegeben  hat, 
p.  91,  8—11  und  p.  91,  19—25. 

Eine  neue  Beihe  von  Excerpten  beginnt  sodann  unter  dem 
Titel:  ^x  rwv  atol^ojuevov ^  oTg  7taQ^ev<^€P  o  d'eoSwQog  tu  tov 
O-eodcDQiTOv  xal  ocDxgarovg  Iv  olg  ev^i  riva  t(ov  $vo  l^^yoy  ti 
naQu  acü^oiiifyov  laxoQ^aayxu;  sie  schliefsen  mit  dem  erwähnten 
Stück,  welches  von  fol.  205  auf  fol.  224  übertragen  ist.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  im  Titel  genannte 
Theodorus  der  unter  dem  Namen  Theodorns  Lector  bekannte  ist, 
und  dafs  die  Excerpte  mit  der  von  diesem  angefertigten  Historia 
tripartita  zusammenhängen,  welche  zum  Teil  im  cod.  Marciantis 
344  erhalten  ist.  Denn  einerseits  ist  es  höchst  unwahrschein- 
lich, dafs  ein  anderer  Theodor  ein  ganz  ähnliches  Werk  verfafst 
habe,  von  dem  wir  nichts  mehr  wissen,  und  anderseits  stimmt 
die  Charakteristik,  welche  Morelli  in  der  Biblioth.  mantiscripta 
I,  223  von  dem  im  Marcianus  erhaltenen  Werke  giebt,  in  auf- 
fallendster Weise  mit  unserer  Überschrift.  Er  giebt  nämlich  an: 
constat  epitome  libris  dudbuSy  quüms  res  —  continentur  a 
Soeomeno  liöris  quattttor  priarüyus  enarratae  aliis  ex  Socrate 
ac  TJieodoreto  insertis.  Darin  jedoch  irrt  Morelli,  wenn  er,  mit 
dem  Baroccianus  offenbar  nur  aus  dem  Katalog  bekannt,  unsere 
Excerpte  mit  denen   des  Marcianus    identifiziert,    als    wären    sie 


1)  Fälschlich  teilt  Dodwell  ^  diese  Stelle  dem  24.  (übrigens  steht 
das  vou  Dodwell  coDJizierte  x&'  in  der  Handschrift,  nicht  ^a  ,  wie  er 
angiebt)  Buche  der  Kirchengeschichte  des  Philippus  von  Side  zu.    Es 

8 

steht  (u;  (nicht  xal)  tptjci  (plXmnoc  6  at  iv  Xoyt^  xS'  am  Rande,  doch 
so,  dafs  w?  noch  in  dem  kleinen  Räume  einer  Zeile  steht,  welcher 
am  Ende  des  dem  fraglichen  Excerpte  vorhergehenden  freibleibt.  Offen- 
bar bezieht  sich  das  Cltat  also  auf  dies  vorhergehende,  den  Untergang 
des  Licinius  behandelnde  Excerpt,  welches  bei  Gramer  1.  1.  p.  91, 
19 sqq.  steht.  Irrig  ist  auch  die  Ansicht,  dafs  der  rot  geschriebene 
Schlufs  nicht  dem  Excerptor  angehöre;  der  Schreiber  dieser  Excerpt- 
massen  hat  sich  öfter  die  Abwechselung  erlaubt,  einzelne  Zeilen  oder 
Worte  mit  roter  Farbe  zu  schreiben.  Unbedeutende  Lesefehler  DodwelFs 
übergehe  ich. 
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eine  zweite  Handschrift  dos  Inhaltes  des  Marcianns.  Der  Mar- 
cianus  enthält  vielmehr  einen  Teil  des  Originalwerkes  des  Theo- 
domsy  welches  ans  Stficken  der  Werke  der  genannten  drei  Autoren 
im  ursprünglichen  yollen  Wortlaut  derselben  zusammengesetzt 
ist,  im  Baroccianus  haben  wir  nur  einen  epitomierten  Auszug 
daraus,  welcher  nur  den  Hauptinhalt  der  Erzählungen  mit  den, 
allerdings  dem  ursprünglichen  Wortlaut  sich  möglichst  anlehnen- 
den, Worten  des  Epitomators  wiedergiebt.  Trotzdem  läfst  sich 
aus  diesem  Auszuge  eine  Erkenntnis  gewinnen ,  welche  eine 
Kontroverse  beseitigt,  welche  von  beiden  Seiten  bisher  nur  mit 
subjektiven  Wahrscheinlichkeitsgründen  gestützt  werden  konnte, 
die  Frage  nämlich,  ob  Theodor  nur  die  beiden  im  Marcianus 
vorhandenen  Bücher  geschrieben  habe,  oder  ob  er  die  Werke 
der  drei  Kirchenhistoriker  in  vollem  Umfange  excerpiert  und 
jene  Handschrift  nur  zuföllig  uns  einen  Teil  des  Werkes  er- 
halten habe.  Wie  im  Vorhergehenden  nämlich  findet  sich  auch 
in  diesen  Excerpten  eine  Bucheinteilung;  da  diese  sich  nicht 
auf  die  Bücher  des  Sozomenus  bezieht,  hingegen  das  Ende  des 
zweiten  Buches  der  Excerpte  mit  dem  Ende  des  zweiten  Buches 
des  Theodorus  im  Marcianus  zusammenfallt,  so  ist  ohne  Zweifel 
die  Bucheinteilung  Theodor's  in  unsem  Excerpten  berücksichtigt 
Demnach  umfafste  das  Werk  dieses  Autors  den  vollen  Umfang 
der  Werke  der  drei  von  ihm  excerpierten  Kirchenhistoriker,  denn 
das  letzte  Excerpt  im  Baroccianus  ist  aus  Socrates  YII,  45,  einem 
der  letzten  Kapitel  desjenigen  unter  den  dreien,  welcher  sein  Werk 
am  weitesten  fortführte.  Die  Historia  tripartita  des  Theodorus 
Lector  bestand  aus  vier  Büchern,  von  denen  das  erste  vom 
20.  Jahre  Constantin*s  bis  zum  Ende  der  Synode  von  Tyrus 
reichte,  das  zweite  bis  zum  Tode  des  ConstantiaB,  des  Sohnes 
Constantin  des  Grofsen,  das  dritte  bis  zum  Untergange  des  Valens, 
das  vierte  bis  zum  Schlufs  des  Werkes  des  Socrates.  Eine  Fort- 
setzung bis  zum  Tode  des  Kaisers  Theodosius  11.,  mit  dem  die  uns 
erhaltenen  Excerpte  aus  der  selbständigen  Kirchengeschichte  des 
Theodorus  Lector  beginnen,  zeigen  unsere  Excerpte  nicht,  be- 
stätigen also  die  mehrfach  ausgesprochene  Vermutung,  dafs  eine 
solche  Fortsetzung  existiert  habe,  nicht. 

Aus  dem  Zustande  dieses  Stückes  unserer  Handschrift  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  die  Vorlage,  aus  dem  es  abgeschrieben, 
mannigfach  verstümmelt  war;  denn  nicht  nur  finden  sich  auf  der 
letzten  Seite,  wie  erwähnt,  eine  Anzahl  kleiner  Lücken,  sondern 
auch  an  zwei  Stellen  müssen  gröisere  Bäume,  einmal  zwei  Drittel 
einer  Seite,  einmal  eine  ganze  Seite,  ursprünglich  frei  geblieben 
sein,  da  sie  von  einer  jüngeren  Hand  ausgefQllt  sind,  wie  noch 
jetzt  in  ähnlicher  Weise  Lücken  in  den  Excerpten  dos  Fkilo- 
storgius  unausgefüllt  zu   sehen  sind.     Der  ergänzende  Schreiber 
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war  hier,  wenn  ich  nicht  irre,  derselbe,  der  die  Sozomenus- 
Handschrifk  vervollständigte,  wenigstens  ist  der  Charakter  der 
Schriffczüge  ein  auffallend  ähnlicher.  Jedenfalls  sind  diese  Er- 
gänzungen nicht  willkürlich,  sondern  mit  Benutzung  einer  andern 
Handschrift  gemacht,  eine  Thatsache,  für  welche  ich  den  Be- 
weis hier  nur  andeuten  kann.  Wie  ich  nämlich  bereits  oben  bei 
einem  andern  Abschnitte  unserer  Excerptsammlungen  angab,  dalis 
ein  Teil  der  Excerpte  sich  in  einer  andern  Excerptsammlung  im 
zweiten  Bande  der  Cramer'schen  Änecdota  Fürisiensia  wieder- 
finde, wo  sie  aus  dem  Codex  JParis.  Beg,  1555  A  abgedruckt 
sind,  so  verhält  es  sich  auch  bei  einem  Teile  dieser  Excerpte 
aus  der  Historia  tripartita  des  Theodorus  Lector  ^.  Aus  dem 
Baroccianus  können  die  Pariser  Excerpte  nicht  abgeschrieben 
sein,  teils  weil  manche  der  identischen  Excerpte  Fehler  des 
Baroccianus  vermeiden,  teils  weil  die  Pariser  Sammlung  Stöcke 
enthält,  welche  im  Baroccianus  fehlen,  nachweislich  aber  aus 
derselben  Quelle  excerpiert  sind,  wie  das  übrige.  Somit  sind 
vielmehr  beide  Excerptsammlungen  selbständige  Auszüge  aus 
einer  umfangreicheren  Sammlung.  Wenn  wir  nun  auch  von  den- 
jenigen Stücken,  welche  in  unserem  Codex  später  ergänzt  sind, 
einzelne  Excerpte  bei  Cramer  wiederfinden,  so  ist  damit  der  Be- 
weis geliefert,  dafs  diese  Ergänzungen  nach  einer  Handschrift 
gemacht  sind. 

Auf  die  Auszüge  aus  der  Historia  tripartita  folgen  die  er- 
wähnten, nicht  zur  Handschrift  der  übrigen  Excerpte  gehörigen 
Auszüge  des  Nicephorus  aus  der  Eirchongeschichte  des  Theodoret, 
welche  in  dem  jetzigen  Bestände  des  Baroccianus  die  Blätter 
225  —  235  ausfüllen.  Mit  fol.  236  beginnt  der  letzte  Teil  der 
ursprünglichen  Handschrift,  welcher  die  bekannten  Auszüge  des 
Photius  aus  der  Kirchengeschichte  des  Philostorgius  und  die  Ex- 
cerpte aus  der  selbständigen  Kirchengeschichte  des  Theodoms 
Lector  enthält.  Diesen  Teil  hat  ein  merkwürdig  ähnliches  Schicksal 
erreicht,  wie  den  früheren :  wieder  beginnt  er  mit  dem  Abschlufs 
eines  in  der  Handschrift  später  vorkommenden  Werkes,  wieder 
ist  von  demselben  Leser  wie  Mher  die  Unordnung  dadurch  be- 
seitigt, dafs  er  dies  SchluijBstück  der  Excerpte  des  Philostorgius 
auf  einem  an  der  richtigen  Stelle  eingeschalteten  Blatte,  fol.  261, 
kopierte  und   das  Original   fol.   236   rect.   durchstrich.     Infolge 

1)  Unsere  Handschrift  bestätigt  somit  die  von  J.  V.  Sarrazin, 
De  Theodoro  Lcetore  Theophanis  fönte  praecipuo.  Diss.  inaug.  Jen. 
(Erweitert  in  den  Common tationes  philol.  Jenenses ,  Vol.  1)  ausge- 
sprochenen Vermutungen.  Mein  Aufsatz  war  beim  Erscheinen  dieser 
Schrift  bereits  in  Händen  der  Redaktion.  Eine  Zusammenstellung  sämt- 
licher Reste  der  für  die  Quellen  der  byzantinischen  Chronographen  sehr 
wichtigen  Excerptsammlung  wii*d  man  in  meiner  Schrift  über  die  Quellen 
der  Chronographie  des  Theophanes  finden. 
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dessen  kommen  zunächst  auf  ful.  236  vers.  die  ixXoyal  ano 
Trjg  exxXrjmaavixfjg  lajOQlag  d'aoSiOQov  avuyvtoaxov ;  auch  hier 
steht  der  Zusatz  der  Ausgaben:  ano  (pwvriq  pixTjqnQ&u  xaXX/cr- 
Tov  Tov  l^ay&onovXov  am  Rande,  nicht  im  Verlauf  der  übrigen 
Oberschrift  über  dem  Texte,  somit  kann  nach  dem  Gesagten  kein 
Zweifel  sein,  dafs  er  auch  hier  eine  Fälschung,  nnd  damit  die 
Kontroverse  über  ihn  definitiv  erledigt  ist.  Bekanntlich  hatte 
Yalesius  diese  Fälschung  bereits  als  solche  erkannt,  indem  er 
seine  Ansicht  dadurch  begründete,  dafs  die  Kirchengeschichte 
des  Nicephorus  keine  Spur  von  Benutzung  des  vollständigen 
Werkes  des  Theodorus  Lector  zeige,  welche  mit  Sicherheit  zu 
erwarten  gewesen,  wenn  Nicephorus  dasselbe  noch  in  Händen 
gehabt.  Dieser  Ansicht  wurde  besonders  von  Dangers,  De 
fontibus  etc.  librorum,  quos  de  historia  ecclesiastica  scripserunt 
Theodorus  Lector  et  EtuigriuSy  Göttingen  1841  p.  5  wider- 
sprochen, weil  die  Art,  wie  Nicephorus  in  seiner  Vorrede  über 
das  Werk  des  Theodorus  spreche,  notwendig  einige  Bekanntschaft 
mit  demselben  voraussetze,  mit  dem  Grunde  des  Valosius  aber 
auch  die  Folgerung  fortfalle.  Dagegen  billigt  Nolte,  Tübing. 
Quartalschr.  1861  p.  573  die  Ansicht  des  Valesins,  obgleich 
er  mit  Dangers  den  Grund  desselben  verwirft.  Auffallend  ist 
es,  dafs  keiner  von  ihnen  auf  einen  andern  Beweisgrund  ver- 
fallen ist,  welcher  auch  ohne  das  Zeugnis  unserer  Handschrift 
die  Unmöglichkeit  der  Autorschaft  des  Nicephorus  dargethan  hätte. 
Bereits  Valesius  hat  gezeigt,  dafs  sich  viele  der  Excerpte  fast 
wörtlich  in  der  Chronik  des  Theophanes  wiederfinden.  Böten 
die  Excerpte  den  Wortlaut  des  Theodorus  selbst,  so  würde  darin 
kein  Grund  gegen  die  Annahme  liegen,  dafs  Nicephorus  diese 
Auszüge  gemacht.  Nun  sind  aber  unsere  Excerpte  offenbar  epito- 
mierte  Excerpte,  deren  Wortlaut  vom  Epitomator  herrührt,  und  da 
es  unmöglich  ist,  dafs  sowohl  Theophanes  wie  der  Verfertiger  un- 
serer Auszüge  überall  zufällig  beim  Epitomieren  auf  denselben 
Wortlaut  verfallen  sein  können,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dafs  Theophanes  bereits  unsere  Excerpte  (wenn  auch  in  einer 
vollständigeren  Sammlung)  kannte,  dieselben  also  mehrere  Jahr- 
hunderte vor  Nicephorus  bereits  existiert  haben.  Wenn  man 
zur  Bettung  des  Zusatzes  anderseits  geltend  gemacht  hat,  ano 
qitjyrjg  NixtjqiOQov  bedeute  nur:  nach  dem  Diktat  des  Nice- 
phorus, so  ist  diese  Bedeutung  des  ano  q)a)yr^g  zwar  nicht  zu 
bezweifeln;  es  wäre  aber  doch  seltsam,  wenn  jemand  bei  einem 
so  wenige  Blätter  umfassenden  Werkchen  das  blofse  Diktieren 
der  Erwähnung  wert  gefunden.  Bei  Excerpten  ist  eben  der 
Diktierende  der  verantwortliche  ßedaktor,  wie  es  z.  B.  niemals 
jemand  eingefallen  ist,  dafs  Photius  die  Excerpte  aus  Philostor- 
gius,  die  seinen  Namen  tragen,  nur  diktiert  habe. 
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Ffir  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Theodorus- Hand- 
schriften kommen  dieselben  Gesichtspunkte  in  Betracht,  wie  bei 
Enagrins.  Diejenigen  Handschriften,  welche  den  Namen  des  Ni- 
cephoms  in  der  Überschrift  tragen,  sind  aus  dem  Baroccianus 
abgeschrieben,  und  dies  sind  die  beiden  einzigen  mir  bekannten 
Baris.  Beg.  1440  und  Marciantis  337 ;  ebenso  hat  diesen  Zu- 
satz das  Inhaltsverzeichnis  des  Scorialensis  y-1'2,  in  welchem 
die  Excerpte  selbst,  nach  dem  Zeugnisse  des  Miller'schen  Kata- 
logs der  Escurial- Bibliothek,  sich  nicht  vorfinden^.  FQr  den 
Parisinus,  auf  dem  allein  die  Ausgaben  beruhen,  kann  ich  auch 
noch  einen  andern  Grund  dafür  anführen,  dafs  er  aus  unserer 
Handschrift  stammt.  Theod.  II,  23  lautet  in  den  Ausgaben: 
HXiag  di  aivoöoy  f,iiy  ov  avvfjS'QOt^ey,  avrog  d'i  jiioyog  *  uyaS'f- 
^uTtXcDy  NioTOQioy  x.  t.  X.  Im  Baroccianus  ist  die  angegebene 
Lücke  nicht,  wohl  aber  durch  Nässe  die  Stelle  so  ruiniert,  dafs 
die  auf  ^oyog  folgenden  Worte  nur  mit  gröfster  Mühe  kenntlich 
sind;  vor  aya&e^axlCwy  stand  sicher  ßuaiXft,  zwischen  jnoyoc' 
und  ßaaikii  glaube  ich  lygarljs  zu  erkennen.  Offenbar  also 
konnte  der  Schreiber  des  Farisinus  diese  Worte  nicht  enträtseln. 
Aus  demselben  Grunde  fehlt  am  Ende  des  Kapitels  das  Wort 
xgaxvymy  in  den  Ausgaben.  Der  Grewinn  für  den  Text  des 
Theodorus  aus  dem  Baroccianus  ist  ziemlich  bedeutend,  indem 
er  eine  grofse  Anzahl  von  Konjekturen,  welche  Yalesius  aus  der 
Yergleichung  mit  Theophanes  und  Nicephorus  gewonnen,  bestätigt 
und  viele  andere  bessere  Lesarten  bietet. 

Die  Excerpte  aus  Theodorus  Lector  schliefsen  auf  der  Mitte 
von  fol.  240  vers.  Der  Best  dieses  Blattes  und  das  einge- 
schaltete Blatt  241  enthält  Zusätze  von  einer  sonst  im  Codex 
nicht  vorkommenden  Hand,  drei  Referate  über  kirchenhistorische 
Werke.  Jedes  beginnt  mit  ovjog  a^x^rai  oder  olrog  r^y,  die 
Namen  jedoch,  auf  welche  sich  das  ovrog  bezieht,  sind  in  den 
dafür  bestimmten  leeren  Baum  nicht  eingetragen.  Die  beiden 
ersten  Stücke  sind  mit  Ausnahme  des  ein  wenig  veränderten 
Anfangs  identisch  mit  den  Notizen  über  die  Werke  des  Johannes 
Diacrinomenus  und  Basilius  Cilix  in  Photius  Bibliotheca  cod.  41 
und  42.  Auf  welches  Werk  sich  die  dritte  Besprechung  be- 
zieht, bekenne  ich  nicht  zu  wissen ;  sie  kritisiert  das  Werk  eines 
Zeitgenossen  des  Macedoniers  Basilius  und  Leo  des  Weisen, 
welcher  im  höchsten  Alter  und  zur  Zeit  des  Bomanus  Lacapenus 
ein   Werk  in  zwei  Büchern  verfafste,    von   denen   der  Beferent 


1)  Nach  einer  mir  durch  Dr.  P.  Ewald  in  Berlin  zufrekommcnen 
Notiz  bietet  die  Handschrift  in  ihrem  jetzipen  Zustande  keinen  Anlafs 
zu  glauben,  dafs  diese  Stücke  jemals  darin  gewesen.  Der  Schreiber 
der  Handschrift  hatte  also  wohl  nur  die  Absicht,  dieselben  hinzuzufügen, 
that  es  aber  nicht. 
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nur  das  zweite  sah,  welches  in  1000  Kapiteln  die  Kirchenge- 
Bchichte  von  Christi  Geburt  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  be- 
handelte, znm  grofsen  Teile  aber  nichts  war,  als  eine  Schmäh- 
schrift auf  den  Patriarchen  Photiiis.  Das  Buch  führte  den  Titel : 
nfQi  rwv  xatywy  rijg  Gotpiag  intTtjSevinaTwy. 

Endlich  die  Excerpte  des  Photins  aus  Philostorgius ,  welche 
fol.  242  —  261  einnehmen,  von  denen  fol.  261 ,  wie  bemerkt, 
eine  Abschrift  von  fol.  236  rect.  ist,  entsprechen  ihrem  Bestände 
nach  dem  gedruckten  Texte,  d.  h.  sie  zeigen  dieselben  Lücken  im 
BaroccianuB,  wie  in  diesem;  doch  weicht  die  Gröfse  der  Zwischen- 
räume, die  leer  gelassen  sind,  von  den  im  gedruckten  Text  an- 
gegebenen abs  sie  betragen  am  Ende  des  zehnten  Buches  eine 
starke  halbe  Seite,  bei  Lib.  XII,4  zuerst  2,  dann  2^  Zeilen,  bei  Lib. 
XII,6  eine  Zeile,  und  eine  kleine  Lücke  Xn,6  hinter  inavürr^ 
ein  Viertel  einer  Zeile.  Der  Umstand,  dafs  die  beiden  letzten 
Kapitel  auf  fol.  261,  wo  man  sie  in  ihrem  richtigen  Zusammen- 
hange las,  von  fol.  236,  dem  ursprünglichen  Text,  kopiert  sind, 
giebt  uns  einen  völlig  sichern  Anhalt  zur  Klassifizierung  der 
Handschriften.  Der  Kopist  hat  sich  nämlich  einmal  eine  Nach- 
lässigkeit zuschulden  kommen  lassen,  und  am  Ende  Yon  Lib. 
XII,] 8  in  dem  Satze,  welcher  auf  fol.  236  lautet:  xaxit  r^y 
X^t'Qfx,  TiQodiaT^rjd-tlg  etra  aal  rijg  xefpakijg  anor^f^yeiou ,  das 
Wort  ;ffr(pa  vergessen,  femer  den  Wortlaut  der  Unterschrift  des 
fol.  236:  T^og  avy  &e<a  rov  napoyTog  ßtßXiov  geändert  in 
tAo?  xai  Tuiy  ixXoycuy  toi  nagoytog  ßißXlov  Ttjg  ixKXtjöiaaraojg 
lOTogiag  rov  (pikoorogylov.  Da  diese  beiden  Dinge  also  erst 
im  Baroccianus  selbst  entstanden  sind,  so  müssen  alle  Eand- 
schrifken,  welche  sie  teilen,  aus  unserer  Handschrift  stammen. 
Das  Wort  /«r^^a  nun  fehlt  in  allen  mir  bekannt  gewordenen 
Handschriften,  nämlich  der  Handschrift,  aus  der  Gothofredus 
seine  Ausgabe  machte,  dem  Bochartianus ,  welchen  Valesius 
benutzte,  und  dem  Marcia/nus  337  ^,  falls  dieser  nicht  mit  dem 
Codex  des  Gothofredus  identisch  ist;  die  Form  der  Unterschrift 
haben  die  Handschrift  des  Gothofredus  und  der  Marcianus,  ver- 
mutlich auch  der  Boohartianus ,  da  Valesius  keine  Abweichung 
angiebt.  Die  beiden  ersteren  Handschriften  stehen  sich  sehr 
nahe,  so  dafs  sie  auch  eine  Auslassung  Lib.  XI,4  gemeinsam 
haben,  welche  weder  der  Baroccianus  noch  der  Bochartianus 
teilen.  Dieser  ist  jedenfalls  direkt  aus  unserer  Handschrift  ab- 
geschrieben, da  die  Angaben,  welche  der  Schreiber  desselben 
mehrfach  am  Bande  über  seine  Vorlage  macht,  mit  dem  Zustande 
des  Baroccianus  stimmen  und  sehr  häufig  eigentümliche  Lesarten 


1)  Ich  verdanke  die  Angaben  über  den  Marcianus   Herrn  Dr.   E. 
Schwarz. 
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des  Bochartianns  sich  aus  Zufälligkeiten  der  Schrütformen  des 
Baroccianus  erklären.  Diese  Handschriften  fallen  also  neben 
dem  Baroccianus  fort.  Zweifelhaft  mnfs  die  Stellung  des  Sc<h 
rialensis  bleiben,  aus  welchem  Yalesius  hin  und  wieder  Lesarten 
nach  einer  Kollation  des  Lukas  Holstenius  angiebt,  und  welche 
heutzutage  verloren  scheint.  Besonders  auffallend  ist  die  An- 
gabe desselben  Ober  die  Lücke  am  Ende  des  zehnten  Buches: 
Xetnu  rlaoaga  q>vXXa  und  spricht  dagegen,  dafs  der  Scorialensis 
auch  aus  dem  Baroccianus  stamme,  da  in  diesem  die  Lücke 
nicht  einmal  eine  ganze  Seite  einnimmt.  Demnach  scheint  es 
wahrscheinlicher,  dafs  die  beiden  Handschriften  zwei  unabhängige 
Kopieen  aus  demjenigen  Codex  sind,  in  welchem  die  Lücke  zuerst 
durch  Ausfall  von  Blättern  entstanden  ist.  Der  Gewinn  aus  der 
Kollation  des  Baroccianus  ist  fOr  Fhilostorgius  nur  gering;  offenbar 
war  die  Abschrift  im  Bochartianns  eine  sehr  sorgfältige  und  ist 
von  Yalesius  mit  entsprechender  Genauigkeit  verwertet. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  bestimmen,  in  welcher  Reihen- 
folge die  einzelnen  Stücke  der  Sammlung,  welche  aus  Euagrius 
und  den  Excerptmassen  bestand,  in  der  Handschrift  ursprünglich 
auf  einander  folgten,  und  diese  Aufgabe  ist  mit  Hilfe  der  er- 
wähnten Quaternionen- Zählung  eine  leichte.  Das  Werk  des 
Euagrius  umfafst  sechs  Quaternionen  und  ein  Blatt,  welches  dem- 
gemäfs  die  Ziffer  f '  trägt.  Die  Ziffer  tj'  steht  auf  fol.  250, 
dem  achten  Blatte  der  Fhilostorgius -Excerpte;  demnach  bildete 
das  letzte  Blatt  des  Euagrius  offenbar  mit  den  ersten  sieben  des 
Fhilostorgius  einen  Quatemio,  ist  dann  abgerissen  und  an  die 
richtige  Stelle  eingefägt;  an  Stelle  dieses  Blattes  wurde  vor 
den  Fhilostorgius  das  jetzige  fol.  241  eingeklebt,  welches  mit 
den  Stücken  aus  der  Bibliothek  des  Fhotius  und  der  Biographie 
des  Zeitgenossen  des  Basilius  und  Leo  Sapiens  beschrieben  ist 
Die  Ziffer  &'  steht  richtig  auf  fol.  258.  Da  die  Vorderseite 
von  fol.  236  den  Schlufs  des  Fhilostorgius,  die  Bückseite  den 
Anfang  des  Theodorus  Lector  trägt,  so  folgten  die  Excerpte  aus 
der  Geschichte  Theodor's  zunächst,  und  bilden  mit  den  letzten 
Blättern  des  Fhilostorgius  zusammen  genau  den  Quatemio  Nr.  9. 
Über  den  Best  können  wir  mit  Bestimmtheit  nur  sagen,  dafs 
die  Excerpte  aus  Josephus  hinter  denen  aus  der  Historia  tripar- 
tita  des  Theodorus  folgten,  also  den  Schlufs  der  ganzen  Hand- 
schrift bildeten,  da  die  Excerpte  aus  der  Historia  tripartita  sich, 
wie  oben  erwähnt,  mitten  auf  einer  Seite  an  die  Auszüge  aus 
Eusebius  anschliefsen.  Dafür  dafs  diese  die  ersten  waren,  welche 
auf  die  eigene  Kirchengeschichte  des  Theodorus  Lector  folgten, 
spricht  auch  der  umstand,  dafs  sie  oben  auf  der  Vorderseite 
eines  Blattes  beginnen.  Eine  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dafs 
dies  Blatt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  die  Qnatemionenziffer 
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i'  trägt.  Man  könnte  annehmen,  dafs,  da  diese  Ziffer  aach  auf 
keinem  anderen  Blatte  steht,  sie  auf  jenem  Blatte  verwischt  oder 
mit  einem  Stücke  des  Bandes  abgeschnitten  sei,  allein  die  Ziffer 
la'  findet  sich  wieder  nicht  aaf  dem  neunten  sondern  erst  auf 
dem  zwölften  Blatte  dieser  Excerpte.  Mir  scheint  die  wahr- 
scheinlichste Lösung  die  zu  sein,  dafs  zwischen  dem  neunten 
und  elften  Quatornio  eine  Abteilung  nicht  von  vier  sondern  von 
sechs  Lagen,  also  zwölf  Blättern,  war,  von  denen  das  erste, 
welches  die  Ziffer  i'  trug,  unbeschrieben  blieb  und  beim  Zerreilsen 
der  Handschrift  verloren  ging.  DalB  der  Schreiber  jedenfalls 
zwischen  den  Excerpten  aus  Theodorus  und  denen  aus  Eusebius 
einen  längeren  Abschnitt  machen  wollte,  als  sonst,  liegt  schon 
darin,  dafs  er  die  letzteren  nicht  sofort  an  die  ersteren  anfügte, 
sondern  eioe  halbe  Seite  unter  den  Auszögen  aus  Theodorus 
leer  liefs,  während  sonst  stets  die  Überschrift  einer  neuen  £x- 
cerptenreihe  unmittelbar  unter  dem  Schlüsse  der  vorhergehenden 
steht. 

Der  Best  der  Handschrift  ist  aus  verschiedenen  Stücken  zu- 
sammengebunden, welche  mit  der  Sammlung  der  Kirchenhistoriker 
nichts  mehr  zu  thim  haben,  sondern  teils  kanonistische  Fragen 
behandeln  und  Aktenstücke  dafür  zusammenstellen,  teils  ver- 
schiedene Stücke  über  Christus,  die  Jungfrau  Maria,  die  Apostel 
und  Apostelschüler,  meistens  aus  Eusebius'  Kirchengeschichte, 
zusammenschreiben.  Den  Schlufs  bildet  das  von  Nicephorus 
Kallisti  zusammengestellte  Verzeichnis  der  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel. 


2. 

Zur  religiösen  Anschauung  der  Laienwelt  in 
Frankreich  während  des  II.  Jahrhunderts. 

Von 
Dr.  E.  Lamprecht  in  Bonn. 


Es  ist  sehr  schwer,  sich  über  die  religiöse  Empfindungsweise 
der  Laien  im  früheren  Mittelalter  zu  unterrichten.  Die  Ge- 
schichte der  religiösen  Aufklärung  pflegt  sich  mit  den  breiten 
Volksschichten  erst  seit  der  Zeit  wahrhaft  volkstümlicher  Häresie, 
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also  seit  dem  13.  Jahrhundert,  zu  beschäftigen;  für  die  frühere 
Zeit  ist  sie  vielmehr  eine  Geschichte  der  Aufklärungstheologie. 

Nim  kann  es  ja  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ge- 
rade das  tiefere  Eindringen  dogmatischer  Diskussion  in  die 
Laienwelt  im  13.  Jahrhundert  das  Symptom  einer  veränderten 
religiösen  Anschauung  in  diesen  Kreisen  ist;  man  kann  viel- 
leicht schon  von  vornherein  ein  weiteres  behaupten:  sie  ist  ein 
Zeichen  der  Abwendung  von  einer  mehr  mechanischen  Auffassung 
zu  einer  wirklichen  religiösen,  individuellen  Vertiefung.  Man 
kann  diese  an  sich  schon  wahrscheinliche  Ansicht  noch  weiter 
stützen  durch  ein  Eingehen  auf  den  Charakter  der  religiösen 
Anschauungsweise  des  Klerus  im  früheren  Mittelalter,  wie  er 
uns  wol  am  besten  in  dem  biographischen  Quellen  der  cluniacen- 
sischen  Bewegung  entgegentritt  Da  ergiebt  sich  aber,  dafs  in 
der  That  auch  in  diesen  Kreisen  die  religiöse  Anschauungsweise 
eine  sehr  mechanische  war  \  Mit  um  so  mehr  Becht  wird  man 
ein  Gleiches  von  der  Laienwelt  vermuten  dürfen. 

Die  Quellen  indes,  welche  diese  Vermutungen  bewahrheiten 
können,  sind  sehr  ungenügender  Natur.  Eine  Laienlitteratur  des 
10.  und  11.  Jahrh.  existiert  nicht;  wir  sind  namentlich  auf  die 
von  Laien  ausgehenden  Beurkundungen,  speziell  deren  Einleitungen, 
angewiesen.  Freilich  hat  auch  diese  Fundgrube  ihr  Prekäres. 
Zunächst  sind  die  meisten  Urkunden,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men —  Schenkungsurkunden  an  kirchliche  Institute  — ,  doch  nur 
sehr  unselbständige  Produkte  der  Laienwelt:  sie  sind  vom  Klerus 
nicht  nur  fast  stets  geschrieben,  sondern  auch  koncipiert.  Indes 
bleibt  auf  der  andern  Seite  doch  die  Vermutung  zu  Becht  bestehen, 
daJs  die  Kirche,  indem  sie  die  Laien  zu  Schenkungen  an  ihre 
Institute  zu  veranlassen  suchte,  demjenigen  Ton  wird  angeschlagen 
haben,  welcher  der  Laienwelt  am  verständlichsten  klang.  Weiter- 
hin läfst  sich  sehr  wohl  eine  Abwandlung  dieses  Tones  ver- 
folgen, welche  zeigt,  wie  man  in  der  That  die  Anschauungen 
der  Laien  zu  treffen  suchte.  Die  Schenkungsmotive  und  die  ihnen 
zugrunde  liegenden  Bibelsprüche,  welche  im  11.  Jahrh.  als  vor- 
handen angegeben  werden,  verringern  sich  an  Ausdehnung  und 
Intensität  schon  im  12.  Jahrh.  sehr,  im  13.  Jahrh.  verschwinden 
sie  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Urkunden:  sie  waren 
offenbar  nicht  mehr  modern.  Spätestens  seit  dem  Ende  des 
13.  Jahrh.  endlich,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Vermehrung  des  Be- 
sitzes der  kirchlichen  Korporationen  —  mit  Ausnahme  derer  in 
den  grofsen  Städten  —  nicht  mehr  der  Laienwelt,  sondern  vor- 


1)  Vgl.  K.  Lamprecht,  Der  Charakter  der  klösterlichen  Reform- 
bewe^^mg  Lothringens  im  10.  Jahrh.  Picks  Monatsschr.  f.  d.  Qesch. 
Westdeutschlands  VII,  91.  217. 
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wiegend  dem  höheren  Klerus  dnrch  Inkorporationen,  Ablafs- 
erteilungen  u.  s.  w.  zufiel,  sind  die  alten  Motive  in  den  Arrengen 
geradezu  eine  Seltenheit.  Diese  Abwandlung  bezw.  das  Ver- 
schwinden der  alten  Motive  in  den  Schenkungsorkunden  giebt^ 
denke  ich,  ein  ausreichendes  Becht,  die  Arrengenmotivieningen 
in  ihrer  Blfltezeit,  also  vor  allem  im  11.  Jahrb.,  als  einen  der 
bezeichnendsten  Ausflüsse  der  religiösen  Laienanschauung  anza- 
sehen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gewinnt  denn  die  unten 
folgende  Zusammenstellung  von  Bibelsprüchen,  auf  welche  sich 
derartige  Motive  gründen,  ein  weiteres  Interesse.  Sie  ist  mit 
absichtlicher  Beschränkung  allein  der  französischen  Überlieferung 
des  11.  Jahrb.  entnommen  —  die  deutschen  Urkunden  sind 
längst  nicht  so  reich  an  Motiven  und  Sprüchen  —  und  in  der 
Weise  gegliedert,  dafs  verwandte  Sprüche  jedesmal  mit  der 
Quellenangabe  und  dem  Nachweis  der  Bibelstelle  thunlichst  neben- 
einandergestellt sind.  Am  Schlufs  ist  eine  Zusammenstellung  der 
vorkommenden  Bibelstellen  in  systematischer  Anordnung  gegeben. 
Geben  ist  seliger  denn  nehmen  (Apg.  20,  35  *-*-  Cartul.  de 
ITonne  I,  94;  p.  180,  1046,  Sept.  29),  und  einen  fröhlichen 
Geber  hat  Gott  lieb  (2 Kor.  9,  7  —  Dach.  Spicil.  III,  410, 
col.  1,  1074).  So  sehet  nun  zu,  me  ihr  vorsichtig  wandelt^ 
nicht  als  die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen  (Eph.  5,  15  — 
Gart  de  Savigny,  p.  388,  nr.  751,  ca.  1070),  seid  klug  wie 
die  Schlangen,  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  (Matth.  10, 16  — 
a.  a.  0.),  und  verlasset  euch  nicht  auf  Unrecht  und  Frevel, 
haltet  euch  nicht  zu  solchem,  das  nichts  ist;  f&Ut  euch  Reich- 
tum zu,  so  hänget  das  Herz  nicht  daran  (Ps.  62,  11  —  Gall. 
Christ.  2.  Ausg.  ni,  instr.  p.  22  B,  Eammerieh).  Wirket  Speise, 
nicht,  die  vergänglich  ist,  sondern  die  da  nützt  zum  ewigen  Le- 
ben (Ev.  Job.  6,  27  —  Cart.  de  Savigny,  p.  380,  nr.  652, 
1018),  schaffet,  so  lang  es  Tag  ist:  die  Stande  kommt,  da  nie- 
mand wirken  kann  (vgl.  Job.  9,  4  —  M^ul  des  ant.  de  reuest. 
14,  p.  77,  nr.  69,  ca.  1001),  erwerbet  von  dem  Tode  Gerech- 
tigkeit (Eccl.  14,  17  —  Gall.  Christ.,  1.  Aufl.,  Vm,  instr. 
p.  492  0,  1027,  Orleans),  alles,  was  euch  vor  Händen  kommt 
zu  thun,  das  thut  frisch  (vgl.  Fred.  SaL  9,  10  —  Cart  de 
SP^re  de  Chartres,  p.  215,  nr.  90,  vor  1080):  xu  meist  aber 
an  des  Glaubens  Genossen  (Gal.  6,  10  —  GalL  Christ  a.  a.  0., 
Cart  de  SPöre,  p.  182,  nr.  57,  vor  1030),  dies  sind  aber  die- 
jenigen, welche  in  fortwährendem  Gehorsam  den  Heiligen  Gottes 
dienen  (M6m.  des  ant.  de  Tonest  a.  a.  0.),  also  die  Mönche. 
Ihr  habt  ja  mancherlei  Gaben  [danationes!'],  nach  der  Gnade, 
die  euch  gegeben  ist  (ßöm.  12,  6  —  Cart.  de  SP^re,  p.  107, 
nr.  2,  vor  1028),  gebrauchet  sie,  denn  der  Glaube,  wenn  er 
nicht  Werke  hat,  ist  tot  (JaL  2,  17),   wer  ihn  aber  hat,   für 
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ffir  den  liegt  das  Himmelreich  feil  ziun  Kaufe  ans;  nnr  ein  ge- 
ringer Preis,  nnd  man  empfängt  die  Schätze  desselben :  wie  leicht 
sind  die  zu  kaufen,  wie  unsagbar  ist  das  Glück  ihres  Besitzes 
(Gart,  de  Sauxillanges,  p.  254,  nr.  321,  1049  —  1109  —  vgl. 
Besly,  H.  de  Poitou,  p.  407,  1089).  Und  was  hilfe  es  dem 
Menschen,  so  er  die  ganze  Welt  gewinne,  und  nähme  doch  Scha- 
den an  seiner  Seele?  (Matth.  16,  26  —  Martene,  coli.  I,  47 2  B; 
1068)  ein  barmherziger  Mann  thut  seiner  Seele  wohl  (Spr. 
11,  17  —  Gart,  de  SPere,  p.  156,  nr.  29,  vor  1061).  Und 
gewüs:  was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten  (Qal.  6,  7  — 
Gart,  de  Saintes,  p.  59,  nr.  59,  1107),  wer  da  kärglich  säet, 
der  wird  auch  kärglich  ernten,  und  wer  da  säet  in  Segen,  der 
wird  auch  ernten  in  Segen  (2 Kor.  9,  6  —  Martene,  Thes. 
anecd.  I,  158  B,  1038,  Lemans),  mit  welcherlei  Mals  ihr  messet, 
wird  euch  gemessen  werden  (Matth.  7,  2  —  Gart,  de  Saintes, 
p.  59,  nr.  59,  1107),  und  welchem  viel  befohlen  ist,  von  dem 
wird  man  viel  fordern  (Luk.  12,  48  —  Miraei  opp.  I,  66, 
col.  1,  1066):  jeder  Baum,  der  nicht  gute  Frucht  bringet,  wird 
abgehauen  und  ins  Feuer  geworfen  (Matth.  3,  10  —  Gart,  de 
SP^re,  p.  107,  nr.  2,  vor  1028;  p.  155,  nr.  29,  vor  1061). 
Darum  gebet,  so  wird  euch  gegeben  (Luk.  6,  38  —  Gart,  de 
Sauxillanges,  p.  582,  nr.  843,  1049—1109;  Gart,  de  SAndr^ 
121"",  ca.  1060),  damit  ihr  durch  die  zeitlichen  Güter  die  ewigen 
erlangt  (Gall.  Ghrist.,  1.  Ausg.,  IV,  instr.  147 D.,  ca.  1075, 
Langres):  wer  aber  Vater  oder  Mntter,  Sohn  oder  Tochter  mehr 
liebt,  denn  Ghristns,  der  ist  sein  nicht  wert  (Matth.  10,  37  — 
Gart,  de  SPdre,  p.  165,  nx.  38,  Yor  1080),  nnd  wer  nicht  auf 
alles  verzichtet,  was  er  besitzt,  kann  nicht  zu  Ghristus  kommen 
(vgl.  Mark.  10,  21.  22  —  Martene,  coU.  I,  540 D,  1092,  Lüt- 
tich).  Das  Alte  Testament  sagt  dasselbe:  schon  Daniel  predigt 
Nebucadnezar,  sich  von  seinen  Sünden  loszukaufen  durch  Almosen 
(vgl.  Daniel  4,  24  —  Dach.  Spie.  III,  412,  col.  1,  1077,  Bur- 
gund),  handelt  auch  ihr  darum,  wie  der  Herr  in  dem  Gleichnis 
(Matth.  25,  27)  dem  Knecht  anrät,  thut  euer  Pfund  bei  den 
Klöstern  in  Wucher,  die  können  es  sicher  aufheben  bis  zum 
jüngsten  Tage  (Gart  de  SBertin,  p.  201,  Sim.  I,  27;  vgL  Gart, 
de  Savigny,  p.  311 — 312,  nr.  634).  Eifert  dem  ungerechten 
Haushalter  nach,  welcher  klug  die  Zukunft  bedachte,  und  machet 
(vgl.  Luk.  16,  9)  euch  die  Mönche  von  N.  N.  zu  Freunden  mit 
eurem  Mammon,  dafe  sie  euch  aufnehmen  in  die  ewigen  Hütten 
(Mabillon,  ann.  ord.  SBened.  IV,  381,  1032,  für  F^camp;  ganz 
ähnlich  ebd.  754,  col.  1,  1064,  für  Marmoutier;  vgl.  Dach.  Spie. 
m,  409,  col.  1,  412.  413,  col  2;  Gart,  de  ITonne,  p.  192, 
nr.  100,  1077  u.  oft).  Ehret  den  Herrn  von  eurem  Gut  (Spr. 
3,  9  —  Gart  de  SPdre,  p.  151,  nr.  26,  vor  1080),  sammelt 
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euch  Schätze  im  Himmel ,  damit  ihr  ins  Himmelreich  kommen 
könnet  (vgl.  Matth.  6^  20  —  Cart.  de  Sanzillanges ,  p.  299. 
284,  990—1049;  s.  Cart.  Savigny,  p.  323,  644,  ca,  1030; 
Charuet,  M^m.  de  Tabh.  de  SAndre-le-Haut,  p.  206  n.  oft), 
machet  euch  Säckel,  die  nicht  veralten,  einen  Schatz,  der  nimmer 
abnimmt  (Luk.  12,  33  —  Cart.  de  Sauxillanges,  p.  586,  nr.  853, 
1060 — 73);  wer  (Lottes  Haas  auf  Erden  baut,  baut  sein  Hans 
im  Himmel  (Miraei  opp.  I,  66,  col.  1,  1066).  Ja,  selig  sind 
die  Barmherzigen ,  denn  sie  werden  Barmherzigkeit  erlangen 
(Matth.  5,  7  —  Cart.  de  Sauxillanges ,  p.  645,  nr.  958),  sie 
streuen  aus  und  geben  den  Armen,  ihre  Gerechtigkeit  bleibt 
ewiglich,  ihr  Hom  wird  erhöhet  mit  Ehren  (Ps..  112,  9  —  Cart 
de  Louviers,  p.  4,  1026).  Wie  das  Wasser  ein  brennend  Feuer 
löscht,  also  tilget  das  Almosen  des  Mannes  Sünde,  und  der 
oberste  Yergelter  wird  es  hemachmals  gedenken  und  wird  ihn 
im  Unfall  erhalten  (Sir.  5,  32.  33  —  Cart  de  Vaux,  p,  14, 
nr.  15,  1075—83;  Cart.  de  Savigny,  p.  310,  nr.  633,  vor  1028; 
Miraei  opp.  II,  951,  col.  2,  Flandern,  und  unendlich  oft),  denn 
mit  Beichtum  kann  einer  seine  Seele  erretten  (Spr.  13,  8  — 
Cart.  de  Sauxillanges,  p.  423,  nr.  571,  1049  —  82;  Cart  de 
Mäcon,  p.  142,  nr.  100;  Cart  de  Grenoble,  p.  31,  20;  und 
sonst  sehr  häufig  mit  dem  vorigen  Spruch  zusammen). 

Die  Mönche  bleiben  ja  in  den  Fesseln  freiwilliger  Armut, 
auch  wenn  sie  etwas  zu  besitzen  scheinen,  von  ihnen  sagt  Paulus 
das  Wort:  als  die  nichts  inne  haben,  und  doch  alles  haben 
(2  Kor.  6,  10  —  Marchegay,  Arch.  d'Anjou  I,  383,  nr.  40,  ca. 
1090).  Und  alles  gehört  dem  Herren;  Gottes  Beich  amfafst  so 
viel,  als  du  hast  (Cart  de  SP^re,  p.  201,  nr.  75),  die  Erde  ist 
des  Herrn  und  was  darinnen  ist,  der  Erdboden,  und  was  darauf 
wohnet^  (Ps.  24,  1  —  Cart  de  Savigny,  p.  330,  nr.  652, 
1018).  Aber  den  Wohlthätem  fehlen  die  Yerheiüsungen  nicht: 
die,  welche  den  Armen  das  Ihre  austeilen  und  den  Spuren  des 
Herren  folgen,  werden  am  jüngsten  Gericht  auf  den  zwölf  Stühlen 
sitzen  und  richten  über  die  zwölf  Stämme  Israels  (Cart  Sauxil- 
langes, p.  512,  nr.  711,  990—1049).  Wer  da  verlälst  Häuser 
oder  Brüder  oder  Schwestern  oder  Vater  oder  Mutter  oder  Weib 
oder  Einder  oder  Äcker  um  Jesu  Namen  willen,  der  wird  es 
hundertfaltig  nehmen  und  das  ewige  Leben  ererben  (Matth.  19,29  — 
Cart  Vaux,  p.  17,  nr.  19,  1083—91  *;  Cart  de  Bertin,  p.  201, 


1)  Cart.  de  Sauxillanges,  p.  92,  82  wird  das  Kloster  als  der  ob- 
umbratio  Dei  speziell  unterworfen  aufgefafst.  Jemand  schenkt  dem 
Kloster  sein  Gut:  „quatenus  obumbratione  majestatis  cius  [sc.  dei]  gu- 
bemetur  **. 

2)  Hier  heifst  es  bezeichnen  dnur :  „Omnis  quicumqüe  reliquerit  do- 
mum  aut  agros  aut  cetera  bona  tcmporalia*'  etc.;  ebenso  Cart. 
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Sim.  ly  27  u.  oft);  was  ihr  gethan  habt  fiinem  unter  diesen  meinen 
geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan :  so  wird  es  dem  Barm- 
herzigen am  jüngsten  Tage  entgegentönen  (Matth.  25,  40  —  Cart» 
de  Sauxillanges,  p.  424,  nr.  572,  1069).  Und  wie  bekanntlich 
alle  weltlichen  Beamten  nur  deshalb  von  Gott  Macht  und  welt- 
lichen Beichtum  erlangt  haben,  um  die  Bedürftigen  und  vor  allem 
diejenigen,  welche  für  Gott  Armut  auf  sich  nahmen,  mit  ihrem 
Beichtum  zu  erhalten  und  mit  ihrer  Macht  zu  schützen:  so  wird 
es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  dies  Amt  gut  erf&llt  haben,  heifsen 
(Matth.  5,  3):  Selig  sind,  die  da  geistlich  arm  sind,  denn  das 
Himmelreich  ist  ihr;  s.  Cart  de  Sauxillanges  a.  a.  0.  Kurz: 
Dato  eleemosynam  et  ecce  omnia  munda  yobis  sunt!  (Cart.  Vauz, 
p.  14,  nr.  15;  Besly,  Eist,  de  Poitou  407;  Balnze,  Mise.  YI, 
463.  480:  aufserordentlich  oft  im  oben  angegebenen  Wortlaut 
und  Sinn;  Luther  übersetzt  richtig  und  mit  ganz  anderem  Sinn 
Luk.  11«  41:  gebt  Almosen  Ton  dem,  das  da  ist,  siehe,  so  ist 
es  euch  alles  rein.) 

Verzeichnis  angeführter  Stellen:  Fs.  24,  1;  62,  11;  112,9. 
Spr.  3,  9;  11,  17;  13,  8.  Pred.  Sal.  9,  10.  Dan.  4,  24.  Sir. 
3,  32.  33;  14,  17.  Matth.  3,  10;  5,  3;  6,  7;  6,  20;  7,  2; 
10,  16;  10,  37;  16,  26;  19,  29;  25,  27;  25,  40.  Mark. 
9,  41;  10,  21.  22.  Luk.  6,  38;  11,  41;  12,  33;  12,  48; 
16,  IS.,  bes.  9.  Job.  6,  27;  9,  4.  Apg.  20,  35.  BOm.  12,  6, 
2  Kor.  6,  10;  9,  6.  7;  9,  9.  GaL  6,  7.  8.  9.  10.  EpL  5,-15. 
Jak.  2,  17. 


3. 

Wiedertäufor  ond  Franziskaiier. 

Von 

AlbreelLt  SitsdiL 


Durch  die  Güte  des  Instruktors  der  Grofsh.  Prinzen,  Herrn 
Wilhelmi  in  Schwerin,  ist  mir  aus  dem  GroJBL  Geh.  und  Haupt* 
Archiv   daselbst  der  nachfolgende    Brief   yon   Joachim   Xüken- 


S.  Pfere,  p.  164,  nr.  37,  vor  1080:  agrum  vel  domum  seu  aliud  ali- 
quid etc.  Vgl.  auch  Cart.  8.  P^re,  p.  201,  nr.  75,  1000  mit  Mark. 
9,  41. 

Z«itschr.  f.  K.-O.  YT,  S.  33 
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bieter  (Nossiophagns)  mitgeteilt  und  mit  den  chronologischen 
Bemerkungen  begleitet  worden,  die  ich  vortragen  werde.  Der 
Brief  ist  nicht  Original,  aber  gleichzeitige  Abschrift.  Der  ge- 
nannte Mann,  welcher,  wie  aus  dem  Brief  selbst  hervorgeht, 
durch  Herrn  Gerdt,  d.  i.  Gerhard  Herbordingk,  Prediger  zu 
Si  Nikolaus  in  Lüneburg,  an  Herzog  Heinrich  den  Friedfertigen 
von  Mecklenburg  empfohlen  und  von  diesem  als  Prediger  nach 
Schwerin  berufen  war,  ist  nach  der  Angabe  von  Wilhelmi  1538 
erst  nach  Mariae  Magdalenae,  22.  Juli,  nach  Schwerin  gekommen. 
Wenn  also  in  Jul.  Wiggers,  Kirchengeschichte  Mecklenburgs 
(1840),  S.  114  mitgeteilt  wird,  Kükenbieter  habe  an  der  ersten 
Kirchenvisitation  1537  teilgenommen,  so  wird  er  vielleicht  erst 
später  in  dieses  Geschäft  eingetreten  sein.  Nun  ist  der  in  der 
Abschrift  nicht  datierte  Brief  von  Schwerin  aus  vor  Pfingsten 
geschrieben;  femer  erwähnt  der  Schreiber  gegen  den  Pfarrherm 
Johann  Gurthe  zu  Hamburg  seine  Berufung  nach  Schwerin  als 
etwas  Neues;  der  Brief  scheint  demnach  1539  geschrieben  zu 
sein.  Kükenbieter  hat  auch  an  der  Kirchenordnung  von  1552 
mitgearbeitet,  wurde  danach  Superintendent  zu  Neubrandenburg 
und  ist  1565  gestorben  (Wiggers,  S.  125.  160).  —  Die 
Partei,  deren  Bischof  übbo  in  Bostock  wohnhaft  ist,  die  nach 
ihm  „Ubbiter'*  heilst,  und  durch  den  Gehorsam  gegen  die 
Obrigkeit  von  verwandten  Gegnern  des  Luthertums  sich  unter- 
scheidet, ist  dieselbe,  welche  sonst  nach  Menno  Simons  „  Menno - 
niten"  heilst.  Ubbo  aus  Friesland  ist  der  als  Genosse  Menno's 
bekannte  übbo  Philipps,  und  dessen  von  Kükenbieter  nicht  ge- 
nannter Bruder,  mit  welchem  der  Schreiber  und  der  Empfänger 
des  Briefs  vor  zwei  Jahren  disputiert  haben,  ist  dessen  noch 
bekannterer  Bruder  Dirk  Philipps.  Aus  S.  Blaupot  ten  Gate, 
Geschiedenis  der  doopsgezinden  in  Friesland  (1839)  stelle  ich 
Folgendes  fest.  Die  beiden  Brüder  haben  in  Friesland  die 
Wiedertaufe  vor  1535  empfangen.  Bis  in  dieses  Jahr  war  die 
Scheidung  der  friedlichen  xmd  der  aufrührerischen  Genossen  der 
Partei  in  Friesland  nicht  erfolgt.  Als  jedoch  ein  Aufstand  der 
letzteren,  welche  gewaffneter  Hand  1535  sich  des  Oldeklooster 
bei  Dokkum  bemächtigten,  mit  Gewalt  niedergeschlagen  war,  trat 
der  zum  Gehorsam  gegen  den  Staat  entschlossene  Flügel  der 
Wiedertäufer  selbständig  hervor.  Die  Leitung  übernahmen  die 
Brüder  Philipps,  und  der  1536  zu  ihnen  getretene  Menno  Simons 
begann  im  Dienste  der  Partei  der  Taufgesinnten  1537  öffentlich 
zu  lehren.  Das  Übergewicht  muTs  ursprünglich  Ubbo  gehabt  haben; 
deshalb  heilst  die  Partei  auch  in  Friesland  nach  ihm,  während 
der  Name  später  dem  der  Mennoniten  weichen  mufste.  Der  Brief 
von  Kükenbieter  bezeugt  nun,  was  auch  durch  andere  Notizen 
feststeht,    dals    diese    Männer    von   Friesland  aus    ihre    Partei 
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an  den  Küsten  der  Nordsee  und  der  Ostsee  bis  nach  Livland 
hinunter  wiederholt  besucht  und  organisiert  haben.  Denn  da- 
durch unterscheiden  sich  die  Taufgesinnten  von  den  Wieder- 
täufern, dais  sie  ihre  Gemeinden  durch  Wiederaufnahme  von 
Ämtern  befestigt  und  abgeschlossen  haben.  Die  Bezeichnung 
Ubbo*s  als  Bischofs  in  dem  Briefe  weist  darauf  hin.  Denn 
Bischof  oder  Ältester  oder  Aufseher  sind  Nebentitel  der  Lehrer, 
welche  Taufe  und  Abendmahl  zu  verwalten  haben,  während  diese 
Funktionen  den  Yermahnern  ^nicht  zustanden.  Später  seit  l'5öl 
stellte  man  als  vornehme  Ältesten  Menno,  Dirk  und  Leenert 
Bouwens  fOr  die  Sprengel  Holstein,  Preulsen  und  Ostfriesland  an. 
Ubbo  verschwindet  aus  der  hervorragenden  Stellung,  die  er  zu- 
erst eingenommen  hat;  nach  den  Angaben  einiger  Zeugen  soll 
er  in  die  römische  Kirche  zurückgekehrt  sein.  —  Dirk  Philipps, 
um  dessen  willen  diese  Erörterung  angestellt  wird,  ist  1504  zu 
Leeuwarden  in  WestMesland  geboren,  und  1570  in  Danzig  ge- 
storben. Er  ist  der  Führer  der  Gruppe  der  Taufgesinnten  ge- 
wesen, welche  auf  strenge  Disziplin  hielten  und  Menno  über- 
flügelten, der  auf  seine  mildere  Ansicht  schlieislich  verzichten 
muiste.  Kükenbieter  sagt  von  ihm,  er  sei  voll  Überglaubens 
und  aus  der  Franziskaner  Haufen  gewesen.  Die  Disputation, 
welche  Schreiber  und  Empfänger  des  Briefes  vor  zwei  Jahren 
mit  ihm  gehalten,  mag  in  Hamburg  stattgefunden  haben,  wo  es 
ja  auch  eine  Gemeinde  der  Taufgesinnten  gegeben  hat  Dis- 
putationsfähig ist  er  gewesen;  denn  er  hat  nicht  nur  verschie- 
dene religiöse  Schriften  verfafst,  sondern  soll  auch  Lateinisch 
und  Griechisch  verstanden  haben  (a.  a.  0.  S.  57.  58).  Wenn 
er  also  aus  der  Franziskaner  Haufen  gewesen  ist,  so  hat  er 
wohl  bis  zu  seinem  SOsten  Jahre  dem  Minoritenorden  angehört. 
Allein  direkt  wird  dieses  durch  das  Wort  „  Haufen '^  nicht  aus- 
gedrückt. Dasselbe  bezeichnet  vom  16. — 18.  Jahrhundert  eine 
religiöse  oder  kirchliche  Gruppe  in  ungünstigem  Sinn:  der  Päpsti- 
schen, der  Arianer  Haufen.  Wenn  Kükenbieter  den  ehemaligen 
Minoritenbruder  „aus  der  Franziskaner  Haufen '^  abstammen  lälst 
und  ihn  zugleich  des  Überglaubens  zeiht,  so  denkt  er,  wie  ich 
meine,  an  ein  religiöses  Gepräge,  welches  dem  Franziskanerorden 
eigen  ist,  indem  es  denselben  gerade  von  dem  Durchschnitt  des 
katholischen  Wesens  unterscheidet.  Er  mufs,  indem  er  an  diese 
Herkunft  von  Dirk  erinnert,  es  nicht  für  zuMlig  gehalten  haben, 
dafs  der  taufgesinnte  Eiferer,  der  die  Wiedertaufe  empfangen 
hatte,  Franziskaner  gewesen;  er  muls  einen  lebhaften  Eindruck 
von  der  Übereinstimmung  zwischen  seinem  gegenwärtigen  Über- 
glauben und  dem  Typus  empfangen  haben,  den  er  an  der  Fran- 
ziskaner Haufen  kannte.  Vielleicht  lassen  sich  noch  andere  Data 
gleicher  Art  in  Archiven  ermitteln. 
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Er    Jochim   Eakenbiter 

an    em  Johan   garthen 

pharhem  in  sant  peters 

kircben  zu  Hamburg. 
Gnad  ynnd  Md  in  Christo.  Nachdem  du  bei  mir  schriftlich 
anregunge  thuest,  dir  anzuzeigen  die  namhen  etzlicher  rotten- 
geystern,  So  sich  in  ewer  Stadt,  auch  in  andere  Stedte  heymlich 
eindringen,  So  wolte  ich  dir  in  dem  warlich  gern  wylfharMi,  wen 
sie  vmb  yormerckens  wyllen  nidit  allein  ir  kleydinge  sonder 
anch  yre  namhen  vorandertten,  aber  ich  bin  willens  nach  endinge 
disser  phinxtMertage  dich  zu  besuchen  vnd  deutlicher  mit  dir 
daruon  zu  reden;  ych  werde  auch  bericht  von  er  bernardt,  das 
er  dir  etzliche  derselben  angezeigt;  es  haben  sich  etzliche,  so 
vmb  irer  fEdschen  lehr  vnd  opinion  willen  etwaa  Ton  hinnen 
Tortryben,  von  Bostock  aus  hirher  geschriben  vnd  sich  beworben 
um  dye  Sweriner,  so  hier  noch  Torhanden,  dafs  sie  sich 
nach  rostock  yorfQgen  weiten;  es  ist  darneben  die  sage,  das 
einer,  der  Vbbe  genannt,  von  dem  sie  sich  Ybbiter  nennen, 
welchen  se  vor  yren  bischoff  achten,  zu  Bostock  wanaffüch  sein 
solle;  dyeselben,  wewol  se  von  der  oberkeit  etzwae  halten  ymd 
nicht  aufFrurisch  sein,  dennoch  haben  se  unzeUiche  Tnd  erschreck- 
liche opinion  von  der  tauffe,  von  der  Menschwerdunge  Christi, 
Yon  dem  abendmahl  des  Herrn  etc.  ynd  sein  Tnser  luttedachen 
lere  spinfeindt,  aber  vbbe  ist  ein  firysisdie  Nhame,  des  brader^ 
mitt  dem  wir  Tor  zwien  iaren  gedisputiert  haben,  yst  einer  tqI 
Yberglanbens  ynd  aus  der  Franciscaner  hänfen,  yerfnret  das 
folck  mit  seiner  heucheley.  Kurtzumb  alle  die  ans  dem  nidder- 
landt,  sunderlich  hollandt  kumen,  sein  tus  Tordechtich  etc. 

Er  gerdt  hat  mich  aus  beyhel  hertzog  Heinrich  zu  M^ddenboig 
vor  einen  prediger  berufen,  ynd  bin  entUoh  willens  ymb  den 
Sunt  Joban&tag  von  hianenn  mich  zu  erheben,  de  yrsachen  werde 
idi  dir  in  meiner  zuknnfft  anzeigen. 


Brnok  von  Friedr.  Ijidr.  PorUies  in  Gotha. 
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Ai»oUiDari«s  von  luNlicea 

der  Verfasser  der  echten  Bestandteile   der   pseudo- 

justinischen  Schrift 

EKöESli;  ni2TE22  HTOI  DEPI  TPIAAOX. 

Von 

Dr.  Johannes  BrSseke  in  Wandsbeck. 


In  meiner  Abhandlung  ^^Die  doppelte  Fassung  der 
pseadojustinischen  ^'E'K&eaig  Ttiazefag  ijvoi  nsql  %qt6dog^^  ^ 
glaube  ich  den  Nadiweis  erbracht  zu  haben  ^  dafs  die  län- 
gere, durch  die  eine,  zahlreiche  Klasse  der  Handschrifben 
vertretetne  Fassung  der  Schrift  von  einem  Fälscher  herrührt, 
der  das  kürzere,  in  einer  zweiten,  nicht  minder  zahlreichen 
und  durch  die  ältesten  und  besten  Abschriften  ausgezeich- 
neten Klasse  von  Handschriften,  ebenfalls  unter  des  Justinus 
Ifamen  uns  erhaltene  Werk  eines  anderen  durch  kleinere 
Zusätze  und  umfwgreichere  Ausfuhrungen  mehrte  und  er- 
weiterte und  ak  ein  Werk  des  Philosophen  und  Märtyrers 


1)  In  diesar  Zeitschrift  Bd.  VI.  1,  S.  1—45.  Wem  meine  Aua- 
fühnmgen  auf  S.  41  zur  Erklärung  des  xolvw  im  2.  Kapitel  nicht 
genügend  erscheinen  soUten,  könnte  sich  auch  bei  der  Thatsache  be- 
mhigen,  dafs  die  Schrift  IIiQi  r^ädog,  welche  der  Fälscher  erweiterte 
und  unter  des  Justinus  Namen  in  Umlauf  setzte,  durchaus  YoUständig 
war,  an  nichts  Vomufgegangenes  sich  ansohlofs  rmd  eben  mit  den 
Worten  "JGt'a  roirw  ^b>tf  a^ßtw  wirklich  anfing,  genau  ebenso  wie  des 
Plotinos  Schrift  IlQÖg  roi/g  rvtoarucQvq  nach  des  Porphyrios  Zeugnis 
in  seinem  Leben  des  Plotinos  (Plot.  Ennead.  ed.  Volkmann  I,  S.  10,  9) 
begann:  ^Enei^ii  rolvw  iipthni  ifj/Atv,  welche  Worte  in  Wirklichkeit 
das  9.  Buch  der  2.£nneade  eröffiaen,  ohne  damit  auf  Vorhergegangenes 
Bezug  zu  nehmen. 

Zeitschr.  f.  K.-0.  VI,  4.  34 
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JustinuB  in  die  Eorche  einzuführen  verstand.  Hinsichtlich 
des  Gedankengehalts  nun^  den  die  aus  der  von  dem  Be- 
arbeiter ihr  künstlich  umgelegten  Hülle  herausgeschälte  echte 
Schrift  aufweist^  ist  schon  hier  auf  die  Thatsache  hinzuweisen, 
welche  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  bestätigt  werden  wird,  dafs  die  Schrift^ 
weit  entfernt  davon,  „in  sehr  weitschweifiger  Rede"  die 
,, Lehre  von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Naturen"  * 
zu  begründen,  vielmehr  in  wohlgefägter  Rede,  in  durchaus 
scharfbestimmter  und  sachgemäfser  Weise  sich  über  die 
Frage  der  Dreieinigkeit  und  besonders  die  der  Fleisch- 
werdung  des  Logos  verbreitet,  letztere  tiefsinnig  und  geistig 
bedeutsam  durchdringend  und  fördernd.  Unbedingt  mit 
weit  gröfserer  Aussicht  auf  Erfolg,  als  dies  bisher  geschehen, 
werden  wir  jetzt  den  Versuch  unternehmen  können,  der 
Frage  nach  dem  Verfasser  näher  zu  treten. 

Sollte,  so  frage  ich  zunächst,  die  Schrift  selbst  keine 
Anhaltspunkte  bieten^  um  der  Zeit,  in  welcher  sie  entstand, 
und  dem  Verfasser,  der  sie  geschrieben,  auf  die  Spur  zu 
kommen?  Auch  die  früheren  Forscher  sind  von  dieser 
Möglichkeit  ausgegangen;  aber  ihre  Ansichten  sind  teilweise 
dadurch  beeinflulst,  beziehentlich  irregeleitet  worden,  dafs  sie 
die  erweiterte,  bisher  anstandslos  zugelassene  Form  der 
Schrift  im  Auge  hatten.  Das  zeigt  sich  u.  a.  auch  bei 
O.  F.  Fritzsche,  der  in  seiner  gründlichen,  auch  heute 
noch  nicht  überholten  Schrift  über  Theodoros  von  Mopsu- 
hestia  unserer  ^'E^cx^eaig  und  ihres  Zusammenhanges  mit  der 
antiochemschen  Schule  gedenkt  ^.  Nachdem  erJablonski's 
Ansicht,  der  Theodoros  von  Mopsuhestia  als  Verfasser  der 
Schrift  in  Anspruch  nahm,  zurückgewiesen,  erklärt  er  auf 
Grund  von  Kap.  15,  S.  386 D  die  von  dem  Verfasser  be- 
kämpften Gegner  für  Monophysiten,  mit  besonderem  Hin- 
weis auf  S.  385 — 387,  woselbst  sich  gerade  gröfsere  unechte 
Zusätze  finden,  und  läfst  die  Schrift  nicht  lange  nach  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.     Dafs  von   den 


1)  W.  Gafs  in  Zeitschr.  f.  d.  bist.  Theol.  1842,  Heft  4,  S.  75. 

2)  0.  F.  Fritzsche,  De  Theodor!  Mopsuesteni  vita  et  scriptis 
(Halae  1836),  p.  121.  122. 
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Alten,  unter  denen  keiner  fiüher  als  Leontios  ist,  die  Schrift, 
wie  Fritzsche  noch  besonders  erwähnt,  für  ein  echtes  Werk 
des  Justinus  gehalten  worden  ist,   erscheint   völlig  unerheb- 
lich,   da  es   bekannt   ist,    wie   das   kirchliche   Altertum  in 
dieser  Beziehung  anders,   d.  h.  weniger  peinlich   dachte   als 
wir  heutzutage,   dafs  man  insbesondere,  trotz  der   ununter- 
brochenen Verbindung  der  Sprache,   schriftstellerischen  Fäl- 
schungen gegenüber  sich  ziemlich  harmlos  verhielt,  so  zwar, 
dafs  man  wirkliche  Unterschiede  in  Sprache  oder  Gedanken- 
gehalt entweder  übersah,  oder,  wenn  der  ehrwürdige  Name 
eines  alten  Zeugen  der  Wahrheit  an  der  Spitze  stand,   sie 
nach  der  später  ftir  rechtgläubig   gehaltenen  Auftassung  er- 
klärte und  umdeutete.     Es  bedarf  gar   nicht  der  Annahme, 
welche  Fritzsche  in  die  Anmerkung  setzt,  dafs  nämlich   die 
Schrift   wegen    der    in    den   erweiterten  Handschriftien    den 
Eingang   bildenden  Zeile  Vxavög    xbv    y^arä  ^lovdaiwv    Tuxt 
'Elh^cov  le^avreg  [eTteld-övreg  v.  Otto   in   der   dritten  Aus- 
gabe,  aus   welcher  aUe  folgenden  Anfuhrungen  der  Schrift 
entnommen  sind]  eleyxov  irrtümlich  unter  des  Justinus  echte 
Werke  geraten  sei;   ich  glaube  gezeigt  zu  haben,   dafs   der 
Fälscher  mit  voller  Absichtlichkeit  seine  Schrift  im  Eingange 
deutlich  als  eine  Justinische  bezeichnete,  und  dafs  nicht  etwa 
ein  späterer   aus  jener  Eingangszeile    auf  Justinus   schiols, 
sondern  jedenfalls  der  Fälscher  selbst  den  Namen   des  Mär- 
tyrers  seinem  Werke   vorsetzte.     Ob   die   soeben   schon   er- 
wähnte Schlufsfolgerung  Fritzsche's,  der  Verfasser  bekämpfe 
ausschliefslich   die  Monophysiten,   notwendig   ist,   ob   insbe- 
sondere die  von  Fritzsche  aus  dem  15.  Kapitel  angezogenen 
Worte    nicht  noch   eine    andere  Erklärung    zxdassen,    wird 
einer   genaueren   Prüfung   bedürfen.     Auch   wenn  Fritzsche 
im  Folgenden   den   Verfasser  als   einen   solchen   bezeichnet^ 
der,    dem   Streite  der  Parteien   entrückt,    in    beschaulicher 
Mufse  mit  seinem  Werke  dem  kirchlichen  Frieden  zu  dienen 
beflissen  gewesen,   so  ist   dies  Urteil   eben  gar  nicht  mehr 
auf  die    echte  Schrift  gegründet,   sondern  lediglich  auf  die 
Einschaltung  des  späteren  Fälschers  ^     Fritzsche's 

1)  Er    blickt   nämlich   mit   den   letzteren   Worten   offenbar   auf 
Kap.  12,  S.  385  D,  wo  es  u.  a.  heifst :  inl  iffg  x«^'  '^ai'x^av  Siayatyfjg 

34* 
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fernere,  offenbar  auf  Erklärungen  des  echten  Textes  (Kap.  8^ 
S.  379B;  Kap.  11,  S.  382B;  Kap.  16,  S.  388 A)  gestützte 
Beobachtung,  da[b  der  Verfasse  wiederholt  die  Unerforsch- 
licfakeit  des  Geheimnisses  der  Fleäschwerdung  des  Logos 
betone,  ist  ftir  denselben  in  keiner  Weise  besonders  be- 
zeichnend, weil  genau  dieselben  oder  ähnliche  Versicherungen 
auch  von  anderen  Kirchenlehrern,  die  mitten  im  Streite  d^ 
Parteien  standen,  wie  Athanasios,  den  beiden  Gregorios  und 
Kyrillos  von  Jerusalem  abgegeben  werden  \  F^ritzsche's 
Hinweis  endlich  auf  die  stellenweise  wortreiche  (oratio  ver- 
bosa),  ein  gewisses  Streben  nach  attischer  Eleganz  verratende 
Darstellung*  nimmt,  wie  das  Adjektmim  „verbosus*'  und 
die  sämtlichen  Anftihrungen  bezeugen,  auf  geflQschte  Stellen 
der  Schrift  Rückücht,  so  dafs  darüber  mehr,  als  ich  ge- 
l^entlich  in  der  kritischen  Untersuchung  der  Überlieferung 
über  die  sprachliche  Seite  der  Einschaltungen  bemerkt,  zu 
sagen  nicht  erforderlich  ist. 

Demselben  Gedanken,  welchen  Fritz  sehe  auf  Grund  d^ 
in  der  Anmerkung  soeben  aus  dem  12.Kapitel  angefiihrten  Stelle 
aussprach,  gab  schon  "f  illemont,  der  jene  Worte  fi^ch 
wohl  nicht  ganz  zutreffend  erklärte,  dahin  Ausdruck,  dafs 
er  sich  einen  Mönch  als  Verfasser  der  Schrift  dachte.  Im 
Hinblick  auf  dieselben  geflQschten  Worte  setzte  Maranus 
die  Schrift  noch  vor  der  ephesinischen  Synode  vom  Jahre 
431  an  zu  einer  Zeit,  da  die  Kirche  sich  der  Ruhe  und 
des  Friedens  erfreute.  Grabe's,  Remy  Ceillier's, 
Möhler's  und  Mich.  Permaneder's  Versuch,  den  nm 
das  Jahr  480   als  Bischof  in  Sicilien   wirkenden  Just  in  us 


tdv  layov  iwäffot/rag  roO  lomoO  ßuntvffofxiv  —  Worte,  die  ich  alfi 
Zusätze  des  Bearbeiters  überzeugend  glaube  nachgewiesen  zu  haben. 

1)  Athanas.  Epist.  I.  ad  Serap.  c  18,  p.  666,  desgl.  c  20, 
p.  666.  —  Gregor.  Naz.  Orat.  XXXI,  p.  577  (ed.  Colon.  Orat. 
XXXVn,  p.  612).  —  Gregor.  Nyss.  Contra  Eunom.  I,  p.  427B, 
Tgl.  II,  p.  433B  u.  C.  ^  Cyrill.  Hierosol.  Cateeh.  XI,  11  «d 
besonders  XI,  19. 

2)  ,,Cf.  T.  c.  p.  372  by%a,  p.  375  ai.  vl^h,  p.  386  vUai.,  p.  381 
doid^iv  putare.  Eos,  ad  quos  locutus  est,  modo  rovg  x^g  ixulucüt^ 
v^fffifuove  p-  375,  modo  roitg  iiodtiaiag  vletg  p.  375,  UMdo  ro^^  ixxXri- 
xttug  natdag  p.  362  appeUavif 
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Siculus  als  Ver£BL68er  der  ^'Exx^eaig  zu  betrachten,  ejjt^ 
gefichichtlich  uns  durchaus  nicht  mehr  erkennbare  Person« 
liebkeit,  einen  Mann,  von  dem  kaum  mehr  bekannt  ist  als 
sein  bei  Mansi  (Sacr.  conciL  collect  T.  VII,  p.  1115) 
abgedruckter  Brief  an  Petrus  Fullo,  in  welchem  er  die  bei- 
den Naturen  in  Christo  verteidigte^  —  muls^  weil  er  in  Er- 
mangelung irgendwelcher  triftiger  Gründe  nur  zu  dem 
Zwecke  unternommen  zu  sein  scheint,  um  durch  die  Namens- 
gleichheit den  obwaltenden  Irrtum  oder  Betrug  leichter  er-*^ 
klärbar  zu  machen,  als  völlig  verfehlt  be2seichnet  werden^; 
wir  kennen  die  klare  und  deutliche  Absicht  unseres  Fäl-^ 
flchers,  sein  Werk  als  das  des  Philosophen  und  Märtyrers 
Justinus  angesehen  zu  wissen,  hinlänglich,  um  nicht  zu 
einem  so  schwächlichen  Notbehelf,  der  aufserdem,  wie  sich 
zeigen  wird,  in  der  Zeitbestimmung  gröblich  fehlgreift,  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen.  Gafs  vermeidet  zwar  eine  bestimmte 
Erklärung,  hat  aber  wohl  dieselbe  Zeit  im  Auge,  wenn 
er  sich  (a.  a.  O.  S.  75)  dahin  ausspricht,  dafs  sich  das 
Bdkenntnis  bestimmt  vom  Eutychianismus  lossage,  während 
es  anderseits  durch  den  Ausdruck  avataig  und  einige  andere 
Formeln  die  nestorianische  Ansicht  abzuwehren  scheine. 
Nach  Otto*  setzt  die  "JSx^fiaig  „offenbar"  „die  monophy- 
gitischen  Streitigkeiten  voraus  und  stammt  demnach  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts ".  Harnack^ 
verlegt  die  Abfassung  der  Schrift  in  die  Zeit  zwischen  450 
und  600,  „d.  h.  also  in  die  Periode,  in  welcher  namentlich  die 
CPitanische  Kirche  den  traditionellen  Stoff  revidiert  und  sich 
—  im  monophysitischen  Kampf  —  eine  Chrestomathie  aus 

1)  Für  die  in  diesem  Absätze  an  die  bisher  erwähnten  Namen 
der  Forscher  zu  knüpfenden  litterarischen  Nachweisungen  verweise 
ich  der  Kürze  halber  auf  Otto^s  Angaben  in  dessen  In  der  folgen- 
den Anmerkung  nach  ihrem  Fundorte  genauer  bezeichneten  Ab- 
handlung. 

2)  £  r  s  c  h  und  G  r  u  b  e  r ,  Allgem.  Encyklopädie  der  Wissenschaften 
und  Künste,  Sekt.  11,  Tl.  30,  S.  55. 

3)  In  der  TheoL  Litteraturzeitung  1881 ,  Nr.  1 ,  S.  5  und 
„Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Lit- 
teratur *^  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.Hamack  (Leipzig,  Hinrichs, 
1882),  Bd.  I,  S.  165. 
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den  Schriften  der  Väter  teils  zurechtgelegt,  teils  erfunden 
hat".  Dorner^  endlich  urteilt  in  seinem  Vergleich  des 
Lehrgehaltes  der  Schrift  mit  der  Lehre  des  Theodoros  von 
Mopsuhestia,  diese  Schrift,  „in  der  Kirche  entstanden*', 
zeige,  „wie  nahe  man  im  Gegensatz  gegen  den  Monophjsitis- 
mus  auf  dem  Boden  des  Chalcedonense  der  antiochenischen 
Lehre  kommen  konnte". 

Schon  hier  ist  von  Dorner  auf  die  Thatsache  hinge- 
wiesen, dafs  die^'E^d-eaig  innerhalb  der  rechlgläubigen  Ejrche 
entstanden  ist.  Möhler  glaubte  ebenfalls  dies  betonen  zu 
müssen  im  Hinblick  auf  die  im  10.  Kapitel  S.  381 B  und  C 
dargelegten  Lehren,  wenngleich  diese  Berufung  mir  wenig 
beweisende  Kraft  zu  haben  scheint,  da  auf  dieselbe  durch 
die  von  mir  im  Folgenden  genauer  nachzuweisenden  Ur- 
sprungsverhältnisse der  Schrift  ein  eigentümliches  Licht  fallen 
wird.  Weit  triftiger  ist  das,  was  Otto  (a.  a.  O.)  sagt: 
„Dafs  der  Verfasser  innerhalb  der  orthodoxen  Kirche  stand, 
ist  schon  daraus  ersichtlich,  dafs  die  Schrift  eben  dem  Justin 
beigelegt,  sowie,  gerade  in  ihrem  zweiten  Teile,  von  Leontius 
dem  Byzantiner  tuns  Jahr  600  fleifsig  benutzt  wurde.  Letz- 
terer hat  die  Hauptstellen  daraus  in  seine  Bücher  ,  gegen 
die  Eutychianer  und  Nestorianer'  und  ,  gegen  die  Mono- 
physiten'  übergetragen".  Leontios  ist  der  erste  und  älteste 
Zeuge,  der  die  Schrift  erwähnt  und  benutzt,  Photios* 
hat  in  seinem  Codex  justinischer  Schriften  unsere  ^'EyL&eaig 
nicht  gelesen*.     Leontios  dagegen   fuhrt  aus   der  Schrift, 

1)  Dorn  er,  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Person 
Chrisü,  Tl.  n,  S.  59. 

2)  Phot.  Bibb'oth.  125,  ed.  ßekker.  p.  94b  und  95a. 

3)  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  es, 
Ton  anderen,  an  dem  in  den  ersten  Zeilen  dieser  Abhandlung  ge- 
nannten Orte  bereits  hervorgehobenen  Bedenken  abgesehen,  mir 
einigermafsen  auffällig  erscheint,  dafs  Photios  nach  Harnack 
(a.  a.  0.  S.  150)  „keine  der  Schriften,  deren  Titel  Eusebius 
überliefert  hat,  mehr  in  Händen  gehabt"  haben  soll,  und 
die  beiden  Apologieen  des  Justinus  anderseits,  deren  Spuren  Har- 
nack bei  Leontios  und  den  SS.  Parallel,  entdeckt  zu  haben  glaubt, 
und  welche  Photios  „noch  gekannt'^  (S.  167)  hat,  seitdem  spurlos 
verschwunden  sind.  Ich  habe  schon  in  anderem  Zusammenhange 
darauf  aufinerksam  gemacht,  wie  des  Photios  Worte ,  mit  welchen  er 
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aus  den  echten  sowohl  wie  aus  den  gefälschten  Teilen  zahl- 
reiche Stellen  an,  und  ihm  folgen,  zum  Teil  in  denselben 
Anfuhrungen,  die  v.  Otto  sämtlich  in  seiner  Ausgabe  mit 
musterhafter  Genauigkeit  nachgewiesen  und  gesammelt  hat, 
der  vielleicht  noch  dem  7.  Jahrhundert  angehörige  Pres- 
byter Anastasios,  der  Patriarch  von  Konstantinopel 
Nikephoros  (f  828),  Euthymios  Zigabenos  unter 
ELaiser  Alexios  L  Komnenos  (1081 — 1118)  imd  Theoria- 
noB  um  1170,  zu  denen  Harnack  (a.  a.  O.  S.  165,  Anm. 
152)  mit  Verweisung  auf  Grabe  11,  S.  202 ff.  noch  Michael 
Olykas  hinzufügt. 

Dafs  die^'Eycd-eaig  von  so  vielen  hervorragenden  Männern 
der  rechtgläubigen  griechischen  Kirche  in  so  starkem  Um- 
£Euige,  wie  v.  Otto's  Ausgabe  uns  zeigt,  benutzt  wurde,  ist 
jedenfalls  ein  Beweis  daför,  dafs  die  Schrift  sich  ganz  be- 
sonderen Ansehens  in  der  Elirche  erfreute.  Und  ebenso  wird 
man  aus  jener  Tatsache  schliefsen  dürfen,  dafs  ein  ausge- 
zeichneter Lehrer  der  Kirche  ihr  Verfasser  gewesen  sein  mufs. 
Da  der  ehrwürdige  Name  des  Justinus  von  einem  Fälscher 
nur  gewählt  wurde,  um  sein  Beginnen,  die  Bearbeitung  und 
Erweiterung  einer  kürzeren,  vortrefflich  in   sich  zusammen- 

das  geistige  Gepräge  und  die  echriftstellerische  Eigentümlichkeit  des 
Justinus,  gerade  zumeist  wohl  auf  Grund  der  zuerst  von  ihm  ge- 
nannten jinoloyCa  vnlg  X^iariaviöv  xal  xarä  ^EXXijvmv  xai  xarä  *Iov 
daCtav,  schildert,  auf  die  uns  noch  heute  erhaltenen  echten  Apologieen 
des  Justinus  und  dessen  Dialog  mit  Tiyphon  vortrefflich  passen. 
Zudem  scheinen  mir  im  byzantinischen  Zeitalter  die  echten  Schi'ifteu 
des  Justinus  doch  nicht  völlig  „so  gut  wie  verschollen"  (Harnack 
a.  a.  0.  S.  166)  gewesen  zu  sein,  da  Johannes  von  Damaskus  um 
750  Apologie  und  Dialog  des  Justinus  gekannt  und  benutzt  hat,  und 
der  am  11.  September  des  Jahres  1364  abgeschlossene  Cod.  Parisin. 
450,  „zu  einer  Zeit  verfafst,  wo  das  apologetische  Interesse  nament- 
lich auch  gegenüber  den  Juden  ein  sehr  reges  im  Ostreiche  war" 
(Harnack  a.  a.  0.  S.  75),  an  dritter,  vierter  und  fünfter  SteDe  des 
JostinuB  Dialogus  c.  Tryph.,  Apologia  minor  und  Apologia  maior 
aufweist,  eine  Thatsache,  die  doch  unzweifelhaft  auf  eine  längere 
Überlieferimg  der  echten  Werke  des  Philosophen  und  Märtyrers  im 
byzantinischen  Reiche  zu  schliefsen  berechtigt.  Vgl  insbesondere 
auch  Harnack' s  auf  den  Dial.  c.  Tryph.  bezügliche  Anmerkung  175 
auf  S.  75  seiner  „Texte  und  Untersuchungen". 
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hängenden  Schrift  mit .  dem  nötigen  Ansehn  zu  umkleiden^ 
und  jene,  der  um  ihrea  ursprünglichen  VerfasBerB  willen 
▼ielleicht  keine  weitere  Beachtung  und  somit  keine  längece 
Erhaltung  beschieden  gewesen  wäre^  der  Nachwelt  nicht 
verloren  gehen  zu  lassen^  so  werden  wir  vielleidit  von  einer 
vergleichenden  Betrachtung  derjenigen  schriftstellerischen  F&l^ 
schungen  jener  ältesten  Zeiten  der  Kirche  Förderung  und 
Aufschlufs  in  der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  ^ETf^eaig 
^eioTScog  zu  erhalten  hoffen  dürfen ,  welche  gleichfaUs  mit 
den  Namen  ehrwürdiger  Väter  der  Elirche  geschmtidct  er* 
scheinen  und  das  Streben  verraten ,  unter  dieser  falschen 
Flagge  Ansichten  imd  Lehren,  die  um  ihres  Urhebers  willen 
später  mit  Abneigung  und  Ififstrauen  betrachtet  wurden;  un- 
gefährdet in  die  Kirche  ausgehen  zu  lassen.  Wir  werden 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  zu  jener  Ghiippe  von  Schriften. 
uns  wenden,  welche,  mit  den  Namen  des  Gregorios 
ThaumaturgOB,  Athanasios  und  Julius  von  Rom 
versehen,  jahrhundertelang,  trotz  gelegentlich  auch  schon  in 
älterer  Zeit  geäufserter  Zweifel,  für  echte  Werke  derjenigen 
Männer  galten,  deren  Namen  sie  tragen ^  bis  in  neuester 
Zeit  C.  P.  Caspari  in  Christiania  in  einer  tief  eindringenden 
und  umsichtig  prüfenden  Untersuchung  dieses  pseudepigra- 
phischen  Schriften tums  ^  überzeugend  nachwies,  dals  jene 
Schriften  sämtlich  Werke  des  Apollinarios,  des  grofsen 
Bischofs  von  Laodicea  seien.  Ihm  gebührt  ausschliefslich 
das  Verdienst,  auf  diesem  dunkelen  und  von  Forschem 
bisher  wenig  betretenen  Gebiete  volle  Klarheit  geschaffen 
zu  haben. 

Caspari  hat  aus  festen,  rein  sachlichen  geschichdichen 
Zeugnissen  und  zwingenden  inneren  Gründen  unwiderleglich 
bewiesen,  dafs  die  dem  Gregorios  Thaumaturgos  zu- 
geschriebene Ka^ä  fiiqog  TtioTig,  das  angebliche  Bekenntnis 
des  Athanasios  ils^^  tfjg  aaQTuJjaeiog  TOf)  &eoi)  IdyoVf  der 


1)  Dieselbe  findet  sich  unter  der  Au&chiift  „Über  die  Kavit 
fjtiQOQ  niarig  und  die  Bekenntnisse  in  ihr"  in  Casparrs 
ausgezeichnetem  Weiike  „Alte  und  neue  Quellen  zur  Greschichte  des 
Taufsymbols  und  der  Olaubensregel "  (Christiania  1879),  S.  65—146. 
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angebliche  Brief  des  Julius  von  Rom  an  Dionysios 
und  die  angeblich  von  demselben  verfafste  Abhandlung  Ile^ 
tfjQ  elf  XQiOTot  evÖTrjTog  to€  (Tio^arog  7t^6q  %^v  ^edrrfca 
Schriften  des  Apollinarios  von  Laodicea  sind. 
Sem  Hauptnachweis  gerade  hinsichtlich  der  Karä  fii^og 
fviavig  ist  deswegen  von  so  hoher  Wichtigkeit;  weil  er  uns 
endlich  einmal  mit  voller  Sicherheit  eine  ganze,  ziemlich 
mn£Bingreiche  Schrifi  dieses  merkwürdigen  und  bedeutenden 
Mannes  in  die  Hand  giebt  ;7Wir  können  uns  aus  ihr 
einigermaisen  eine  Vorstellung  von  ihm  ab  Schriftsteller 
bilden ;  ...  sie  bestätigt  uns,  was  wir  aus  den  Fragmenten, 
die  uns  aus  anderen  Schriften  von  ihm  erhalt^i  sind,  in- 
betreff  seiner  Christologie  wissen,  und  erweitert  auch  unsere 
Kenntnia  derselben  in  etwas;  endlich  aber  und  vor  aUem 
Mirt  sie  uns  seine  ganze  Theologie  und  insbesondere  seine 
Lehre  vom  heiligen  Geist  genauer  kennen/^  In  Caspari's 
Beweis  ^  sehe  ich  die  sicherste  Grundlage,  von  welcher  auch 
meine  Untersuchimg  nach  dem  Verfasser  der  unter  des  Ju** 
stinus  Namen  überlieferten  ^'En&eaig  Ttiat^^g  "^^oi  Tzeql  T^ct- 
dog  auszugehen  hat.  Zahlreiche  Berührungspunkte  und  Ähn- 
lichkeiten wenigstens,  die  sich  mir  bei  wiederholter  Durdi- 
forschung  der  vortrefflichen  Abhandlung  Caspari's  aufdrängten, 
ermutigten  mich  zu  dem  Versuche,  auf  jenem  von  diesem 
gründlich  durchackerten  pseudepigraphischen  Gebiete  einmal 
den  Spaten  einznstofsen,  um  den  Elntstehungsverhältnissen 
der  ^'E>i&eaig  auf  die  Spur  zu  kommen,  zumal  da  mir  die 
Ansichten  der  firüheren  Forscher  über  die  ^'Eycd'eaig ,  die  ich 
im  Vorstehenden  zunächst  kurz  erwähnt,  durch  Nichtbeach- 
tung des  merkwürdigen  Zustandes  der  handschriftlichen 
Üb^lieferung,  d.  h.  des  Vorhandenseins  einer  doppelten 
Fassung .  des  Werkes  irregdeitet  und  getrübt  erscheinen 
mufsten.  Im  Gegensatz  zu  allen  fVüheren  behaupte  ich 
nunmehr:  Auch  die  kürzere  Fassung  der^'ETLd-eavs 
Ttiazecog  ^toi  Tteql  rqiadog  ist  eine  Schrift  des 
Apollinarios  von  Laodicea. 

Caspar i  war   bei   sdner  Untersuchung  der  dem   Gre- 

1)  Caspari  a.  a.  0.  S.  109. 
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gorios  Thaumaturgos  zugeschriebenen  Kavä  fAe^og  7tiavig 
in  weit  glücklicherer  Lage  als  ich  bei  der  pseudojustmischen 
"Ey^d^eotg.  Er  konnte  (S.  80)  hinweisen  auf  ein  „in  alter 
und  neuer  Zeit  aufMligerweise  völlig  unbemerkt  gebliebenes, 
sehr  altes  und  klares  und  darum  höchst  bedeutendes  Zeug- 
nis für  dieselbe  in  der  aus  drei  Dialogen  und  einer  ,  De- 
monstratio per  Syllogismos'  bestehenden  Schrift  Theodorete, 
der  dieser  den  Titel  ^EqaviOT^g  rp^OL  IIohifiOQfog  gegeben 
hat^^.  Die  wörtliche  Übereinstimmung  der  Anfuhrungen  des 
Theodoretos,  die  er  als  einer  Schrift:  des  Apollinarios,  des 
Titels  neqt  Tciarecog  loyidtovy  entnommen  bezeichnet^  mit 
der  Kavä  piiQog  nlaTig  gestattet  keinen  Zweifel  an  der  völ- 
ligen Übereinstimmung  der  von  Theodoretos  benutzten  Schrift 
des  ApoUinarios  mit  der  Kavä  (jieQog  Ttiazig.  Ich  kann  ein 
so  umfangreiches^  unwiderlegliches  ZeugniS;  das  uns  vor  dem 
Jahre  448  (Caspari  a.  a.  O.  S.  85)  die  Eunde^  dals 
Theodoretos  die  Kavä  (A6Qog  Tziavtg  als  ein  Werk  des 
laodicenischen  Bischofs  kannte  und  benutzte,  sicher  verbüi^ 
leider  nicht  beibringen.  Ohne  jedes  Schwanken  ist  die 
'jEit^fiatg  7tiövB(ag  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sie  von  kirch- 
lichen Schriftstellern  benutzt  und  angeführt  wurde,  d.  h. 
seit  L  conti  OS  um  das  Jahr  600,  als  ein  Werk  des  Philo- 
sophen und  Märtyrers  Justinus  bezeichnet  worden.  Kie- 
mais, soweit  ich  sehe,  ist,  was  bei  jenen  zuvor  genannten 
pseudcpigraphischen,  sämtlich  dem  ApoUinarios  angehörigen 
Schriften  wiederholt,  und  zwar  schon  frühzeitig  der  Fall 
wai',  ein  Zweifel  an  dieser  Überlieferung  ausgesprochen  wor- 
den. Und  doch  hätte  ich  nicht  übel  Lust,  eines  jener  ge* 
Bchichtlichen  Zeugnisse,  welche  Caspari  S.  86  ff.  für 
die  Abfassung  der  Kavä  fiiqog  Ttiavtg  durch  ApoUinarios 
anfuhrt,  auch  für  die  ^'E^&eaig  ftiavetog  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Es  ist  das  ein  Brief  des  Kaisers  Marcianus 
(450 — 457)  aus  dem  Jahre  45  2,  in  welchem  derselbe 
an  die  Mönche  in  Alexandria  Folgendes  schreibt:  ,,Si  for- 
tasse  sunt  aUqui  (quod  non  credimus)  insitam  nobis  clemen- 
tiam  non  sequentes,  volumus  iterum  eis  per  has  sacratissi- 
mas  literas  nostras  certissime  satisfieri,  quia,  sanctorum  et 
venerabilium   patrum  doctrinas  sequens,  sanctissima  cathoU- 
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caque  synodus  (d.  h.  die  Synode  von  Chalcedon  451)  cuncta 
diBposuit  et  Eatychis  quidem  peremit  impietatem ;  quem 
Dioscorus  est  secatus  et  alii  quidani;  qui  librosApoI- 
linarii  non  dubitaverunt  plebi  dispergere,  voca- 
bala  sanctorum  patrum  eis  attitulantes^  quatenus 
ad  plenum  simplicium  mentes  sua  falsitate  deciperent/^  Sollte 
nicht  vermutet  werden  dürfen^  dafs  zu  den  Schriften  des 
ApollinarioB^  von  welchen  der  Kaiser  hier  behauptet  ^  An- 
hänger des  Eutyches  hätten  ihnen  ^^vocabula  sanctorum 
patrum'^  vorgesetzt  und  sie  hierauf  unter  dem  Volke  als 
echte  Werke  jener  verbreitet,  auch  die  mit  dem  gefeierten 
Namen  des  Philosophen  und  Märtyrers  Justinus  ge-. 
schmückte  'fet^ficr/g  matewg  zu  rechnen  sei?  Wäre  dies 
der  Fall,  so  hätte  dieselbe,  offenbar  tiach  handschriftlichem 
Zeugnis,  um  452  fiir  ein  Werk  des  Apollinarios  gegolten. 
Diese  Vermutung  dürfte  nicht  durch  den  Einwand  beein- 
trächtigt werden,  dafs  in  einem  von  palästinischen  Mönchen 
unter  Kaiser  Anastasius  (491 — 518)  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  (etwa  496  oder  497)  geschriebenen,  uns 
gröfstenteils  von  Euagrios  ^  aufbehaltenen  Briefe  an  den 
Bischof  Alkison  von  Nicopolis  ^  eben  dieselbe  Nachricht, 
welche  des  Marcianus  Brief  enthält,  ausschliefslich  in  der 
Verbindung  mit  den  Namen  des  öregorios  Thaumatur- 
gos,  Athanasios  und  Julius  von  Rom  auftritt,  was  dann 
auch  später  bei  Leontios  der  Fall  ist.  Denn  zu  den  Namen 
der  Verfasser  jener  von  Kaiser  Marcianus  gemeinten  Schriften, 
die,  mit  Ausnahme  der  Schriften  des  Pseudo-Dionysios  Areo- 
pagites,  überhaupt  dieselben  gewesen  sein  werden,  aus  denen 
später  die  Monophysiten  so  häufig,  wie  z.  B.  auf  der  Unter- 
redung zu  Konstantinopel  im  Jahre  533,  Zeugnisse  für  ihre 
Lehre  anführten,  kommt  nach  dem  Wortlaut  eines  im  Jahre 
448  geschriebenen  Briefes  des  Eutyches,  —  „offenbar  auf 
Grund  der  oben  genannten  Schriften,  die  er  unter  ihrem 
Namen  kannte  und  für  wirklich  von  ihnen  verhafst  ansah'', 
zu  welchen  Worten   Caspari  a.  a.  O.   S.    113,   Anm.   72, 

1)  Evagr.  Hist  eccl.  III,  31. 

2)  Caspari  a.  a.  0.  S.  88. 
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ich  weifs  nicht  ob  aus  eigener  Vermutimg  oder  nach  dem 
Voi^nge  des  Leontios  ^  hinzufügt:  ;;AurBer  ihnen  wohl 
noch  diese  und  jene  andere^'  —  eimnai  noch  der  des 
Bischofs  Felix  von  lUwa  (270 — 274)  hinzu;  sodann  aber 
finden  wir  an  der  Spitze  derjenigen  apollinariattschen  Schrit 
ten,  deren  Aufschriften  gefälscht  waren  und  besonders  von 
den  Eutychianern  und  Monophysiten  zahlreich  abgesckrieben 
wurden,  auiser  den  Namen  der  schon  erwähnten  Väter,  nadi 
Ausweis  des  Hauptverzeichnisses  der  monophysitischen  sj- 
rischen  Handschriften  des  britischen  Museums,  noch  den 
des  Bischöfe  Erechtheus  von  Antiochia  in  Pisidien.  Wenn 
somit  Caspar i's  eben  angezogene  Anmerkung  soMde  die 
Worte  des  Leontios  in  Verbindung  mit  der  zuletzt  ange- 
führten Thatsache  uns  noch  einen  weiteren  Ausblick  in 
dieses  Gebiet  der  schriftstellerischen  Fälschung  eröffiaen,  warum 
soll,  so  frage  ich,  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  sein,  dalk 
auch  der  ehrwürdige  Name  des  Justinus  nicht  ebenfalls 
in  der  Reihe  jener  Väter  gestanden,  deren  Namen  von  Fäl- 
schern gemifsbraucht  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafa 
die  ihm  untergeschobene  Schrift  im  allgemeinen  ein  anderes 
Gepräge  als  die  meisten  der  übrigen  mit  den  Namen  älterer 
Väter  veraehenen  Schriften  des  Apollinarios  trug,  so  zwar, 
dafs  ihr  erster,  mehr  trinitarischer  Teil  fast  gar  nicht,  we- 
nigstens von  keinem  uns  bekannten  späteren  Earehenlehrer 
benutzt,  der  zweite,  christologische  dagegen  wegen  seiner 
besonderen  Vorzüge  hervorragende  Lehrer  der  rechtgläubigen 
griechischen  Kirche  mehrfach  reizte,  sich  seiner  tiefsinnigen 
und  kräftigen  Aussprüche  im  Kampfe  gegen  Eutychianer 
und  Monophysiten  zu  bedienen. 

Wenn  man  mir  nun  auch  hiemach  die  Möglichkeit  des 
mutmafslich    ausgesprochenen    Sachverhalts  hinsichtlich    der 


1)  Leontios  nämlich  rügt  es  im  Eingänge  seiner  Schrift  »Ad* 
vers.  fraudes  ApoUinaristarum "  (Mai,  Spicileg.  Rom.  X,  2.  Hälfte, 
S.  128),  dafs  man  vielfach  Schriften  des  Apollinarios  treffe,  die  falsch- 
lich mit  dem  Namen  des  Gregorios  Thaumaturgos ,  Athanasios  und 
Julius  versehen  seien:  oi*  fiovov  dk  rovrovs^  uU.a  x€Ü  M^vs  riväs 
Toiovroi's. 
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^'Eytd'^aig  TtiifTeejg  einräumen  wollte,  so  würden  wir  -damit 
doch  Ton  einem  zuyeriäsBigen  Ergebnis  noch  ziemlich  weit 
^entfernt  sein;  es  fehlte  dann  immer  noch  das  geschicht- 
liche Zeugnis  im  engeren  Sinne,  das,  wie  es  Caspari  bei 
der  Untersuchung  der  Kavä  fiSQog  Ttiarig  aus  des  Theodo- 
retos  dogmatischen  Gesprächen  zu  erbringen  imstande  war, 
jeden  Zweifel  an  der  Abfassung  der  Schrift  durch  ApoUinarios 
ausschlösse.  In  diesem  Punkte  aber,  meine  ich,  sind 
wir  von  der  Überlieferung  nicht  so  völlig  ver- 
lassen, als  es  bisher  den  Anschein  gehabt  hat. 

Ich  bin  nämlich  der  Ansicht,  dafs  wir  ein  geschicht- 
liches Zeugnis  ftir  die  Abfassung  der  ^E^&eaig  durch  Apol- 
linarios  noch  besitzen,  welches  meines  Wissens  bisher  völlig 
xmbeachtet  geblieben ,  ja  auch  von  dem  scharfidnnigsten 
Forscher  auf  diesem  Gebiete,  Caspari,  obwohl  hart  ge- 
streift ^,  dennoch  nicht  weiter  verfolgt  und  verwertet  worden 
ist.  Gregorios  von  Nazianz  nämlich  schreibt  in  seinem 
«rsten  Briefe  an  Elledonios'  Folgendes:  ^Eneid^  di  z^  ne^l 
TQiAdog  €pvaio6pL&fOi  ISyii)  naratf/^owai  fiiv  iifiöv  &g  odx 
iyt&g  ixinmav  Tte^t  vijv  TtiaTiv,  dsledKovai  de  roig  rtoiXoijg, 
huiivo  yivdfoyiBiv  dpayucuo^  Vm  AnokkiataQtog  (xiv  tb  %f\g  ^e- 
Arnfvog  cvofjta,  nT}  äylip  Ttveöficcri  doig  rfjv  d^a^uv  rfjg  ^(Jrij- 
Tog  oix  €q>ijXa^e,  tö  yctQ  iK  fieydlov  nat  fAslCovog  Kai  fieyi- 
OTov  üwicrqv  rijv  TQiiday  äoTtef  i^  avyfjg  %al  äKvivog  yuxl 
^kiov,  Toi)  TTveöfiaTog  yuxt  roü  vlo€  yuxl  roC  Ttcccqdg  (SnsQ 
üaq>&g  iv  TÖig  hteivov  yiyqaTvcai  l&yoig),  xAZ^c^  sazi  d-ed- 
TVjrog,  oivL  üg  ovqavbv  üyovaa,  dXi!  i^  oi^voij  yuxrayovaa. 

Diese  Worte  erscheinen  mir  sehr  wichtig.  Sie  geben  uns 
über  vier  Punkte  deutliche  und  bestimmte  Auskunft. 

Erstens  gab  es  damals  —  d.  h.  nach  dem  Jahre  361, 
genauer  etwa  883,  zu  welcher  Zeit  der  von  Eonstantinopel 
nach  Nazianz  zurückgetLchrte  Gn^rios,  der  hier  in  der 
<}emeinde  die  Apollinaristen  vorgeftmden  und  dieselben  an- 


1)  Caspari  a.  a.  0.  S.  110,  Anm.  67. 

2)  Basilii  et  Gregor ii  Nazianzeni  op.  dogtn.  sei.  ed.  Gold- 
honi  in  Thilo's  Biblioth.  patr.  gr.  dogm.  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel, 
MDCCCLIV)  II,  556  (Cap.  16,  T.  II,  p.  92). 
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fänglich  durch  Geduld  zu  überwinden  gehoflfl  hatte,  sich,  nach- 
dem er  noch  die  Wahl  des  Presbyters  Eulalios  zum  Bischof 
von  Nazianz  durchgesetzt,  gänzlich  in  die  Stille  seines  väter- 
lichen Landgutes  zu  Arianz  zurückzog  und  von  hier  seine 
berühmten  beiden  auf  die  Apollinaristen  bezüglichen  Briefe 
an  den  Presbyter  Eledonios,  später  388  den  an  seinen  Nach- 
folger Nektarios  in  Konstantinopel  schrieb  —  eine  Schrift 
des  Apollinarios,  welche  die  Aufschrift  IleQt  TQi^Sog  trug 
und  sehr  bekannt  und  berühmt  gewesen  sein  muTs,  weil  sie 
Gregorios  einfach  mit  dem  Artikel  bezeichnet 

Zweitens  bezeugt  Gregorios,  dafs  Apollinarios  darin 
die  Gottheit  des  heiligen  Geistes  gelehrt  habe. 

Drittens  bediente  sich  Apollinarios  in  dieser  trinita- 
rischen  Schrift  zur  Veranschaulichung  des  Verhältnisses  von 
Vater,  Sohn  und  heiligem  Geist  des  Bildes  vom  Licht,  in 
der  dreifachen  Gliederung  avy^,  axr/g,  fjXiog. 

Viertens  melden  uns  jene  Worte,  dafs  die  Apollinaristen 
diese  „trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers  für  ein  solches 
Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen  konnten,  dafs  sie 
es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  orthodoxen  Gegner 
filr,  ihr  gegenüber,  nicht  gesund  zu  erklären"  \ 

Nicht  unwichtig  ist  es,  gleich  hier  festzustellen,  dafs, 
wenn  auch  Gregorios  beiläufig  erklärt,  die  an  dritter 
Stelle  angeführte  Besonderheit  der  Darstellung  des  Apolli- 
narios finde  sich  auch  in  anderen  Schriften  desselben  (Stve^ 
aacfdg  iv  rölg  i'/^ivov  yeyQanrac  Xdyotg),  alle  von  Gregorios 
mitgeteilten  Thatsachen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Schrift 
des  Apollinarios,  nämlich  die  Ileql  TQidöog  beziehen.  Ver- 
sparen wir  uns  nun  den  letzten  der  angeftihrten  Punkte  auf 
eine  spätere  Stelle  dieser  Untersuchung  und  richten  wir  un- 
sere Aufinerksamkeit  auf  die  anderen  drei,  so  ergiebt  sich 
die  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  wegzuleugnende  That- 
sache,  dafs  die  Nachrichten  des  Gregorios  auf  die 
pseudojustinische ''£z3^€(rig  TTiGTeojg  auf  das  ge- 
naueste passen. 

Was   den   ersten  Punkt,   die  Aufschrift  des  von  Gre- 

1)  Caspari  a.  a.  O.  S.  110. 
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gorioB  angeführten  Werkes  des  Apollinarios  betrifft,  Ilegl 
TQiadog,  so  führte  unsere  pseudojustinische  Schrift  bei  den 
ältesten  Zeugen,  welche  aus  ihr  Stellen  anfuhren,  bei  Ana- 
stasios,  Leontios  und  Nikephoros  die  Überschrift 
neQL  TQiddog  (Anast.  K.  10,  n.  2.  17;  K.  11,  n.  45; 
K.  15,  n.  17)  oder  Ile^l  rfjg  äyiag  rgiadog  (Leont. 
und  Nikeph.  K.  10,  n.  2.  17;  K.  11,  n.  9),  fiir  welche 
letztere  man  den  Umstand  anfuhren  könnte,  dafs  gerade 
innerhalb  des  echten  Textes,  beim  Übergang  zur'  christo- 
logischen  Ausgestaltung  der  trinitarischen  Lehren,  die  Worte 
sich  finden  (K.  9,  n.  31):  Kai  jteql  fiiv  Tfjg  äyiag  xqt- 
ddog  ofkü)  doSdKoweg  STtl  rr^  i^  oiKOvofjiiag  x^Q^^  ^oO  hdyov 
Tqi  X6y(p  TtQoaild'cofxev.  Die  anderen  in  den  Handschriften 
überlieferten  Aufschriften  gehen  sämtlich  auf  den  erweiterten 
Text  und  die  besondere  vom  Fälscher  vorgegebene  Absicht 
zurück,  von  der  schon  das  erste  unechte  Kapitel  des  Werkes 
in  den  ersten  Worten  ^Iviavöig  xbv  yuxTa  ^lovdaiwv  xai  ^EXh^iov 
BTteXd'dvteg  ^keyxov^  dTcoXov&tog  ad&cg  töv  iyiß  rfjg  Ttiareiog 
STCTcd-efie^a  löyov  redet,  und  deren  ich  in  der  Unter- 
suchung der  Überlieferung  der  Schrift,  besonders  bei  Besprechung 
der  Einschaltungen  des  12.  Kapitels  (rip^  dQd-rjv  öfioloylav 
evL&ifievoc)  gedacht  habe.  Und  zwar  geschah  jenes  in  der 
Weise,  dafs  die  Gestaltung  der  Überschrift  sich  entweder 
an  die  eben  erwähnten  Worte  des  1.  Kapitels  oder  an  die 
des  12.  Kapitels,  zum  Teil  mit  Wiederaufnahme  der  ältesten 
Aufschrift,  anschlofs,  so  dafs  dieselbe  nunmehr  lautet:  '!Ex- 
&Bacg  Tfjg  dgdijg  djAoloylag  E^,  ^'EK&eacg  tcbqI  Tfjg  ÖQd-odS^ov 
öjLioloylag  AA*»,  ^'Eyc&eatg  Ttiarewg  Ttegt  rf^g  dqdi'ß  öfxohyyiag 
tjftOL  Ttegl  TQiddog  D**FMMutFlor»,  ^^EKd^eaig  niOTetog  Tteqi 
Tf-g  ÖQ&fjg  öfioXoyiag  Vjtoi  Treql  Tf^g  äyiag  xai  öfnoavalov 
TQiddog  CE. 

Die  zweite  wichtige  Nachricht  des  Nazianzeners  betraf 
die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes,  die  Apol- 
linarios in  seiner  Schrift  neql  TQiddog  vorgetragen.  Der 
Ausdruck  (Sri  ^A^coXXivdqiog  ^liv  tö  tf^g  d'eorrfcog  ovofia 
Tcp  dyiij}  TtvevfiaTi  dovg)  dürfte  vermuten  lassen,  dafs  diese 
Lehre  von  Apollinarios  in  genannter  Schrift  nur  sehr  kurz  und 
andeutungsweise  behandelt  worden  sei,   und  dafs   dem  Gre- 
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gorios,  dem  die  christologisch-trinitarischen  Eutwickeliuigen 
des  LaodiceiierB  so  manche  gewichtige  Bedenken  err^^n, 
eben  die  blofsC;  einfache  Behauptung  der  Gottheit  dee  Oeistes, 
obwohl  dieselbe  seiner  eigenen  Überseugung  entsprach,  nicht 
genügend  erscheinen  mochte.  Überaus  kurz  nämlich  finden 
wir  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  in  der  pseudojustiniBchen 
Sduifi;  abgethan^  und  zwar  an  der  einen  Stelle  mit  einer 
Besonderheaif;  versehen^  die  bis  jetzt ,  soviel  ich  sehe,  nidit 
beachtet  worden  ist  Es  heifst  zunächst  Kap.  2,  S.  373  A: 
^Enßi  yä^  iK  vfjg  idiag  ovaiag  6  nari/Q  zdv  vldv  drteyennfja&f^ 
i'A,  de  rfjg  aivfjg  xb  7tvef)pia  TtQOi^ayieVf  eiy^fkmg  Sv  tfjg  avrfjg 
xat  fjiißg  ovaiag  ^e^ixorta  Tfjg  avrfjg  ytai  fjLiäg  ^£6ftf{t^ 
f^iwvTat.  Das  5.  Kapitel  bringt  dieselben  Anschauungen, 
aber  im  Anschluis  an  Eph.  2,  20 — 22  (,,  wobei  der  Eckstein 
Ohiistus  Jesus  selber  ist,  in  welchem  der  ganze  Bau  in- 
einandergefuget  wachset  zu  einem  heiligen  Tempel  in  dem 
Herrn;  in  welchem  auch  ihr  mit  erbauet  werdet  zu  einer 
Wohnung  Gottes  im  Geiste'^),  mit  eigenartigen  Zusätzen  in 
folgender  Weise  (S.  376  B):  "^Oq&g  brcmg  xijy  oiauo&o^ijv  %rpf 
iv  Xqiüt^  diödayujjv,  di^  ^g  yadg  twqiov  ytvdfie&a^  xard  %b 
^^^Evov^aü)  ev  cevrölg  Ttal  ifiTtsQiTtavijaio  xat  iaofxcu  a&f^ 
d'£6g^%  Tcc  TQia  avvfifjifiivwg  ^fuv  av^eufäyei  TC^öaiaTta,  X^i- 
ifTÖv  yäq  xai  d-abv  luxl  nn/eßpia,  Tfjv  (niav  ^«(Jir^a,  yuxvoiKei» 
iv  fi(uv  yuafc^  eviQyeiaVj  Toig  Tfjg  %afif;og  ^wvfiivoigj  äia 
Tfjg  Toionjvrig  diSaayuxXiag  iitaidevaey.  Hier  bezeichnen,  wie 
mir  scheint,  die  Worte  vom  Einwohnen  der  Gt>ttheit,  be- 
«onders  des  heiligen  Gastes  in  den  Gläubigen,  die  der 
Gnade  gewürdigt  werden,  gerade  eine  apoUinaristische  Be- 
sonderheit der  Lehre  \  Wenn  endHch  der  Verfasser,  das 
innertrinitarische  Verhältnis  in  Bildern  veranschaulichend, 
nur  das  des  Sohnes  zum  Vater  genauer  darlegt,  betre&  des 
heiligen  Geistes  aber  nichts  weiter  aussagt,  als  (Kap.  9, 
S.  380  C):  Tijv  avrijv  di  yvCkFw  aal  tv^I  Tod  iyiov  7tv&^ 
fiaxog  naTixoiaep,  Sri,  üaueq  &  vibg  ix  toC  Ttargdgy  oVwoig 
%al  Tb  Tiveßfia '  tcI^v  ye  ifj  t<^  T^7tqt  Tfjg  inaq^eiog  iioiau. 


1)  Vgl.  Doruer,  Eutwickelungsgesohichte  der  Lehre  yon    der 
Person  Christi  I,  1018. 
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'^O  jüiv  yaQ,  q>&g  h,  q^orcdgf  yewjiT&q  i^iXaciif^ev,  tö  di,  (pög 
f/tiv  At  gxordg  %at  ctdrö,  ov  fiijv  ycwijT(ög  äX}^  eTLTtOQSvtög 
TV^ofjld-ev  •  oSTa)g  avvtttdiov  TtatQi,  ofhiog  r^  ovaiav  ravtSv, 
<Akiag  änad^ög  eyjü&Ev  ey.7roQev^ey  —  so  ißt  das  aufflUlig. 
Diese  Worte  können  gar  nicht  im  6.  Jahrhundert  geschrieben 
«ein,  niemand  würde  es  damals  haben  wagen  dürfen;  so 
kurzer  Hand  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  abzsuthun.  Wohl 
Aber  ist  diese  Kürze  und  Mangelhaftigkeit  ein  unterscheiden- 
^8  Merkmal  des  4.  Jahrhtmderts.  Seit  dem  Jahre  360 
war  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  überhaupt  erst  mehr  in 
-den  Vordergrund  getreten.  Athanasios  hatte  fftr  sie  nur 
den  Weg  und  die  Richtung  in  klaren  örundzügen  ange- 
deutet; die  Entwickelung  und  Ausgestaltung  aber  hatte  er 
4Seinen  jüngeren  Mitstreitern  überlassen.  Es  waren  besonders 
Basilios  und  Gregorios  von  Kazianz,  die  hier  des 
^ofsen  Meisters  Werk  fortsetzten,  jener  in  seiner  im  Jahre 
374  auf  Bitte  des  Amphilochios  von  Iconium  verfafsten,  um- 
fangreicheren  Schrift  IleQl  rof;  dyiov  Twevfiorog,  dieser  ge- 
legentlich in  seinen  gewaltigen  Reden  ^  besonders  in  der 
fiinfien  theologischen.  Aber  welche  Zerfahrenheit  und  Un- 
klarheit inbezug  auf  diese  Frage  noch  um  das  Jahr  380 
herrschte^  zeigt  die  eben  erwähnte ;  in  dieser  Zeit  geschrie- 
bene fünfte  theologische  Rede  (Or.  XXXI)  des  Nazianzeners^ 
welche  die  Überschrift  neqi  to€  äyiov  TtveilfiaTog  trägt,  und 
aus  welcher  Ullmann  S.  264  seines  ,,Gregorius  von 
Nazianz^'  die  bezeichnendste  Stelle  mitgeteilt  hat.  Das  achte 
und  neunte  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts  bezeichnen  recht 
€%entlich  die  Zeit  der  Entwickelung  und  Ausbildung  der 
Lehre  vom  heiligen  Geiste  und  damit  des  Abschlusses  der 
Trinitätslehre.  Nach  dem  Zeugnisse  des  arianischen  G^- 
schichtschreibers  Philostorgios;  welches  durch  Sozo- 
menos  (Hist  eccl.  VI^  22)  bestätigt  wird^  ist  Apollina- 
rios  jenen  beiden  grofsen  Kappadociem  als  rüstigster  und 
bedeutendster  Streiter  ftir  das  öfÄOoiaiov  an  die  Seite  zu 
stellen.  Wenn  es  nun  feststeht^  dafs  ApoUinarios  erst  in 
seiner  Schrift  Kaxä  fdigog  mazig^  deren  Abfassung  Ca  spar  i 
mit  guten  Gründen    in    die   letzten   Lebensjahre   desselben 

Zelteehr.  t  E.-O.  VI,  4.  35 


Digitized  by 


Google 


520  DRÄSKKE; 

verlegt  *,  die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes 
genauer  schriftgemäfs  begründet  hat  *,  so  würde  die  kurze 
Behandlung  derselben  Lehre  in  seiner^  dem  etwa  383  an 
Eledonios  schreibenden  Nazianzener  bekannten  Schrift  Jle^t 
TQiadogf  dio;  wie  ich  behaupte,  sich  mit  dem  echten  Texte 
der  pseudojustinischen  ^'Eyt^eaig  TtiaTeiog  völlig  deckt ,  auf 
eine  noch  frühere  Abfassungszeit  hinweisen. 

An  dritter  Stelle  war  bei  Gb^gorios  von  Nazianz 
die  Nachricht  wichtig;  dafs  Apollinarios  in  seiner  Schrift 
IleQl  TQidöog  das  trinitarische  Verhältnis  der  Gottheit  unter 
dem  Bilde  des  Lichtglanzes  (avyfjg),  des  Strahles  (dxxivog) 
und  der  Sonne  (7)llov)  veranschaulicht  habe.  Dals  hier 
nicht  die  Trinitätslehre  im  engeren  Sinne  von  Gregorios  ge- 
meint ist,  sondern  dieselbe  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Christologie,  dürfte  aus  dem  Umstände  geschlossen  werden, 
dafs  nicht  blofs  Gregorios  selbst  in  jener  SteUe,  besonders 
auch  durch  seine  auf  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  bezüg- 
liche Bemerkung,  des  Apollinarios  Rechtgläubigkeit  in  der 
Trinitätslehre  anerkennend  hervorhebt,  sondern  dafs  gerade 
Sokrates  (II,  46),  Sozomenos  (VI,  22)  und  vor  allem  Theo- 
doretos  (Haerei  fab.  comp.  IV,  8)  dies  ausdrücklich  be- 
zeugen. Wir  werden  also  schliefsen  müssen,  dafs  jene 
bildliche  Redeweise  offenbar  in  einem  christologischen  Zu- 
sammenhange ihre  Stelle  gehabt  hat.  Gerade  an  diesem 
Punkte  wird  es  von  Wichtigkeit  sein,  daran  zu  erinnern, 
wie  des  ApoUinarios  Bedeutung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi  darauf  beruht,  dafs,  wie 
Dorner  in  der  eine  vortreffliche  allgemeine  Übersicht  bie- 
tenden Einleitung  zu  seiner  Besprechung  des  ApoUinarismus 
(a.  a.  O.  S.  975)  bemerkt,  „von  ihm  an  sich  der  Wende- 
punkt datiert,    wo  die  Kirche  von   der  fast  ausschliefslich 


1)  Caspar!  a.  a.  0.  S.  101.  102,  Anm.  57  und  S.  126. 

2)  Titas  Bostrenus  e  recogn.  P.  Ant  de  La  gar  de.  Accedunt 
lulii  Romani  epistolae  et  Gregorii  Thaumaturgi  KAT^4. 
MEP02  ntZTIX,  Berolini,  W.  Hertz.  1859.  S.  107,  33  bis 
S.  108,  37.  Ich  führe  überall  im  Folgenden  die  Belegstellen  nach 
dieser  sorgfältigen  und  zuTerlässigen  Ausgabe  der  Werke  des  Apol- 
linarios an. 
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trinitariBchen  Arbeit  einer  langen  Zeit  zur  christologischen 
Aufgabe  zurücklenkt^  um  ihr^  zumal  im  Orient^  Jahrhunderte 
hindurch   die  unausgesetzteste  Arbeit  zu  widmen.     Im    be- 
sonderen aber  ist  durch  ihn  die  kirchliche  Feststellung  des* 
jenigen  Elementes  auf  der  menschlichen.  Seite  Christi  ver- 
anlafst,  das  bisher  noch  eine  prekäre  Stellung   hatte  ^  der 
wahrhaft  menschlichen  Seele.     Allein  in  der  Frage  nach  der 
menschlichen  Seele  Christi  ist  sofort  ein  neues  Problem  einge- 
hüllt, das  der  Einheit  der  beiden  Naturen :  ja  die  Theorie  des 
Apollinaris   kann   als    ein    voreiliger  Lösungsversuch   dieses 
Problems  bezeichnet  werden.     Hier  ist  zugleich   der  Punkt, 
wo  die  Kirche  allmählich  zu  der  Untersuchung   der  folgen- 
reichen Frage  gedrängt  ward,  ob  die  menschliche  Natur  in 
Christus  unpersönlich  zu  denken  sei,  oder  persönlich  ?    Apol- 
lincuris   wollte  mit  seiner  Leugnung  der  menschlichen  Seele 
Christi  die  Unpersönlichkeit  der  menschlichen  Natur  Christi 
aussagen,   und  in   dieser  Beziehung  kann  man   behaupten, 
die  spätere  Kirchenlehre  ist  eben  dahin   gekommen,    wohin 
Apollinaris   der  Einheit  der  gottmenschlichen  Person  halber 
glaubte  streben  zu  müssen,   nur   dafs  die   rohere  Form  des 
Apollinaris,   nämlich  Christi  menschliche  Seele  zu  leugnen, 
um   nicht   bei    einer   Doppelpersönlichkeit  anzulangen,  mit 
einer  feineren  vertauscht,    nämlich  eine    menschliche  Seele 
Christi,   aber  eine  unpersönliche   menschliche  Natur   gelehrt 
ward".  —  Diese  Worte  Dorner' s  haben  zugleich  den  Wert 
und  die  Bedeutung,  auf  die  richtige  Beurteilung  einiger,  wie 
mir  scheint,  bisher  falsch  gedeuteter,   später  zu  berücksich- 
tigender Ausdrücke  der  Schrift  IIsQt  ZQiddog  vorzubereiten. 
Doch    um    zu  des  Gregorios   Worten    zurückzukehren,    so 
sehe  ich  die  durch  sie   angedeutete  eigenartige  Ausfuhrung 
thatsächlich  im  zweiten,   christologischen  Teile   der  pseudo- 
justinischen  Schrift  gegeben,   und  zwar,  nachdem  der  Ver- 
fasser Ahnliches  schon  im  12.  Kapitel  vorausgeschickt,  be- 
sonders im   17.  Kapitel  zum  Schlufs  der  Schrift.    Die  be- 
treffende Stelle  ist   zu  wichtig,    um   hier  nicht  vollständig 
mitgeteilt  zu  werden. 

Koivdg  6  ^Itog  ijiiiv  rdig  Ttäatv  yxxd-^  huaazrpf  Tt^AnuBt--: 
%tti^  xai.ov  T(^  fiiv  ITmttov^  t^  de  TtXicv  TtQOOßdXXeiy  diXä 

35* 
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noi^pijv  cebtof)  trjv  ive^Biav  Toig  rtäüiv  In  l'tfijg  dxfirfli'p. 
IrdÖrX'  ii  xiq  i^^iöjitipag  rag  oxjjeig  ^ot,  d^erac  fiiv  Tovtav 
tf}g  dxTlvog  tö  7tX4ov,  o^i  diä  tbv  fjXiov  c&g  fißXXcv  eig 
ctvrdv  t(5v  h)in(&v  eg>T^7tXa>fi4yov ,  d}Xd  dict  rijv  ohuiav  tfjg 
oipetog  dijvaf^tv  6  di  tctg  o^ifßug  dx5^B¥&v  oid^  avrq*  Toff 
^wvbg  %([}  ä7tavyd(TfiatL  (Ejip.  12,  S.  8840  wird  äsd&r 
aiy^  gebraacht)  nqoaßX^%i^v  dotfyjBvai  8iä  tij^  t<3v  äö- 
pAtiffp  da^iveutv.  Ofe«  fiotr  v6h  tdwfjg  dLxawfföihfjg  ^Xiov 
Ttäaif  fihf  Itz  Yarig  yuxt^  oialav  8t s  S-ebp  Ttaquvat,  -fjfjiäg 
di  Ttdvrag,  öfov  daS-eveig  dg>9al^obg  xai  Xrjfji&wag  r^  ^rti^ 
%Civ  dfia^iiSiVy  ti/y  düdox^  tofj  tpiarbg  dr^ovo^yrag,  tbv  <W 
ohüHov  vaöv,  doif  dg^S-aXfAdv  -Mx^agörveerov^  xat  X(o^irta  rof^ 
^wtbg  8Xov  tijv  ä^lylriv  (Synonymon  von  eciyij),  8tB 
^eX^uhd-evta  fih  h,  Ttvsiiicttog  dyiov,  Afict^Uxg  di  yi&d-dfta^ 
yüB%(dQia(jiivw.  ^ßg  yäg  6  ^kiog,  tdig  ftämy  ifioitog  yuax 
iveqyseav  7t^(rßdllmf,  o^  öfioligg  irtb  Tvdvtiov  xfoqurm^ 
efftiag  6  X6yög,  roig  Tt&atv  -Mtt  ovaiccv  naqdjv,  ovx  öfioiwg 
totg  äHoig  yujtl  r^  oiysi^jp  va^  TtdQ&fviv, 

Gfregorios  maclit  dem  Apollinfirios  den  Vorwurf,  er  habe 
^Ithtty  h,  fieydXov  ytat  pietCovog  yual  (AByi&tov  cwun^  ri/p 
r^tdda,  und  denselben  Vorwurf  hat  Theodoretos  wiederhoh, 
wie  es  scheint,  einfach  nach  des  Gregorios  Vorgang,  da 
er,  bei  dem  uns  doch  sonst  mehrere  wichtige  wörtliche  An- 
filhnfikgen  aus  des  ApotHnarios  Schriften,  besonders  d^essen 
KarSt  ixiqog  Tti^tg  eriialten  worden  sind,  es  unterhtssen  hat^ 
irgendeine  B^ründtmg  oder  Beweiset^  flir  seine  Behaup- 
tung beizubringen.  Nun  steht  es  zwar  fest,  dafs  Orqgorios 
Schriften  des  Apollinarios  genauer  gekannt,  ja  ^e  derselben 
iin  Briefe  an  Nektarios,  wie  er  selbst  yenddierty  in  Händen 
gehabt  hat ;  „  wie  er  sher  diese  Schrift  gebraucht  habe  ^*?  —  so 
hebt  sehou  UUmann,  „Gh^eg.  r.  Naz/',  S.  2B0  mit  voHem 
Bechte  hert^dr,  und  Ähnliches  bemerkt  auch  Dorner  a.  a.  O. 
S.  1017  —  „ist  ^e  andere  IVage,  und  hier  ist  es  nur 
alba  augenscheinlich,  dals  er  sich  in  seinem  poiennschen 
£ifep  tOat  Or&odoxie  Folgeriu^n  klaubt  hat,  welche  Apol- 
linaris  nie  zugegeben  haben  würde,  wdehevi  aueh  alideve 
Stdlw  aus  «poUinaristischeB  Sdtfüen,  die'  VBOß  noch  ftag- 
mentariseh   airfbehalten   ss^,   klar   genug  widerBpreclieff'^. 
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Dauß  wird  man  sich  bei  Beurteilung  derartiger  gegnerischer 
Mitteilungen  über  des  ApoUinarios  Lehre  immer  gegenwärtig 
halten  müssen.  Nach  Dorner  (S.  1018.  1019)  kann  jenes 
Zusammensetzen  der  Trinität  aus  einem  Oroisen^  Grö&eren 
und  Qrö&esten,  das  Oregorios  dem  ApoUinarios  vorwirft, 
^wohl  seine  Beziehung  nur  darauf  haben,  dafs  er  dem  Logos 
auJjser  seiner  vollkommenen  Gottheit  eine  der  Endlichkeit 
sragewandte  Seite  zuschrieb;  dafs  er  femer  Ahnliches  vom 
heiligen  Geiste  a^issagt,  sofern  dieser  in  den  Gläubigen  wohne, 
in  ihnen  nadi  Paulus  seufze,  betrübt  werde  u.  dgl.  Allein 
dieser  ökonomische  Subordinatianismus  ist  vom  arianischen 
himmelweit  entfernt,  indem  er  die  nicänische  Lehre,  die  onto- 
logische  Trinität,  sehr  wohl  zu  seiner  Voraussetzung  haben 
(Mansi  UI,  461)  und  auf  Grund  derselben  aus  ethischem  Prinzip 
eine  Niedrigkeit  des  Sohnes  und  Geistes,  d.  h.  eine  Selbst- 
entäufserung  ableiten  kann,  so  zwar,  dafs  Sohn  und  Geist 
dadurch  in  Ungleichheit  mit  dem  Vater  tret^i,  aber  nicht 
minder  auch  .  .  jeder  derselben  mit  sich'^  Wenn  wir  die 
Möglichkeit  der  Miisdeutung  der  «^IHnarisdien  Worte 
seitens  des  Gregorios  für  so  überaus  naheliegend  halten 
müssen  und  uns,  worauf  Dorn  er  hinweist,  dessen  erinnern, 
dafs  ApoUinarios  dem  Göttlichen  des  Logos  an  ihm  selbst 
eine  der  Menschheit  zugewandte,  ja  zugehörige  Seite,  wie 
der  Menschheit  eine  dem  Göttlichen  zugekehrte  beilegte,  so 
wird  man  die  Andeutung  dieser  Beziehungen  in  dem  mit* 
geteilten  17.  Kapitel  wohl  zu  erkeimen  und  die  Möglichkeit 
einer  derartigen  Miisdeutung,  wie  sie  bei  Gregorios  und 
Theodoretos  sich  findet,  zu  begreifen  verm^^n.  Ja  von 
hier  aus  möge  ausdrücklich  noch  einmal  auf  die  vorher  aus^ 
gesprochene  Vermutung  ein  Rückblick  geworfen  werden, 
dafs  Gregorios'  Tadel  (Tr}v  iövafiiv  i^fjg  ^eörrfrog  oi% 
eqiiXa^B)  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  christo- 
logische  Verwendung  des  Bildes  voviijXtogj  aiy^ 
und  dxrig  bezogen  hat  Gerade  Gregorios  hatte 
nicht  den  geringsten  Grund,  die  Anwendung  desselben  auf 
die  Trinität  zu  beanstanden,  er  selbst  vergleicht  nach  dem 
Vorgange  des  Athanasios  (Contra  Arian.  I,  12.  27)  die 
drei  Personen  der  Gottheit  mit  der  Sonne,  dem  Strahl  und 
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dem  Lichte  ^  Wenn  er  aber  sofort  fainzuiiigt,  wie  er  be- 
fürchte^ man  möchte  nach  diesem  Bilde  das  unzusammen- 
gesetzte Wesen  der  Gottheit  für  etwas  Zusammengesetztes 
halten ;  oder  man  möchte  gar  darauf  verfallen;  nur  dem 
Vater  Wesenheit  zuzuschreiben,  den  übrigen  Personen  aber 
selbständiges  Sein  absprechen,  und  sie  nur  für  göttliche 
Kräfte  halten,  welche  in  Gott,  aber  nicht  für  sich  selbst 
sind  und  fiir  dieses  Bild  an  anderer  Stelle  den  Grundsatz 
aufstellt  (Dorn er,  S.  896),  „die  zeitliche  Succession  sei 
kein  wesentliches  Attribut  des  EausaJütätsverhältnisses,  dieses 
könne  auch  bei  zugleich  Seienden  seine  Stelle  haben  ^'^:  so 
bewegt  er  sich  hier,  Mifs Verständnisse  abwehrend,  in  den- 
selben G^anken  wie  Apollinarios,  der  in  der  Katä  jusQog 
Ttiarig  ^  sich  dahin  ausspricht:  odvco  d^  xat  S-edv  h^a  (pafÄev 
r^v  TQiddaj  dXX  ovx  ws  £>t  avvd-iaecog  tqi&v  hfa  eidateg 
{fiigog  yäq  äjtav  dreXeg  rd  [iy]  avvd-ioecog  tffiard^ievov), 
dXJ^  (bg,  87t€Q  iazlv  6  7taTr)Q  <§^x^)cd)^  re  xat  y£VM^rt/^D$, 
toirvo  owa  rdv  viövy  d'^va  xai  yivvqiJia  roü  7ccrcQ6g.  Genau 
dem  entsprechend  sind  die  AusRihrungen  in  der  Schrift 
Ilegl  TQiddog  (Kap.  9,  S.  380  B):  Ofho)  rolvw  vooC/Liey  rdv 
vidv  h,  Ttarqbg  yeyewfjad-ai ,  &g  (pdg  h,  qxoTÖg  h^ldfÄipccv. 
^lyLccyfj  yäg  ^  sly^wv  TtagaaTtjoat  t6  re  awatdiov  reJ  re  z^g 
ovaiag  Tavrdv  %6  re  zfjg  yewi^aefog  dnad-eg.  Ei  yoQ  i^eldfi- 
g>d^[j  fqt  h,ldfiitpawL  dxQÖvwg  aweniartj,  Tivi  yäq  qxaTÖg 
hfXaiJLXpig  xQ^^ov  (iea(()  öiayuiTCTOiTO ;  Kai  et  (pCig  «t  (fcovög, 
TÖ  xavrbv  hieivqf  drihhaeiev^  dq>^  oi  yutl  yty kwxfai.  El  de 
TtdXtv  fpGig  Y,al  rö  yeyewrifihov ,  drcad^g  fi>'  bltj  ycal  fj  yiv- 
vr[aig.  Ov  yäq  xarä  tojujJv  Vj  ^efkfiv  ij  didoTaaiv  Tofj  tpcoTÖg 
^  hdafjixlJig  yiveraiy  dXX^  ex  Tfjg  ovaiag  adrfjg  dTtad-dg  tvqo- 
i^etau  Ttjv  aMjv  de  yvCknv  -mxI  Ttegl  to€  dyiov  Tcvev^a- 
zog   KorexofAev  —  und  nun  folgen  die  kurz  zuvor  miige- 


1)  Orat.  XXXI,  32,  S.  577:   Hiütv  ^ov  iviihvfiTJ^riv  xal  Äxrtva 
xal  (fQg. 

2)  Orat.  XXIX,  3:  dfjkov  dh  tb  atnov,  d>g   ov  ndvrmg  nQioßvrf- 
Qov  TovTotVf  £v  iOTiv  aiTiov,  oMk  yaQ  roü  (ftorög  '^og. 

3)  Lagarde,  S.   107,  20—24;    Migne,    Patrol.  graec.  T.  X, 
S.  1112. 
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teilten  Worte,  an  welche  sich  der  abschliefsende  Satz  knüpft : 
Ottcog  iv  zij  rgiddi  rijv  fiovdda  voodfiev,  xal  iv  vrj  fiovddi 
tfjv  TQtdda  yvioqiZonev,  ^^Dies  Zugleichsein  der  Ursache 
und  Wirkung",  sagt  Dorner  a.  a.  O.  S.  896,  „ist  offen- 
bar eine  Form  der  Kausalität,  die  schon  der  höheren  Kate- 
gorie der  Wechselwirkung  näher  steht,  in  der  ohne  Ver- 
mischung des  Unterschiedes,  erst  beide  Glieder  des  Ver- 
hältnisses zur  vollen  Koordination  kommen.  Es  ist  auch 
offenbar,  dafs  die  Kausalität  sich  nach  einer  Seite  vollkom- 
mener darstellt,  wenn  sie  mit  dem  Sein  dessen  selbst  ein- 
tritt, was  Ursache  ist.  Denn  da  ist  dieses  nicht  mehr  blofs 
zufällige  Ursache,  die  es  ebenso  gut  nicht  sein  könnte ;  son- 
dern es  ist  wesentlich  Ursache,  indem  es  zum  Begriffe  des- 
selben gehört,  Ursache  zu  sein.  Allein  anderseits  ist  ebenso 
evident,  dafs  mit  dieser  Wendung  des  Kausalitätsverhält- 
nisses die  Wirkung  aufhört,  der  Ursache  äufserlich  zu  sein 
und  ihr  selbständig  gegenüber  zu  stehen.  Indem  vielmehr 
das,  was  Ursache  ist,  gar  nicht  mehr  soll  gedacht  werden 
ohne  die  Wirkung,  so  gehört  auch  die  Wirkung  zum  Wesen 
dessen,  was  Ursache  ist;  obwohl  darum  der  Sohn  nicht 
Vater  ist,  noch  der  Glanz  die  Sonne;  vielmehr  der  Unter- 
schied kann  auch  so  bestehen,  aber  ist  in  das  Gebiet  des 
ewigen  Seins  und  seiner  auf  einander  bezogenen  Unterschiede 
gerückt". 

Soviel  zunächst  von  den  äufseren  Zeugnissen  für  die 
völlige  Gleichheit  der  von  Gregorios  von  Nazianz  uns  ge- 
nauer gekennzeichneten  Schrift  des  Apollinarios  TleQi  TQiddog 
mit  der  dem  Justinus  beigelegten  ^^Eycd-eaig  mateiog.  Gehen 
wir  von  ihnen  zu  den  inneren  Merkmalen  über,  welche 
einer  genaueren  Prüfung  bedürfen,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  besagte  Schrift  in  ihrem  echten  Bestände  wirk- 
lich von  Apollinarios  herrührt.  Erst  wenn  durch  innere 
Kennzeichen  jene  äufseren  Zeugnisse  einen  festen  Rückkalt 
und  erwünschte  Bestätigung  gefunden,  dürfte  die  schwierige 
Frage  nach  dem  Ursprimg  und  Zwecke  jener  pseudojusti- 
nischen  Schrift  eine  endgültige  Lösung  erfahren  haben.  Die 
inneren  Gesichtspunkte,  welche  wir  hier  ins  Auge  fassen 
müssen,    sind   vor   allem   Gleichheit    der   Lehre   und 
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Verwandtschaft  in  der  schriftstelleriBcbenEigen- 
tümlichkeit  und  im  Gedankenausdruck,  sowie 
Übereinstimmung  im  schriftstellerischen  Ge* 
präge  im  allgemeinen.  Vergleichen  wir  nun  mit  dem 
Zwecke  vor  Augen ,  soweit  als  irgendmöglich  eine  Antwort 
auf  unsere  Frage  zu  erhalten,  den  echtm  Text  der  Sdurift 
n^Qi  TQiadoQ  zunächst  inbezug  auf  Verwandtschaft  in  der 
schriftstellerischen  Eigentümlichkeit  und  imGedankenausdruck 
mit  des  Apollinarios  Karä  fiaffog  Triavig,  den  kleineren  firüher 
genannian  Schriften  und  den  aus  Beinen  Werken  uns  zahl«» 
reich  arufbehaltenen  Bruchstücken. 

Die  Schrift  üegi  TQiäöog  ist,  wie  wiederholt  hervor- 
gehoben  wurde,  ebenso  wie  die  Schrift  Koto  iii^  nUiTi^ 
eine  trinitarisch-dbristologische,  und  zwar  in  Anlage  und  Aus- 
tuhrung  derartig,  dals  der  erste  Teil  streng  trinitarisch  ge- 
halten ist,  der  zweite  die  Anwendung  der  Ergebnisse  des 
trinitarischen  Denkens  auf  die  Christologie  unternimmt 
Wenn  die  Schrift  also  mit  dem  von  Gregorios  von  Nazianz 
kurz  beschriebenen  Werke  des  Apollinarios  lUql  TQiddog 
eine  und  dieselbe  ist,  so  werden  wir  eigentümlich  apollina- 
ristische  Lehren  in  den  mehr  christologischen  Abschnitten  der 
Schrift  eher  zu  finden  erwarten  dürfen,  als  im  ersten,  rein 
trinitarischen  Teile  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Wir  wissen  von  Apollinarios  aus  Sokrates  (11,  46),  dafs  er 
die  Wesensgleichheit  der  Trinität  gelehrig  aus  Sozomenos  (VI,  22), 
dafs  er  neben  Athanasios  und  den  beiden  grofaen  Eappadodera, 
Basilios  und  Gregorios  von  Nazianz,  für  einen  tapferen  Ver* 
teidiger  der  Wesensgleichheit  des  heiligen  Geistes  im  Kampfe 
mit  Arianern  und  Macedonianem  galt;  und  Theodoretos  be* 
zeugt  uns  (Haeret.  fab.  comp.  IV,  8)  ausdrücklieh  von  ihm: 
iv  iviois  avyy^äfiaai  Tdv  ubqI  t^^  rgiddog  od  n:aQi^pdu^ 
MyoPi  äX£  äfioiwg  ijfuv  %at  vip/  fiiav  fffi  d^eövTivog  ovaiaw 
%(xl  rag  TQelg  inoo'iaGBig  hu^gv^ß.  Wenn  Caspari  mit 
Recht  an  diese  Worte  des  Theodoretos  die  Bemerkung  knüpi^ 
dearselbe  werde  zu  den  Schriften,  in  welchen  ApoUinarios  die 
reclitgläubige  Iiehre  von  der  Dreieinigkeit  vorgetragen  habe, 
ohne  Zweifel  die  Karä  fi^^og  jtiatig  gerechnet  haben,  da 
ja  thatsäcblich  „in  dieser  Schrift  von  der  Trinität  vollkommen 
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oräiodox  gelehrt  wird  und  er  dieselbe  gelesen  hatte  ^';  so 
^fv«rden  wir  noch  mit  viel  triftigeren  Gründen  die  Schrift 
des  Laodiceners  IleQt  xqiAdog  dazu  rechnen  dürfen;  da  ja 
gerade  von  ihr  durch  des  Gregorios  von  Nazianz  Worte  die 
reinste  strenggläubige  Haltung  in  der  Trinitätslehre  bezeugt 
wird.  Auch  in  der  uns  vorliegenden  Schrift  JIbqI  TQiddog 
wird  die  Dreipersönlichkeit  des  göttlichen  Wesens  behauptet 
und  die  Wesensgleichheit  des  Sohnes  und  des  Geistes  be- 
kannt und  begründet;  daneben  aber  finden  sich  auch  schon 
im  ersten  Teile  der  Schrift  Aufserungeu;  die  inbezug  auf 
Gedankenausdruck  mit  entsprechenden  Wendungen  in  den 
von  Caspari  als  echte  Werke  des  Apollinarios  erwiesenen 
Schriften  in  einer  Weise  sich  berühren,  die  auf  Gleichheit 
der  Ver£as8er  unmittelbar  zu  schlieisen  berechtigen  dürften. 
Gehen  wir  darauf  hin  die  Schrift  durch. 


KuTtt  fJL^Qoq  nCaiis  (Lag**  S.  111, 
1—7;  Migne,  8.  1117). 

'OfioXoyoßfjifv  öfiooöatop  ilvat  t^ 
ntxrql  rdr  vlbv  xal  x6  nvtOfia  xal 
fUav  rfftf  oialav  li^  tqui^os,  ro&r 
IqjXv  (Uttv  ^iözrjra,  ipvautßs  äytv- 
viJToi«  fiiv  Övjog  ToO  Tiai^ög,  yfv- 
vi/d'^vTOff  <fi  roO  vioö  Ix  natQÖg 
älrfd-iv^  yiwriahiy  ot  noir^an  rg 
Ix  ßovki^atioif  TOÖ  [(f^]  nviiifiarog 
ix  rf^g  oialug  toO  nttTfiös  di*  vloO 
MdCtoq  ix7t€fi(f^ivTog,  äyutaTUcoO 
tflg  SXrig  xricttag. 


'EyxöxXiov  (Lag.,  S.  118,  24—26). 

IIiar€lkj   Tg   iv    f4.i4   d'€&rrfn    xtd 

ovaCq    So^a^ofAivi^    r£    xai    ngoa- 

xwovfUvr^  v^iä^i,  ToOr'  iarl   na- 

iqI  xaX  vf^  xal  Ay^if  nvivfuni. 


Kap.  2,  S.  373  A:  Elg  ovv  laig 
&kri&€Catg  iarXv  6  t(Bv  änävrtop 
d-iög,  iv  naxQi  xnX  vl^  xeA  nviii- 
fiati  äyiifi  yvtoqiiofAivog,  ^EnA 
yäf^  ix  Tfig  IdCag  ovalag  6  nax^ 
TÖv  vUn»  änsyiwriakv  y  ix  dk  t^j 
airrijg  t6  nveOfxa  nQor^yayhVy  €lx6- 
TOi}g  &v  jf^g  airrfjg  xal  fxtäg  ovaCag 
/uiT^ovT«  tfig  adrfjg  xal  fiiäg  d-e^ 


Kap.  8,  S.  873  D:  Ei  filv  yäq  rdv 
tQdnov  jf^g  {fndq^itag  a^oO  Cv^oii^g, 
i^  oidivhg  Mqov  ytytwfifi^vftv  d^&v, 
äyiwifTov  Ti^oaayoQivae^ '  €i  dk 
tV  ÄyivvriTog  TiQoariyoQ^av  axo- 
noirigy  rfjg  AnaQ^etog  rdv  XQdnov 
iQfiriviiiovaav  iv^ang.  Ei  Sk  xal 
T^  oiaiav  a^^  yvmq(Uiv  i^iXoig, 
xa*'  ijv  vlt^  xal  nvt^fiatt  TtQÖg 
xotvwviav  avpänutai,  rg  ^idg  dvo- 
fjiaalq  dtiXtaaiig, 
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JTQÖg  ÜQoadoxiov  (Lag.,  S.  117, 

6-8). 
nvfv/Liarog  «^df«  viov  dö^a,  xal 
vioö  do^u  xai  naxQbg  do^a '  di* 
ö  fxla  ovaCtt  Tfj^  TQittdog  vn6  tCDv 
üvv6do)v  (f*«  Tfjg  otxov/x^vTjg  ^va- 
ßo&Tai. 


Kap.  7,  S.  379  A:  "Eva  to(viw  ^föv 
TiQoafpefv  djjLoXoyuVf  iv  najQi  xtil 
vi(ii  xal  ayi(p  JivivfxaTi  ytWQiCo' 
fiivoVf  5  filv  narriQ  xal  vlbg  xu\ 
&ywv  7ivtDf4a,  jfjg  lußg  O-eorijTog 
rag  VTToatdaug  yvtoQl^ovrag ,  ij  dt 
&€6g,  TÖ  xar*  oMav  xoivöv  rCh' 
vTKXfTdaeojv  vooOprag.  Movag  yaQ 
iv  TQiddt  vottnu,  xal  TQMg  iv  /no- 
vtcdi  yvojo(CiTai. 


Gerade  die  Ausdi'ücke  tö  fufj  yeyewfjo&ai,  dyawrirog,  tö 
yeyevvfjad-ai  j  yevvriTdg,  tö  ay.7t€fi7C€a&ai  y  exTroQevead^ai ,  e/.- 
TtoQevTÖv  sind  diejenigen;  welche  allen  Verteidigern  der 
Trinität  gemeinsam  waren,  die  ersteren  wurden  ja  von  den 
Arianem  mit  Vorliebe  angewendet,  um  ihre  eigene  Lehre 
mittels  derselben  zu  begründen.  So  glaubte  Eunomios,  der 
schneidige  Vorkämpfer  und  gewandte  Verteidiger  des  Aria- 
nismus,  in  dem  Begriff  der  dyewtjaiaj  fiir  welchen  Rupp 
auf  des  Aristoteles  tö  tcqOtov  yuvoijv  äyJvrjzov  hinweist  \  das 
Wesen  der  Gottheit  erfafst  zu  haben.  Er  ordnete  nun  den 
Sohn  als  yewrp^ög  dem  Vater  als  äyiwriTog  unter  und  setzte 
auseinander,  „wie  der  schon  in  den  Worten,  und  zwar  in 
den  das  Wesen  begreifenden  Worten  sich  offenbarende  Ge- 
gensatz die  Lehre  von  der  Wesensgleichheit  durchaus  auf- 
heben müsse".  Gregorios  von  Nyssa  bestritt  diese  Not- 
wendigkeit, „denn  er  war  gewohnt,  das  Identische  an  den 
Gegensätzen  festzuhalten,  sie  dadurch  zu  überwinden  und 
dyewriaia  gleich  der  yewriaig  zu  setzen,  wie  man  später  ge- 
sagt hat.  Ich  ist  gleich  Nicht-Ich".  Dieselbe  Wendung  ge- 
gen die  gleiche  arianische  Behauptung  zeigt  die  Schrift  Ile^i 
TQiddog  Kap.  3,  S.  373  B:  Il&g  oiv,  q)rialvy  ei  dLaq>eqBi  xb 
yew&v  Tod  yewfOfAivov  yuxt  tö  hiTtoqevTbv  zod  dqi*  oiireq  €x- 
TtOQEijevai  (eaTiv  di  6  TcarijQ  dyhnnfuog,  dq)\o^  xal  6  rid^ 
yeyevvtfrac  xat  rö  Ttvsüfxa  Tt^ofjXd'ev) ,  ravtbv  t^  TtaTqi  6 
v\ög  xal  tö  TtveCfÄa ;  ^'Ovi  tö  fxev  dyswrjvov  xal  yewtivöv  xal 


1)  Rupp,  Gregors,   des  IBischofs  von  Nyssa,  Leben  und  Mei- 
nungen. Leipzig,  Dyck.  1884.  Bi  137. 
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i7i7tOQevTdv  ovy,  ovalag  dvdfAaza,  äXXa  tq67COl  iTtdg^eiog '  oi 
de  rfjg  VTrag^ecog  zq6/col  xoig  dvdnaaiv  xaQoyLvriQiKoytai  tov- 
Toig.  Dasselbe  legt  Gregorios  von  Nazianz  in  seiner 
XXIX.  Rede  (S.  530.  531)  dar  \  das  Gleiche  gilt  von  Ba- 
silioB  K  Den  in  der  Schrift  JIbqI  r^iddog  berichteten  aria- 
nischen  Einwand;  auf  dessen  Verwerfung  ja  eben  auch  des 
ApollinarioB  Lehre  in  der  Kavä  fxiqog  Ttiarig  beruht,  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  noch  ausdrücklich  zurückzuweisen^ 
lag  kein  ersichtlicher  Grund  mehr  vor,  die  arianischen  Streit- 
fragen waren  im  grofsen  und  ganzen  abgeschlossen  und  er- 
ledigt, das  dogmatische  Denken  war  zumeist  mit  anderen 
Fragen  beschäftigt.  Wohl  aber  gehört  jener  Kampf  gegen 
die  Arianer  und  ihre  Lehren,  gegen  welche  tapfer  gestritten 
zu  haben  ja  auch  gerade  dem  ApoUinarios  zum  Lobe  ange- 
rechnet wird ,  zum  besonderen  Kennzeichen  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Kapitel  der  Schriftbeweise: 


Karn  fi^Qog  nCaxig. 
^Oq^s  Sri  navTa/oö  rfjg  yQCKfijg 
nvidfxa  {&ioO  Syr.  Übers.]  xri^vj- 
T€Tai  xal  oMttfioö  xriardv  dvo- 
fiäCerai;  rC  <f'  &v  (tntaatv  ol  äa€- 
ßels ,  ToO  xvqCov  anoOT^lXopTog 
rovg  fittd-rijäg  „ßanrCC^tv  iv  dvö- 
juati  Toß  natQÖg  xal  roV  vloV  xal 
To€  Äyiov  7iveuf4,aTog" ;  AvavTi(>- 
gijT(os  xotvcüvCav  xal  ivÖTijTa  txov- 
ra  [. .],  x«^*  t}v  oVrt  d^eörtiTsg 
TQitg  oijji  xv^&rijTsg  [oihe  Ay^d- 
TiyTfff],  &Xl*  älfjdüigf  tOv  rqiSiv 
7f Qoatintov  fievdvTOJv  ßeßaicjg,  Tdiv 
tqUiv  tipf  }[vioaiv  öfioloytjT^ov  (Ij&g,j 
S.  108,  35 ff.;  Migiie,  S.  1113). 


IT€qI  TQuidog. 
Von  Davids  Hymuos  Ps.  148  heüst 
es  Kap.  3,  S.  345  B:  ov  avfjLnaqa- 
XttfißävH  Ty  do^okoyCt}  tavrrji  rdv 
vlbv  xal  To  nviOfia,  tag  Tp  d-eCtf 
ifvau  awfC^v^'fji^va  drjlovoTi '  od 
yäg  ävy  d  Tfjg  Taiarijg  ovaCag  rinC- 
axarOf  raOra  fidva  &<ffjx€v  axar- 
ovdfiaaja,  äv  ye  nQßrov  xal  fid- 
Xtara  tQv  äXhav  änaaßv  dwdfAritop 

Kap.5,S.376A:  '0  ovv  xvQtog  iifiiOv 
*Ifjaoifg  XQiardg  fifrä  Trjv  ix  v€xqC}v 
itvaaraaiVf  t^  üg  ovQccvoi/g  ävodov 
noutad-ai  fi^Xkojv ,  xal  riiv  rOv 
i&vOv  fia&iiTiCav  xal  rip^  toO  ßan- 
riafiarog  diSax^  Toifg  anoaröXovg 
inaC^evaiv  '   „  noQiv&ivreg   fiaO-rj- 


1)  Vgl.  Uli  manu,  Gregorius  von  Nazianz,  S.  256.  257. 

2)  Vgl.  Dorn  er,  Entwickelungsgeschichte    der  Lehre  von   der 
Person  Christi  I,  S.  907. 
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"Ot*    ^k    a^ßdOfjLids   ianv  ^    uy£a 

TQWVfi^vri,  ToCjo  dvddaxit  rjfA-äg 
Ilaökog  iv  rg  TiQÖg  KoQiv9-Covg 
invOTok^  dsvTigtf  Xfytov  olrttog  „^ 

aroo  xtd  4  &yänn  ^o^  -^too  xtU  ^ 

xoivtovCa  Toü  äylov  nvivfiarog  fi€Tä 

ndvttav  ifjLßiv**  (Lag.,  S.  112, 1  ff. ; 

Migne,  S.  nie). 


Kai  nnXiv  Hyu  „oinc  ot^ati  Sn 
vaög  d-€oO  iare  xal  t6  nvsVfia  to& 
^€oO  otxet  iv  {>fjuv;  d  rig  tbv  vadr 
ToO  d-eoO  ifS-ilqav,  (pd-eQei  toütop  6 
^sög"  ....  xal  ndUv  „4  ^^ 
otdaji  St^  rcc  acifAara  vfjildv  vaög 
ToO  iv  i^fjLiv  äyiov  nveöfA^aTÖg  iffTW 
oi  fx^re  änö  d-eoD ;  ^ox&  yä^  x^yib 
nveOfLia  &€o1f  fy€$v  (Lag.,  S.  113, 
24 ff.;  Migne,  S.  1119). 


I   Ttvaarf  mcvra  x«  ^^fj,  ßanriiCfv- 
T€g  avxovg  tig  td   Övoua   toö  na- 
TQÖg  xal   Tod   vioß  xal  toO  dyiov 
Tivevfjiatog**. 

Ka|>.  5,  S.  376  A:  'Yndlo^nw  ^ 
äv  tirj  ijiidfucvvva/.  dig  r§  ^elsf 
(fvaei  6  vlög  awT^Taxrai  xaX  rd 
nviöfia.  Es  folgt  zunächst  die 
soeben  mitgeteilte  Stelle  mit  Matth. 
.28,  19,  sodann:  Kai  6  änSaroldg 
(friaiV  „7/  X"if^  TO**  xv^ov  4^IDy 
^iTjaoO  XQiaroO  xal  i}  äydmn  rotf 
S-Eod  xal  natQÖg  xal  ^  xofvtttvla  toV 
ayCov  nv€Vf4>aTog  fiträ  ndvjtav 
v^Giv". 

[Fortsetzung  der  yorigen  Stelle:] 
Kai  ndXw  „^Ovrog  äxgoytaviaiov 
aifToi)  ^ItiöoV  Xg&0To€,  iv  ^  näaa 
oixo^ofA^  awoQfioXoyovfUvfi  aiJ^H 
Big  vaöv  äytov  iv  xvQiifi,  iv  (p  xal 
vfAtlg  awotxo&of4.(TaS'€  elg  xaroi- 
xrjnJQtov  to€  d-eoO  iv  nvBVfjLati^*. 
*0^^ff  ^fog  rijv  oixodofi^  tv  X^- 
ar^  diSdaxav,  St,*  ^g  vaög  xvqiov 
y&vdfASd-a  f  xarä  rö  ,^Evotxi/^m  iv 
airtoXg  xal  iinnSQinat^to  xal  Icro- 
fjiiu  abr&v  d'eög**,  rä  tQ(a  aw- 
fl/iifÄ^v(og    'fifitv    awfurdyei    n^öa- 


Die  Gemeinsamkeit  der  GbrundanschaauBgen,  die  Bezug- 
nahme auf  dieselben  Schriftstellen  springt  hier  in  die  Augen, 
auf  daS;  was  daran  eigentümlich  Apollinaristisch  ist,  habe 
ich  vorher  schon  in  anderem  Zusammenhange  hingewiesen. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  hier  lassen,  dafs  in  der  Schrift 
JleQi  TQuidog  fast  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  die  eben 
mitgeteilten  Stellen  die  Anführung  von  Eph.  3,  14 — 17  folgt 
mit  dem  bemerkenswerten  Schlufs  yLoroiyifjaai  top  XqiatAv. 
An  diese  Schriftetelle  schliefst  sich  die  abermalige  Schlufs- 
folgerung  (S.  376 D,  n.  27):  ^Idoi)  yäq  mihy  ivoiw^&og 
'9'eiaQ   ^vvi^oveiwv  TtocciQa  %al  v\bv  yuxi  äytov  TCveVfta  cvju* 
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TtßQLlafißdviov  deiycrvrai.  Ich  fahre  diese  Stelle  (Eph.  3,  17) 
deshalb  hier  an^  weil  ieh  glaube^  dafe  Ghregorios  von  Naziansä, 
von  welchem  ich  vorher  nachzuweiBen  suchte^  dibfa  er  das 
Werk  des  ApoUinarios  Ilegi  tQiAiogy  eben  jene  unsere  aus 
der  pseudojn8tmischen^!Ex^£scr£$  mor^cüc;  herausgeschälte;  von 
Leontio»  ebenfalls  noch  als  ^Imxnvpov  q^iX.  x.  lia^.  Tteqi 
TQiddog  citierte  Schrift^  gekannt  und  benutzt,  aus  eben  dieser 
Schrift  des  ApoUinarios  Anfuhrung  von  ]^fa.  3, 17  uns  auf* 
behalten  uttd  berichtet  hat.  Gregorios  schreibt  nämlich  über 
ApoUinarios  im  ersten  Briefe  an  Kledonios  ^  also :  Et  %i^ 
ISyoi  xijv  ad^a  i§  &dgavod  yLaxehtikvd-ivai,  dXXä  (jLij  ewreM^^y 
^pai  ytal  Ttag*  ^ftiC^fy  d  Kai  iineq  "^ptäq^  äpd'9'efia  eavw.  %b 
yäq  „A  ds&v6qog  ih&Q(07tog  i^  oÖQavaD^^  yuxi  „olog  6  eTtov- 
^dviog,  TOiofhPOL  -aal  ol  ijtovqivioi^^  yuxl  ^ovdelg  dvaßeßriyieif 
dg  TÖv  oigopydv  d  fii}  6  ix  %oC  ovfccvaB  TMxxaßag^  6  vlög  tofj 
dy^gdfrcov^^j  ncai  w  rt  äHo  roio&rOf  vopuatBOv  ley&jd-ai  diä 
%ip^  TtQÖg  rdr  ad^dvu>v  JhwatVj  ßameg  Tcal  tö  ,ydict  X^iaroü 
yeyovivaL  rä  TtA^fra^^^  ycal  yj-MXTovMlv  Xqitniv  ev  racg  tuxq- 
4latQ  ifd&v^*,  od  Yjcttä  t6  g>aiv6pierov  zoC  '9-aof^y  dXla  xarä 
rd  vooifjtevovy  nQtrafAivcjv  üaTteq  %(!hf  qriaeoyy  (Akcj  dij  yuxl 
"fQv  nki^aBtav  xal  7t€qixcog(yv€f&v  elg  äXkijXag  T(f  UY({f  t^ 
cvfjufvtäg.  Von  Schriften  des  ApoUinarios  sdbeinen  dem 
OregorioB  in  seiner  Einsamkeit  zu  Arianz,  von  wo  er  schrift- 
lich gegen  den  Apollinarismus  zufelde  zog;  nur  zwei  gröfsere 
zu  Ghesicht  gekommen  zu  sein.  Es  ist  das  einmal  diejenige, 
aus  welcher  er  in  jener  SteUe  aus  dem  Briefe  an  Elledoniod 
sowohl  wie  in  seinem  im  Jahre  388  an  Nektarios  von  Eon- 
stantinopel  geschriebenen  Briefe  die  St^en  iKor.  15,  47.  48 
Und  Joh.  3,  13  anftifart.  In  letzterem  Schreiben  versichert 
er,  eine  Schrift  des  ApoUinarios  selbst  vor  sich  zu  haben, 
y^dereü  Titel  er  jedoch  leider",  ijrie  Ulimann  (a.  a.  O. 
S.  280)  klagt,  „zu  bemerken  unterlassen  hat".  Nach  den 
von  Ghregorios  aus  dieser  Schrift  mitgeteilten  Auszügen  und 
der  J&wähmmg  jener  aufserdem  schon  im  erst^i  Briefe  an 
Kledonios  in  enger  Verbindung  angeführten  beiden  Schrift- 
steUen  und  des  auf  sie  gestützten  christologischen  Beweises 


1)  Kap.  6)  bei  Thilo-Goldhorn,  BibL  patr.  II,  S.  546. 
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scheint  es  mir  nun  aber  keinem  Zweifel  zu  unterli^en,  dafs 
der  Nazianzener  dieselbe  Schrift  des  Apollinarios  vor  Augen 
hatte  ^  welche  damals  in  Kappadocien  offenbar  besonders 
stark  verbreitet  imd  gelesen,  von  seinem  Freunde  Gregorios 
von  Nyssa  in  einer  ausfuhrlichen  Gegenschrift  widerl^ 
worden  war,  nämlich  die  ^Anödei^ig  Tttql  rfß  d-eiag  aa^ 
'Axbatiog  rfjg  TLad-^  öfxoicDaiv  ävd-qdiTtov^  woselbst,  wie  aus  den 
von  dem  Nyssener  aufbehaltenen  wörtlichen  Anführungen 
erhellt^  beide  Stellen,  Joh.  3,  13  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  ed. 
Zacagni,  Romae  1698.  Kap.  6,  S.  136)  und  iKor.  15,  47 
(ebendaselbst  Kap.  11,  S.  146),  in  derselben  Verbindung  und 
in^ gleichem  christologischen  Zusammenhange  verwendet  wer^ 
den.  Da  nun  die  ftu:  des  Apollinarios  Lehre  vom  heiligen 
Geiste  nicht  minder  wichtige  Stelle  Eph.  3,  17  in  derselben 
Schrift,  welche  sonst  alle  von  Apollinarios  angezogenen 
Schriftstellen  sorgfältig  verzeichnet,  beziehentlich  deren  Ver- 
wendung verwirft,  sich  nicht  findet,  so  werden  wir  schliessen 
dürfen,  dafs  Gbregorios  von  Nazianz  sie  in  der  anderen 
Schrift  des  Apollinarios,  von  der  er  aufser  jener  allein  ge- 
nauere Kenntnis  zeigt,  nämlich  in  der  TI^qI  TQuidog  geleseo 
hat,  ein  Umstand,  den  ich  wiederum  zur  Stütze  für  meinen 
Nachweis  der  völligen  Gleichheit  dieser  Schrift  mit  der  von 
Leontios  als  des  Justinus  Werk  angeführten  gleicher  Über- 
schrift in  Anspruch  zu  nehmen  kein  Bedenken  trage. 

Als  bezeichnend  hebe  ich  noch  folgende  Stellen   hervor, 
die  teilweise  schon  früher  berührt  wurden. 

Kaxii  fx^Qog  niaT$g  (Lag.,  S.  111,   {     nfgl  jQiddog  (Kap.  9,  S.  380C). 


Iff.). 

^OfioloyoOfAkv  dfioovatov  iJvat  x^ 
natgl  töv  vlöv  xal  tö  nvEüfjLa  xal 
fjiCav  rify  ovaCav  rfjg  TQÜc^og,  toüt 
iatlv  fjiCav  d-edtTfraf  (pvaixSis  otytv- 
vrj-tov  fxlv  livtog  to0  narqdg,  ysv- 
vijO'dvTog   ^k   ToO   vloO  Ix    narqbg 

#x  ßovXijaetogf  to€  [<f^]   nvevfjtarog 

ix  rfjg  olaCag  toO  natQÖg  di"  vioO 

&$Sltog  (x7f€/jiff&ivTog. 


7V  t^^V^  ^^  yvOaiv  xal  tkqI  toö 
ctyiov  TivciJficcTog  xarixo/LUv,  Snt, 
&anBQ  6  vlbg  Ix  toü  naT^Sg,  ovrtag 
xal  t6  nveOfia '  nl^  ye  Sil  r^ 
TQÖnifi  Tflg  vndQUt)^  Sio£u€i.  *0 
fihv  ydQ,  (f&g  ix  ifmx6g,  yevvji(f^ 
i^^lafixfffv,  TÖ  Si,  <fSig  fikv  ix  lfm- 
TÖg  xal  airrd,  oi  firjv  ycvyfiiBg 
&lk*  ix7toQ€VTßg  nQofjl&iV  o^mg 
awatdiov  natql,  ofjttog  t^  ovoimv 
Tairtdtf,  oSttog  &na^&g  ixit^s^^  fx- 
7to^v&iv. 
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TlQbq  Tovg  xaru  r.  ^.  t.  Idyov 
aoQXfoa.  ttyoiviC'  xrX.  (Lag.,  S.123, 1). 
Kttl  toOto  iart  tö  fivariJQiov  rfjg 
aajTriQiteg  i^fißv  tö  (XaQxmd-fjvai  roö 
&€oO  köyov. 


ITcqX  TQifi^og  (Kap.  9,  S.  381B). 

*!AQqr}fTog  filv  yaQ  xai  rfjg  ofxovofifag 

6  loypg. 


Ich  wies  im  Vorhergehenden  darauf  hin,  dafs,  wenn 
meine  Annahme,  in  der  pseudojostinischen  Schrift  lieft  tql- 
adog  liege  uns  die  gleichnamige  Schrift  des  ApoUinarios  vor^ 
richtig  sei,  eigentümlich  Apollinaristisches  mehr  im  zweiten, 
vorwiegend  christologischen  Teile  der  Schrift  sich  finden 
müsse.  Und  so  ist  es  in  der  That.  Mit  dem  10.  Kapitel, 
dem  Beginn  des  zweiten  Teiles,  drängt  sich  eine  Fülle  von 
apollinaristischen  Erinnerungen,  von  ähnhch  lautenden  Stellen 
aus  verschiedenen  Schriften  des  laodicenischen  Bischofs  uns 
auf,  die  ich  durch  Gegenüberstellung  möglichst  anschaulich 
zu  machen  versuchen  werde.  Ich  lasse  das  ganze  10.  Ka- 
pitel folgen. 


mgl  TQiä&og  (Kap.  10,  S.  381 B). 
^Emidr^niQ  &fJi,aqTwv  6  Iddäfx  d-a- 
vÜT(f}  TÖ  y^vog   ön^ßaUv   xal   rrp/ 

ntnolrpüiv ,  6  vi 6g  toi?  d-€o€, 
T(5v  ovqavQv  oirx  änoarägf  ngdg 
fjfjiäg  XttTfXijlvd-€V'  od  yaQ  rjv 
atofUttTog  j}  xaräßaatg,  äXXä 
^eiug  ivfgyiiug  ßoi&X^aig. 


jyi^arji  <fi  naQd-ivtf),  ix  JaviTi- 
xoC  xarayofi^vtf  yivovg  dUt  Tag 
n^  airrdv  inayyeXiag,  nqbg  Ttfy 
Tfjg  olxovofiCag  ^ge^av  x^^^^(*^'*^og, 
xa\  TavTfig  rrgv  vrfivv  etadifg  oiove( 
ng  d-€iog  anÖQog,  nXuTT€t  vaöv 
iavt^,  rdv  räXeiov  ävS-gat' 
710V,  fjLiqog  Tt  Xaßo)v  Tijg 
Ixiiv fig  (fvattog  xal  fig  TVjflf  toO 
vaoö  didnXaoiv  ovau&aag. 


Aus  Schriften  des  ApoUinarios. 
^X^  oifx  rjiv  div&Q(ünQV  xoö  Ix  yfjg, 
oh;  aifTol  vofiiCovai,  aXXä  9-ioß 
roü  xaraßavTog  i^  ovquvoO, 
TÖ  eig  'ivtoatv  avroO  nqoaHXrnjLfAi" 
vov  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  K.  33, 
S.  204).  Kai  vOv  ovQavla  xdS-- 
o&o^f  ov  fiovov  y^tnnjaig  ^  (x 
yvpaixög  ....  xaraß^ßrix^g  i^ 
oifgavoO  xriQvaaeTut  ävO-QOinog  inov 
qdviog  (Lag.,  S.  119,  6.  26). 

2vfiffwv(og  d}/jioX6yriT€U  t6  aß/Äa 
ix  Tfjg  naq&ivovt  ^  ^eötrig  i^ 
odgavoü,  tö  a&fjia  'TtinXaarav 
iv  xoifXii^j  4  d-i&tfig  äxTiCTog  al- 
taviog  {Hgdg  Jiovua.  Lag.,  S.  115, 
38).  —  TiUtrOg  ^edg  iv  aoQxl  xal 
xiX^iog  ävO-Qtonog  iv  nvetj- 
fiari  (IlQdg  IlQoaSdx.  Lag.,  S.  117, 
15).  —  Kai  €tvai  räXsiov  airt^v 
vi6v  &BoO  xal  airrov  vldv  äv 
d-QfAnov  {K,  f4>iQ.  Ttiar,  Lag., 
S.  109,  85  vgl.  Caspari,  S.  73).  — 
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Thv  yctQ  Toü  atajLiaTog*Iijao0  vabv 
n^o^$fyQ«if/€v  6  äipvxog  xal  Üvovg 
xat  A&iXfig  roß  ZolofAdvrog  va6$ 
{IlfQl  kvt&0,  X.  Mai;,  ScT.  ▼.  n.  c. 
Vn,  S.  203).  —  Zd^ita  Xaßöv- 
rog  rijv  ix  naqd-ivov  oder 
nQoaXaßovTos  ix  Magias 
naQ&ivQv  in  d.  K,  fiiq.  nCar. 
i  vgl.  besonders  Caspari  a.  a.  0. 
8.  144. 

Zur  Erläuterung  des  in  diesen  letzten  Sätzen  aid»  finden- 
den besonderen  Sprachgebrauchs  hinaichtlieh  desr  Wortes 
va6g  von  der  Menschheit  Jesu,  wofür  ApoDinarios  auch 
doxßiov  setzt  ^,  sei  um  der  unzutreffenden  SchloMolg^ungen 
willen^  die  man  daran  gekntipft  hat,  hier  eine  kurze  Zwischen- 
bemerkui^  eingeschaltet  G-erade  nämlich  mit  auf  Grund 
dieses  Wortes  vaög,  ,, Tempel  des  Logos'',  als  der  Bezdck- 
nung  für  die  Menschheit  Jesu,  ist  die  pseudojustinisclie 
Schrift  IleQt  TQiddog  demTheodoros  von  Mopsuhestia 
oder  doch  der  antiochenischen  Schule  zugewiesen 
worden,  wie  u.  a.  mir  auch  aus  Dorn  er' s  hierhergehöriger 
Bemerkung  ^  hervorzugehen  scheint.  Dieser  Schlufs  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  unhaltbar.  Bichtig  ist^  dafs  Theodoros 
von  Jesus  als  dem  „Tempel  des  Logos''  redet';  aber  dar- 

1)  Greg.  Nt'ss.  Antirrh.  c.  Apoll.  K.  48,  S.  265:  inovgteWov 
^€oO  ^oxftov. 

2)  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Person  Christi  IE, 
S.  57. 

3)  Theodor.  Mopsuest.  de  incam.  filii  dei  libr.  XY  fragm. 
ed.  0.  F.  Fritz  sehe  (Tnrici  MDCCCXLVn)  p.  7,  14  sqq.:  'Ene^Sij 
&f4a  Tp  SvanXaa^^tu  xal  t6  iirtu  vadg  d-eoO  M'^u,  od  fiiiv  t6v  O-ew 
ytyewfjff^ai  ^ytfr^op  %«/  ix  tfjg  nag^^ov,  il  (a^  äga  rairrbiy  ifftiTiov 
ilfAiv  tö  Ti  yevPTjd-h  xal  rd  ip  t^  y€wif9-^vTi,  r6v  vtcöv  xal  rdy  iv  r^ 
vatp  ^idv  löyop:  ein  Beispiel,  dfts  ich  statt  vieler  anfahre.  Der  Ztt- 
sananenhang,  welchem  diese  Worte  des  Theodoros,  der  den  Apollina- 
rio»  in  genannter  Schrift  bekämpft,  entnommen  sind,  zeigt  spraehli^ 
VL  a«  schon  in  den  nnmittelhar  sieh  aoschliefsenden  Worten,  00  viele 
Beriihmngspnnkte  mit  dem  10.  Kapitel  der  Schrift  negl  TQuiSog,  dais 
sich  unwillkfirlich  der  Gedanke  aufdrängt,  Theodoros  hahe  diese 
Schnlt,  im  besonderen  deren  10.  Kapitel  hier  unmittelbar  vor  Augen 
gehabt. 
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aus  folgt  zimächttt  noch  nicht,  dafs  die  Schritt  IleQl  TQtddo^ 
der  antiochenischen  Schule  angehört,  da,  wie  die  gegenüber- 
atehende  Stelle  aus  einem  Bruchstüdk  des  Apollinarios 
zeigt,   auch  dieser  von  den  Antiochenem  h^g  bekämpfte 
Theologe  von  dem  Leibe   Jesu  als   dem  vadg  des  fleisch- 
gewordenen Logos  geredet.   Für  Theodoros  ist  dieser  Sprach- 
gebrauch  in   keiner  Weise   besonders  bezeichnend,  er  hat 
ihn  einfach   vorgefunden   und  seinerseits  sich   zu   eigen  ge- 
macht     Seine   groisen   Vorgänger   Eustathios,  seit  325 
Bischof  zu  Antiochia,  gestorben  360,  und  Flavianus,  sein 
eigener  und  des  Diodoros  von  Tarsus  Lehrer,  seit  des  edlen 
Meletios  Tode  881   dessen   Nachfolger,  sowie  sein  Studien- 
genosse Johannnes(Chrysostomos)  reden  und  schreiben 
genau  ebenso  K     Aber  auch  auf  jene  älteren  Antiochener, 
mit   denen,   als   seinen   nächsten  bedeutenden   Landsleuten, 
wir  Apollinarios  naturgemäls  in  geistiger  Gemeinschaft  und 
Wechselwirkung  zu  denken  haben,   wird  dieser  besondere 
Oebrauch  von  vadg  nicht  zurückzufuhren  sein,  sondern  mit 
grö&erer  Wahrscheinlichkeit  auf  den  gröfsten  der  griechischen 
Kirch^ilehrer  jenes  klassischen   theologischen  Jahrhunderts, 
dem  gerade  auch  Apollinarios  besonders  nahe  gestanden  und 
teuer  gewesen,  auf  Athanasios.     Schon  in  einem  seiner 
ErstUngswerke,   der  gewaltigen  Schrift  „Über  die  Mensch- 
werdung des  Logos '^,  die  der  jugendliche  Diakon  noch  vor 
dem    Aasbruch   der   arianischen   Streitigkeiten,    d.    h.    vor 
dem  Jahre   320  schrieb,  redet  er  davon,   dafs  der  Logos 
tinseren  Leib  annahm  (^  Ttag&irov  Tthttxet  iavr^i  %b  atdfjia)y 
ans  der  unbefleckten  Jungfrau   sich  einen  Leib  zu  seinem 
Tempel  baute  ^.     GleichfiEdls  bei  Athanasios  (Contra  Arian. 
IV,  34)  findet  sidi  auch  das  oben  IleQl  t^möog  im  10.  Ka- 
pitel vo]i:omme&de  Wort  yijdt;^   für  das  sonst  gebrauch- 
fiche»  YjotXla. 


1)  Eustath.  Antiodi.  bei  Theodoiet.  (ed.  Sckul«,  T.  IV)  Dnd. 
I,  S.  57^  ebeiso  DiaL  JI,  B.  236.  237.  —  Flaviaii.  bei  Theodocet. 
Dial.  I,  S.  46  und  66.  —  Chrysost.  bei  Theodoret.  Dial.  I,  S.  68. 

2)  Athanasii  opera  edit.  Colon,  a.  MDGLXXXVL  YoL  I, 
S.  71  und  61.  Vgl.  Dornar,  a.  a.  0.  Bd.  I»  8,  888.  889.  H.  Voigt, 
Die  Lehre  des  Athanasios  von  Alezandrien,  S.  125  ff.  129. 

Zeitschrift  f.  K.-0.    YI.  4.  36 


Digitized  by 


Google 


536 


DRÄSEKE, 


Kehren  wir  nach  dieser  Zwischenbemerkung  zu  unseren 
vergleichenden  sprachlichen  Untersuchungen  zurück,  in  wel- 
chen wir  etwa  bis  zur  Mitte  des  10.  Kapitels  der  Schrift 
IleQi  TQiAdog  gekommen  waren. 


^EvSifg    Sk    toOtov    x«t*     äxQav 
(vtoatv,  d-€dg  dfioO  xitl  äv&(Honog 

TlQOtX^iäv,    oVxfO    TTfV   X«^'    l)//Ä^ 

otxovofjitav  ^nXr^Qfaa^v. 


Aus  Schriften  des  Apollinarios. 
Jt€inal^Hg  rrp^  äxqav  ivwaiv, 
—  )rXev{cC(ap  rijv  äxqav  evatair 
b}g  äxQav  Äa^ßeiav,  —  dut  lipf 
äxQttv  tvtaaiv  u.  8.  w.  (77(00? 
JiöäiOQov  bei  Mai,  Spie.  Rom.  X, 
2.  Hälfte,  S.  144,  vgl.  Caspari 
a.  a.  0.  S.  97).  —  *H  ainn  J*«- 
fi4vovoa  (^  xoü  d-€oö  dvvafjitg)  xfd 
rb     Tijg     aaQxtoaecjg     fQyov 

I   inlifiQfaaev 6  yttQ  rfjg  ^o^r^g 

xt!*(Hog  iv  itvd-Qiantvf^  aj^ij/naTi  ni- 
iffiv€,    T^v  Ävd-QtonCvtiv   oixo- 

,   vofifav  iivadi^ufiivog  (nlyf^g 
(TT.  fi,  niar..  Lag.,  S.  106,  3  ff.  u. 
9ff.;  Migne,  S.  1110). 

Hier  ist  zunächst  die  Übereinstimmung  in  dem  Gebrauch 
des  Ausdrucks  oiyLOvofiia  durchaus  nicht  besonders  be- 
merkenswert;  auch  Gregorios  von  Nyssa  sagt  (Contra  Eunom. 
U,  p.  213  ed.  Ohler)  genau  ebenso:  Trpf  intq  fjii€iv  ohmovo- 
fiiav  eTth^QaMJBf  und  Theodoretos  bemerkt  (Dialog.  11,  S.  93) 
zur  Erläuterung  des  Wortes  ganz  allgemein:  Tt)v  ivav&Qd- 
Ttrpiv  To€  d-eof)  Idyov  y.akoi)fiev  oiyLOvofiiav:  —  wohl  aber 
der  eigentümliche  Ausdruck  i)  UyiQa  tvfaaig  von  der 
Fleischwerdung  des  Logos.  Aus  dem  Spott;  mit  welchem, 
wie  die  angeführten  Stellen  zur  rechten  zeigen,  Diodoros 
diese  Bezeichnung  behandelte,  erhellt,  dafs  Apollinarios  sich 
derselben  mit  besonderer  Vorliebe  bedient  haben  mufs.  Un- 
möglich konnte,  —  der  SchluTs  drängt  sich  auch  hier  wieder 
auf,  —  wenn  Diodoros,  einer  der  Meister  der  antiochenischen 
Schule,  jenen  Sprachgebrauch  des  Apollinarios  mit  Hohn 
und  Spott  zurückwies,  irgendein  späterer  Angehöriger  der- 
selben Schule,    wie   doch  Fritzsche   und  Munter^   für 

1)  0.  P.  Fritzsche,  De  Theodori  Mopsuesteni  vita  et  scriptis 
S.  122. 
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wahrscheinlich  erachteten^  ebendenselben  eigentümlichen  Aus- 
druck verwenden.  Der  Bezeichnung  ay^ga  ^vwaig  be- 
gegnen wir  ferner^  wie  auch  Caspari  (S.  98)  ausfuhrt,  in 
dem  von  Leontios  ^  aufbehaltenen  Briefe  des  apollinaristischen 
Bischofs  Timotheos  von  Berytus  an  den  apollinaristischen 
Bischof  Homonios:  riyv  de  ngdg  töv  aagTuod-ivra  Idyov  äycQav 
tvioaiv  avtfjg  (d.  i.  rfjg  aaqyiög)  ävad-efdariaagy  während  der 
apollinaristische  Bischof  Jobius  in  seinem  christologischen 
Bekenntnis'  das  Fleisch  des  Logos  zweimal  als  ÜKQwg 
ijvcjfxirri  avt^i  bezeichnet.  ;;Die  Ausdrücke  li%qa 
%v(oaig  und  ÜTiQiog  kvo€a&ai*^  —  so  schliefst  Caspari 
mit  Recht  —  „gehörten  offenbar  zur  apollinaristi- 
schen Schulsprache/^ 


IT(qI  tQuidog  (Kap.  11,  S.  382  C). 
^ilg  yäq  dg  fiiv  iariv  6  äv&Qtonog, 
f/ft  ^k  dvo  ifvang  iv  iairr^  dvo 
^ta<p6Qovg,  .  .  .  out  tag  6  vl6g,  etg 
ätv  xttl  dvo  <f)ija€igf  xar*  äXlrp/ 
filv  tag  ^eoati/ie^ag  iiqyd' 
Cfto,  xar*  äXXrp/  ^k  ra  Tantivä 

ijl  filv  yäq  ix  natQÖg  xal  d-tög, 
ivf(}y(t  ra  &aT&fiaxa,  J  dl  ix 
noQd^ivov  xu\  ävd-qanogy  xbv  arav- 
^ov  xal  TÖ  nü&og  xal  rä  naga" 
nXiqaitt  tpvatxßg  i&iXwv  vnifJLt- 
v(v  .  .  .  .  *0  yag  äv^gtoTTog,  d 
xnl  diTtäg  iv  iavrf  diCxvvatv  r&g 
(ftjOHg,  oi>  Siüo  (pijaetg  iaxiv, 
aJU'  ix  T&v  «fiJo*  tl}g  yaq  t6  <Tß- 
fia  avyxfirai  filv  ix  nvqbg  xal 
ÄiQog,  (S.  383)  {JSaTÖg  rt  xal  yfjg, 
ovxirt  dk  TÖ  aßfxa  tiOq  ttno&g 
flvai  oMh   aiqa  Ij  ti  tOv   äXlanf, 


Aus  Schriften  des  Apollinarios. 
*JIfitig  'iva  TÖV  Xqcotöv  dfia- 
Xoyoöfiiv  xal  fiiav  tag  ivög  avroO 
Tijv  re  (fvaiv  xal  rijv  d-^kriaiv  xal 
TTp/  iviqynav  nQoaxifvoOfifv,  ^av- 
ftaa$  xal  na&ifjfiaai  ai&Covaav 
(ITQÖg  Uovhavdv.  Mai,  Sei.  y.  n. 
coU.  Vn,  S.  70). 

Aiyofifv  dk  rä  äfiif^driga ,  xal  i( 
ovQavoO  TÖ  8kov  Sut  rrp/  d'CÖTfjra 
xal  ix  yvuaixög  tö  Slov  dta  rifv 
ad^ttf  ovx  üdÖTsg  öial^atv  toö 
ivog  TiQoatanov  oMi  UnojifAvovtig 
ToC  ovQavCov  TÖ  yij'ivov  oMk  roO 
yifivov  Tb  o^Qdviov  (Lag.,  S.  115, 
14ffi).  —  nolviiSlg  TÖ  aiüfia  l^ 
daritav  xal  p6tjQ<av  xal  tpXeflCiv  xal 
aaQxög  xal  dig^axog,  dvvxoiv  re 
xal  TQtx^^y  i't-'i^aTog  t€  xal  nrnj- 
fiaTog,  ÜTtiQ  ßnavra  &ut(poQitv  (ilv 
^/«  TQhg   aXXrjXa,   fiCa    dk    fpijcig 


1)  Leont  Ady.  fraud.  Apollinarist,  in  Mai's  Spicil.  Rom.  X, 
2.  Hälfte,  S.  138  ff. 

2)  In  des  Leontios  eben  erwähnter  Schrift  bei  Mai,  Spicileg. 
Born.  X,  2.  Hälfte,  S.  132.  Auch  Caspari  teilt  das  Bekenntnis 
a.  a.  0.  S.  24  mit. 
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oÜTti  6  äv^^nog  .  ,  .  'ii^s  na* 

Qä  TU  If  &u  loxlv "0    91 

Xqiütos  oint  ix  d-eÖTijtog  xal 
Avd^nÖTijTog  änereXiaTti  Xq^otös, 
ällog  iiv  na^  rä  df6o,  iiXXä  xa\ 

jvyx^^^^t    ^&äf  ju^   voovfAEvog 

7t OS  Sl  öiixvvfjLfvog  jy  rfjs  ifvaim 
6fiM07iaM(f. 


kstlv  Ätf^^nov  (ebd.  S.  lli, 
25  ff.).  ■ —  ^Ev  r^  (pl  dvofittrt 
{XgiaTÖg)  vottxai  &€6s  xäi  äp^^ 
nog '  oifx  äqa  älXri  xtA  älXri  o{fa(m 
9'idg  xai  /iv9^Qtmog,  itXlä  fikiw 
Morä  0^fv&ea€af  ^oß  n^  oMfiti 
&vd^ntvw  {TJq^^HQfbelHov.  Mai, 
S.  V.  n.  c.  Vn,  S.  16).  -  £i 
vl(^'  xaX  ngö  Tfjs  ait^xt»aaoi  xai 
fi€Ta  Tijv  adqxtoaiv  6  a&t6g,  Rv- 
^QOiinog  xal  ^tög  ixaTi^ov 
Äf  fv  iJC.  (JL.  n$0J.  Ug.,  8.  Ul, 
23;  Migne,  S.  1119).  —  'Exd- 
rega  dh  XQiarög'  &t6g  äga 
xal  ävd-gtonos  6  avT6g(FTgnL 
bei  Theod.  Dial.  m,  S.  256). 


Es  sind  nur  noch  wenige  Punkte;  die  um  ilirer  engen 
sachlichen  und  sprachlichen  Verwandtschaft  mit  des  ApoUi- 
narios  Lehre  willen  aus  der  Schrift  IleQi  TQcidog  hervor- 
gdiobeu  zu  werden  verdienen.  Der  eine  betriffl;  di^onige 
Frage;  welche  schon  von  Athanasios  in  sdnerScfarift^yÜber 
die  Menschwerdung  des  Logos''  wiederholt  imd  ausftüirfidi 
erörtert  worden  war  ^,  und  zwar  derart,  dafs,  wie  er  (a.  a.  0. 
&.  95)  flagt;  der  Logos  einerseüs  ,;in  «inem  Menschen  Wot 
ntuig  genommen  habe'';  anderseits  ;, durch  die  ganze  Wek 
«ttch  kundthue".  Auch  der  Verfasser  der  Sdirifi  JIbqi  tgi- 
6dog  hat;  wie  besonders  das  14.  und  15.  Kapitel  zeigen;  die 
schwierig^;  von  den  Arianem  beanstandete  Frage  nach  allen 
Seiten  erwogen;  im  besonderen  zum  Ikireis  des  Satoes^  dab 
*der  Logos  ;;  seinem  Wes^i  nach  überall  ist  und  in  besos- 
derer  Weise  in  seinem  eigenen  Tempel"  (Kap.  15).  Ffir 
meinen  Nachweis  hebe  ich  nur  folgende  höchst  bezeichnende 
Beziehungen  hervor: 


ITegi  tqiddog. 
Kap.  13,  S.  386  B:  nag  ow,  (fnolv, 
^  X6.yi}g  iiavtaxoH  xctr*  oi- 


Au8  Schriften  des  ApoUinarios. 
KttT&  ^k  Ttpf  d-toTtira  (acfl.  X^- 
avög)  anf^XifJiTog,  ndvrm  rosfor 


1)  A«h«iiaBii  opent  [edit  Cdkxüenns  a. 
95.  96. 


V#l.  I,  a  69.  » 
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Kap.  lö,  S.  387  B:  n^arevs  xtd 
Tiagitvat  navTa/oö  xar^ 
oifOCav    rbv     ISyov     xal     ä«t* 

iv  rf  oixsCifi  va^. 


iüdiov,  <&f  nttTQix^  *«^  ägQfiTog  Sij- 
vafitg  (77.  t,  aagx.  t.  &€oV  X.  aus 
dem  Brief  an  Kaiser  Jovianus,  bei 
Äthan,  op.  vol.  n,  S.  30).  —  *0 
TOö  ^soO  löyos  B-i'ixifv  inl 
ntxvxtt  nuQovalav  dfAolvg  dutfij' 
Xa^sv,  ndvranknXriQtaxms  t^i- 
mg  T€  aaqxl  avyxexgafiivog 
(jr.  fj,.  n.  Lag.,  S.  106,  5;  Migne, 
S.  1110). 


Der  Unterschied  der  in  diesen  Äufserungen  sich  kund- 
gebenden Grundanschauung  liegt  auf  der  Hand.  Beide 
Kirchenlehrer  suchen^  in  erster  Linie  Arianem  g^enüber, 
die  Möglichkeit  der  Menschwerdung  des  Logos  darzuthun« 
Wähfend  Athanasios  aber  sich  darauf  beschränkt^  die 
Gleichstellung  der  Seinsweise  des  Logos  im  Universum  so- 
wohl, als  auch  in  der  Person  Jesu  Christi  den  Gegnern 
zu  erweisen  und  nicht  müde  wird,  auf  diesen  wesentlichsten, 
grundlegenden  Satz  seiner  Christologie  immer  wieder  zurück- 
zukommen ^,  so  geht  Apollinarios  schon  einen  Schritt 
weiter,  indem  er  den  Schwerpunkt  für  die  Allgegenwart  des 
Logos  auf  die  Menschheit  Jesu  Christi  verlegt,  so  zwar,  daft 
er  sich  nicht  mehr  damit  begnügt  zu  behaupten,  der  Logos 
sei  sowohl  im  All  gegenwärtig,  als  auch  in  dem  Men- 
schen Jesus  Christus,  sondern  sowohl  (cum)  in  ersterem, 
als  im  besonderen  (tum)  in  letzterem.  Das  Idliog  aagni 
'MyLQäod-aL  oder,  wie  es  in  der  Schrift  TIeQl  zgiadog  heifst, 
xar*  i^aiQ€Tov  Xöyov  ijtig^Biv  av  r^i  oi^eu^  va(p  vonseitöi 
des  Logos  ist  eben  besondere  Eigentümlichkeit  der  Auffas- 
sung des  Apollinarios  ^).  Dies  eigenartige  und  persönliche 
Sein  des  Logos  fafst  ja  der  Laodicener  bekanntlich  so,  dafs 
er  Christus  den  menschlichen  vofjg  abspricht  und  an  Stelle 
dessen  den  Logos,  wie  er  im  Vater  ist,  treten  läfst,  eine 
Annahme,  durch  welche,  nach  seiner  von  ihm  besonders  in 


1)  Böhringer,  Athanasios  und  Anus.    Stuttg.  1874,  S.  112ff. 

2)  Vgl.   Dorner,   Entwickelongsgesch.   d.   Lehre   v.   d.  Person 
Christi  I,  S.  988. 
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der  von  Gregorioa  von  Nyssa  bekämpften  Schrift  ^Anodei^ig 
TCBql  Tfjg  d-Biag  oaQyulfoeojg  rfjg  xa^^  öfxoiuaiv  äv&QWTtov 
dargelegten  Ansicht,  der  Logos  allein  es  zu  einem  persön- 
lichen Sein  in  dem  Menschen  Jesus  bringen ,  die  Mensch- 
werdung des  Logos  erst  zu  einer  Wahrheit  werden  kann. 

Mit  dieser  dogmatischen  Grundanschauung  des  Apolli- 
narios  hängt  eine  SchluTsfolgerung  desselben  eng  zusammen, 
die  ich  als  letzten  Vergleichspunkt  hier  au£suzählen  habe; 
sie  findet  sich  in  verschiedenen  Schriften  des  Laodiceners 
ebenso  wie  in  der  Schrift  IleQt  rqvAdog.  Daselbst  heilst 
es  BLap.  15,  S.  387  D:  Kai  d  fiev  xaiftov  tj}  avtod  (d.  h. 
wenn  der  Logos  den  Leib  in  etwas  seinem  eigenen  Wesen 
Gleiches  verwandelte),  (Jt'o  d-siag  ovaiag  zod  löyov  xij- 
Q^^wfiep,  fiiay  fxiv,  xa^'  §v  h^  Ttatqbg  yewrid'eig  clxcv,  he- 
qav  dsy  xetd*'  fjv  xat  avrd  rb  aöfia  xöt*  avTtpf  ycevcairi'Kev, 
Aus  Schriften  des  Apollinarios  bieten  sich  dazu  fol- 
gende ähnlich  lautende  Stellen :  Kai  yctQ  ei  dvd'QW7tq)  zeXeifit 
Gvv7'iq)(hi  d-eög  zileiog,  ovo  Sv  ija/xv  (Bei  Greg.  Nyss.  An- 
tirrhet.  K.  39,  S.  223).  Ebendaselbst  K.  41,  S.  231:  Kai 
ei  ävd'QdTtqj  awTfjcpd^  &  d-eög,  rikeiog  releiqßy  dvo  Jiv  ^aavj 
elg  ^iv  ffröoec  vidg  d-eoü,  elg  de  ^erdg.  —  Kai  iazi  d-eög 
älrid-ivög  6  äaaqYjog  h  aa^^/i  (pave^ioS-eig,  zeleiog  ttj  ähr^&ivfj 
TMxi  d-ei<f  reXeiÖTiffvt,  ov  öio  TtQÖawTta  ovde  dvo  gpiJactg  • 
ovöe  yäg  zeaaaQa  7tQoa^/.vveiv  [^fiäg]  Xiyoixevj  d-eöy 
nai  vlöv  d^eoi)  Y.ai  ävd-QWTtov  y^i  7tvef}(xa  Syiov  (Ä. 
/i.  Ttiar.  Lag.,  S.  110,  19flF.;  Migne,  S.  1117).  —  Ovde  dvo 
vlovg  {önoXoyofj^ev) y  alXov  fiev  d-eoC  viöv^  äkr^d^ivbv  d-eöv 
xai  TtQOOTLVvoviJievov '  üXXov  de  yevöfievov  (^TI,  rfjg  oaQK.  t, 
&eoi)  X,  bei  Athanas.  vol.  II,  S.  30). 

Ein  Vergleich  der  Schrift  üeqi  TQiddog  mit  den  uns  er- 
haltenen Werken  und  Bruchstücken  des  Apollinarios  in- 
bezug  auf  das  schriftstellerische  Gepräge  im  all- 
gemeinen, den  wir  noch  anzustellen  haben,  hat  um  des- 
willen seine  Schwierigkeiten,  weil  wir  von  Apollinarios  wissen  \ 
dafs  er  bei  seiner  aufterordentlichen  Fertigkeit  und  Gewandt- 
heit, jede  Frage  zu  behandeln,   ungemein  viel  geschrieben, 


1)  Bas  iL  Epist.  CCLXIII  n.  4. 
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weswegen  ihn  wie  auch  den  Eunomios  Gregorios  von  Nysea  ^ 
tadehid  einen  koyoyqdq)og^  einen  ;; Lohnschreiber'';  daher 
wohl  „Vielschreiber"  nennt  und  er  sowohl  als  Gregorios  von 
Nazianz  über  seine  Xoyoyqaffia^  seine  Weitschweifigkeit,  seine 
^aycqot  löyot^  sich  lustig  machen.  ,, Braucht  denn'',  frage 
ich  mit  Caspari  (S.  101),  ^^ein  Verfasser  sich  stets  gleich 
zu  bleiben,  so  dais  alle  seine  Schriften  denselben  Charakter 
tragen  müssen?  und  braucht  alles,  was  er  geschrieben,  glei- 
chen schriftstellerischen  Wert  zu  haben?  Und  können  wir 
von  einem  so  reichen,  vielseitigen  und  versatilen  (vielleicht 
auch  variabeln)  Geiste  und  einem  so  vielschreibenden  Ver- 
fasser, wie  Apollinaris  war,  jenes  fordern  und  dieses  er- 
warten?'' Die  einzige  grofse  Schrift  des  Laodiceners,  die 
wir  in  dieser  Beziehung  zur  Vergleichung  heranziehen  kön- 
nen, ist  die  Kazä  i^iQog  Ttiangj  und  da  ergiebt  sich  denn 
zwischen  beiden  die  erwünschteste  Gleichartigkeit.  Ebenso 
wie  in  der  K.  /j.  tc,  trägt  in  der  Schrift  Ilefl  TQiddog  der 
trinitarische  Teil  im  ganzen  ein  disputatorisches  und,  ähn- 
lich wie  die  K.  /u.  7t.  S.  105,  14  ff.  (über  die  Gottheit  des 
heiligen  Geistes),  im  3.  Kapitel  S.  373 B  bis  374,  mehr 
aber  noch  im  9.  Kapitel  S.  380  B  bis  D  ein  dialektisch  ar- 
gumentierendes Gepräge.  Wie  in  den  trinitarischen  Ab- 
schnitten der  K.  jU.  tt.,  so  wird  auch  in  den  entsprechenden 
Stellen  der  Schrift  IleQl  TQiddog  mehr  aus  Schriftstellen  als 
dialektisch  gefolgert.  Wenn  die  christologischen  Abschnitte 
der  Katä  ixeqog  Ttiorig  der  dialektischen  Beweisführung  und 
überhaupt  aller  Beweisftihrung  entbehren,  so  darf  daraus, 
wie  Caspari  (S.  100)  betont,  mit  Berufung  auf  des  Ba- 
silios  Ausspruch  über  Apollinarios  ^  nicht  ohne  weiteres  ge- 
schlossen werden,  dafs  die  Schrift  nicht  von  Apollinarios 
herrühre,  sondern  man  mufs  sich  gegenwärtig  halten,  „dafs 


1)  Antirrhet.  adv.  Apoll.  K.  2,  S.  126  und  an  vielen  anderen 
SteUen. 

2)  Gregor.  Nazianz.  Epist.  I  ad  Cledon.  K.  17. 

3)  Basil.  Epist.  CCLXIIl  n.  4:  farc  filv  ovv  avroO  xnl  tA  rfjg 
&€oXoyiag  oifx  ix  yQatftxßiv  Anod^CiitaVy  &XX*  i$  ävd^nivtüv  äipoQfjiibv 
(2  Codd.  Xo)'i>a^&v)  ti]v  xaxaaxivr(v  txovxa. 
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die  Kaiä  f.ii^g  niarigy  wie  schon  dieser  ihr  Titel  selbst 
besagt^  eine  ausführliche  Darlegung  des  Glaubens  ihres  Ver- 
fassers inbezug  auf  Trinität  und  Christi  Person  sein   sollte 
und  wesentlich  auch  ist^'^  und  dais  in  solcher  Dariegung^ 
in  solcher  hi&eaig  nlaTetog,  dialektische  Beweisführung  we- 
niger  an  ihrer  Stelle   war.     Wir  wissen  von  den  christo- 
logischen  Sdurifiten  des  Laodiceners  genug,    tun  feststellen 
zu  können,  dafs  derselbe  sich  in  der  Entwickdung  und  Ver- 
teidigung seiner  christologischen  Ansichten   vielfach   dialek- 
tischer Beweismittel  bedient  und  gleichfiBills,  wie  die  Bruch- 
stücke der  von  öregorios  von  Nyssa  widerlegten  Schrift  des 
ApoUinarios  ^ndÖBi^ig  rfjg  &eiag  GaQUÜaeoyg  ymS'   öfAOtoHTiv 
dvd-qdinov  und  die  von  Theodoretos  aus  desselben  IlEQi  m- 
arecag    Xoyidiov   angeführten    SteUen   zeigen,    in    denselben 
Schriften  auch  Schriftbeweise  zu  ersteren  hinzugezogen  hat 
In  ebenderselben  Weise  nun  erscheint  auch  der  christologische 
Teil  der  Schrift  üegi  rqiodog  angelegt.     Derselbe  ist  vor- 
wiegend  dialektisch    begründend    und    beweisend,    Q^per 
werden  zurückgewiesen  und  ihre  Ansichten  dialektisch  wider- 
legt (Kap.  15)  und  bedeutsame  Stellen,   wie  Eol.  2,  9   und 
Joh.  1,  18  in  diese  dialektischen  Zusammenhänge  als  Schrif)r 
beweise  hineingezogen.     Noch   einer  anderen  in   der  Kaxä 
fi€Qog  TtiGTig  sich  findenden  Eigentümlichkeit  begegnen  wir 
auch    in    der   Schrift    Tl^qi   XQiadog,    es    sind    das   gewisse 
Wiederholungen    derselben    Einwände,    die   immer   wieder, 
wenn  auch  von  neuen  Umständen  begleitet,  vor  dem  Gkiste 
des  Schreibenden  auftauchen  und  dann  von  ihm   behandelt 
werden.     So  erscheint  in  der  K.  fi.  7t.  der  arianische  Ein- 
wand (Lag.,  S.  107,  29;   Migne,  S.    1112):   ytat  nahv  iäv 
UTtfoaiv  Ol  äaeßeig  iltSg  cvtl  ßy  elev  Tgeig  &eoi  xQta  Ttqdaiima^ 
d  fxiav  «3^t€v  Tfiv  d-edri^fa;  noch  einmal  etwas  später  (Lag., 
S.  109,  11;  Migne,  S.  1116)  in  der  Fassung:  iäv  de  iiTtwai 
nag  TQia  TtQÖacjTta  tloI  Ttög  fita  d-eorrjg;  und  dieses  zweite 
Mal  mit  umfassender  Begründung  versehen.     Qanz  ähnlich 
ist  dem  in  der  Schrift  ile^i  rgiddog  die  für  ApoUinarios  be- 
zeichnende christologische  Frage  (B[ap.  13,  S.  386  B,  S.  62): 
IlOg  (yhfj  (pvjaiv,   6  löyog  TcawaxofJ  xar'  ovoiav  iaziv  xai 
n&g  iv  Tip  oVajbu^  vaffß;  —   die  im  17.  Kapitel  (S.  389 A, 
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S.  62)  in  der  genaueren  Fassung  wiederkehrt:  HöJg  yd^, 
qrrfiivy  &  Xdyog  IV  re  rqp  oiAJtlfiß  vmj}  xar'  ovaiav  iatlv  ev 
re  tdig  oiaiv  änaüiv  6f.ioi(ogf  ytal  ti  TtXiov  d  vadg  t(3v  rtav- 
TOJV  V^ei;  — 

Nach  allem ;  was  ich  im  Vorhergehenden  inbetreff  der 
Frage  aus^nandei^esetzt  habe,  ob  die  inneren  Merk- 
male Air  AbÜASBung  der  Schrift;  üegt  zQiddog  durch  Apolli- 
narios  entscheiden  und  die  änfseren  Zeugnisse ,  soweit  ich 
sie  vorgefahrt,  stützen  und  bestätigen,  trage  ich  kein  Be- 
denken, die  Schrift  als  ein  Werk  des  Apollinarios  in  An- 
spruch za  nehmen.  Ich  hoffe,  die  Besprechung  des  letzten 
der  äufseren  Zeugnisse,  der  vierten  von  Gregorios 
von  Nazi  an  z  gemeldeten  Thatsache,  die  ich  bis  hierher 
verschoben  habe,  wird  zu  fernerer  Befestigung  des  gewon« 
neuen  Ergebnisses  in  erwünschter  Weise  beitragen. 

Gregorios  von  Nazianz  berichtete  in  d^  oben  aus 
dem  ersten  Briefe  von  Eüedonios  mitgeteilten  Stelle,  dals 
„die  Apollinaristen  eine  trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers 
fßr  ein  solches  Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen 
konnten,  dafs  sie  es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  ortho- 
doxen G^egner  für,  ihr  g^enüber,  nicht  gesund  zu  erklären^. 
Es  waren  damals  zahlreiche  Anhänger  des  Laodiceners  in 
Eappadocien  vorhanden,  sie  tauchten  in  den  verschiedensten 
Gemeinden  auf  und  beunruhigten  dieselben  durch  Neue- 
rungen in  der  Lehre  ^  Dafs  dieselben ,  in  ihrer  Mehrzahl 
doch  wohl  schlichte  Leute  aus  dem  Volke,  imstande  ge- 
wesen sein  sollten,  aus  den  zahlreichen  Schriften  ihres  Mei- 
sters nach  eigenem  Ermessen  die  bedeutendsten  auszuwählen 
oder  nach  eigenem  Urteil  über  Wert  und  Verhältnis  der- 
selben zu  den  Schriften  der  rechtgläubigen  Bischöfe  des 
Landes  zu  entscheiden,  glaube  ich  getrost  in  Abrede  stellen 
zu  dürfen.  Sie  werden  gewisse  bezeichnende  Schlagworte 
des  Meisters  im  Kampfe  mit  den  Andersgesinnten  zur  Gtel- 


1)  In  einem  seiner  im  Jahre  377  geschriebenen  Briefe  (265)  giebt 
Bas i Hos  seinem  Schmerze  Ausdruck  über  die  Neuerungen  des  Apol- 
linarios und  die  Ausbreitung  und  das  beunruhigende  Treiben  seiner 
Anhänger. 
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tung  gebracht  haben;  in  der  trinitarischen  Frage  aber,  in 
welcher  sich  Apollinarios  doch  nicht  von  den  Anhängern 
des  Nicänums  unterschied,  und  in  deren  christologischer  Aus- 
gestaltung doch  nur  den  Eingeweihten;  deu  Männern  der 
theologischen  Wissenschaft ,  seine  beginnende  Abweichung 
von  dem  Herkömmlichen  zu  einigermafsen  klarerem  Be- 
wufstsein  kam,  ein  solches  Urteil  abzugeben,  wie  es  der 
Nazianzener  erwähnt  (Tf^J  tcsqI  zQuidog  ipvaiov^epoi  loyq} 
yLovaxp&idovzai  fj^Ctv  cbg  ovx  iyi&g  ^6w(av  tzeqI  rijv  Ttiaviv)^ 
halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  meine  vielmehr, 
sie  haben  einfach  das  nachgesprochen,  was  Apollinarios  in 
seinen  Schriften,  besonders  in  seiner  Schrift  FLegi  TQiddogy 
um  welche  es  sich  hier  ja  handelt,  gegen  seine  ortho- 
doxen Gegner  tadelnd  geredet.  Und  das  hat  er,  nach 
meiner  Auffassung,  im  15.  Kapitel  der  Schrift  ÜB^i 
TQtddog  klar  und  bestimmt  gethan,  ganz  ähnlich  so, 
wie  er  nach  dem  Zeugnis  des  Nysseners  (Antirrh.  c.  ApolL 
K.  26,  S.  185)  auch  in  seiner  von  diesem  bekämpften  Schrift 
gegen  die  Strenggläubigen  sich  gewendet,  woselbst  es  heifst: 
[Elra  i(p^  'f)f^^S  aTQiq>ei  t^  loidogiav,  Tovg  ^if)  Ttaqaöexo- 
fievovg  avToi)  töv  ävaTtXaa&ivva  fidd-ovy  aal  cp-qolv']  Ol  de 
axTfjiiaTi.  TtloTecjg  aTttazoL  zq)  ex  yvvarA.dg  zexS^ivri 
d-e(p  Tuxl  azavQco&ivzc  Ttqbg  lovdaicjVy  ö^olcog  exeivoig  ejtai- 
axvvovzat  •  diö  yuxt  avzdg  STtaiaxwdTJaevav  avzovg.  —  Da 
durch  eine  falsche  Auslegung  dieses  15.  Kapitels  bisher  das 
Urteil  über  die  Abfassungszeit  und  die  dogmatische  Stellung 
des  Verfassers  irregeleitet  worden  ist,  so  ist  es  notwendig, 
den  Wortlaut,  soweit  er  hier  in  Betracht  kommt,  folgen  zu 
lassen:  jEeVrarc  yccQ  ijfjuv  oi  zbv  xqcaziaviafjibv  7rQea- 
ßeijeiv  ax'tf^ccTt^SfievoLy  ol  etz^  dpaigeaei  z&v  dvo  fpt'- 
aeiav  zct  zoiairua  xai  trizotvzeg  -Mxi  TtQOiaxofievoi,  ol  zd 
zfjg  XQdaecjg  luxt  avyxöaecDg  yuxl  zfjg  äTVÖ  ad/ÄOtog  elg  ^eorijra 
fie^aßolfjg  yuxt  zag  zoiavzag  irtaTto^aeig  7tQayfiazev6ii€voi, 
ol  Tioze  fÄ€v  adqYM  zbv  hdyov  yeyevfia&ai  Xeyovzeg^  Ttozi 
de  ZTjv  ödqY.a  elg  löyov  ovaicodijvac ,  Y,ai  did  zag  zoiaiitag 
zod  vobg  if,iO)v  JtaqavqoTvdg  lirfii  öziofjv  q)Q0V8ire  dfjXoi 
Y,a\^iovd^evoi '  Xiyeie  zolvvv  t)uiv,  7t6ig  6  l6yog  adq^  yev6- 
ficvog  zovg  ovqavovg  ov  yLaveXiTvev,  —  Achten   wir  im  Vor- 
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übergehen  auf  die  Verwandtschaft  im  Ausdruck ,  den  beide 
Stellen  zeigen:  oi  tv  aynfjf^iaTi  TciOTecDg  aTtiazoi  und  oi  zdv 
XQiatcavia^öv  ^tQeaßeveiv  oxrif^aztKö^evoiy  —  welch  letzterer 
Ausdruck^  von  den  Eappadociem  gebraucht,  doch  unzweifel- 
haft nicht  blofs  genau  die  Sache  trifft,  sondern  vielleicht 
auch  geeignet  ist,  bezüglich  der  Abfassungszeit  der  Schrift 
auf  eine  richtige  Spur  zu  helfen,  —  um  sodann  auf  die  Er* 
klärung  der  hier  zusammengedrängten  Einzelheiten  über- 
zugehen. 

Die  Gegner  werden  da  bezeichnet  als  oi  rä  Tfjg  x^a- 
aecoi;  y/xI  avyxvaecog  y,al  zfjg  dicd  ad^arog  elg  ^eorijra 
fiETaßoXfjg  xai  rag  Toiavuag  hcaTtoqf/jöeig  TtQayfiaTevdfiepoi. 
Hier  sind  zunächst  die  Ausdrücke  xQdaig,  avyxvaig^ 
beide  wesentlich  dasselbe  bedeutend,  und  ^etaßolt^  be- 
achtenswert. Wer  waren  denn  diejenigen,  gegen  deren 
Christologie  dieser  Vorwurf  erhoben  werden  konnte?  Ich 
antworte:  Die  Eappadocier  ^,  im  einzelnen  vielleicht 
Gregorios  von  Nyssa.  Schon  Gregorios  von  Na- 
zianz  '  sagt  von  der  Einheit  des  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen in  Christus  aus:  „Was  er  war,   dessen   hat  er  sich 


1)  Gegen  die  Kappadocier  insbesondere  oifert  auch  noch  des 
ApoUinarios  Schüler  Polemon  oder  Polemios  (Mai,  Scr.  v.  n.  coli.  VII, 
16a),  der  ihre  Zweinaturenlehre  als  xaivorofiCa  bezeichnet,  mit  wel- 
cher von  ihm  lA&avaaiov  ^  oXr]aig  xkI  t&v  iv  ^IxakCt}  6  rv{fog  auf  eine 
Linie  gestellt  wird:  xal  axi^fiarf^ovrai  fjilv  —  wirft  er  ihnen  allen 
vor  —  6>g  dfjd-iv  TJ/Lt^fQOi,  (fqoviXv  jä  toö  ay(ov  naxfiog  f)fiGiv  ^AnolXi- 
vttQCou '  XTiQVTTovai  d^  xttO-dntQ  FQTiyÖQioi  rrjv  rfSv  (fvattav  dvtid«.  Ähn- 
lich lauten  desselben  Polemon  (Polemios)  Worte  in  einem  Briefe  an 
seinen  l^ütschüler  Julianus  bei  Mai,  Scr.  v.  n.  coli.  VU,  70b.  Wenn 
Apollinarios  sich  nach  meiner  Auffassung  der  Überlieferung  in  der 
Schrift  IlfQl  jquidog  gegen  die  Kappadocier  wandte,  so  wird  er,  wie 
aus  der  in  einer  Anfuhrungsformel  von  dem  Apollinaristen  Valentinus 
gebrauchten  Wendung  zu  schliefsen  ist,  sich  demnächst  gegen  die 
Antiochener  gewendet  haben.  Valentinus  nämlich  führt  bei  Leontios 
(Adv.  fraud.  ApoUmarist.  Mai,  Spie.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  143)  die 
eine  Stelle  aus  des  Apollinarios  Schrift  wider  Diodoros  also  an :  Kai 
iv  Tfp  TtQÖg  JioSwQov  X6y(^f  t^  TTQiaTq)  fjLija  jov  niQi  jQuidog  Xöyov, 
iv  xHfttlaüi)  id'  ouTtog  tfrjafv  —  ein  Wortlaut,  demzufolge  wenigstens 
der  Altersvorzug  der  Schrift  rTeQi  rntd^og  behauptet  werden  dürfte. 

2)  Orat.  XXXVII.  2,  S.  646,  bei  UUmann  S.  278. 
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entäufsert;  und  was  er  nicht  war,  das  hat  er  angenommen; 
nicht  so,  dafs  er  nun  zwei  geworden  wäre,  sondern  dafs  er 
ans  zweien  eines  zn  werden  sich  gefallen  liefs.  Gott  ist 
beides,  das  Annehmende  und  das  Angenommene;  zwei  Na- 
turen in  eines  zusammengehend,  nicht  zwei  Söhne;  man 
mifskenne  die  Vereinigung  (aijyyiQaacg)  nicht'':  eme 
Stelle,  in  welcher  er  gerade  das  späterhin  erst  för  anstöikig 
gehaltene  Wort  atjyyiQaatg  gebraucht,  wofür  er  freilich 
sofort  um  Entschuldigung  bittet.  An  einer  anderen  Stelle* 
drückt  er  dasselbe  so  aus:  7tQoek&wv  de  &edg  fiezä  t^§ 
7TQoa?.T^iffe(og  tv  ea,  ötlv  rdöv  iravTiiov  aaQY,bg  "Kai  TCveiLficctog* 
&v  rö  f.tev  i&diooe,  rö  de  s&eio&ti.  Ib  zf/g  %aLvffi  /nl^ewg,  ö 
Tf^g  naQadö^ov  TtQaaecjg!  —  Mehr  aber  als  der  Nazianzener 
gehört  vielleicht  der  Nyssener  hierher,  er,  der,  wie  es  scheint, 
Apollinarios  von  den  Zeitgenossen  am  emstlichsten  and 
gründlichsten  entgegengetreten  ist.  Auf  ihn  scheinen  des 
Apollinarios  Vorwürfe  insbesondere  zuzutreffen.  Der  gelehrte 
Zacagni  ist  wegen  der  Rechtgläubigkeit  seines  Autors 
in  nicht  geringer  Verlegenheit  gewesen,  wie  die  Kapitel 
20 — 22  seiner  der  Collectio  monum.  vet.  T.  I  (mit  de» 
Gregorios  Antirrhet.  c.  Apoll.)  voraufgeschickten  Voirede 
deutlich  erkennen  lassen.  Gregorios  lälst  Kap.  42  semer 
gegen  Apollinarios  gerichteten  G^egenschrift  (S.  236.  23ß, 
vgl.  Zacagni' s  Praef.  p.  XXII)  das  Niedrige  der  fldsch- 
lichen  Natur  durch  die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  in 
die  göttlichen  Eigenschaften  erhoben,  umgestaltet  werden. 
Er  behauptet,  dafs  der  verherrlichte  Körper  Christi  durch 
das  Aufgehen  (ävdyLQaag,  wofür  Kap.  45,  S.  246  steht: 
^  occQ^  äva'AQad^tlaa  ry  &ei<f  (f^^aei  iV  TVQÖg  hzirtjf 
eyevero)  in  das  Wesen  der  göttlichen  Natur  Schwere,  Ge- 
stalt, Farbe,  alle  Beschränkung  der  sinnlichen  Natur  abge- 
legt habe.  Wie  ein  Tropfen  Essig,  —  das  ist  das  den 
hier  berücksichtigten  Worten  des  42.  Kapitels  unmittelbar 
vorhergehende  Gleichnis  —  ins  Meer  geschüttet,  in  dem 
Gehalt  seines  Wassers  Meer  werde,  so  werde  auch  Christi 
Fleisch  und  alle  Eigenschaften  der  Leiblichkeit  in  das  Heer 

1)  Edit.  Colon,  erat.  XXXVIII,  S.  620. 
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der  reinen  göttlichen  Natur  des  Logos  umgewandelt  (av/x- 
liereßliqd^ri):  eine  Fassung  der  Lehre,  die  ihn  augenschein- 
lich zum  Doketismus  führte 

Gerade  diesen  seinen  Gegnern  gegenüber  hatte  Apolli- 
narios  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Hecht,  sie  zu  be- 
zeichnen als  ol  BTt  dvaiQeaet  xöv  8vo  (pvöewv  rä  ToiaVra  Y,at 
^riroffvteg  Tuti  TCQoi'axdfievoc.  Sie  vermochten  die  Frage  nach 
der  Vereinigung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  Christo 
nur  so  zu  lösen,  wie  wir  eben  gesehen,  was  ja  dem  ApoUi- 
narios  mit  einer  dvaiQeaig  völlig  gleichbedeutend  erscheinen 
mufste.  Was  hier  mit  roiairua  ^ijrely  ymI  TtQotaxea&at  be- 
zeichnet wird,  das  sind  eben  die  g^en  den  echt  apollina- 
ristischen  Satz,  dafs  dem  Logos  in  Jesu  Christo,  seinem 
Tempel,  ein  besonderes  Sein  zukomme,  gerichteten  Ein- 
wände, welche  der  Verfesser  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden dialektisch  mderlegt  und  zurückweist.  Anderseits 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  die  teilweise  Anerken- 
nung, welche  sich  Tlegi  TQiddog  im  11.  Kapitel  findet  (Tivig 
fiir  ohf  Ttjv  %voKfLv  c&j  V^tlS  ^Q^  oßfia  voijaavTeg,  oütiog 
huSBÖcjyüaaiv'  yxxI  aQfxödidv  ye  tö  jcaQaöeiyfia ^  el  /mI  fifj 
xarä  TtovrOf  xäto  rl  yoW),  in  erster  Linie  entschieden  dem 
Nyssener  gespendet  wird,  der  in  der  chidstologischen  Frage 
des  gleichen  Beispieles  vom  Verhältnisse  des  Leibes  und  der 
Seele  im  Menschen  mit  Vorliebe  sich  bedient  und  ebenso 
offen  und  nachdrücklich  im  Ausdruck  wie  die  Schrift  üboi 
XQiadog  auf  die  Begreiflichkeit  dieses  Verhältnisses  sowohl 
wie  der  Art  und  Weise  der  Vereinigung  des  Göttlichen  und 
Menschlichen  in  Jesu  Christo  verzichtet  ^. 

La  den  folgenden  Sätzen  des  15.  Kapitels  wird  von  den 
Gegnern  anerkannt,  dafs  sie  zwar  auch  behaupten,  aoQyux 
rbv  Xöyov  yeyevfjadxxc^  aber  ihnen  der  Vorwurf  gemach^  dafs 
zuweilen  (/ror«  di)  die  Lehre  auftauche,  rijy  adgyia  eig 
Xöyov    oiaKad-^vai.     Ähnliches    meint   ApoUinarios 


1)  Böfaringer,  Gregorius  von  Nazianz  und  Gregoriiu  von  Kyssa. 
«tattgait,  Mejer  uad  Zeller's  Yerkig.  1876,  S.  107. 

2)  Böhringer  a.  a.  0.  S.  106  und  Rupp,  Gregor  von  Nyssa, 
S.  196-198. 
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offenbar;  wenn  er  in  dem  Briefe  an  Prosdokios  (Lag.,  S.  117^ 
26 — 31)  sich  80  ausdrückt:  ö  yccQ  ^edg  löyog,  dt'  oS  ra 
7tcnTa  [yiyovev,  ^I-qaovg  iavi,  di^  oi  rct  Ttdvra]  cbg  ^Icoavptig 
'/ML  IladXog  sdiöa^avy  ov  töv  löyov  ävuXtfifpivat  ^Itjaot^v  zdv 
iy,  Magiag  TS^d'^vra,  äXli  avrdv  ild-elv  elg  töv  TLÖOfiov  yev- 
7'Wf.(evov  €7,  yvvar/.6gy  ovSe  YAXT(pyjrfAlvai  rdv  i^  ovQavo€  ev 
av&QioTtaj  T({f  «t  yfjg  yiprMi),  dXk^  avrdv  rdv  de&veqov  ^^däfi 
ETtovQoviOv  elvacj  oder  wenn  er  in  jenem  fälschlich  unter 
des  Athanasios  Namen  verbreiteten  Bekenntnis  (17.  t.  oaQx. 
T.  d-eoü  hiyov)  die  Lehre  abweist,  TQaTteiaav  xijv  d'e&njta 
elg  a&Q'AM  ^  avyxv&elaav  i^  dlloiio&eiaav  *.  Wie  wir  aus 
Athanasios  wissen,  lehrte  derselbe  Ahnliches.  So  sagt  er 
(Contra  Arian.  HI,  53,  bei  Thilo  S.  572)  von  der  Weisheit: 
Nicht  i)  (TaQ^  f^v  fj  aoq)la,  dllcc  vfjg  aoq)iag  aOfia  yiyovev  fj 
accQ^j  was,  wie  Athanasios  in  demselben  Buche  (Kap.  30, 
S.  526)  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Schrift  (ad^xa  ydq 
vmI  o^xog  (Daniel)  xat  ^[(otjX  rd  x&v  dv^QdfTtCDv  yivog  li- 
yovai)  ausfiihrt,  soviel  als  Sv&qioTvog  ist;  die  Weisheit  schritt 
nicht,  sofern  sie  Weisheit  ist,  an  Weisheit  ftir  sich  selbst 
fort,  sondern  kraft  ihrer  Einheit  mit  der  Menschheit  schritt 
das  Menschliche  an  ihr  oder  in  ihr  (tö  dvQ-^mvoy  iv  tj 
ao(pi<f)  fort,  überstieg  allmählich  die  menschliche  Natur  und 
ward  vergöttlicht.  —  Aber  hierüber  hinaus  fuhrt  diejenige 
Gestaltung  der  Lehre,  welche,  unter  allerlei  fremdartigen 
Einflüssen,  in  rechtgläubigen  Kreisen,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  zu  Korinth,  sich  geltend  machte,  und  welche 
Apollinarios  in  den  angeführten  Stellen  wohl  hauptsächlich 
im  Auge  hat  Bischof  Epiktetos  nämlich  meldete  dem  Atha- 
nasios, wie  wir  aus  dessen  im  Jahre  371  geschriebenen 
Antwort  erfahren,  von  Leuten,  welche  behaupteten  (E[ap.  4^ 
bei  Thilo  S.  828):  üg  öaqyia  yuxt  datia  xai  rqixotg  xai 
veCQa  %al  SXov  tö  aöfia  fAeraßeßlfjod'ai  rbv  Xöyov  aal 
'ijHaxd-ai  Tfjg  idlag  qriüBiDg.  Dafs  Apollinarios  in  den  mit- 
geteilten Stellen  diese  Verirrung  in  der  Lehre  besonder» 
gemeint  hat,  dürfte  durch  die  Thatsache  noch  besonders  ge- 
stützt werden,  dafs  er  des  Athanasios  „Brief  gekannt  und 


1)  Vgl.  Dorner  a.  a.  0.  Teil  I,  S.  1004. 
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die  Widerlegung  gebilligt  hat,  insbesondere  auch  die  Lehre, 
welche  das  Fleisch  Christi  Gott  konsubstanziell 
heifse,  eine  verkehrte  nennt "  ^. 

Wie  ich  hoffe,  wird  diese  Erklärung  des  15.  Kapitels 
der  Schrift  Tlegl  TQiddog,  die  nach  meinem  Dafürhalten  alle 
Schwierigkeiten  auf  die  natürlichste,  ungezwungenste  Weise 
beseitigt,  nicht  unwesentlich  dazu  beitragen,  das  schon  vor- 
her auf  Grund  meiner  Untersuchung  des  Sprachgebrauchs, 
Lehrgehalts  und  schriftstellerischen  Gepräges  der  Schrift  ge- 
wonnene Ergebnis  zu  befestigen,  dafs  die  Schrift  JJeQt 
TQcddog  in  ihrem  echten  Bestände  ein  Werk  des 
Apollinarios  von  Laodicea  ist. 


1)  Böhringer,  Athanasius  und  Arius,  S.  567.  —  Vgl.  das 
Bruchstück  des  Apollinarios  in  des  Leontios  Schrift  Adv.  fraudes 
Apollinarist.  (Mai,  Spicil.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  129),  wo  es  heifst: 
T^  <f^  iniaroXriv  roO  dionorov  fxov  r^  dg  KÖQivd-ov  itvaaraliTattv 
o<f6^Qtc  &n€^f^tt/ii&&a  •  TOf  (T^  €i7i6v7i(ov  o/noovaiov  S-i^  rrjv  ad^a  noX- 
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Die  Kreazpredig^teD  ge^en  den  Islam. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  christlichen  Predigt 
im   12,  und   13.  Jahrhundert 

Ton 
Belnhold  RShrlcht  in  Berlin. 


Unsere  Kenntnis  von  dem  Ursprung  uj^d  Verlauf  der 
Ereuzzüge  ist  in  neuester  Zeit  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  bedeutend  gefördert  worden,  wenn  es  aach^  da 
so  viele  Quellen^  namentUch  orientalische,  noch  uneröönet, 
andere  kritisch  noch  nicht  durchforscht  sind^  bisher  an  einer 
zusanunenfassenden  Geschichte  fehlt  und  fehlen  mufs.  Die 
Darstellung  hat  sich  meist  damit  begnügt,  die  Ereuzzüge  als 
politische  Ereignisse  fiir  sich  zu  fassen,  bis  man  es  auch 
versuchte,  sie  in  ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung 
zu  schildern  und  ihre  Stellung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Menschheit  zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
hier  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  solchen  Auf- 
gabe weiter  zu  begründen,  über  die  durch  den  Stand  der 
Forschung  bedingte  Möglichkeit  ihrer  Lösung  zu  handeln, 
wohl  aber  glauben  wir  eine  Seite  der  kulturgeschichtlichen 
Betrachtung,  nämUch  die  theologische,  mehr,  als  bisher 
überhaupt  geschehen  ist,  einmal  hervorheben  ssu  müssen. 

Jeder,  der  die  in  Rede  stehende  Epoche  behandelt,  muls 
auch  versuchen,  den  reUgiösen  G^ist  zu  schildern,  der  die 
Kirche  und  die  Völker  erfüllte,  als  die  grolse  Bew^;ung 
sich  vorbereitete  und  in  mächtigen  Wogen  durch  die  Länder 
des  Abends  ging,  die  Impulse,  welche  die  Päpste  durch 
Tausende  von  Briefen,  Hunderte  von  Legaten  und  Elreuz- 
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predigem  gaben^  die  Wirkung,  welche  diese  und  der  Ver- 
lauf der  Züge  auf  die  Menge  wie  auf  die  höher  Stehenden 
machten  y  aber  der  Historiker  wird  sich  inuner  da  kurz 
fassen,  wo  ihm  die  Quellen  nicht  streng  und  wesentlich  hi- 
storisches Material,  sondern  biblische  Rhetorik  oder  breite 
rhetorisierende  Darstellung  bieten,  wie  dies  in  den  Briefen 
der  Päpste  und  in  den  ims  erhaltenen  Ereuzpredigten  der 
Fall  ist.  Und  doch  beanspruchen  beide  gerade  in  dieser 
Richtung  historisches  Interesse,  da  sie  uns  mitten  in  den 
Kreis  der  Gefühle  und  Gedanken  stellen,  welche  Kirche  und 
Volk  beherrschten,  und  unser  Auge  für  das  Verständnis 
jener  neuen  Völkerwanderung  schärfen.  Es  mag  einer  eige- 
nen Arbeit  vorbehalten  bleiben,  die  Tausende  der  Elreuz- 
bullen  nach  ihrer  theologischen  Seite  hin  zu  analysieren, 
welche  von  den  Kanzeln  verlesen  und  sicher  vielfach  als 
Grundlagen  für  Predigten  benutzt  wurden;  hier  möge  uns 
nur  die  Betrachtung  der  Elreuzpredigten  selbst  beschäftigen, 
durch  die  wir  die  Sprache  der  Prediger  vernehmen,  in  der 
sie  zum  Volke  redeten,  und  die  Dialektik  kennen  lernen, 
der  es  gelang,  fast  zwei  Jahrhunderte  immittelbar  und  un- 
widerstehlich die  Massen  in  Flufs  zu  bringen  und  zu  re- 
gieren. 

Die  Grundgedanken  sind  meist  dieselben  und  wie  die 
ims  überhaupt  erhaltenen  Reden  wenig  zahlreich,  ebenso 
bauen  sie  sich  alle  aus  dem  Kanon  der  allegorisch-moralischen 
Auslegung  auf,  nur  bezeichnen  die  Predigten  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  insofern  einen  Fortschritt,  als  in  ihnen  eine 
Art  Disposition  zu  erkeinnen  ist.  Der  Gang  derselben  wird 
oft  durch  Bilder,  Vergleiche,  Sprichwörter,  Bibelstellen  imd 
Anekdoten  belebt,  aber  auch  unterbrochen  und  abgelenkt, 
ist  daher  meist  unruhig  bewegt,  so  dafs  eine  kurze  zu- 
sammenhängende Wiedergabe  Schwierigkeiten  bietet,  aber 
so  gesucht  und  künstlich  auch  viele  Wendungen  erscheinen 
mögen,  die  den  Zuhörern  aber  sicher  nicht  auffielen,  zum 
Teil  auch  auf  Rechnung  einer  späteren  Redaktion  gesetzt 
werden  können,  so  hört  man  doch  aus  den  Predigten  eine 
Fülle  mächtiger  Motive  erklingen,  welche  dem  Volk  ins 
Herz  dringen  mufsten.     Der  Nimbus,  welcher  die  Person 
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des  gütlichen  Heerrufers  umspielte^  die  frische  Unmittelbar- 
keit seines  lebendigen  Wortes ,  die  Disposition  der  Massen^ 
welche  teils  die  Furcht  um  das  Seelenheil,  teils  die  Hofiriung 
auf  Beute  und  Gewinn ,  teils  der  fröhliche  Wandertrieb  in 
d^i  wunderbaren  Osten,  teils  der  Drang  zu  kühnen  Wag^i 
erfüllte  und  leitete,  sie  haben  den  Erfolg  der  Predigt  ver- 
stärkt und  gesichert;  oft  ist  das  Beispiel  eines  einzigen 
Mannes,  der  aus  der  Mitte  heraustrat  und  das  Kreuz  nahm, 
imstande  gewesen,  eine  ganze  Versammlung  unwiderstehlich 
zu  gleichem  Entschlüsse  fortzureifsen. 

Unter  allen  Kreuzpredigten  ist  selbstverständlich  die 
grofse  Bede  Urbans  U.  auf  dem  Konzil  von  Clermont  die 
wichtigste  und  erfolgreichste,  aber  der  Text  derselben  ist  so 
aufserordentlich  verschieden  selbst  in  den  besten  Quellen, 
dafs  jede  vollständige  Bekcnistruktion  gewagt  erscheinen 
mufs  ^.  Wir  werden  es  jedoch  für  wahrscheinlich  halten 
müssen,  dafs  Urban  die  Herrlichkeit  des  durch  die  greisen 
Erinnerungen  des  Alten  und  die  Wunder  des  Neuen  Testa- 
mentes geheiligten  Landes  schilderte,  dafs  er  dann  dessen 
Verwüstung  'durch  die  Ungläubigen  und  deren  Gewaltthaten 
gegen  die  frommen  Pilger  den  Zuhörern  vor  Augen  stellte, 
die  Gefahren,  welche  dem  Gebiete  des  griechischen  Kaiser- 
tums und  allen  christlichen  Ländern  durch  sie  drohten 
(s.  Ps.  78,  1;  21,  7)  deutlich  machte,  um  schliefsUch  zu 
einem  grofsen  allgem^nen  Kampfe  gegen  die  Feinde  des 
Kreuzes  außsurufen;  er  konnte  dann  an  den  gewaltigen  Sa- 
razenenbezwinger Karl,  die  glorreichen  Siege  der  Franken 
über  die  Muselmänner  in  Spanien  und  Frankreich  erinnern, 
um  zu  den  biblischen  Drohungen  und  Forderungen:  Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  ehrt  als  mich  (Matth.  10,37), 
wer  nicht  sein  Kreuz  auf  sich  nimmt  und  folget 
mir  nach  (Matth.  10,  28),  wer  seinen  Vater  und 
Mutter   verläfst   um   meinetwillen    (Matth.   19,   29) 


1)  Einen  Versuch  machte  der  Verfasser  in  „B  e  1 1  r  ä  g  e  z.  G  e  s  c  h. 
d.  Kreuzz."  II,  22  —  24.  Die  Nachweise  über  die  verschiedenen 
Quellen  siehe  bei  Hagenmeyer,  Ekkehardus,  Hierosolymita  89— 90, 
Anm.  9. 
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überzugehen  und  dorch  Hinweis  auf  Christi  Worte  ^  dafs 
die  Zeit  der  Zeriretung  Jerusalems  ein  Ende 
haben  (Luk.  21^24)  und  sein  Grab  wieder  in  Ehren 
dastehen  werde  (Jes«  11,  10)  die  Hoffiiung  auf  göttliche 
Hilfe  und  Sieg,  endlieh  auf  ewige ;  himmlische  Belohnungen 
zu  erwecken.  Wenn  dies  der  angeftOn-te  Inhalt  der  Rede 
gewesen  ist,  welcher  ohne  Zweifel  auch  eindringliche  Rufe 
zur  Bufse,  besonders  an  die  gewalttätigen  und  rauflustigen 
Bitter  \  eingeflochten  sein  mochten,  so  wird  man  den  Ein- 
druck derselben  verständlich  finden;  dazu  kam,  dafs  Urbtuoi  U. 
ak  ein  Wartftthrer  Gottes  selbst  und  nodi  dazu  in  der 
Landessprache  zu  dem  Volke  sprach.  Niemals  hat  eine 
Rede  eine  gröfsere  geschichtliche  Bedeutung  erlangt. 

Aus  der  Zeit  von  1100 — 1145  wissen  wir  von  Kreuz- 
predigten  wenig  zu  berichten,  ebenso  ist  uns  keine  eigent- 
liche Ejreuzpred^  bekannt,  aber  mit  der  Geschichte  dos 
zweiten  Ereozzuges  ist  die  gewaltige  und  tiefsinnige  Persön- 
lichkeit Bernhards  von  Clairvau3L  innig  verwachsen.  In 
einer  Reihe  von  Briefen  an  die  Königin  Melisende',  die 
Patriarchen  von  Jerusalem  '  und  Antiodiien  *,  spiegelt  sich 
sein  Interesse  für  das  heilige  Land,  nicht  minder  in  seinen 
Briden,  worin  er  je  nach  den  Umständen  eine  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  fiir  heilsam^  oder  bedsnklich  *  erklärt ,   die 

1)  Nach  Baldricus  I,  c.  4  hätte  Urban  II.  wie  auch  Bernhard 
und  Heinrich  von  Albano  später  in  einem  Wortspiele  ihre  militia 
als  malitia  bezeichnet,  was  annähernd  sich  durch  Rittertum  — 
Ränbertum  wiedergeben  liefse. 

2)  £p.  206.  289.  364.  365. 

3)  Ep.  175.  393. 
4^  Ep.  392. 

5)  Ep.  57. 

6)  Ep.  359;  er  schreibt  einem  Mönche,  der  pilgern  will  (Ep.  899): 
„  neque  en  m  terrenum  sed  coelestem  Jerusalem  requirere  monachorum 
propositum  est  et  hoc  non  pedibus  proficiscendo  sed  afiectibus  profi- 
ciendo",  er  empfiehlt  das  Kloster  als  das  eigentliche  Jerusalem 
(Ep.  64;  vgl.  Ep.  106),  und  tritt  in  seiner  Schrift  de  laude  novae 
militiae  Tempil  mit  seinen  Freunden  an  der  Hand  einer  moralisch- 
allegoriBchen  Auslegung  vor  die  heiligen  Stätten  (Templum  c.  5, 
Bethlehem  c.  6,  Naeaiet  c.  7,  Ölberg  c.  8,  Jordan  c.  9,  Golgatha 
c.  10,  heil.  Grab  c.  11,  Bethphage  c.  12,  Bethanien  c.  13). 
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Templer^  oder  Pilger*  empfiehlt;  uns  liegt  hier  nur  der 
Inhalt  seines  grofsen  Schreibens  nahe,  welches  er  an  den 
BQerus  und  das  Volk  der  Ostfranken  richtete,  weil  wir  dar- 
aus die  Gedanken  erkennen,  welche  auch  seine  Ereuzpredigten 
erfüllt  haben  müssen  '. 

Obgleich  nur  gering  und  mehr  geneigt,  mit  dem  leben- 
cligen  Wort  als  mit  einem  Briefe  vor  euch  zu  treten,  sagt 
er,  mufs  ich  doch  an  euch  schreiben:  denn  jetzt  ist  die  an- 
genehme Zeit  erschienen,  der  Tag  des  Heils.  Gott  soll  sein 
Land  verlieren,  das  durch  sein  Leben  und  seine  Thaten 
geheiligt  ist:  Jerusalem  ist  in  Gefioihr!  Wollt  ihr  das 
Heiligtum  den  Hunden  (Matth.  7,  6),  die  Perle  den 
Säuen  lassen  (Matth.  7,  6)?  Wie  viele  Sünder  haben  nicht 
schon  im  heiligen  Lande  Vergebung  geAinden?  Wohl  ist 
des  Herrn  Hand  nicht  zu  kurz  geworden,  um 
helfen  zu  können  (4Mos.  11,  23),  ja  er  könnte  mehr 
als  zwölf  Legionen  Engel  herabsenden  (MattL 
26,  53),  aber  er  versucht  euch,  er  erwartet  von  euch  Hilfe. 
Darum  vertraut  nur  auf  ihn  und  seine  Hilfe,  da  er  ja  nicht 
euren  Tod,  sondern  euer  Leben  will,  da  er  nicht  gegen 
euch,  sondern  für  Euch  ist!  Jetzt  könnt  ihr  Sünder  reich- 
lich Gelegenheit  finden,  eure  Seelen  zu  retten;  denn  Gott 
ist  gnädig.  Wenn  er  euch  strafen  wollte,  würde  er  euch 
nicht  die  Möglichkeit  geben,  die  Reichtümer  seiner  Gnade, 
Vergebung  imd  ewigen  Ruhm  zu  erlangen;  „dieser  Segen 
giefst  sich  aus  über  die  ganze  Welt,  und  alle  eilen  um  die 
Wette  herbei  zum  Zeichen  des  Lebens".  Euer  Land  ist 
reich  an  tapferen  Männern,  euer  Elriegsruhm  erfüllt  die 
Welt,  darum  wafibet  euch  jetzt,  werft  eure  Raub-  und 
Fehdelust  ab,  in  der  ihr  euch  gegenseitig  erwürgtet  oder 
erwürgt  wurdet,  zumal  sie  nicht  aus  Mut,  sondern  aus  Toll- 
heit entspringt! 


1)  Ep.  45.  175.  289.  392. 

2)  Ep.  206. 

3)  Ep.  363  (vgl.  240.  246);  daraus  sind  andere  Schreiben  (Ep. 
467.  468)  verkürzt;  das  Nähere  siehe  bei  Kugle r,  Geschichte  des 
zweiten  Kreuzzugs,  3—7;  Anal.  44—56;  Neue  Anal.  5—29. 
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Ja  jetzt  könnt  ihr  würdig  kämpfen,  wo  euch  der  Sieg 
Ruhm,  der  Tod  Gewinn  bringt  (Phil.  1,  21),  nehmt  daher 
das  Kreuz,  um  Vergebung  der  Sünden  vollauf  zu  empfangen ! 
Schon  geht  der  Eifer  des  Herrn  durch  euer  Land,  aber 
nicht  gegen  die  Juden  sollt  ihr  wüten  ^,  die  als  lebendige 
Zeichen  uns  das  Lieiden  des  Herrn  vor  Augen  stellen,  da 
sie  durch  alle  Lande  zerstreut,  unter  den  Christen  gefangen, 
ihre  Strafe  erleiden  und  Zeugen  unserer  Erlösung  sind,  bis 
sie  einst,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen 
sein  wird  (Rom.  11,  24),  sich  bekehren  werden;  auch  die 
Heiden  dulden  die  Juden,  daher  müssen  die  Christen  erst 
recht  den  alten  Grundsatz  befolgen  „die  Besiegten  zu  scho- 
nen und  die  Übermütigen  zu  bekämpfen".  Stammt  nicht 
Christus  selbst  aus  dem  Volk  der  Juden?  Dafür  bereitet 
euch  lieber  gründlich  und  besser  vor  als  jene  Haufen, 
welche  einst  unter  Peter  von  Amiens  und  anderen  dem  eigent- 
lichen Ereuzheere  voraneilten,  wählt  euch  richtige  und  tüch- 
tige Führer,  vor  allem  hütet  euch  vor  solchen  Leuten, 
die  etwa  unter  Berufimg  auf  mich  und  falsche  Empfehlung- 
schreiben von  mir,  sich  als  Führer  oder  vielmehr  Verfuhrer 
euch  anbieten! 

Der  unglückliche  Ausgang  des  Ereuzzuges  ist  bekannt; 
in  die  Klagen  über  die  ungeheuren  Verluste  mischten  sich 
die  Verwünschungen  gegen  den  Apostel  des  Krieges  *.  Er 
behauptete,  dafs  die  christlichen  Fürsten  und  die  Elreuz- 
fahrer  durch  ihren  gottlosen  Wandel  dies  Unglück  ver- 
schuldet hätten  ^,  und  erklärte,  dafs  er  sich  in  den  verbor- 
genen Ratschlufs  Gottes  still  föge,  da  Gott  selbst  durch  den 
Mund  seines  Stellvertreters  ihn  beauftragt  *,  und  nehme  alle 


1)  Vgl.  auch  £p.  365  (an  den  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz). 

2)  Vgl.  Beiträge  ü,  102,  Anm.  88—90. 

3)  Ep.  288:  „In  terra  Domini  nihil  boni  fecenmt,  in  snis  ad  quos 
velociter  redienint  exercent  malitiam  et  non  compatiimtar  super  con- 
tritione  Joseph.  Potentes  sunt,  ut  faciant  makt,  bonom  autem  facere 
nequeunt."    Vgl.  Gaufr.  Vita  S.  Bemardi  üb.  III,  c.  4. 

4)  De  consideratione  n,  c.  1  (an  Engen) :  „Quasi  vero  temeritate 
in  opere  isto  aut  levitate  usi  sumus;  cucurrimus  plane  in  eo  non 
quasi  in  incerttun  sed  jubente  Te  immo  per  Te  Deo." 
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Schmach  gern  auf  sich  ^;  auch  Israel  hätte  einst  an  dem 
Eingänge  des  heiligen  Landes  gestanden,  aber  umkehren 
müssen,  bis  ihm  schliefislich,  nachdem  ihr  Führer,  Moaes^ 
gestorben,  die  Eroberung  doch  gelungen  sei  Eine  andere 
Erklärung  für  die  Niederli^  der  Chriatenfaeit  i?t)Ilte  Abi 
Johannes  de  Gasa  S.  Maria',  welcher  die  Klagen  über  die 
Gottlosigkeit  des  Ereozheeres  wiederholt,  durch  eine  Vision 
erhalten  haben,  nämlich  Qott  habe  die  durch  den  einstigen 
Fall  so  vieler  Engel  entstandenen  Lücken  jetst  auf  einmal 
ergänzen  wollen. 

Aus  derselben  Zeit  besitssen  wir  in  dem  Berichte  Osbema 
De  expugnatione  Lyxbonenai^  eine  Tolktändige 
Ereuzpredigt,  welche  nämlich  der  Bischof  von  Oporto  vor 
den  nordischen  Pilgern  gehalten  hat,  als  sie  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Jerusalem  in  Portugal  landeten  und  durch  ihn  für  die 
Bekämpfung  der  Mauren  festgehalten  werden  loUten 

Nachdem  er  die  Pilger  gelobt,  weil  sie  um  Christi  willen 
ihre  Heimat  verlassen  und  sich  den  Gefiahren  einer  Seereise 
auBgesetzt,  ohne  dafs  ihnen  jemand  das  Kreuz  gepredigt  und 
sie  zu  dem  Gblübde  getrieben  hätte^  achilderte  er  die  An- 
griffe, welche  die  Christen  von  den  Mauren  zu  erdulden 
hätten  und  fugte  schlau  hinzu:  „nicht  die  gel^gentfiche 
Eile  eurer  begonnenen  Reise  aoU  euch  verfahren,  weil  nicht 
zu  Jerusalem  gewesen  zu  sein,  sondern  fromm  gelebt  zn 
haben,  lobenswert  ist^'^  Ebenso  wenig  mögen  euch  Be- 
denken inbezug  auf  den  Kampf  gegen  die  Mauren  unsicher 
oaachen;  Mörder,  Heiligtuxnschänder,  Giffaniiseher,  Grausame^ 
jß.  die  eigenen  Eltern,  wenn  sie  die  Kinder  verderben  woUen^ 
«a  töten,  ist  kein  Mord,  aondero  eine  geredite  Sache.  Darum 
greift  gegen  diese  gottlosen  Mauren  zu  den  Waffen;  tausend 


1)  Ibid.:  „Bonum  mihi  si  dignetur  me  nü  {mto  cUpeo;  llbeoB  ex- 
cipio  in  me  detrahwitjum  lisgaas  maLadioas  et  venenata  spieula  blas- 
phemonun,  ut  Bon  ad  ipsum  penrenia&i  Koa  reenso  ingborioa  fiexi, 
ut  noB  irruatur  in  Del  gloriam." 

2)  Ep.  38G. 

d)  Stubbs,  Itinerarinm  Riekanli,   London  1H64,  p.  GXUV— 
CLÄXXH;  unsere  Predigt  steht  p.  <JXLV1U--CLII. 
4)  So  sagt  Hieronjmiu  (£p.  a.  Paul.  XLIX). 


Digitized  by 


Google 


KREÜZPBEDIQTEN  GEGEN  DEN  ISLAM.  557 

Feinde  aollen  ror  einem  von  euch  fliehen  (5Mo8. 
32,30)  und  fallen  vor  eurem  Schwerte  (SMos.  35,  7), 
endlich  wird  euch  der  König  Hilfe  imd  Qdd  senden  und 
reichlich  lohnen  1 

In  der  Zeit,  welche  dem  zweiten  Ereuzzuge  folgt,  hören 
wir  wohl  von  Bitten  und  Gesandtschaften,  welche  die  Kö- 
nige von  Jerusalem  und  auf  ihren  Antrieb  die  Päpste  an 
die  Könige  richteten,  aber  wenig  von  Kreuzpredigten;  die 
Nachrichten  darüber  sind  auch  v^fhältnismA&ig  wenig  zahl- 
reich; das  Hauptinteresse  err^en  die  von  der  Kurie  mit 
England  und  Frankreich  fortwährend  gepflogenen  Unterhand- 
lungen wegen  eines  Kreuzzuges. 

Einen  mächtigen  Impuls  erhielt  ^^st  dieKreuzzugsbewegung 
im  Abendlande,  als  die  Nachrieht  von  der  Niederlage  des 
Ohristenheeres  bei  Hattin  und  dem  darauf  folgenden  Fall  der 
heihgen  Stadt  eintraf;  mit  dner  einmütigen  B^isterung, 
wie  sie  niemals  das  Abendland  ezfällt  hatte,  erhob  sich  die 
ganze  Christenheit  Der  Legat,  welcher  Frankreich  und 
Deutschland  im  Interesse  des  Elreuzzuges  durchreiste,  war 
der  Kardinal  Heinrich  von  Albano.  Wir  besitzen  von  ihm 
leider  keine  der  Kreuzpredigten,  die  er  gehalten,  in  der  ur- 
sprünglichen Form,  wohl  aber  zwei  Briefe  und  einen  um- 
fiiagreichen  Traktat  De  peregrinante  civitate  Dei, 
aus  denen  wir  die  Gedanken  zusammentragen  können,  welche 
den  Inhalt  seiner  Beden  sicher  gebildet  haben  werden. 

In  seinem  ersten  Schreiben  (an  alle  Prälaten  der  Earehe)  ^ 
ermahnt  er,  man  solle  das  Zeichen  des  Elreuses  nicht  blofii 
än&erlich,  sondern  auch  im  Herzen  tri^n  und  aUen  heraus- 
£6rdernden  hofifärtigen  Kleijderpoimp  abthun.  In  seinem 
aweiten  Briefe  (an  die  Prälaten  Deutschlands)'  ladet  er 
amn  Besuch  des  Reichstags  am  Mainz,  der  „curia  Christi'^ 
ein.  Gt)tt  hat,  so  schreibt  Heinrich^  das  grofse  Unglück  zu- 
gdaasen^  um  die  Welt  aus  ihrer  Schlaffheit  aulzurütteln  und 
der  Christenheit  Gelegenheit  zu  geben^  Treue  und  Q^horsam 


1)  Martine,  Ampi.   Collectio  I,  975;   Migne,  Patrolog.    lat. 
CCIV,  p.  247-249. 

2)  Ludewig,  Reliquiae  man.  11,  449E;  Mig^ne  249—252. 
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in  Kampf  und  Sieg  zu  beweisen.  Jetzt  ist  die  ange* 
nehme  Zeit,  der  Tag  des  Heils  erschienen  (2Kor. 
6,  2);  darum  thut  ab  die  Werke  der  Finsternis; 
euer  Rittertum  war  ein  Frevel ,  eine  Gottlosigkeit,  da  ihr 
euch  gegenseitig  zu  morden  Bedacht  hattet;  das  wahre 
Rittertum  empfängt  im  Siege  Ruhm  aber  durch  den  Tod' 
noch  höheren,  nämlich  ewigen  Gewinn! 

Sein  Traktat  ^ ,  welcher  zum  Teil  eine  allegorisch- 
^moralische  Schilderung  des  wahren  Jerusalem  giebt,  enthält 
eine  Lamentatio  de  Jerusalem  ab  infidelibus 
capta  ^.  Er  beginnt  dort  mit  einer  Klage  üben  den  Verlust 
der  Gottesstadt,  über  den  Verfall  des  Glaubens  in  der 
Christenheit  und  weist  darauf  hin,  welche  herzliche  imd  be- 
schämende Trauer  einst  die  Juden  über  die  Greuel  des 
Antiochus  gehabt  hätten.  Hat  nicht  Gott  durch  Jesaias 
(11,  10)  verkündigt,  dafs  sein  Grab  ruhmreich  sein 
werde,  dafs  er  die  Stätte  seiner  Füfse  herrlich 
machen  wolle  (Jes.  60,  13)?  Und  doch  ist  die  Lade 
Gottes,  das  heilige  Elreuz,  verloren I  Glücklich  diejenigen, 
welche  als  Märtyrer  gefallen  sind!  Christus  aber  hat  diese 
Schmach  zugelassen,  um  die  Seinen  zu  prüfen,  er  hat  die 
Christen  gezüchtigt,  weil  er  sie  lieb  hat,  er  wird  sich  aber 
wieder  mit  vollem  Erbarmen  zu  ihnen  wenden.  Schon  ist 
ein  guter  Anfang  in  der  Christenheit  gemacht;  „denn  siehe 
mit  deiner  Hilfe  sehen  wir  Rettung  im  Lande,  dafs  die  ver- 
ruchtesten Menschen  sich  bessern,  zur  Beichte  herbeieQen, 
Bufse  thuen,  für  frühere  Sünden  büfsen,  för  künftige  Besse- 
rung suchen  und  versprechen.  Auch  sind  sie  nicht  zu- 
frieden, wie  sonst,  mit  einer  mageren  Bufse,  sondern  eilen 
von  allen  Seiten  herbei,  sie  vollständig  zu  erfüllen,  und 
rüsten  sich  zu  grolsen  Werken,  sie  tragen  das  Kreuz,  ver- 
lassen das  Ihrige  und  folgen  Christum  nach  (vgl. 
Matth.  16,  24).  Aber  nicht  blofs  Personen  des  niederen 
oder  Mittel -Standes  thun  so,  sondern  die  höchst  Gestellten 
heften  sich  das  Kreuz  an  oder  rühmen  sich  viehnehr,  dem 


1)  De  peregrinante  civitate  Dei  bei  Migne  251 — 402. 

2)  p.  360-861. 


Digitized  by 


Google 


KREUZPREDIGTEN  GEGEN  DEN  ISLAM.  559 

Kreuz  angeheftet  zu  sein^'^.  Sogar  der  Kaiser  hat  mit 
seinem  Sohn  und  den  Mächtigsten  Deutschlands  das  Kreuz 
genommen.  Gott  weifs,  wie  viel  Seufzer  und  Thränen  dem 
Munde  und  den  Augen  der  Teilnehmer  jener  grofsen  Reichs- 
Versammlung  sich  entrangen!  Das  Kreuz  ist  wiederum  er- 
höht; sein  Ruhm  wird  überall  verkündigt!  Die  Könige  von 
Frankreich  und  England  sind  Bannerträger  Oottes  geworden^ 
alle  Nationen 9  aUe  Stände^  alle  Lebensalter  werden  durch 
ihr  Beispiel  zu  gleicher  That  ermuntert;  die  Wunder  sind 
wieder  erneuert^  die  Christus  seinen  Jüngern  befahl^  dem 
Johannes  zu  verkündigen^  um  daraus  die  Gegenwart  des 
Gottessohnes  auf  Erden  selbst  zu  erkennen  (Matth.  11^  b\ 
die  Gebete  der  Christenheit ,  die  sie  mit  Sirach  (36)  um 
Hilfe  und  Gnade  zu  Gott  sandte^  sind  erhört ^  aUes  drängt 
zur  Eile  gegen  den  in  Saladin  leibhaftig  erschienenen  und 
furchtbaren  Teufel.  Aber  dieser  weifs  und  ahnt  nichts  von 
der  Kraft,  welche  das  Christentum  und  die  Christenheit  er- 
füllt. Schon  früher  wurde  einst  das  Kreuz  verloren,  aber 
durch  Heraclius  wiedergewonnen;  Karl  der  Grolse  und  die 
Helden  des  ersten  Kreuzzugs  haben  die  Feinde  des  Kreuzes 
besiegt,  und  jetzt,  da  ihr  die  Verwüstung  sehet 
(MatÜi.  24,  15),  merket,  dafs  die  Zeit  des  Gerichts  gekom- 
men ist!  Darum  sanunelt  euch  Christen,  bezahlet  dem  Herrn, 
eure  Gelübde  und  belügt  ihn  nicht;  wer  es  aber  thut,  der 
sei  verflucht! 

Wie  Heinrich  von  Albano  auf  dem  Kontinent^  so  wirkte 
Erzbischof  Balduin  von  Kanterbury  in  England  mit  grolBem 
Eifer,  aber  während  wir  sehr  sorgfältige  Nachrichten  über 
seine  Erfolge  besitzen ',  haben  wir  über  seine  Predigten 
keine  Au£seichnungen. 

Als  der  bedeutendste  Kreuzprediger  kurz  vor  dem  Be- 
ginn des  vierten  Kreuzzuges  ist  Fulco  von  Neuilly  be- 
kannt, aber  so  zahlreich  auch  die  Berichte  über  den  Erfolg 
sein  mögen,  den  seine  Worte  hatten,  so  ist  uns  doch  keine 


1)  p.  357. 

2)  Vgl.  Röhricht   in  Sybels  Historische  Zeitschrift  XXXIV, 
16-17. 
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seiner  Predigten  erhalten  oder  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
worden ^  Hingegen  ist  uns  eine  Bede  aus  eben  jener  2jeit 
nämlich  die  des  Abtes  Martin  von  Paris  (bei  Kolmar)  auf- 
bewahrt, welche  er  in  Basel  (1200)  gdialten  hat  K 

Nicht  ich,  sagt  er,  sondern  Christits  spricht  heute  zu 
euch.  Er  ist  aus  seiner  Stadt  veijagt,  wo  er  einst  gelebt 
und  Wunder  gethan  hat,  gestorben  und  begraben,  ist;  seine 
Kirchen  sind  zerstört  oder  gesdiändet,  sein  Ejreoz  ist  ver- 
loren, und  niemand  weifs,  wo  es  zu  finden  sei,  seine  Be- 
kenner  sind  fast  ausgerottet  im  heiligen  Lande,  nur  wenige 
Städte  befinden  sich  noch  in  ihrem  Besitz  und  aucdi  diese 
stdien  in  grolser  Gefahr.  Nun  kommt  und  helft  ihn,  den 
Heiland,  wieder  in  sein  Land  einfuhren,  das  einst  ihm 
und  den  Christen  ganz  gehörte!  Jeder,  der  das  Kreuz 
nimmt  und  seine  Sünden  bekennt,  erhält  AUafis  und  der* 
einst  das  ewige  Leben;  viele  werden  auch  tiber  dem  Meere 
gewifs  ein  gröfs^es  Teil  irdischer  Güter  gewinnen  als  sie 
in  ihrer  Heimat  besessen  haben.  Also  die  Sicherheit  ein- 
stiger himmlischer  Glückseligkeit,  die  Hofinnng  eines  grö&erea 
Wohlstandes  bieten  sich  euch  dar;  greift  zu;  ich  will  selbst 
euer  Führer  sein! 

Es  ist  bduinnt,  dafs  der  Kreuzzog  nicht,  wie  Innocenz  HI. 
geplant  hatte,  gegen  Ägypten,  sondern  E^nstantinopel  sich 
richtete,  und  so  wertvoll  auch  die  Gründung  eines  latei- 
nischen Kaisertums  am  Bosporus  sein  mochte,  das  heilige 
Land  hatte  keinen  Nutzen  davon,  ja  die  Lage  desselben 
ward  inuner  gefiihrKcher.  Von  neuem  erhob  daher  Innocenz 
aeime  Stimme  und  sandte  Briefe  und  Prediger  hinaus  in  die 
Christenheit;  noch  kein  Papst  hatte  energischer  und  um- 
sichtiger ftir  das  heilige  Land  imd  für  den  neuen  Kreuzsiig 
die  Macht  seiner  Person  und  seines  Amites  so  eingesetzt, 
aber  mitten  in  seiner  unablälsigen  Arbeit  rief  ihn  der 
Tod  ab. 

Wir    besitzen   über  jene    Zeit    der  Kreuzzugsgeschichte 


1)  Vgl.  Kurier,  Innocenz  III.  I,  330—336. 

2)  Gimtheri  ParisieDsis  HiBtoria  Constamtinopolitana  ed. 
P.  Riant,  Genevae  1875,  12—14. 
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eine  Fülle  wertvoller  Materialien  aller  Art,  aber  nur  eine 
einzige  Kreuzpredigt^  nämlich  die  Ordinacio  de  predica- 
cione  S.  Crucia  in  Anglia,  welche  den  von  Innocenz 
aelbst  zum  Ereuzprediger  ernannten  Philipp  von  Oxford 
wdil  zum  Verfasser  haben  mag  und  gegen  1216  abgefafst 
sein  muifl  K 

Adam  und  Eva,  sagt  der  Redner,  haben  einst  den  Tod 
in  die  Welt  gebracht^  aber  Gott  hat  sein  Heil  offenbart  auf 
Erden  (,,in  medio  Terrae '')  nämlich  in  Jerusal^n,  dem 
Nabel  der  Welt,  und  in  Zion  ist  Rettung  (Joel  3,  22). 
Mit  Recht  verleiht  die  Kirche,  da  sie  im  Besitze  der  Schlüssel- 
gewalt ist  (Matth.  16,  19),  allen,  die  mit  dem  Kreuz  sich 
beaeichnet  haben,  Vergebung  und  verpflichtet  alle  Christen, 
dem  Ejreuzpilgern  zu  helfen.  Christus  will  nicht  euren  Tod 
sondern  eure  Erlösung,  und  ihr  könnt  sie  verdienen,  wenn 
ihr  sein  Kreuz  annehmt,  wenn  ihr  euch  £uigen  lafst  von 
d^  Mensehenfischem  (vgL  Luk.  5,  10),  den  Kreuzpredigem, 
wozu  euch  der  heilige  G^ist  antreibt,  wovon  der  Teufel  und 
die  weltliche  Lust  euch  zurückhält  Christus  hat  um  euret- 
willen am  Kreuz  gedürstet,  und  ihr  wollt  f&r  ihn  nichts 
thun?  Denkt  an  die  Beispiele  des  Eustachius  und  Gottfried, 
an  Jakob  von  Aveanes,  wdche  nach  dem  Märtyrertum  im 
heiligen  Kriege  verlangten  und  es  fanden!  Darum  nehmt 
aein  Kreuz  auf  euch  und  folgt  ihm  nach  (Matth. 
16>  24)!  Das  Leben  ist  ein  anvertrautes  Pfand,  das  euch 
g^eben  ist,  um  damü;  zu  schaffen  und  zu  erwerben,  nämlich 
daa  ewige  Leben;  und  dies  erkingt  ihr,  wenn  ihr  das 
Kreuz  nehmt  Was  werdet  ihr  einst  sagen  am  jüngsten 
Tage^  wenn  der  Herr  euch  fragen  wird,  was  ihr  fiir  ihn 
gethan?  Er  wird  euch  abweisen:  Ich  kenne  euch  nicht 
(Matth.  2bf  12);  geht  hin  in  das  ewige  Feuer  (Luk. 
la^  25—27)1  Spricht  nicht  Christus  zu  jedem:  Folge 
mir  (Mark.  2,  14)?  Wollt  ihr  nicht  auch  einmal  für  seinen 
Namen,  f&r  seine  Ehre  strriten,  die  ihr  doch  so  viele  Kämpfe 
um  weltlicher  Zwecke  willen  fuhrt?    Ihr  seid   ein  Tempel 

1)  Quinti  belli  sacri  seriptores  i&inores  ed.  R.  Röbricht,  Genevae 
1879,  n.  1—26. 
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Gottes;  er  wohne  in  euch,  darum  nehmet  sein  Kreuz!  Er 
hat  sein  Leben  für  uns  gelassen^  und  daran  er- 
kennen wir  seine  Liebe  zu  uns  (iJoh.  3^  6),  darum 
müssen  auch  wir  für  ihn  leiden  und  kämpfen^  was  der  Herr 
einst  Josua  gegen  sie  befahl  (Jos.  8^  18)  und  viele  Qlau- 
benshelden  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  gethan;  dies 
fuhrt  der  Redner  an  einzelnen  Beispielen  aus. 

Von  den  imserem  Philippus  gleichzeitigen  Kreuzpredigem 
sind  noch  zu  nennen  Oliver ^  Scholasticus  von  Köln,  und 
Jakob  von  Vitry,  später  Bischof  von  Accon  und  zuletzt  wie 
Oliver  Kardinal;  von  letzterem  haben  wir  keine  Ejreuzpredigt 
aber  aufser  seinen  bekannten  Briefen  ein  Werk  über  die 
G^chichte  Jerusalems  imd  des  Kreuzzugs  gegen  Damiette. 
Von  Jakob  hingegen  haben  wir  vier  KreuzpredigteD^  welche 
in'  dem  Pariser  Codex  Nr.  17509  fol.  93^ff.  uns  erhalten 
sind.  Wir  verdanken  ihre  Mitteilung  der  so  oft  bewährten 
Liberalität  des  gründlichsten  Kenners  der  Kreuzzugsgeschichte; 
nämlich  des  Herrn  Grafen  Paul  Riant  in  Paris.  Da  sie  . 
ihrem  Inhalte  nach  nicht  bekannt  sind  \  aber  ein^  ganz  her- 
vorragendes Interesse  wegen  der  Bedeutung  ihres  Autors 
beanspruchen,  ja  als  eigentliche  Specimina  von  Kreuzpredigten 
gelten  dürfen^  so  geben  wir  hier  ihren  Inhalt  soweit  als 
ihunlich  genauer. 

Das  Thema  der  ersten  Predigt  (fol.  93^—94^)  ist  Ofien- 
barung  Joh.  7,  2 — 3:  Und  ich  sah  einen  anderen  En- 
gel aufsteigen  von  der  Sonnen  Aufgang,  der 
hatte  das  Siegel  des  lebendigen  Gottes  und 
schrie  mit  grofser  Stimme  zu  den  vier  Engeln, 
welchen  gegeben  ist,  zu  beschädigen  die  Erde 
und  das  Meer,  und  er  sprach:  Beschädiget  die 
Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch  die  Bäume,  bis 
dafs  wir  versiegeln  die  Knechte  unseres  Gottes 
an  ihren  Stirnen! 

Der  Redner  beginnt  mit  den  Worten  des  Propheten 
Jesaias  (62,  l)  und  begründet  daraus  seine  Pflicht  zur  Be- 


1)  Von  Lecoy  de  la  Marche,  La  chaire  fran^aise  au  moyen 
age  66 — 67  werden  unsere  Beden  nur  erwähnt. 
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freiung  des  heiligen  Landes  au&urufen.  Wegen  Zioi^ 
will  ich  nicht  schweigen,  d.  h.  wegen  der  Kirche, 
und  wegen  Jerusalem  will  ich  nicht  innehalten, 
nämlich  in  der  Ausübung  meiner  Pflicht  als  Kreuzprediger, 
bis  dafs  die  Gerechtigkeit  aufgehe  wie  ein  Glanz 
oder  durch  meine  Predigt  erkannt  werde,  und  ihr  Heil 
entbrenne  wie  eine  Fackel,  nämlich  in  den  Herzen 
der  Hörer.  Mit  der  Fackel  ist  Christus  gemeint,  von 
der  Sach.  4,  2  meldet,  dafs  sie  auf  einem  Leuchter  stand, 
was  bedeuten  soll,  dafs  Christus,  dessen  Körper  selbst  wie- 
der mit  dem  Glase  der  Lampe  vergleichbar  ist,  über  der 
Bjrche  steht,  aber  er  ist,  wie  Hiob  12,  6  von  dem  Gerechten 
sagt,  den  Gottlosen  ein  verachtetes  Licht  Unter  Zion 
kann  man  aber  auch  die  Fürsten,  unter  Jerusalem  die 
Priester  verstehen,  die  dem  geistlichen  Vater  widerstehen 
und  widersprechen,  wie  es  Jes.  45,  10  heifst:  Warum  hast 
du  mich  gezeugt?  Aber  diejenigen,  welche  die  Worte 
der  Kreuzprediger  nicht  hören  wollen,  werden  einst  am 
jüngsten  Tage  die  Donnerworte  Christi  selbst  vernehmen: 
Gehet  hin  ihr  Verfluchten  in  das  ewige  Feuer 
(Matth.  25,  41)!  Betet  also,  dafs  Gott  aus  der  Fackel,  das 
ist  Christus,  das  Ol  der  Frömmigkeit  und  das  Licht  der 
Erkenntnis  in  eure  Herzen  giefse! 

Ich  sah  einen  Engel,  nämlich  Christus,  der  vom 
Vater  ausgeht,  der  ein  Siegel  hatte.  Unter  diesem  ist 
das  Kreuz  zu  verstehen,  das  Zeichen,  womit  der  Herr  die 
Seinen  bezeichnet,  wovon  schon  bei  Hes.  9,  3  die  Rede  ist. 

Dort  befiehlt  nämlich  der  Herr  einem  Manne  in  leinenen 
Kleidern  durch  die  Stadt  zu  gehen  und  die  Leute  durch 
ein  Zeichen  (Tau)  kenntlich  zu  machen,  welche  in  dem 
kommenden  Strafgericht  verschont  werden  sollen  (9,  4 — 6): 
dies  sind  die  mit  dem  Jerusalemkreuz  Bezeichneten;  sie 
werden  auch  einst  Gnade  erfahren,  wenn  sogar  bei  Gottes 
Heiligtum  (9,  6),  d.  h.  bei  seinen  Priestern  die  Greuel 
der  Zerstörung  und  Vertilgung,  auf  welche  auch  Weish.  6, 9 
deutet,  ihren  Anfeing  nehmen  werden.  Christus  trägt  das 
Zeichen  in  seiner  Hand,  um  seine  Streiter  zu  bekreuzen; 
Jes.  11,  10  sagt:  Die  Wurzel   Josse,    welche   steht 
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als  ein  Zeichen  (nämlich  das  Kreuz)  unter  den  Völ* 
kern^  sie  werden  die  Heiden  suchen  und  sein 
Qrab  wird  ruhmreich  sein^  ja  sein  Grab  ist  ein 
Ruhm,  der  alle  Welt  erfüllt,  den  alle  Welt  verkündigt^ 
mit  dessen  Zeichen  sich  viele  schmücken,  weil  sie  an  die 
Worte  des  Psalms  denken  (137,  5):  Jerusalem,  wenn 
ich  deiner  je  vergesse!  Wahre  Söhne  lieben  ihr 
Vaterland,  wahre  Christen  das  Land,  in  dessen  Mitte 
der  Herr  seine  Hilfe  geoffenbart  (Ps.  73,  12),  aber 
die  Jerusalem  nicht  dienen  wollen,  dessen  Zerstörung  Jesaias 
(64,  11)  vorausvarkündigt  hat,  werden  umkommen,  wie  der* 
sdbe  Prophet  weissagte  (60,  12). 

Und  (der  Engel)  schrie  mit  grofser  Stimme 
zu  den  vier  Engeln,  welchen  gegeben  ist  zu  be« 
schädigen  die  Erde  und  das  Meer.  Diese  vier 
Engel  sind  vier  Dämonen,  deren  Zahl  durch  die  Welt- 
gegenden  bestimmt  ist,  oder  alle  weltlich  Gesinnten,  welche 
das  Kreuz  zu  nehmen  sich  weigern.  Und  er  sprach: 
Beschädiget  die  Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch 
die  Bäume,  bis  dafs  wir  versiegeln  die  Knechte 
unseres  Gottes  an  ihren  Stirnen!  Das  Meer  be- 
zeichnet die  Gottlosen,  die  Bäume  sind  die  Faulen  und 
Trägen;  ohne  Arbeit  erhält  sich  kein  Mensch,  wie  kein 
Schiff  ohne  Ballast  auf  den  Wogen  des  Meeres,  im  Leben. 
Die  unfiruchtbaren  Bäume  werden  dem  Teufel  übergeben, 
von  dem  die  Offenbarung  (12,  4)  unter  dem  Bilde  eines 
Drachens  spricht,  welcher  den  dritten  Teil  der  Sterne 
auf  die  Erde  zog.  Von  den  Sternen  bilden  das  erste 
und  zweite  Drittel  die  gegen  die  Häretiker  auftretenden 
Vorkämp£»:  der  Kirche,  die  mit  dem  Jerusalemskreuz  Be* 
zeichneten,  das  dritte  aber  diejenigen,  welche  weder  durch 
Wort  noch  That  der  Kirche  dienen  woDen,  also  der  eigent- 
liche Anteil  des  Satans,  während  alle,  welche  mit  dem  hei* 
ligen  Zeichen  geechmückt  sind,  geschont  werden.  Wer  nicht 
auf  die  Kreuzpredigt  hört,  ist  gleich  dem,  der  sieh  nicht 
um  die  Not  des  Tempels  kümmert  (Ha^.  1,  9),  während 
umgekehrt  Urias  nicht  in  sein  Haus  ging,  so  lange  seine 
Gefährten  im   Felde  waren  (2Sam.  11,  11).    Jetzt  ist  Je^ 
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rusalem  unter  der  Herrschaft  der  Heiden,  woher  das 
Gesetz  ausging  (Jes.  2;  3)^  wo  Gott  seine  Heilsthaten 
vollbrachte  (Ps.  73,  12),  wo  er  litt  und  duldete  (Jes.  50,  «) 
und  unsere  Sünde  auf  seinem  Leibe  auf  dem  Holz  opferte 
(iPetr.  2f  24),  jetst  ist  es  die  Stätte,  eine  Wohnung  der 
Drachen  und  Strau&en  (Jes.  34,  13).  Alle  dort  wohnenden 
Christen  sind  in  Knechtschaft  und  Lebensgefahr  und  müssen 
den  Namen  Mohammed's  ausrufen  hören,  während  Opfer 
und  Speisopfer  aufgehört  haben  (Dan.  8,  12);  deon 
alle  Heiligtümer  sind  geschändet,  wie  Jes.  1,  21.  Jer.  7,  24. 
Dan.  8,  12.  Joel  1,  9.  11.  iMacc.  1,  41  beschrieben  steht. 
Kach  der  Offenbarung  (11,  2)  soll  die  Verwüstung  42  Mo- 
nate dauern,  oder,  da  der  Monat  für  em  Jahr  zu  rechnen 
ist ,  42  Jahre ;  also  die  Zeit  der  Rettung  ist  nahe  ^.  Aber 
wo  sind  Männer,  die  der  Eifer  um  das  Haus  des 
Herrn  aufzehrt  (vgl.  Ps.  68,  10.  Job.  2,  17),  wo  sind 
die  Seu&er  des  Matathias  (iMaoc.  2,  7),  der  Eifer  des 
Phineas  (iMacc.  2,  24—26),  des  Ajoth  (Rieht  3,  16),  der 
Ochsenstecken  des  Samgar  (Rieht.  3,  31),  der  Eselskinn* 
backen  Simsons  (Rieht.  15,  15 — 16)!  Hat  keiner  Mitleid 
mit  der  heiligen  Stadt,  die  klagend  ausruft:  Erbarmen, 
meine  Freunde,  Erbarmen!  (Hieb  19,  21),  konunt 
keiner  der  Söhne,  die  Jerusalem  geboren  und  gro&gezogen 
hat  (Jes.  1,  2;  vgl.  Jes.  51,  18.  Jer.  51,  50),  um  die  Mutter 
aus  ihrer  Trauer  zu  erlösen  (Bar.  4,  9—13,  20—23)? 

Jetzt  ist  die  Zeit  da,  wo  ihr  euch  als  Söhne  Gk>tte8  er- 
weisen könnt,  als  tapfer  und  fromm  (vgl.  Spr.  17,  17),  als 
rechte  Dienatmannen  eures  himmlischen  Herrn.  Jeder  Lehens- 
mann, der  in  seiner  Pflicht  g^en  seinen  Lehaisherm  säumig 
ist,  verliert  sein  Lehen;  denkt  daran !  Ihr  habt  und  seid  alles, 
was  ihr  habt  und  seid,  von  Gott  und  durch  Gott,  der  heute 
durch  meinen  Mund  euch  zu  seinem  heiligen  Kriege  auf- 
fordert, d^  euch  Vergebung  der  Sünden  und  ewiges  Ld^n 


1)  Im  Jahre  1229  also  42  Jahre  nach  der  Eroberung  Jerusalems 
durch  Saladm  (1187)  ward  der  Untergang  des  Islams  erwartet;  dafs 
unsere  Reden  kurz  vor  1229,  wahrschemHch  1227,  gehalten  smd, 
fliehe  in  Qointi  beffi  saeri  scriptores  I,  praef.  VIII,  note  1. 
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verheÜBt!  Während  der  Ereuzpredigt  stand  einst  ein  Cister- 
cienser  Namens  Simon  beiseite  und  bat;  als  er  so  viele  be- 
reitwillig das  Kreuz  nehmen  sah,  GK>tt  von  Herzen^  dafs  er 
ihm  zeigen  möge^  welche  Belohnung  Oott  den  E[reuzfahrem 
verliehen  habe*,  alsbald  sah  er  vor  seinen  Augen  Maria  mit 
dem  Jesusknaben  9  und  so  oft  einer  aus  der  Menge  das 
Kreuz  nahm  mit  aufrichtigem  Herzen,  neigte  sie  ihm  ihren 
Sohn  zu.  Darum  verlaist  ihn  nicht;  der  euch  sich  darge- 
boten hat  und  immer  darbietet,  der  eure  Hilfe  ist,  wenn 
einst  die  Freunde  und  alle  Güter  dieser  Welt  euch  ver- 
lassen! 

Das  Thema  der  zweiten  Predigt  (fol.  94* — 97^)  ist 
Jer.  4,  6:  Werfet  ein  Panier  auf,  häufet  euch  und 
säumet  nicht;  denn  ich  bringe  ein  Unglück  herzu 
von  Mitternacht  und  einen  grofsen  Jammer. 

Wenn  der  Prophet  Jes.  43,  8  sagt:  Lafs  hervortreten 
das  blinde  Volk,  welches  doch  Augen  hat,  und 
die  Tauben,  die  doch  Ohren  haben,  so  schildert  er 
die  Aufgabe  eines  Ejreuzpredigers:  er  soll  sanft  und  vor- 
sichtig die  Sünder  leiten  und  wie  Christus  den  Lazarus 
(Joh.  11,  43)  herausrufen  aus  dem  Dunkel  und  der  Finster- 
nis. Werfet  ein  Panier  auf  bedeutet:  richtet  das  heilige 
Kreuz  auf  als  Fahne,  verkündigt  das  Wort  vom  Kreuze, 
ladet  ein  zur  Annahme  des  Kreuzes!  Wie  Christus  einst 
die  Hände  am  Kreuz  ausgebreitet  (vgl.  Ps.  141,  2),  breitet 
er  heute  sie  durch  den  Mund  seines  Predigers  aus  und  bietet 
allen  das  Zeichen  des  Kreuzes  (vgl  Jes.  66,  19). 

Jesaias  sagt  (11,  12):  Gott  wird  ein  Panier  auf- 
werfen unter  die  Heiden,  das  heilst,  er  wird  das 
Kreuz  aufrichten,  um  das  sich  alle  scharen  sollen  (vgl  Jes. 
13,  2),  wie  um  eine  Fahne.  Ein  irdischer  König  straft  den- 
jenigen, welcher  seine  Fahne  verlälst,  und  euer  himmlischer 
König  sollte  nicht  dasselbe  thun  können  und  müssen?  Darum 
wollen  wir  das  Kreuzbanner  erheben  (Jer.  51,  27);  ja  es 
ist  schon  überall  erhoben  (Jes.  18,  3):  denn  überall  sehen 
wir  es  prangen  über  und  an  den  Christen.  Wer  aber 
Christi  Kreuz  trägt,  ist  sein  Bannerträger,  der  Schlüsselträger 
seines  Hauses,    da   das  Kreuz   die  Pforten  des  Paradieses 
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öffnet  (vgl.  Jes.  22,  22),  und  wer  es  auf  der  Schulter  trägt!, 
folgt  genau  seinem  Vorbilde;  die  mit  dem  Kreuze  Bezeich- 
neten sixid  Christi  Schatzmeister  und  Verwalter.  Wie  ein 
Goldstück  an  dem  darauf  eingeprägten  Kreuz  erkannt  wird^ 
so  der  Christ  an  dem  Kreuz  auf  seiner  Schulter,  zu  dem 
jeder  schon  dadurch  berufen  ist,  dafs  er  im  der  Taufe  mit 
dem  Kreuz  bezeichnet  ward;  der  Mensch  beim  Schwinv- 
men,  der  Vogel  beim  Fliegen,  das  Schiff  heim  Segeln  zeigt 
den  Typus  des  Kreuzes,  ja  nur  durch  das  Kreuz  könnt  ihr 
vorwärts  kommen  durch  diese  Welt  und  in  die  himmlische 
gelangen^  wie  Jakob  (iMos.  32,  10)  den  Jordan  mit  seinem 
Stabe  durchschritt  Wie  einst  Gott  sein  Volk  mit  der  Ladß 
von  Holz  über  den  Jordan  führte,  so  leitet  die  Earche  mit  dem 
Kreuzholz  durch  den  Strom  dieses  irdischen  Lebens  in  die 
Ewigkeit  hinüber.  Das  Ea-euz  ist  die  Kraft,  die  Gott  dei? 
alternden  Welt  verlieh,  damit  sie  nicht  innerlich  zusammear 
breche,  es  ist  die  Säule,  in  welche  die  Nägel  eingeschlagen 
sind,  woran  wir  die  Lasten  imd  Mühen  unseres  Lebens 
hängen  sollen,  es  ist  die  Terebinthe,  welche  ihre  Zweige 
ausbreitet,  mn  uns  gegen  die  verzehrende  Ghit  der  Sünden 
zu  schützen,  die  Rute  Aarons  (denn  durch  die  Rute  dea 
Kreuzes  imd  durch  sein  Blut  werden  wir  dem  Herrn  ge- 
heiligt und  von  anderen  unterschieden,  die  nicht  sein  Kreuz 
tragen),  es  ist  die  Jakobsleiter,  die  Hauptfestung,  die  letzte 
Hilfe,  der  Kothafen,  der  Rettungsanker,  das  Universalmittel 
gegen  alle  Leiden  —  und  dies  Zeichen  des  Kreuzes  sollst 
du  nehmen!  — ,  die  letzte  Planke  im  Schiffbruch  der  Welt, 
dias  Lebensholz,  der  geistige  Thron,  der  schatten^endende 
Baum,  die  Rute  der  Züchtigung,  der  Stab  der  Hilfe,  das 
blutgetränkte  Panier  Christi! 

Wie  ein  Tiger  seiner  Beute  so  eilt  uns  Christus  nach,, 
fliber  nicht  wie  er,  um  ims  das  Leben  zu  nehmen,  sondern) 
zrt  geben,;  unter  dem  Paradiesesbaume  verfiel  die  Mensch^ 
Ineit  dem  Tode,  unt^  dem  Kreuzesbaume  erheben  wir  uns> 
zum  Leben.  Wenn  Paulus  (GaL  6,  14)  sagt:  Es  sei  ferne 
von  mir  mich  zu  rühmen  denn  allein  von  dem 
Kreuze  Christi,,  so  meint  er,  nicht  irdische  Güter  lockteoi 
um;  soi  winken  auch  den  Kiißuzfahrem  ewige  tuwergän^- 
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liehe  Güter,  und  selbst  Frauen  und  Söhne,  soweit  sie  die 
Ausgaben  für  die  Ausrüstung  mit  getragen,  werden  nicht 
leer  ausgehen,  sondern  verhältnismäfsig  an  dem  Verdienst 
jener  Fahrt  teilhaben,  ebenso  die  Eltern,  welche  noch  lebend 
oder  vor  ihrem  Tode  Geld  zur  Unterstützung  der  E^reuz- 
pilger  bestimmt  haben.  Würde  nicht  ein  Tagelöhner,  der 
um  sechs  Denare  täglich  arbeiten  mufs,  fiir  100  Mark  Gt>ld 
die  allerschwerste  Arbeit  gern  übernehmen  und  verrichten, 
hat  nicht  Jakob  viele,  viele  Jahre  um  Rahel  gedient,  hat 
nicht  Noah  100  Jahre  an  der  Arche  gezimmert?  Um  wie- 
viel mehr  sollt  ihr  nicht  die  wenigen  Jahre  dieses  Lebens 
benutzen,  um  Güter  und  Schätze  der  Ewigkeit  zu  erwerben! 
Gott  könnte  wohl  das  heilige  Land  allein  be&eien,  aber 
er  will  Mithelfer,  die  sich  ihre  Seligkeit  verdienen  sollen, 
und  viele  Tausende  haben  sie  sich  auch  schon  verdient,  die 
wenn  sie  auch  das  heilige  Land  nicht  eroberten,  so  doch 
im  Dienste  für  dasselbe  gläubig  starben.  Der  Pfennig  dieser 
Welt  ist  also  nicht  zu  vergleichen  mit  den  unermelslichen 
Schätzen  des  Himmels,  die  Gott  fast  umsonst  allen  anbietet 
und  schenkt,  wenn  sie  sein  Kreuz  nehmen,  aber  die  Hart- 
herzigen und  Widerspenstigen  (Hieb  16,  19)  wird  er  einst 
schwer  strafen  im  Jenseits  (Spr.  1,  24  ff.). 

Der  Segen  der  E^reuzpredigt  ist  mannigfach:  die  Hörer 
kommen  zur  Erkenntnis  und  zum  Bekenntnis  ihrer  Sünden, 
werden  von  der  Pönitenz  von  20 — 40  Tagen  befreit  und 
wirken  durch  ihr  Beispiel  auf  andere.  So  suchte  einst  eine 
Frau  ihren  Mann  von  dem  Besuch  der  Ereuzpredigt  abzu- 
halten, und  er  konnte  nur  durch  sein  Fenster  derselben  zu- 
hören, aber  als  er  vernommen  hatte,  dafs  durch  die  An- 
nahme des  Kreuzes  man  so  viel  Ablafs  gewinnen  könne, 
als  sonst  nur  durch  60jähriges  Fasten  imd  Tragen  eines 
Bufsgürtels,  dafs  man  endlich  dem  Fegefeuer  und  der  Hölle 
sicher  dadurch  entginge,  so  eilte  er  stracks,  da  die  Thür 
durch  die  Frau  verschlossen  war,  durch  das  Fenster,  nahm 
zuerst  das  Kreuz  und  zog  durch  sein  Beispiel  viele  nach 
sich.  Aber  man  darf  und  soll  nicht  die  Ausftlhrung  des 
Kreuzgelübdes  aufschieben;  die  Säumigen  wird  der  Teufel 
holen.      Viele,    die   nicht    persönlich   ihr   Gelübde   erfüllen 
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können;  auch  Sterbende  schicken  flir  sich  und  andere, 
welche  die  Fahrt  antreten ^  Geld,  weil  sie  so  auch  Ablals 
gewinnen.  Ein  besonders  grofser  Gewinn  für  jeden  Kreuz- 
fahrer liegt  aber  darin,  dafs  er,  um  nicht  den  Lohn  und 
das  Verdienst  des  Gelübdes  emzubüfsen ,  seine  Sünden 
beichtet  und  ein  neues  Leben  zu  beginnen  sich  vornimmt. 
Aber  doch  giebt  es  Feige,  Hartherzige  und  Verstockte  ge- 
nug, die  keinen  Ablafs  wollen,  jedoch  zu  spät  werden  sie  er- 
kennen, was  sie  verloren  haben,  wie  Goband,  der  Sohn  Karls 
des  Grofsen,  an  den  das  Sprichwort  erinnert:  A  tart  bea 
Gobant  (Tarde  hiavit  Gobandus). 

Den  ScUufs  der  Predigt  bildet  eine  energische  Aufforde- 
rung an  alle  Christen  als  die  Vasallen  Christi  das  Kreuz 
zu  nehmen;  jetzt  sei  die  angenehme  Zeit,  der  Tag 
des  Heils  (2 Kor.  6,  2)  erschienen,  um  den  himmlischen 
Siegeslohn  zu  gewinnen,  wie  die  Prediger  verheifsen,  denen 
zu  gehorchen  auch  eine  heilige  Pflicht  sei. 

Die  dritte  Predigt  (fol.  97^— 100»)  hat  zum  Thema 
Gal.  3,  16:  Nun  ist  je  die  Verheifsung  Abraham 
und  seinem  Samen  zugesagt 

Im  Propheten  Jesaias  (41,  3)  steht  geschrieben:  Wer 
giebt  die  Heiden  und  Könige  vor  ihm,  dafs  er 
ihrer  mächtig  wird  und  giebt  sie  seinem  Schwert 
wie  Staub  und  seinem  Bogen  wie  zerstreute 
Stoppeln?  Dies  Wort  schildert  die  Kraft  des  göttlichen 
Wortes  und  der  Ejreuzpredigt,  welche  die  Christen  mit  den 
Worten  Ezechiels  (12,  3)  auffordert:  Du  Menschenkind, 
nimm  deine  Wandergeräte!  Überhaupt  ist  das  Pilgern 
und  Wandern  aus  der  Heimat  durch  viele  Beispiele  und 
Verheifsungen  empfohlen  (2  Mos.  22,  21 ;  23,  9.  5  Mos.  10,  18. 
Hieb  31,  32.  Jer.  14,  8),  wie  besonders  an  Abraham  zu 
erkennen  ist,  dem  grofse  Nachkommenschaft  versprochen 
ward  (iMos.  15,  13),  und  auch  Christus  will  reiche  Ver- 
geltung allen  denen  zuteil  werden  lassen,  die  in  seinem  Na- 
men Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind  verlassen  (Matth.  19,  29); 
auch  die  Verheifsung  Pauli  (Phil.  3,  21):  welcher  un- 
seren nichtigen  Leib  verklären  wird,  gilt  den  Pil- 
gern.    Ein   Pilger   mufs   ein  Mann   sein,   wie   ihn  Tobias 
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(5,  4 — 5)  schildert;  er  soll  leichte  IQeider,  kein  tumützes 
Qapäck,  kein  schlechtes  Geld  haben  oder  nehmen,  mit  Stab 
und  Flasche  soll  er  rüstig  wandern,  ohne  sich  nutzloa  auf- 
zuhalten oder  von  seinem  Pfade  durch  Hindemisse  oder 
l^ockungen  abbringen  lassen;  „es  giebt  keine  wirksamere 
Bu&e  als  die  Müjbte  einer  Wall&hrt«  da  wie  mit  allein  Glie- 
dern dor  Mensch  gesündigt  hßt,  er  hier  iMi^ch  durdb  ein^ 
den  ganzen  Körper  angreifende  Bufse  bü&t'^  Einst  liefs 
ein  Kreui^alxrer  kurz  vor  der  Abreise  sein  Kind  zu  sidj^ 
kpmmen,  um  in  sich  den  ganzen  Sturm  der  Gefühle  zu  er- 
wecken und  durch  Selbstbezwingung  vor  Gott  sein  Ver- 
dienst noch  zu  mehren.  Und  in  der  That  ohne  Mühe  und 
K^mpf  dringt  keiner  in  das  Hinimelreich;  sphon  die  Ziele 
dieser  Welt  fordern  Arbeit  und  Fleifs.  Hat  nicht  Christum 
i^uch  gelitten,  UAd  wir  sollten  olucie  Leiden  bleiben  woUea? 
Pas  Kreuz  ist  ein  dreifaches:  das  der  duirch  Christum  ge- 
brachten Erlösung,  daa  der  durch  den  reuigen  und  ver^ 
stpckten  Schacher  bezeichneten  Begnadigung  imd  Verdam- 
iK^uxLg;  an  sein  Kreuz  sollst  du  in^ner  denken!  Wezm  du 
auf  dem  Meere  flQurst,  so  erinnere  dich,  s^inßr,.  der  dm 
Meer  bedrohte  und  still  machte  (Matth.  8,  25),  der  auf 
dem  Meere  wandelte  (Matth.  14,  ^),  der  die  Bitterwaaser 
iTQirsüfste  (2  Mos.  15,  20  ff.)  und  den  sinkenden  Jünger  retr 
tote  (Matth.  14,  30).  Wenn  du  so  mit  ihm  leidest  ui^d 
sßin.  Ki:euz  trägst,  kannst  du  einst  mit  d^n  Apostel  dioh 
rühmen^  einen  guten  Kampf  gekämpft  und  die 
K.irQiie  der  Gerechtigkeit  errungen  zu  haben 
(3.Tiw.  4,  8)! 

Jeder  Boden  ist  dem,  Tapferen  ein  Vaterland,  aber  auch 
eijii  y^gil ,  weil  der  Mensch  hier  auf  E.rden  kein,^ 
Heibende  Stätte  h^^t  (Hebr.  13,  14);  bald  kommt  d^r 
TOid^  und  wir  werden,  ^geruf^i  i»  die  eigentliche  Hoönni^ 
wo.  WQß  Gott  ui).vergängli(|he  Güter  verleiht. 

Dea:  vierten  Predigt  (fol  100*^102*)  liegen  zuj^?iwd» 
dift  Woirte.  de»  Sacbaqa  (14^  1.8):  Per  Heirir  Wiiud  sahU- 
ge4.  alle!  ISeidea,  weil  sie  nicht  nach  der  Sti^d^ 
koqiiAen,  um  daa  Laubh,üttenfest  zu  fei^i^n;.  si^  wy4 
eingefitinrt  durch  die  Worte  (Pb.  119^  19):  Ich  bin  Qin 
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Pilgrim  auf  Erden;  verbirg  deine  Gebote  nicht 
vor  mir!  Ja  Pilger  sind  wir  aUe  (vgl.  iMos.  47,  9. 
iPetr.  4,  11),  oder  fahrende  Schüler ,  die  wir  die  Welt 
durchwandern,  in  ihr  lernen,  und  wie  die  Wandwet  an  den 
unseren  Pfad  begleitenden  Bächen,  nämlich  der  heüigeh 
Schrift,  uns  stärken  und  erfrischen  sollen. 

Das  Laurbhüttenfest  feiert  derjenige,  welcher  seiner  Pilgel-- 
schaft  iewif  Erden,  seiöer  Pflicht,  dieise  irdische  Wohnung  auf- 
geben zu  müssen,  -sidi  bewufst  ist;  es  ist  ein  echtes  PilgcfJr- 
fbst,  zu  dem  alle  Wahren  Christeil  eingeladen  und  geruf^ 
sind  (3  Mos.  23,  42.  Sach.  14,  16 — 18).  An  diesem  Tagö 
brachte  man  Otoü  von  allen  Früchten  Opfer  dar;  der  wahre 
Pilger  soll  alles  Weltliche,  ja  sich  selbst,  Gott  darbringen, 
so  das  Korn  guter  Werke,  den  Wein  brennender  Lieb^, 
das  Ol  eines  freudigen  Herzens,  die  Feige  süfser  Fröminijg«- 
keit,  den  Apfel  des  WoUgeruchs  eines  guten  Beispieles  und 
gottseliger  Bede.  Eine  Pilgerfahrt  ist  ein  Fest,  ein  Kreuic- 
2ug  ist  eine  Freudenzeit,  wie  der  siegreiche  Kampf  deb 
Judas  gewesen  war  (2Macc.  15,  28 — 29);  kehrt  ihr  einst 
nachhause,  so  bringt  ihr  die  Schätze  des  Ablasses  mit  heim, 
fallt  ihr  aber,  so  tretet  ihr  ein  in  das  Paradies;  dar  Ulli 
ist  Christus  euer  Leben  und  sterben  euer  Ge- 
winn (Phil.  1,  21)!  Auch  das  Versöhnungsfest  ist  ei^ 
Pflgerfe^,  zu  dem  Jer.  46,  19  und  Ezech.  12,  3—4  ^iÄ- 
laden;  wir  sollen  als  Wandergeräte  die  Tasche  der 
Liebe  und  den  Stab  des  Kreuzes  mitnehmen,  aufserdem 
müssen  Reue  und  Sünd^ibekenntnis  uns  begleiten.  All^ 
sollen  zu  diesem  Pilgerfeste  sich  sammehi;  die  Zeit,  von  der 
Joel  2,  22  und  Jes.  5,  26  gesprochen,  ist  erfüllt,  Christtili 
ruft  seine  Treuen  um  sich.  Wie  elend  sind  die,  welche 
das  Kxeuz  wieder  ablegen  odear  heimlich  tragen  —  beides 
heifst  Gott  verspotten  (vgl  Jes.  28,  22)  — ,  ebenso  die, 
welche  nach  vollbrachter  Fahrt  wieder  in  ihr  altes  Leben 
zurückfallen;  „eine  Wallfahrt  verliert  ihren  Nutzen,  wenft 
nicht  Beharrlichkeit  ihr  folgt '^  Noch  elender  und  verächt- 
licher sind  die  Pilger,  welche  unterwegs  der  Trunksucht 
fröhnen,  oder  mit  den  an  den  Herbergen  lauernden  lieder- 
lichen Weibern  sich  einlassen ;  dort  zu  bleiben  wäre  gefähr- 
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licher  als  Simsons  Schlaf  in  Delilas  Schols  war.  Endlich 
findet  der  Pilger  auf  dem  Wege  viele  Vagabunden ,  welche 
wohl  ihr  Vaterland  aber  niemals  ihre  Sitten  ändern.  Alle 
solchen  Begleiter  mufs  ein  rechter  Pilger  meiden^  ebenso  wie  den 
Streit  mit  seinen  Freunden  und  Fremden.  Und  wenn  er  dann 
in  den  Kampf  zieht;  dann  soll  er  nicht  bangen  und  zittern; 
denn  Gott  und  seine  Engel  sind  bei  ihm^  aber  auch  nicht 
trotzen  auf  die  Stärke  seines  Armes  oder  die  Menge  seiner 
Elampfgenossen  (Jes.  31  ^  1);  ^^wir  fürchten  aber  Schlim- 
meres von  den  Sünden  der  Christen  als  von  der  Macht 
der  Saracenen;  denn  unsere  Sünden  machen  jene  stark '^. 
Vor  allem  mufs  der  Christ  erst  seine  Sünden  bekennen, 
dann  den  Leib  Christi  geniefsen  und  seinen  letzten  Willen 
kundthun;  dann  darf  er  ruhig  und  getrost  in  die  Schlacht 
gehen. 

.  Unser  ganzes  Leben  ist  eine  Pilgerfahrt;  alle  Menschen 
.sind,  ob  sie  wollen  oder  nicht ,  Pilger;  diejenigen ,  welche 
Christi  Kreuz  wirklich  getragen  imd  dafür  ihr  Leben  ge- 
x)pfert  haben  y  sind  Teilnehmer  der  Herrlichkeit  und  Freu- 
den des  Paradieses,  wie  aus  mehreren  Beispielen  sich  be- 
weisen läfet  — 

Nach  dem  Kreuzzuge  Friedrichs  II.  beginnt  der  Nieder- 
gang der  Begeisterung  für  die  Kämpfe  im  Osten  und  nach 
dem  unglücklichen  Verlaufe  des  Zuges  gegen  Damiette,  vollends 
^ber  nach  dem  gegen  Tunis  erlischt  der  Eifer  des  Abend- 
landes fast  ganz,  bis  endlich  die  letzten  Reste  der  christ- 
Jichen  Herrschaft  im  heiligen  Lande  vom  Erdboden  ver- 
schwinden. Aus  jener  Zeit  ist  uns  keine  einzige  Kreuz- 
predigt erhalten,  aber  die  Zahl  der  Traktate,  welche  die 
Christenheit  aus  ihrer  Apathie  aufrütteln  und  zu  neuem 
Kampfe  gegen  die  Muselmänner  entflammen  sollten,  mehrt 
sich,  bis  sie  in  der  Zeit  der  Türkennot  ins  Unermelsliche 
wächst,  und  auch  die  Stimmen  der  Kreuzprediger  wieder 
ganz  Europa  erfüllen. 
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1. 
Zh  Tbeodo.ras  Lector. 

Von 
Dr.  C.  de  Boor  in  Berlin. 


In  der  KirchengeBcbichte  des  Tbeodorus  Lector  II,  23  lesen 
wir:  *^Hkia  t^  intaxonw  jwy  'liQoaoXvfiwy  ngoofza^i  ßaatkeig 
avyodoy  ad'QoXaai  twy  vn*  avToy  xal  xaia  jfjg  Tna^tig  avyfh- 
iov  '\fni(piaaad'ou.  Hklag  Si  ovyoSoy  fiiy  ov  avyri&^otafy,  avTog 
di  fioyog  ty^xpi  ßaaikn^  aya&ifiarl^wy  NiaroQioy  xaiEijvxijj 
^toitagoyy  xal  QtoSwQOy  xal  Ttjy  iy  XaXxtidoyi  avyoSoy.  TOVTtay 
yiyofiiyioy  OifoSQa  o  ßaaiXivg  Maxidoylio  inixiao  nga^ai  ja 
ofioia.  Diese  Erzählung  hätte  wohl  niemals  Anstofs  erregt,  wenn 
nicht  in  der  Chronik  des  Theophanes,  p.  151,  27  meiner  Ausgabe, 
welcher  hier,  wie  so  oft,  die  Excerpte  aus  der  Eirchengeschichte 
des  Tbeodorus  yerwertet,  das  Gegenteil  zu  lesen  stände;  seine 
Worte  lauten:  "^Hkla  t^  imaxonfp  *'hQoaoXv(ji(ay  lyQa^pey  jiya^ 
tnaüiog  xtk^vtay  xara  %r^q  iy  XaXxiiSoyi  avyoSov  y/iyplaaad'ou. 
^Hklag  di  ayiiypayje  t^  ßaatkn  aya&ifiaiß^wy  NiaroQioy  xai 
EvTvxiay  ^toStagoy  ii  xal  QioäofQoy  xal  Ttjy  Iy  XaXxtjioyi 
avyoioy  anoi^xofuyog,  und  dann  später  p.  152,  21  wieder  dem 
Theodor  entsprechend:  o  Si  ßaatktvg  Maxidoyioy  roy  KtoyaTay- 
TtyovnoXfiog  iniaxonoy  riyayxa^iy  ayad-ifiailaou  Jtjy  iy  Xakxiidoyi 
aiyoioyy  xa&aniQ  xal  ^HXlag  o  UiQoodkvfiü)y.    Die  meisten  Kri- 


1)  tyoaxpi  ßaailit  habe  ich  aus  Cod.  Barocdanus  142  hinzu- 
gefügt. Man  vergleiche  Aber  denselben  meine  Angaben  in  Bd.  VI, 
S.  478  ff.  dieser  Zeitschrift. 
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tiker  nehmen  nach  dem  Vorgänge  des  Yalesios  an,  dafs  die 
Erzählung  des  Theodor  richtig  berichte,  und  daüs  das  unoSexofievog 
im  Theophanes  znr  Ehrenrettung  des  Erzbischofs  yon  Jerusalem 
interpoliert  sei;  sie  stützen  sich  darauf,  dals  durch  das  otco- 
Sfxofifyog  die  beiden  Stellen  des  Theophanes  in  diametralen 
Widerspruch  gerieten,  dafs  das  Wort  sogar  in  einem  Codex 
Palatinus  des  Theophanes  fehle,  wenngleich  es  allerdings  bereits 
in  der  kurz  nach  der  Abfassung  der  Chronik  gemachten  Über- 
setzung des  Anastasins  Bibliothecarius  stehe.  Den  letzteren 
Grund  vermag  ich  nicht  nur  zu  berichtigen^  sondern  auch  zu 
verstärken  durch  die  Bemerkung,  dafs  aitoSiXo^^yog  zwar  nicht 
im  Palatinus  fehlt,  wohl  aber  im  Yaticanus  154,  und  dafs  dieser 
der  weitaus  beste  Codex  ist,  der  häufig  den  richtigen  Wortlaut 
des  Textes  auch  da  bewahrt  hat,  wo  bereits  die  Übersetzung 
des  Anastasins  die  Corruptelen  der  übrigen  Handschriften  teilt 
Diesen  starken  Gründen  Termdgin  die  Verteidiger  der  unerschüt- 
terten Orthodoxie  des  Elias  nur  schwache  Gegenwehren  entgegen- 
zusetzen. Zur  Hebung  des  Widerspruches  zwischen  den  beiden 
Stellen  des  Theophanes  berufen  sie  sich  auf  die  Übersetzung  der 

zweiten  Stelle  bei  Anastasins,  welche  lautet:  Macedonium 

cogebat  anathematizare  Chaicedonense  concilium,  quemadmodnm 
et  Heliam  Hierosolymitanum,  und  erklären,  Macedonius  habe  das 
Concil  Terdammen  sollen,  wie  er  den  Elias  (nämlich  als  Anhänger 
dieser  Synode)  verdammt  habe.  Allein  selbst  wenn  Anastasius 
60  schrieb)  und  also  xad-ansg  xai  ^HXiav  tov  %gMfoXvfi{ay  las, 
wie  geschraubt  und  die  ganze  Stellung  des  Macedonius  ver- 
drehend ist  diese  Erklärung.  Und  wie  will  man  sich  dann  vokt 
dem  Bericht  des  Theodonis  ab&iden,  in  welchem  die  Hinxu- 
setzung  des  anoStyofieyoq  denselben  Gegensatz  hineintragefn 
würde,  ohne  dasselbe  Auskunftsmittel  zu  gestatten.  Überhaupt 
aber  bricht  dieser  ganze  Grund  in  sich  zusammen,  da  keine 
Handschrift  des  Anastasins  die  Lesart  der  Drucke  bietet,  sondern 
alle  dem  griechischen  Texte  entsprechend:  quemadmodnm  et  He- 
llas Hierosolymitanus.  Ebenso  wenig  BÜchhaltig  ist  die  Bemfang 
auf  die  Darstellung  der  Vorgänge  in  der  Ton  Cyrillus  Scytho^ 
politanns  verfaüBten  Biographie  des  heiligen  Sabas  (Cotelerins 
Uotimn.  eccl.  Graec.  III,  p.  295 sqq.),  in  welcher  Elias  ohn^ 
Schwanken  als  Verteidiger  des  vierten  ökumenischen  Eontils 
auftritt.  Denn  in  dieser  Darstellung  wird  das  Verhalten  de6 
Elias  mt  Zeit,  als  Macedonius  den  Stuhl  ron  Konstantinopel 
inne  hatte  mit  wenigen  Worten  abgethan,  in  denen  nur  gesagt 
wird,  dais  er  Macedonius,  nachdem  er  sich  von  dessen  Orthodoxie 
flberzengt,  als  rechtmäisigen  Bischof  anerkannte,  und  dafs  zwischen 
ihnen  beiden  Sinigkeit  herrschte,  der  sich  auch  Flatianus  von 
Anüochia  anschlois.    Da  es  aber  bekannt  ist,  dafs  Macedonioa 
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tind  Fla7iaDU8  trotz  ihrer  im  Gnmde  orthodoxen  Gesinnungen  m 
ihrem  anfsem  Verhalten  gegen  die  Forderungen  des  Kaisers 
AnastasiuB  einen  schwachen  nnd  schwankenden  Charakter  zeigten, 
80  kann  diese  oberflächliche  Darstellnng  keine  Entscheidung  im 
vorliegenden  Falle  bringen.  Somit  scheint  •es  {^ewife,  dafs  der 
Bischof  Elias  von  Jerusalem  es  zwar  ablehnte,  in  der  feierlichen 
Form  eines  Synodalbeschlusses  der  Bischöfe  seines  Sprengeis  das 
Konzil  Yon  Chalcedon  zu  verwerfen,  dafs  er  aber  in  einem  Privatbriefe 
einer  Aufforderung  des  Kaisers,  diese  Verwerfung  auszusprechen, 
nachkam,  obgleich  er  später,  als  die  Forderung  einer  klaren, 
offiziellen  Verwerfung  des  Konzils  an  ihn  herantrat  und  Aus- 
hilüBmittel  nicht  mehr  anwendbar  waren,  sich  so  sehr  als  An»- 
hänger  des  Konzils  zeigte,  dafs  er  lieber  seinen  Sitz  aufgab  als 
seine  Überzeugung. 

Allein  dennoch  haben  diejenigen  Becht,  welche  der  Ansicht 
sind,  dafs  Elias  auch  in  dem  ersten  Stadium  des  an  ihn  herantreteiN 
den  Kampfes  seiner  Überzeugung  treu  geblieben  sei,  denn  in 
Wirklichkeit  bestätigt  auch  Theodorus  Lector  diese  Ansicht.  Im 
Codex  Baroccianus  142  lautet  nämlich  die  Stelle:  mu  ttjv  Iv 
XaXxfjScyi  aivoiov  xQarvrioy;  das  Icftzte  Wort  ist  durch  Nässe 
sehr  schwer  lesbar  geworden,  steht  aber  ohne  Zweifel  da.  Da 
Bim  der  Druck  aus  Paris.  Beg.  1440  gemacht,  diese  Handschrift 
aber  aus  dem  Baroccianus  abgeschrieben  ist,  so  ist  die  Lesart 
des  Drucks  nicht  neben  der  des  letzteren  Codex  in  Erwägung  zu 
ziehen,  tfondidtn  nur  dadurch  entstanden,  dafs  der  Schreiber  des 
Farisinus  sieh  ^kht  die  Mühe  gab,  das  schwer  leserliche  Wort 
tu  ent^ffem.  Neben  dieser  Übereinstimmung  zwischen  den  Bx- 
cerpten  des  Theodorus  und  einer  s^r  alten  Überlieferung  bei 
Theophanes  kann  nun  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  dafs  der 
beste  Codex  des  Theophanes  das  Wort  ano^t/ofAtvog  nicht  bat, 
vielmehr  ist  anzunehmen,  dafs  es  ihm  durch  den  Intum  eines 
Schreibers,  oder  die  Korrektur  eines  Lesers  fehlt,  welcher  den  Wider- 
spruch der  Stelle  mit  der  spätem  bemerkte.  Dafär  sprechen 
auch  noch  andere  Umstände.  Wollen  wir  die  Lesart  des  Vati- 
canus  154  des  Theophanes  aufrecht  erhalten,  so  müfsten  wir 
annehmen,  dafs  sich  sowohl  in  den  Excerpten  aus  Theodorus, 
wie  bei  einer  Handschrift  des  Theophanes  ein  Leser  gefunden, 
dem  die  Ehrenrettung  des  Elias  so  sehr  am  Herzen  gelegen, 
dais  er  den  handgreiflichsten  Widerspruch  in  die  Darstellung 
hifDeingebracht  hätte,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Annahme 
eines  solchen  Lesers  einer  Theophanes-Hamdschrift  bildete  sicher 
den  sdiwächsten  Punkt  in  der  Beweisf&hrung  deijenigen,  welche 
firdber  das  änoStx^fiiroi;  als  Interpolation  verwarfen,  denn  einen 
Leser  mit  solchen  Kenntnissen  von  und  solchem  Interesse  fOr 
wenig  hervorragende  Ereignisse  und  Persönlichkeiten,  welche  um 
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Jahrhunderte  zurücklagen,  kann  man  im  9.  Jahrhundert  eigent- 
lich nicht  mehr  annehmen.  Ferner  verlangt  auch  gerade  die 
Form  der  Erzählung  wie  der  Yaticanus  154  sie  uns  überliefert, 
aus  grammatischen  Gründen  den  Gegensatz  des  änoSexofieyog 
zum  ayad-efiajl^iay.  Ich  habe  diesen  Wortlaut  oben  gegeben, 
in  allen  andern  Handschriften  und  im  Anastasius  fehlen  die 
Worte  di  xai  OioScDgoy;  daSa  sie  aber  nicht  interpoliert  sind, 
sondern  echte  in  den  andern  Codices  yerlorene  Überlieferung, 
dafür  bürgt  die  Nennung  des  Namens  des  Theodorus  bei  Theo- 
dorus  Lector.  Fehlt  nun  anodixo/Äeyog,  was  soll  das  gegenüber- 
stellende Si  bei  Theophanes.  Endlich  spricht  zugunsten  des 
anodtxhi^yog  bei  Theophanes  noch  ein  Umstand.  P.  153,  7 
wird  berichtet,  dafs  Macedonius  die  Gegner  des  Konzils  von 
Ghalcedon  mit  dem  Anathem  belegte,  in  folgenden  Worten:  o  ii 
MaxeSoyiog  OXaßiayoy  rby  ^Ayrioydaq  xai  uaytag  xovg  roX- 
fiüjyvag  Xiytiy  n  xava  rijg  avyoAov  ayad-a/naTi^iy,  Ein  durch- 
schlagender Grund  für  die  Annahme,  dafs  Elitis  damals  noch 
nicht  sich  gegen  die  Synode  ausgesprochen,  ist  aus  dem  Um- 
stände, dals  er  hier  nicht  neben  Flavianus  von  Antiochia  genannt 
wird,  nicht  zu  entnehmen;  aber  auffallend  bliebe  es  immerhin, 
wenn  ein  dem  Flavianus  an  Bang  gleichgestellter  Eirchenfürst, 
dessen  Stellung  zu  den  streitigen  Fragen  im  ganzen  übrigen  Be- 
richt stets  ausdrücklich  erwähnt  wird,  hier  unter  die  übrige 
Menge  der  Tokfiioyxig  ti  'kiyiiy  xara  rr^g  ovyoäov  gezählt  wäre. 

Es  bleibt  aber  immer  noch  der  stärkste  Grund  gegen  die 
Echtheit  des  xQazvycay  bei  Theodorus,  des  anoSexo/iuyog  bei 
Theophanes,  der  direkte  Widerspruch,  der  dadurch  zwischen 
Theod.  Loci  II,  23  und  II,  24,  zmschen  Theophanes  p.  151,  27 
und  152,  21  geschaffen  wird,  wonach  Elias  ausdrücklich  die 
Synode  von  Chalcedon  anerkannt  hat,  und  doch  der  Kaiser  Ana- 
stasius vom  Erzbischof  Macedonius  von  Konstantinopel  verlangt^  er 
solle  die  Synode  verdammen,  wie  es  bereits  EHas  von  Jerusalem 
gethan.  Der  Schlüssel  zur  Lösung  dieses  Widerspruchs  scheint 
mir  in  der  Darstellung  zu  liegen,  welche  in  einem  zeitgenössischen 
Berichte  bei  Euagrius  III,  31  gegeben  wird.  Danach  wäre  das 
ursprüngliche  Schreiben  des  Elias  an  den  Kaiser  von  den  Über- 
bringern in  ketzerischem  Sinne  gefälscht,  so  dals  sich  der  Ers- 
bischof  veranlafst  gesehen,  in  einem  neuen  Schreiben  dagegen 
Protest  einzulegen  und  sich  fOr  den  orthodoxen  Glauben  aus- 
zusprechen. Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich  die  Möglichkeit, 
dafs  einerseits  berichtet  werden  kann,  Elias  habe  sich  nicht 
gegen  das  Konzil  ausgesprochen,  dabei  aber  doch  der  Kaiser  in 
gutem  Glauben  an  das  ihm  fiberreichte  gefälschte  Schreiben  dem 
Macedonius  gegenüber  behaupten  konnte,  Elias  habe  die  Synode 
verworfen.    Dieser  Zusammenhang  wäre  allerdings  bis  zur  Unkenni- 
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lichkeit  bei  Theodoras  vendsoht,  allein  wir  haben  zu  bedenken,  dafs 
uns  Yon  seiner  Erzählung  nur  eine  in  wenige  Worte  zusammen- 
gedrängte Epitome  und  selbst  von  dieser  nur  abgerissene  Ex- 
cerpte  übriggeblieben  sind.  Bei  Theophanes  ist  der  Gegensatz 
nicht  so  unmittelbar  aneinandergerückt,  wie  in  unseren  Excerpten, 
and  ein  Teil  des  Dazwischenliegenden  gehört  sicher  der  Epitome 
aus  Theodorus  an.  Somit  scheint  mir  die  Übereinstimmung 
zwischen  Theodorus  und  Theophanes  die  Echtheit  der  Worte 
xQarvyfay  und  ano6ex6f4eyog  zu  garantieren,  und  ein  zwingender 
Grund  zu  der  in  sich  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  Inter- 
polation bei  beiden  Schriftstellern  nicht  vorzuliegen. 


Eine  Bettelei  am   päpstlichen  Hof  unter 
Johann  IUI.  im  Jahre  1328. 

MitgeteUt 
von  Prof.  Karl  MfiUer  in  Berlin. 


Der  Cod.  lat.  4370  der  Pariser  National bibliothek  (sec.  14) 
enthält  eine  Schrift  »,Liber  de  commendacione  sanc- 
tissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri,  domni 
Johannis  divina  providencia  pape  XXII,  et  repre- 
hencione  inimicorum  ipsius." 

Das  Werk  selbst  ist  eingeleitet  durch  eine  Vorrede,  die  mit 
den  Worten  beginnt:  „In  Dei  nomine!  Amen.  Norerint  uni- 
rersi''  etc.  Sodann  folgt  in  36  Kapiteln  eine  „Lamentacio 
ecclesie"  über  die  kirchlichen  Znst&nde.  Ihr  Inhitlt  ist  historisch 
an  sich  gänzlich  wertlos,  bietet  aber  darum  Interesse,  weil  man 
daraus  sieht,  mit  welchen  Mitteln  man  am  päpstlichen  Hof  zum 
Ziel  seiner  Wünsche  gelangte. 

Der  Verfasser  ist,  wie  durch  ein  Begleitschreiben,  Ton  dem  unten 
<Ue  Bede  sein  soll,  sicher  wird,  „Lambertus  Guerrici  de  Hojo, 
clericus  Leodiensis  dyocesis'*.  Soine  Schrift  ist  nach  Angabe  des 
Verfassers  geschrieben  17.  September  1328  auf  Veranlassung 
davon,  dafs  „leno  quidam  iniquitatis  filius,  nomine  tantum  et  non 
re  clericus,  cupiens  pocius  in  sortem  dyaboli  eligi  quam  in  Dei, 
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tal«Dtum  scienoie  8ibi  datom  a  Deo  consumenB  in  pravis  tisibtis, 
sie  apostatans  ab  ordine  clericali,  qnoddam  ex  falsis  adht- 
vencionibüs  dissonifl  totaliter  et  contrarüs  yeritati  contra  pre^ 
dictum  sanctissimum  patrem  nostrom^  Lndwig  dem  Bayern  mh, 
„dictamen  a  se  editum"  präsentiert  habe,  y^sibiqne  proinde  ist 
istrioni  sacrificans  demoniis  dari  fecisset  idem  Bayaros  nnctafei 
anri  10,  eqnos  et  vestes  et  expensas  snas  secnm^  \ 

Lambrecht  hat  seine  Schrift  in  Prosa  nnd  nicht  in  Versen 
Terfafst,  ,,iim  streng  bei  der  Wahrheit  tu  bleibend  Die  D»> 
legnng  beschfiftigt  sich  zunächst  damit,  alle  Yorwürfe  gfegen 
Johann  XXn,  zurückzuweisen.  Von  cap.  19  an  werden  daam 
Himmel  und  Erde  herbeigerufen ,  um  dem  Papst  Hilfe  zu 
bringen. 

Zunächst  in  cap.  19  selbst  die  Jungfrau  Maria.  Lam- 
brecht preist  dabei  vorzüglich  deren  „membra  novem  dignissima*', 
die  aures  attentissimas",  mit  denen  sie  den  Grufs  des  Engels 
und  andere  Engelsbotschaften  yemommen,  den  „nasum  odori- 
ferum*',  mit  dem  sie  die  Nähe  des  „odoris  angelorum"  em- 
pfunden, ferner:  „os  mellifluum,  humeros  foriissimos  quibus  por- 
tasti  multotociens  omnia  sustinentem;  mamillas  candidissimas, 
quibus  rore  oeü  plenis  liunc,  virgo,  lactasti;  brachia  pulcher- 
rima;  uterum  castissimum  semen  virile  abhorrentem,  quo,  nescia 
viri,  regentem  novem  ordines  angelorum  novem  mensibus  virgo 
virginum  bigulasti,  et  pedes  stabiles,  ymo  stabilissimas ,  quibus 
non  nisi  ad  necessaria  licita  et  honesta  duxisti  motu  honestissimo 
te  ducentem. 

Die  folgenden  Kapitel  rufen  zur  Hilfe  auf  die  Erzengel 
(Gabriel  und  Baphael  sowie  alle  anderen  Engel,  die  Patriarchen 
nnd  Propheten,  Apostel  und  Evangelisten,  Märtyrer  und  Kon- 
fessoren,  die  Jungfrauen,  den  Täufer  Johannes,  aHe  Heilige, 
den  KBnig  von  Jerusalem  und  Sicilien  („Bei  Roberte,  atUeta 
Christi,  pugil  ecclesie  et  baculus  nostri  patris'Oi  ^^  K(hiig  von 
Prankreich,  der  trotz  seines  augenblicklichen  Krieges  in  Flan- 
dern doch  wenigstens  rasch  einige  seiner  Barone  senden  möge, 
weiterhin  die  Könige  von  England,  Aragonien,  Spanien,  sämtlichie 
anderen  Könige,  Pursten  und  Herren,  das  ganze  Christenvolk,  alte 
Kirchenfürsten  und  Kardinäle. 

Nach  diesen  gespreizten  Geschmacklosigkeiten  folgen  mal^loed 
Schmeicheleien  an  Johann  XXII.  nnd  endlich  das  dicke  Endto 
treibst:    der  Papst  wird  nämlich  nochmals  daran   erinnert,  wie 


1)  Man  möchte  last  an  Marsilins  yo|D  Padua  denken.  Allein  ab 
fehlen  alle  anderen  Anhaltspunkte.  —  Über  den  Inhalt  dieser  dem 
Kaiser  übergebenen  Schrift  ist  aus  Lamberts  Gegenschrift  gar  nichts 
zu  entnehmen. 
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Tiele^  Mächte  der  Yerfasser  Uun  ztur  HilfeleistuBg  herbeigerufen 
libabe  und  dann  folgendermafisen  angeredet: 

y^Postremo  vero  et  nltimo  converti  et  converto  me  orphanum 
tfliBporftli  ntroque  parente  nndatum  ad  te  unicom  post  Deam 
patrem  meorn,  saaotitati  tue  supplicans  humiliter  et  devote,  ut 
hoc  primnm  filioli  tul  opusculum,  licet  prolixum  appareat,  tiunen 
respectu  moltimode  sui  materie,  quo  non  potuisset  adeo  lucide 
^o^rehendi  sub  breTibus,  multum  paryum''  anzunehmen.  Er 
bittet  femer:  „ut  me  enutrias  et  derelicto  pauperi  michi  pupillo 
«t  orphano  als  adjutor,  precipiens  si  placet,  me  januas  tuas  in- 
gredi  et  sacro  tuo  conspectui,  qui  ut  Dei  speculum 
ipsum  representat  in  enigmate,  presentari,  processum 
hunc,  licet  finiat  in  carta,  nondum  finitum  in  verbis,  que  non 
pnblicanda  omnibus  tibi  reservo  dicenda,  in  te  tunc  conclusurum, 
prestante  domino  Deo  nostro.  Gui  sit  honor  et  gloria,  tibi 
pax  et  reveiiencia.  ac  nobis  humilitas  et  obediencia  per  omnia 
aeonla  seculoniin.    Amen. 


Das  Elaborat  ist  begleitet  von  einem  Schreiben,  dessen  Ver- 
fasser nicht  genannt,  aber  wohl  trotz  der  andern  Handschrift 
niemand  anders  ist  als  Lambrecht  selbst,  der  nach  Avignon  ge- 
reist, unter  allerlei  geheimnisvollen  Andeutungen  eine  Audienz 
nachsucht,  um  sein  Anliegen  persönlich  vorzubringen.  Es  be- 
ginnt in  der  üblichen  Form  derartiger  Übermittelungen:  „Signi- 
$cat  sanctitati  vestre  Lambertus'^  etc.,  teilt  darauf  im  AnschluDs. 
an  den  Eingang  der  Schrift  Lambrecfats  die  Veranlassung  dea 
Werks  qut,  bittet  um  die  Approbation  desselben  durch  den  Kar* 
dinal  von  Arablajo  und  schliefst  dann: 

„Et  ne  de  fönte  plenüudinis  vestre  potencie  inebriatis  ve8tri3. 
eciam  inimicia  ipsum  devotum  vestrum  recedere  oporteat  sici"« 
bundum,  supplicacionem  suam,  que  est  in  carta  huic  apposita  in 
Qoe  presentis  hcgus  libri>  signare  dignemini,  eundem  Lambertum, 
9i  placet,  vobis  dicturum  quedam  secretissivia  in  cruce  quam 
iiuper  gestiabat.  ante  vestrum  palacium  aliqualiter  licet  latenter 
Qstensa,  fiicieates  oum  oimce  eadem  vestro  sacro  oonspectni,  qui 
ut  Dei  speculum  ipsum  representat  in  enigmate,  presentari.'^  — 

Endlich  findet  sich  am  Ende  des  Buchs  ein  kleiner  Zettel 
von  Pergament  (während  das  Übrige  auf  Papier  geschrieben  ist), 
der  offenbar  den  Vermerk  der  päpstlichen  Kanzlei  oder  auch  des 
genflanten  Kardinals  bei  Vorlegung  des  Bettelbriefe  aa  den 
Papst  enthalt: 

„Supplicat  sanctitati  vestre  Lambertus  Guerrici  de  Hojo 
Hslericus  Leodieosis  dyocesis  quatinus,  cum  in  libro  quem  de  ho- 
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nore  vestro  composuit  et  alibi  vestros  publicando  processug 
fnerit  scriptor  yester  et  desiderat  semper  esse,  sibi  specialem 
graciam  facientes  eidem  de  officio  scriptorum  peniten- 
ciarie  yestre  dignemini  providere,  certo  (siquis  sit),  ipsonim 
namero  non  obstante,  maiime  cum  per  totum  fere  orbem  et 
specialiter  in  dijocesi,  de  qua  existit  orinndasy  sint  adeo  colla- 
ciones  occnpate,  qnod  si  sibi  provideritis  sub  expectacione,  spes 
incerta  boni  a  casu  faturi  eidem  afflicto  adderet  afflictionem 
pocius  qnam  levamen." 


3. 

Johannes  Malkaw's  Verfolgung  dorch  die  In- 
quisilion  zn  Slrarsbnrg. 

Nachtrag 

von 

Dr.  Hennan  Haupt. 


Durch  den  vor  kurzem  im  Druck  erschienenen  zweiten  Band 
des  Inventars  des  Strafsburger  Stadtarchivs  wurde  ich  auf  zwei 
ungedruckte  Briefe  aufmerksam  gemacht,  die  sich  mit  dem  von 
mir  behandelten  Prozesse  des  preufsischen  Magisters  Johannes 
Malkaw  beschäftigen;  ihren  Inhalt  hier  zu  besprechen,  hielt  ich 
um  so  mehr  für  geboten,  als  durch  sie  meine  ausschlieüslich  auf 
Malkaw's  Verteidigungsschrift  basierende  Darstellung  in  verschie- 
denen wichtigen  Punkten  sich  ergänzen  läfst. 

Das  erste  Schreiben,  von  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim 
am  20.  April  1391  ^  an  Bürgermeister  und  Bat  der  Stadt 
Stralsburg  gerichtet,  führt  darüber  Klage,  dafs  die  Stadt  sich 
weigere,  den  von  ihr   im  Auftrage  des  Bischöfe  ge&ngen  gehal- 


1)  Die  Yersammlang  von  Strafsburger  Geistlichen,  welche  dem 
Bischof  Friedrich  die  Ausweisung  Malkaw's  aus  der  Strafsburger  Diö- 
cese  empfahl  und  die  am  81.  März  1891  stattfand  (vgl.  oben  S.  850  n. 
867),  fällt  also  in  die  Zeit,  welche  Malkaw  im  städtischen  Gefängnis 
verbrachte.  Das  Jahr  des  undatierten  Briefes  ergiebt  sich  aus  Malkaw's 
Angabe,  dafs  er  im  Jahre  1891  im  Schlosse  zu  Benfeld  gefangen  safs, 
während  seine  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt  nach  Rom  unmögUch  vor 
der  Mitte  des  Jahres  1890  erfolgt  sein  kann.    (Vgl.  oben  S.  889). 
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tenen  Magister  dem  Bischöfe  und  dem  Inquisitionsgerichte  ohne 
weiteres  auszuliefern,  dafs  sie  vielmehr  vorher  erst  die  Yer- 
sichemng  erhalten  wolle,  dals  ihr  aas  der  Überantwortong  des 
Gefangenen  kein  Nachteil  erwachsen  werde.  Ohne  Zweifel  er- 
innerte sich  der  Bat  dabei  seiner  dem  Beiche  gegenüber  ein- 
gegangenen Verpflichtung,  f&r  die  Bechtm&isigkeit  Papst  ürban*s  VI. 
und  seines  Nachfolgers  Bonifaz  IX.  wie  gegen  die  Anh&nger  des 
avignonesischen  Papstes,  die  zugleich  auch  die  persönlichen 
Gegner  Malkaw*s  waren,  austreten.  Aber  auch  diesmal  siegte 
bald  die  Besorgnis  vor  der  Ungnade  des  streitlustigen  und  ein- 
flufsreichen  Bischofs  über  die  Achtung  vor  dem  Beichsgesetze  ^ : 
der  Darlegung  des  bischöflichen  Schreibens  folgend,  dafe  die  im 
Auftrage  des  Bischof^  geschehene  Gefangensetzung  If alkaw's  eine 
zunächst  nur  die  kirchliche  Behörde,  nicht  die  Stadt  angehende 
Angelegenheit  sei,  beschlofs  der  Bat,  dem  Ansinnen  des  Bischöfe 
nachzugeben,  Malkaw  dem  Inquisitor  zu  überliefern  und  überdies 
den  Bischof  wegen  des  eingetretenen  Verzugs  um  Entschul- 
digung zu  bitten.  Über  das  weitere  Schicksal  des  Gefangenen 
liefert  uns  der  zweite  Brief  verschiedene  Angaben,  die  allerdings 
nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  benutzt  werden  dürfen.  Der  der 
Stadt  Strafsburg  befreundete  Schreiber  des  Briefes,  Heilmann, 
wahrscheinlich  ein  Strafsburger  Bürger  *,  berichtet  über  eine 
Unterredung,  die  er  vermutlich  zu  Breisach  mit  einem  Bitter  des 
Deutschordens  über  Malkaw's  Angelegenheit  gehabt  und  wobei  er 
die  von  den  Deutschherren  miÜBföUig  beurteilte  Handlungsweise 
der  Stadt  so  gut  als  eben  möglich  zu  rechtfertigen  gesucht 
hatte. 

Die  Befreiung  Malkaw*s  aus  dem  Gefängnis  in  dem  bischöf- 
lichen Schlosse  zu  Benfeld,  wohin  man  ihn  nach  seiner  Aus- 
lieferung aus  dem  städtischen  Gewahrsam  '  verbracht  hatte,  wäre, 
wenn  wir  dem  Briefschreiber  Glauben  schenken,  auf  eine  höchst 


1)  Vgl.  obep  S.  181  f.  Bis  zu  dem  grofsen  Kriege  des  Jahres 
1892  bestand  zwischen  Bischof  Friedrich  und  dem  Rate  fortdauernd  ein 
gutes  E^invemehmen ,  während  gerade  in  dieser  Zeit  der  Bischof  in 
häufige  Konflikte  mit  Kaiser  Wenzel  geriet;  dieser  beklagte  sich  um 
1882  bei  dem  Rate  darüber,  dafs  der  Bischof  „  seine  köm'gliche  Würde 
geunehret  und  geschmähet,  so  wie  er  es  auch  an  anderen  Dingen  mehr 
getban  habe*S  Vgl.  Stroh el,  Vaterländische  Geschichte  des  Elsasses, 
Th.  2,  S.  444. 

2)  Mit  dem  in  der  Strafsburger  Stadtgeschichte  viel  genannten 
Johann  Heilmann,  der  schon  1864  als  Ammeister  erscheint,  darf  unser 
Briefschreiber  wohl  nicht  identifiziert  werden.  Vgl.  Deutsche  Städte- 
chroniken, Bd.  IX,  S.  1041,  Anm.  3. 

3)  Im  städtischen  GeflUignis  war  es,  wo  der  fromme  Magister  die 
Schelmenlieder  der  seine  Gefangenschaft  teilenden  Diebe  und  Dirnen 
durch  Gebete  und  religiöse  Gesänge  zu  übertönen  suchte. 
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sonderbare  Weise  erfolgt.  Heilmaiin  erzählt  nämlich,  dafs  der 
bischöfliche  Yicedom  von  Malkaw  durch  das  Geschenk  einer  yer* 
goldet-en  Kanne  daza  vermocht  worden  sei,  ihm  einen  Termin 
für  seine  Verantwortung  vor  dem  Inquisitionsgericlite  an- 
zuberaumen und  ihn  bis  dahin  auf  freien  FuDs  zu  setzen  ^; 
Sischof  Friedrieh  selbst  aber  sei  damit  nicht  einverstanden  ge- 
wesen. Anders  freilich  lautete-  die  Darstellung,  welche  Malkaw 
nach  Angabe  der  mit  Heilmann  sich  unterredenden  Deutsch'* 
herren  dem  Hochmeister  des  deatschen  Ord^s  aber  den  Auf- 
gang seines  Prozesses  gegeben  hatte:  ihm  zufolge  war  der 
Prozefs  durch  seine  Freisprechung  von  allen  g^gen  ihn  vor- 
gebrachten Anklagen  beendet  worden.  Wahrscheinlich  in  seiner 
preufsiBchen  Heimat,  wohin  er  von  Strafsbnrg  aus  zurückgekehrt 
und  wo  er  mit  dem  Hochmeister  zusammengetroffen  sein  wird, 
führte  Malkaw  alsdann  einen  lange  gehegten  und  schon  in  seiner 
Verteidigungsschrift  aasgesprochenen  Vorsatz  aus,  indem  er  dem 
deutschen  Orden  als  Pnesterbruder  beitrat.  Heilmann  will  auüser- 
dem  wissen,  dafs  Malkaw  dem  Hochmeister  eine  grofse  Suouae 
Geldes  unter  der  Bedingung  vorgestreckt  habe,  dafis  jener  sich 
für  die  Ernennung  Maikaw's  zum  Komthnr  verwenden  und,  im 
Falle  man  Malkaw  seiner  Würde  entsetze,  diesem  die  Geldsumm» 
zurückgeben  solle.  Was  immer  nur  Veranlassung  zu  dieser 
hämischen  und  unglaubhaften  Nachrede  gegeben  hat  ^  —  Heil- 
mann beruft  sich  auf  eine  angeblich  vor  dem  geistlichen  G^ 
richte  aufgenommene  Urkunde  —  sicher  ist,  daä  die  Deutsch'^ 
herren,  welche  schon  während  Malkaw's  Kampf  mit  dem  Au^- 
stiner  Johannes  Hiltalinger  ^  ihrem  damaligen  Kapellan  treu  aar 
Seite  gestanden  hatten,  nach  Malkaw's  Eintritt  in  den  Orden 
energisch  für  ihn  eintreten.  Beweis  dafür  ist  die  gelegentlich 
des  mehrfach  erwähnten  Gesjpräohes  zwischen  Heilmann  und 
einem  Deutschherm  gethane  Äuiserung  des  letzteren,  dafs  dia 
Strafsburger  mit  ihrem  Auftreten  gegen  Malkaw  diesem  und  dem 
deutschen  Bitterorden  Unrecht  gethan  hätten  und  dais,  wenn 
Malkaw   seine   Angelegenheit    vor    die    römische    Kurie   bringen 


1)  Ein  ganz  ähnliches  Verfahren  wurde  um  das  Jahr  1415  von 
dem  Edlner  Inquisitor  Malkaw  gegenüber  beobachtet.  Vgl.  oben 
S.  359. 

2)  Für  die  Bekleidung  des  Eomthuramtes  durch  Priesterbrflder 
giebt  es  allerdings  manche  Beispiele;  vgl.  Voigt,  Geschichte  des 
deutsehen  Bitterordeus,  Bd.  I,  S.  286.  Doch  konnte  Malkaw  keines- 
falls  daran  denken,  sofort  nach  seinem  Eintritt  in  den  Orden  zu  jener 
Würde  erhoben  zu  werden. 

3)  Das  Grab  des  Vaters  oder  eines  Verwandten  des  berühmten 
Augustiners  in  der  Pfarrkirche  zu  Klein-Basel  trug  die  Inschrifit:  anno 
1376  prid.  non.  Maji.  obiit  Johannes  dictus  de  Hiltalingen,  laierator. 
Vgl.  Tonjola,  Basilea  sepulta  (Basel  1661),  S.  297. 
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werde,  die  Strafsburger  die  unangenehmen  Folgen  dieser  ihrer 
feindBeligen  Haltnng  tragen  müfsten  ^  Heilmann  erwiderte  anf 
diese  Vorwürfe  mit  mafslosen  Ansföllen  gegen  Malkaw,  die  uns 
zugleich  den  bittem  Hafs  nnd  die  Gewissenlosigkeit  seiner  Gegner 
erkennen  lassen.  Ihre  letzte  Qnelle  ist  offenbar  das  in  Malkaw*s 
Verteidigangsschrift  mitgeteilte  Verzeichnis  der  ihm  von  dem 
Inqnisitionsgerichte  zur  Last  gelegten  Delikte  nnd  Häresieen,  das 
aber  Heilmann  wahrscheinlich  nur  Yom  Hörensagen  kannte  nnd 
dessen  Angaben  er  znm  Teil  direkt  widerspricht.  So  sagt  er  von 
Malkawy  er  sei  zuerst  ein  Hirte  und  Bader  gewesen,  dann  Beg- 
hard  geworden,  während  die  Anklageschrift  Malkaw's  Priester- 
würde ausdrücklich  anerkennt.  Auch  von  einer  Verfolgung 
Malkaw's  wegen  Ketzerei  durch  die  Inquisition  zu  Köln  weifs 
die  Anklageschrift  nichts:  wenn  wirklich  Malkaw,  wie  Heilmann 
behauptet,  sich  in  Köln  der  Verbrennung  als  Ketzer  nur  durch 
die  Flucht  entzogen  hätte,  so  lielse  es  sich  durchaus  nicht  er- 
klären, wie  Malkaw  ein  Jahr  nach  seiner  Befreiung  aus  dem 
Geßlngnis  zu  Benfeld  (am  1.  Oktober  1392)  in  die  Matrikel  der 
Universität  Köln  eingetragen  werden  konnte  *.  Nach  diesen 
Proben  von  Heilmann's  Verlässigkeit  wird  es  zum  Mindesten  un- 
entschieden gelassen  werden  müssen,  ob  das  dem  Magister  von 
Heilmann  zugeschriebene  Werk  „Leprosa^*  wirklich  ketzerischen 
Inhaltes  gewesen  ist  oder  ob  Malkaw  darin  nur  von  der  Frage 
des  Schisma,  etwa  auch  von  der  Notwendigkeit  einer  sittlichen 
Beform  des  Klerus  gehandelt  hatte.  Noch  weniger  werden  wir 
uns  durch  den  von  Heilmann  ohne  Anführung  von  beweisenden 
Thatsachen  gebrauchten  Ausdruck,  Malkaw  sei^ein  „Beschisser, 
der  Gott  und  die  Welt  betrogen",  zu  einer  Änderung  unserer 
Ansicht  über  Malkaw's  persönlichen  Charakter  bestimmen  lassen 
dürfen.  Die  ungewandte,  zum  Teil  völlig  unverständliche  Aus- 
drucksweise, die  Heilmann's  Brief  charakterisiert,  scheint  von 
vornherein  darauf  hinzuweisen,  dafs  der  Briefschreiber  ein  un- 
gebildeter Mann  war,   dem    ein    selbständiges    Urteil   über    die 


1)  Auch  zur  Zeit  des  Konstanzer  Konzils  war  ein  heftiger  Streit 
zwischen  der  Stadt  Strafsburg  und  den  Deutschherren  entbrannt.  Der 
Ordensprokurator  schrieb  zu  jener  Zeit  dem  Hochmeister,  dafs  die  von 
Strafsbiirg  „den  Orden  wider  Gott  und  Recht  aus  der  Stadt  vertrieben 
haben,  nnd  unser  Hans  steht  allda  ledig".  Vgl.  Voigt  a.  a.  0., 
Bd.  I,  S.  542. 

2)  Vgl.  oben  S.  855.  Unter  den  Professoren  der  Wiener  Artisten- 
fakultät finden  wir  in  den  Jahren  IS94— 1398  einen  Johannes  dePrussia, 
der  philosophische  Vorlesungen  abhielt  (Aschbach,  Gesch.  der  Wiener 
Universität,  Bd.  I,  S.  147.  151.  161.  166).  War  dieser  vielleicht  iden- 
tisch mit  unserem  Magister  Malkaw? 

Zeiiselir.  f.  K-.O.  VI,  4.  39 
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grofsen  kirchlichen  und  religiösen  Fragen  seiner  Zeit,  die  ja 
eben  Malkaw  in  Konflikt  mit  dem  Stra£9bnrger  Bischof  und  Klerns 
gebracht  hatten,  kanm  zuzutrauen  ist  Was  den  praktischen 
Erfolg  Ton  Heilmann*s  Inrektiven  gegen  Malkaw  anlangt,  so  ist 
wohl  nicht  anzunehmen,  d&fs  dieselben,  da  sie  ja  doch  nur  die 
alten  gegen  den  Magister  yorgebrachten  und  namentlich  dem 
Strafsburger  Deutschherren-^KonTente  gewiss  genau  bekannten  An- 
klagen variierten,  dem  deutschen  Orden  zu  einem  Vorgehen  gegen 
Malkaw  Veranlassung  gegeben  haben.  Wenn  wir  gleichwohl 
Malkaw  um  daa  Jahr  1415  als  Benediktiner  wiederfinden,  so 
dürfte  die  Ursache  seines  Ausscheidens  aus  dem  deutschen  Orden 
am  ersten  in  Differenzen  über  die  Stellung  zum  Schisma  nach 
dem  Konzil  von  Pisa  gesucht  werden  dfirfen  K 


Bellas^eii. 


I. 

Siaehcf  Friedrich  von  Blcmkenheim  fordert  Bürgermeister  und  Bat 
der  Stadt  Straf sbwg  auf.  ihm  den  der  Stadt  zw  Gefangenhaltung 
übergebenen  Johannes  Malkaw  zu  überantworten,    [1391]  Apr,  20  * 

Buffach. 

Fr[idericus]  episcopus  Argentinensis. 

ünsem  grfts  bevor  lieben  getrfiwen.  als  br&der  Johannes 
von  Prüssin  von  etlichin  arückeln  wider  unsers  kristenlichens 
glöben  belümet  ist,  darumbe  er  in  unser  sloß  und  gefengniB  in 
unserm  hofe  zu  Straßb&rg  geantwdrt  wart,  wand  wir  nit  solich 
gefengniß  do  haut,  do  man  in  solichen  großen  Sachen,  die  den 
glöbin  anetreffent,  der  lüte  sicher  müge  sin,  so  hant  die  unsem 
und   br&der  Cl&us   Bockel  der  ketzirmeister  üch  gebeten,  das  ir 


1)  Der  deutsche  Orden,  dem  Papst  Bonifaz  IX.  seine  besondere 
Gunst  zugewendet  hatte  (ygl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  8811 
Strehlke,  Tabulae  ordinis  Theutonici,  p.  484'-461),  trat  nach  dem 
Konzil  von  Pisa  sofort  auf  die  Seite  Alexanders  V.  über  und  erkannte 
auch  dessen  Nachfolger,  den  von  Malkaw  so  heftig  bekflmpften 
Johann  XXIII.  als  rechtm&fsigen  Papst  an.  Vgl.  Voigt,  Geschichte 
Preulsens,  Bd.  VII,  S.  40.  168.  166.  199.  267.  Strehlkea.a.0^ 
S.  461.  .  Voigt,  Geschichte  des  deutschen  Ritterordens,  Bd.  I,  S.  888. 

2)  Über  die  Datierung  vgl.  oben  S.  680  Anm.  1, 
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uns  den  man  in  ilwerin  slosßen  hieltent,  do  man  sin  sicher 
m6hte  sin  .  wand  nä  die  sacben  sich  herfunden  hant,  das  man 
denselhin  man  mügelichin  yerhören  und  zä  rehte  stelle  z&  unsern 
banden,  wand  wir  euch  Terstanden  hant,  das  ir  Sicherheit  wellent 
haben  von  uns  und  den  unsern  und  dem  vorgenanten  ketadr- 
meister,  das  üch  und  den  &wem  doTon  kein  schade  uferstande, 
do  wissent  ir  wol,  das  die  sacbe  unser  ist  und  ftwer  nit  aJs 
Torgeschriben  stot,  wand  wir  üch  den  man  geantwürt  habint  von 
unsern  wegin  .  hemmb  so  bitten  wir  üch,  das  ir  uns  denselhin 
man  widerumb  antwürtent,  das  wir  t&nt  in  selben  Sachen  von 
des  kristenlicben  glöbens  wegen,  das  wir  billich  däu  süllent  und 
uns  von  rehtes  wegen  z&gehörei  gebin  z&  Buffach  des 
dänrstages  vor  sant  Georgen  dage. 

Unsern  lieben  getrfiwen  dem  meister  und  dem  rate  zft 
Strasßb&rg. 

Disen  brief  sal  men  f&ren  zft  unserme  herren  dem  bischofe 
und  sich  entschuldigen. 

Äu»  dem  Sirafaburger  Stadtarchw  Ä.  Ä.  1409  eop,  chart.  eoaev.    Die 

Kopieen  der  beiden  von  mir  miigeUiUen  Stücke  danke  ich  der  OefäUig- 

keü  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  L.  Müfler  in  Strafsburg. 


II 

Berieht  Heümanm's  an  die  Stadt  Strafsburg  über  eine  Unterredung, 

die  er  mit  einem  Bitter  des  Deutschen  Ordens  iiber  die  Angelegenheit 

Johann  MaXkaw*s  gehabt  hat.     Undatiert  ^. 

Lieben  heren  .  ich  losse  üch  wissen,  daz  ich  an  einer  stat 
waz,  do  sprach  ein  Tüczehere,  ir  tetent  dem  Ton  Prüssen  unde 
irme  orden  unreht  .  do  verantwortet  ich  üch  unde  sprach,  der 
von  Prüssen  wer  Tor  ziten  erzüget,  daz  er  were  ein  kezer  in  dem 
geloben  .  die  artigel  die  wosste  ich  wol  wer  sü  noch  bete,  tftt 
es  not,  daz  man  itz  noch  hfttte  des  tages  wiset  .  dftrumbe  wart 
er  bisch&f  Friderich  geantwortet,  do  tet  er  dem  fizit&m  ein 
übergftldin  ken '  schenken,  daz  er  ime  zil  gap  .  daz  waz  bischftf 


1)  Wie  schon  bemerkt,  verrät  der  höchst  unbehUflieh  verfafste  Brief 
einen  ungebildeten  Schreiber,  der  sich  an  manchen  SteUen  kaum  ver- 
ständlich SU  machen  weifs.  Abgesehen  von  der  in  Überemstimmung 
mit  der  Schreibweise  der  „Deutschen  Beichstagsdkten**  vojrgenommenen 
Vereinfachung  der  Orthographie  haben  wir  uns  jeder  Änderung  des 
Textes  enOioUen. 
2)  sie. 


39* 
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Friderich  leit  nnde  wolte  er  in  nie  lidig  sagen ,  dovon  solte  er 
noch  Ton  dem  rehten  noch  dez  bistfim  gefangen  sin,  nnde  stftnt 
uwer  orden  nüt  wol  an,  daz  stü  ein  semelichen  bescbisser  en- 
pfingent,  der  got  nnde  die  weit  betrOwen  het  .  do  sproch  der 
erber  here:  er  gap  nnserm  obersten  z&  verstonde,  er  wer  fri 
nnde  lidig  nnde  hete  sich  aller  stücke  enslagen,  noch  den  rede 
60  hete  er  iren  orden  öch  betrOwen  .  do  sprach  ich  Heilman: 
do  gap  er  &werm  obersten  ein  miche  sftme  gftldin ,  daz  er  in  ^ 
kfimetare  solte  machen  mit  den  fdrworten  * ;  wenne  sü  in  abe- 
satent,  so  solde  men  die  sfime  gnldin  wider  gen,  die  sü  dar- 
gelfthen  hetent,  unde  wart  ein  istrumente  darüber  gemäht  an 
geistlichem  geriehte,  do  findet  man  inne,  were  daz  gelt  dar- 
gelftben  het  .  do  sprach  der  erber  here,  der  Yon  Prüssen  mehte 
tän  sin  sache  zu  Borne  übertragen,  daz  es  den  von  Strosb&rg 
z&  grossem  schaden  keme  .  do  sprach  ich  z&  dem  erbem  heren: 
der  von  Prüssen  mähte  für  ziten  ein  kezerbüch,  daz  heisset 
„leprosa''  und  hete  tu  wonderst  getriben  .  er  waz  z&  dem 
ersten  ein  hirte  unde  ein  bader,  do  wart  er  ein  begehart^  donooh 
nam  er  ftwer  orden  an  sich,  obe  er  sich  der  kezerige  entslflg, 
die  erzüget  wart,  und  het  erber  lüte  betrSwen  unde  het  in  dai 
sackermente  geben,  so  er  in  banne  ist,  unde  füert  sü  ane  un- 
gewenlichen  stete  .  daz  ist  den  von  Strosbärg '  leit,  daz  er 
erber  lüten  ein  bese  wort  machet  unde  haut  den  iren  verbotten^ 
daz  sü  nümme  süUent  dar  gon,  unde  haut  dem  yon  Prüssen 
noch  dem  orden  nüschent  geton;  sü  haut  geton  also  bider  lüte, 
daz  sü  ime  siner  bosheit  nüt  gestaten  woltent  .  do  sprach  der 
erber  here,  er  merkete  wol,  daz  die  von  Strosbftrg  reht  hetent; 
er  wolte,  daz  es  ir  oberste  wosste  alle  stücke,  daz  er  ime  daz 
krüze  abeneme,  UDze  er  sich  verantwortet  gegen  dem  bisch&fe 
unde  gegen  der  stat;  mehte  er  daz  nüt  get&n,  so  were  er  un- 
billich  ires  ordens  .  do  sprochent  ander  heren  zfi  Brisach: 
tanc^  habent  die  von  Strosb&rg,  daz  sü  soliche  bosheit  nüt 
gestatent;  ein  ganze  stat  mehte  sin  engelten  .  also  verlif  sich 
die  rede  von  üch  unde  von  dem  von  Prüssen  wegen  .  do  losse 
ich  uwer  genode  wissen :  t&t  es  not,  ich  wil  üch  wisen,  wer  die 
artickel  hei  unde  wer  me  siner  bosheit  weis  .  wissent,  wo  ich 
der  stete  horte  gedenken,  daz  ir  schade  were  oder  ir  ungelimf. 


1)  Zwischen  in  und  k&metüre  ist  der  ausgewischt. 

2)  Der  Sinn  ist  wohl:  MaVcaw  gab  dem  Obersten  eine  Summe 
Geldes  für  dessen  Befürwortung  seiner  (MaUcaw^s)  Ernennung  tum 
Commenthur. 

3)  Vorlaae  Strobflrg. 

4J  Die  Lesung  ist  nicht  sicher,  da  der  letzte  Buchstabe  undeut- 
lich ist  und  allenfalls  als  g  gelesen  werden  könnte. 
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ich  müeste  es  verantworten,  unde  wer  anders  von  mir  soite,  der 
tete  mir  unreht  .  5ch  seite  ich  dem  erbern  heren,  daz  der  von 
Prüssen  z&  Kelle  entr&nen  unde  geflohen  were  unde  werent  ime 
sine  gesellen  verbrant,  nnde  were  er  do  bliben,  ime  were  öch 
also  geschehen  .  also  kam  er  gen  Basel»  do  mehte  er  uch  nüt 
bliben  .  also  kam  er  donoch  gen  Strosbäxg  und  het  vil  wonder 
getriben. 

ÄU8  dem  Strafsburger  Stadtarchiv  Ä,  A.  1409  or,  chart. 


4. 

Brief  des  Johann  Eck  an  PanI  HL  vom 
17.  Febrnar  1535. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Benrath  in  Bonn. 


Der  folgende  Brief  des  Ingolstadter  Professors ,  von  seiner 
Hand  geschrieben,  findet  sich  auf  einem  nur  zum  Teil  bedruckten 
Blatte  einer  sehr  seltenen  1514  in  Rom  gedruckten  Schrift: 
„Frovinciale  om  |  nium  Ecclesianim  universi  |  orbis:  cum  Prac- 
tica I  stilo  et  formis  Can  |  cellarie  Apostolice  iux  |  ta  morem 
Bo(manae)  Cn(riae)  |  per  literas  alpha  |  beticas  descriptis.'^  Diese 
Schrift,  welche  aulserdem  ein  Verzeichnis  und  Preiscourant  der 
Kuriai&nter  enth&lt  und  von  Woker  (Finanzwesen  der  Päpste, 
S.  31)  benutzt  worden  ist,  war  augenscheinlich  nicht  zur  Cir- 
knlation  im  Publikum,  sondern  nur  für  den  Gebrauch  innerhalb 
der  Kurie  selber  bestimmt  und  ist  zweifellos  von  Eck  selbst  in 
dem  mir  vorliegenden  Exemplar  —  dem  nämlichen,  aus  welchem 
Woker  schöpfte  —  über  die  Alpen  gebracht  worden.  Der  Brief 
selber,  offenbar  ein  Entwurf,  von  dem  ich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit konstatieren  kann,  ob  er  an  seine  Adresse  abgesandt  worden 
ist  oder  nicht,  bleibt  unter  allen  umständen  ein  belangreiches 
Zeugnis  für  die  Charaktereigentümlicbkeit  des  Schreibers:  er  will 
sich  an  den  neuen  Papst  herandrängen  und  seine  Dienste  von 
früher  in  empfehlende  Erinnerung  bringen:  ganz  Deutschland 
wisse,  welche  Mühe  er  mit  der  Bekämpfung  der  Ketzerei  ge- 
habt —  in  Augsburg  seien  die  Beichsstände  davon  Zeuge  ge- 
wesen, in  Leipzig  und  Baden  bei  den  Disputationen  gegen  Luther 
und  ökolampad  sei  er  öffentlich  aufgetreten,  die  Zahl  der  Streit- 
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Schriften  gegen  die  beiden  Hanpfketzer  sei  so  grofs  (sexcenta 
Volumina),  dafs  er  nicht  ein  zweites  Mal  das  Porto  nach  Born 
erschwingen  könne,  da  die  letztjahrige  Sendung  derselben  an 
Clemens  VII.  fruchtlos  geblieben  sei.  Hauptsächlich  ist  es  ihm 
um  Anerkennung  seiner  Bemühungen  in  der  Form  Ton  klingender 
Münze  zu  thnn  —  obwohl  er  freilich  an  den  Sehlufs  des  Schrei- 
bens setzt:  wenn  ich  auch  keine  Bezahlung  für  meine  Mühe 
erhalte,  so  bleibe  ich  ein  Diener  der  Kirche  bis  zum  letzten 
Atemzuge. 

Bezüglich  der  Form,  in  welcher  das  Autograph  yorliegt,  muOs 
noch  bemerkt  werden,  dafs  durch  Beschneiden  der  Schrift  eine 
Reihe  von  Zeilen  jedesmal  den  Sehlufs  verloren  hat.  Jedoch  ist 
es  möglich  gewesen,  das  Weggeschnittene  mit  Sicherheit  zu 
ergänzen,  mit  Ausnahme  von  zwei  Stellen,  welche  in  unserer 
Wiedergabe  als  verstümmelt  kenntlich  gemacht  sind.  Die  zahl- 
reichen Abkürzungen  habe  ich  anfjgpelöst. 


S.  D.  N.  Pa[ulo  papae  tertio]  [Johannes  Eckius]  post  os- 
cula  pedum  boatomm  propemodum  exoptat  felicitatem. 

B(eatissime)  P(ater) 
Lex  est  Christi,  quam  vicarins  Christi  observare  debet:  dignus 
est  operarius  ^  mercede  sua.  Apostel  us  jubet  altario  inservientes 
de  altario  participare,  et  eos  qui  annunciant  Evangelium  de 
Evangelio  vivere.  Cur  non  etiam  observaret  dominus  apo- 
stolicns  ? 

Militari  ego  jam  16  annis  pro  fide,  pro  ecclesia,  pro  sede 
apostolica.  Nihil  vero  stipendii  accepi  a  sede  apostolica  post 
Leonis  X.  opt  pont.  cujus  memoria  in  benedictione  sit,  obitum. 
Non  profero  labores  habitos  quos  tota  novit  Germania:  experti 
sunt  omnes  Status  imperii  in  comitiis  Augustae.  Audirit  .  .  • 
audiverunt  fortes  ....  dum  contra  Luterum,  contra  Oecolam- 
padium  Lipsiae  et  [Ba]dae  disputarem. 

Aspice  igitur  clementi  [animo]  tu  pont.  Max.  Sanctitatis  toae 
[et]  sanctae  ecclesiae  devotum  et  ad  pericula  ac  labores  prom- 
ptum  seruitorem.  Mitterem  libros  meos  in  Latemm  et  Zwing- 
lium  editos:  verum  quum  sexcenta  volumina  iustae  magnitudinis 
[sint]  non  facile  ad  urbem  perferre  possnm.  Superiori  anno  misi 
quidem  pont  max.  Clementi  7,  sed  ni  hanc  horam  me  praeterit 
quorsum  sint  libri  delati. 


1)  darüber  steht  (durchstrichen)  „  mercenarius  ". 
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Legati  tarnen  ac  amici  sedis  äpostolicae  labores  meos  optime 
noyerunt;  et  iuprimiB  Bev"^^  Gardmalis  Champegius.  Yenirem 
ad  oscnla  pedum  beatomm  [sed]  deyertit  me  itinere  longitudo 
et  impensarnm  grauitas.  Nam  memori  mente  teneo  ea  qnae  a 
Leone  papa  fe(licis)  re(cordationiB)  mihi  faerunt  donata :  ea 
gratis  absnmpsi  ac  in  vannm  ad  Adriannm  et  dementem  pon- 
tifices ,  qnamyis  Adrianns  fe.  re.  mo  per  brem  eyocanerit. 
Yemm  ntcnnque  de  stipendiis  labomm  agatnr:  seryiam  Christo, 
seryiam  Ecclesiae  snae  sanctae,  seryiam  sedi  apostolioae  donec 
Spiritus  hos  niperit  artos. 

D.  0.  M.  seryet  ao  sospitet  S(anotitatem)  TCoam)  in  felici 
regimine. 

[Ingolstadü?]  17.  Febr.  1636. 
S.  T. 

a  pedibus 

J.  Eckins. 
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126.  Aus  derselben  Jerusalemer  Handschrift  des  11.  Jahr- 
hunderts, aus  welcher  der  hochverdiente  Herausgeber  Philo- 
theos  Bryennios  vor  sieben  Jahren  den  voUständigen 
Text  der  beiden  Briefe  des  römischen  Riemens  zum  ersten- 
male  veröffentlichte,  erhalten  wir  von  demselben  jetzt  die 
älteste  christliche  Gemeindeordnung,  die  zugleich 
mit  ausfuhrlichen  und  umsichtigen  Untersuchungen  über  ihre 
litterarischen  Beziehungen  und  mit  sachkundigen  Anmerkungen 
ausgestattet  ist:  Jiöax^  tüv  dtoöeza  dTcooTÖlcjv  i/. 
tod  leQoaoXv/ÄiTLiwi)  xBiQoyQafpov  vijv  TtQdytov  e'/diöofievtj  (ievd 
7CQoleyo(iepciiv  aal  arjfieiwaecffv  ev  olg  y,al  zfjg  avvöipetoQ  Tf^g 
n,  J,,  Tfjg  ivcd  IcDow.  zof)  Xqvaoardixov  y  aiyyLQiaig  %ai 
fUQog  äve/doTOv  oLTtb  rod  avroi)  xtiQoyQaKpov.  iicb  Otlo- 
O^iov  BqvbvvLov  firp^QOTtoXcTov  NiTio^riöelag,  ev  Kxavarav- 
ttvovTtoXu  1883.  ziTtoig  S.  L  BoikvQa.  eigiayuevac  Ttaqa 
Tili  eydÖTT].  Ti^ärai  g>Qdyyuav  5  (149.  75  S.  8®),  Diese 
Veröffentlichung  ist  ein  Ereignis  von  gröfster  Tragweite  für 
die  Erforschung  des  Urchristentums.  In  der  Jidax^y  deren 
Identität  mit  der  von  Elemens  Alexandrinus,  Eusebius,  Atha- 
nasius  und  der  Stichometrie  des  Nicephorus  in  Verbindung 
mit  den  neutestamentlichen  Büchern  erwähnten  Schrift  von 
dem  Herausgeber  erwiesen  worden  ist,  liegt  nicht  nur  die 
Urgestalt  der  weitverzweigten  und  verwickelten  kirchlichen 
Eonstitutionen-Litteratur  vor,  sondern  durch  sie  erhalten  auch 
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die  verstreuten  Notizen  im  üoifu^y  den  Elemensbriefen,  dem 
Bamabasbriefe  ebenso  wie  die  Mitteilungen^  die  Lucian  über 
die  Christen  im  Peregrinus  giebt,  ein  klares  Gfesamtbild. 
Die  GfemeindeverhältnisBe,  für  deren  Ordnung  sie  bestimmt 
ist,  schlielsen  sich  unmittelbar  an  die  firüheste  Gestalt  des 
christüchen  Gemeindelebens^  wie  sie  aus  den  Eorintherbriefen 
des  Paulus  erkennbar  ist  (vgl.  besonders  I,  12.  28;  auch 
£ph.  4;  11.  PhiL  1,  1.  Apg.  13,  1),  und  berühren  sich  ander- 
seits charakteristisch  mit  Justin  (ApoL  1,  67). 

In  klarer  Anordnung  und  einfacher  Sprache  handelt  die 
iudax^i  TcvQiov  öcä  %Civ  dihd&ux  &7xo<n6hav  tolg  e&veatv 
—  so  lautet  die  Aufschrift  —  im  ersten  Abschnitte  (c.  1 — 6) 
von  dem  Weg  des  Lebens  und  des  Todes.  Den  W^  des 
Lebens  weist  die  Liebe  zu  Gott  und  zum  Nächsten.  Die 
positiven  und  die  negativen  Pflichten  dieser  Liebe  werden 
zunächst  in  freier  Wiedergabe  von  Herrenworten,  die  zum 
gröfsten  Teile  in  den  Relationen  der  Bergpredigt  sich 
finden,  danach  in  Anlehnung  an  das  fünfte  bis  neunte  Ge- 
bot des  Dekalogs  angeführt,  wobei  vor  allem  Unzucht-  und 
Zaubereisünden  ausfuhrlich  und  spezialisiert  berücksichtigt  sind. 
Stark  betont  ist  endlich  die  Elu-erbietung,  die  dem  Lehrer 
geschuldet  wird,  und  Pflicht  zu  zweifelireiem  Glauben. 
Hierbei  sowie  bei  der  Einschärftmg  der  häuslichen  Pflichten 
finden  sich  zahlreiche  Bezüge  auf  Jesus  Sirach  imd  Worte 
des  Paulus. 

Von  noch  gröfserer  Wichtigkeit  ist  der  zweite  Teil  der 
Schrift,  da  er  wesentlich  neue  Einsichten  erschliefst.  Er 
handelt  1.  von  der  Taufe  (c.  7),  dem  Fasten  (c.  8),  der 
Eucharistie  (c.  9.  10);  2.  von  Apostebi,  Propheten  und 
Lehrern  (c.  11 — 13);  3.  von  der  Feier  des  Sonntags  (c.  14); 
4.  von  der  Wahl  der  Bischöfe  und  Diakonen  —  Presbyter 
werden  nicht  erwähnt  —  (c.  15);  5.  von  den  letzten  Dingen 
(c.  16). 

Es  fällt  in  die  Augen,  dafs  die  Anordnung  dieses  Teils 
von  c.  9  ab  dem  Gange  des  1.  Korintherbriefs  entspricht, 
der  vom  Herrenmahlc  (c.  11.  17)  zu  den  Erörterungen  über 
die  rechte  Erbauung  in  den  Gemeindeversammlungen  über- 
geht, wobei  von  dem  Apostel  die  Prophetio   über  alle  an- 
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deren  Gnadengaben  gestellt  und  ein  Bild  ihrer  BethätigUDg 
entworfen  wird  (c.  12—14,  insbesondere  14,  26 f.);  derselbe 
schliefst  dann  mit  den  Eröffiiungen  über  die  Auferstehung 
(c.  15).  Aber  die  diöaxi^  richtet  sich  an  die  Heidenchristen 
überhaupt,  denen  die  Normen  gegeben  werden  sollen  für 
den  vor  der  Taufe  mitzuteilenden  L^stofF  (c.  1—6),  f&r 
die  rechte  Verwaltung  der  Sakramente  und  fiir  das  rechte 
Fasten  (c.  7—10),  für  das  Verhalten  gegenüber  den  zu- 
ziehenden Wanderlehrern  (Apostel,  Propheten,  dtöaonaloi) 
(c.  11 — 18)  und  die  Ordnung  der  lokalen  Verhältnisse  in 
Gottesdienst  und  Gemeinde  (c.  14.  15).  Die  Darstellung 
schreitet  dabei  öfter  so  fort,  dafs  die  Vorschrift,  welche  in 
loser  Aneinanderreihung  den  Abschlufs  des  Vorhergesagten 
bildet,  das  Thema  fiir  den  neuen  Abschnitt  giebt  (vgL 
c.  6  am  Ende  mit  c.  7;  c.  10  a.  £.  hl  c.  11). 

Aus  den  Vorschriften  ei^ebt  sich,  dafs  die  Gemeinden 
auf  dem  Lande  (c.  13)  für  ihre  Erbauungsbedürfnisse  auf 
Wanderlehrer,  die  als  Apostel  und  Propheten  den  Pseudo- 
Propheten  entgegengesetzt  werden  (c.  11),  in  der  Regel  noch 
angewiesen  waren,  und  dals  diesen  gegenüber  die  gröfste 
Rücksicht,  aber  auch  die  gröfste  Vorsicht  geboten  erschien. 
Als  Prüfstein  für  die  Zuverlässigkeit  des  Propheten  gilt  in 
erster  Stelle  sein  Wandel.  Er  beglaubigt  sich  dadurch,  dafs 
er  Toig  TQÖTtovg  tcvqiov  hat  Die  Lokalgemeinde  hat  noch 
keine  feste  Verfassung.  Daher  wird  gefordert,  dafs  sie 
iTtiOTuiTtovQ  und  diay/iyovg  wähle,  üvdQog  Ttqaelg  %al  äfpil- 
aQyTjQovQy  denen  man  mit  den  Propheten  und  Lehrern 
Ehre  erweisen  solle  (c.  15).  Es  handelt  sich  demnach  um 
eine  neue  Institution,  die  durch  Hinweis  auf  die  bestehende 
gestützt  werden  soll.  Bedmitsam  ist  endlich,  dals  für  die 
Unterweisung  der  Katechumenen  nur  ethische  Stoffe  darge- 
boten werden,  dagegen  in  den  Vorschriften  ftir  die  Taufe, 
in  den  für  die  Eucharistie  vorgeschriebenen  Gebeten  (c.  9. 
10),  ebenso  wie  in  den  Aufschlüssen  über  die  letzten  Dinge, 
die  den  Thessalonicherbriefen  am  nächsten  stehen  (c.  16), 
eigenartige  imd  ausgeprägte  Lehrbestimmungen  durchscheinen. 

Die  didax]^  führt  sich  als  durch  den  Herrn  beglaubigte 
Autorität  ein,  ohne  die  Fiktion,  dais  sie  eine  unmittelbare 
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Herren-  oder  Apostekohrifl  sei,  zu  begünstigen;  denn  sie 
beruft  sich  auch  auf  tö  edayyiXiop  als  die  entscheidende  In- 
stanz (c.  8.  11.  15  bis),  einmal  auf  ein  Herrenwort  (c.  9), 
zweimal  in  freier  Übernahme  des  Textes  der  LXX.  auf 
Prophetenaussprüche  des  Alten  Testamentes  (c.  14). 

Wir  müssen  xms  auf  diese  Andeutungen  beschränken. 
Mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Litteratur  hat  Ad.  Harnack 
(Theol.  Litteraturz.  Nr.  3;  1884)  den  Fund  gewürdigt,  auch 
c.  7—16  übersetzte  G.  Ä 


127«  In  dem  Werke  ,,Iter  Italicum^,  das  mit  Unter- 
stützung der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
unternommen  ist  (Stuttgart  1883,  1.  Abteil.;  341  S.)  be- 
richtet Dr.  Jul.  V.  Pflugk-Harttung  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  auf  italienischen  Archiven  und  l^bliotheken  an- 
gestellten Forschungen  nach  Bullen  der  Päpste  (bis  1200). 
Besonders  wertvoll  sind  die  in  dem  2.  Abschnitte  (S.  167  ff.) 
mitgeteilten  1005  Regesten  der  Päpste  von  Alexander  I. 
(105  ?)  bis  Coelestin  HI.  (f  1198)  incl.  Dadurch,  dafs  die 
Ginleitung  zum  ganzen  Werke  erst  mit  der  2.  Abteilung 
erscheinen  wird;  ist  der  Brauchbarkeit  der  ersten  erheblich 
Abbruch  gethan. 

128.  Der  Aufsatz  von  G.  Kaufmann:  ;;Kritische 
Untersuchungen  der  Quellen  zur  Geschichte  Ul- 
fila's"  (Zeitschr.  für  deutsche  Ali,  Nr.  XV,  S.  193  bis 
261)  behandelt  mit  eingehendster  Sachkenntnis  und  vielem 
Scharfsinn  die  verschiedenen  Nachrichten,  welche  Auxentius, 
Philostorgiub,  Socrates,  Sozomenos,  Theodoretus,  d.  Acta 
S.  Nicetae,  Jordanis  und  Isidor  von  Sevilla  über  den  Apostel 
der  Goten  bringen.     So  sehr  berechtigt  des  Verfassers  Ein- 


1)  S.  54,  Z.  8  V.  o.  dürfte  für  vn  airroO  roO  xiixaS^ifiajo^i  a/i* 
auToü  zu  lesen  sein.  Ähnlich  verwechselt  die  Handschrift  mehrmals 
ift6>p  mit  ^fiOv. 
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wenduDgen  g^en  BesselB  Hypothese  von  der  Unglaub- 
würdigkeit  der  Angaben  des  Philostorgius  sind  und  so  über- 
zeugend der  Nachweis  ist;  dafs  die  Acta  Nicetae  für  die 
Geschichte  des  Ulfila  gar  keinen  Wert  haben,  so  wenig 
befriedigend  ist  die  auf  Holzhausen  basierte  Annahme,  dals 
die  Berichte  des  Sokrates  und  Sozomenos  nicht  biols  inbetreff 
des  Ulfila,  sondern  überall,  wo  sie  übereinstimmende  Berichte 
bringen,  unabh&ngig  von  einander  geschrieben  sind 

129«  In  der  Abhandlung:  „Die  römische  Eirchen- 
synode  vom  JahlPe  502^'  (Sybel's  Historische  Zeitschrift, 
1883,  S.  400fF.)  sucht  Friedr.  Vogel  den  Nachweis  zu 
liefern,  dafs  die  römische  Synode,  der  Theodorich  das  Ge- 
richt über  Papst  Symmachus  übertragen  hatte,  nicht  501, 
wie  Hefele,  Dahn,  Jaffi  annehmen,  sondern  erst  502  und 
zwar  nach  Ostern  stattfEind. 

ISfk  Für^die  Geschichte  der  gesamten  mittelalter- 
lichen Bufszucht  insbesondere  aber  der  BuDsdiBziplin 
im  7.  —  9.  Jahrhundert  ist  von  unschätzbarem  Werte  das 
Werk  von  Herrn.  Jos.  Schmitz:  „Die  Bufsbücher  und 
die  Bulsdisziplin  der  Kii^che,  nach  handschriftlichen  Quellen 
dargestellt^^  (Mainz,  Franz  Kii-chheim,  XVI  und  864  S.). 
Aus  den  Bibliotheken  Italiens,  Frankreichs,  Hollands,  Bel- 
giens, Englands,  Österreichs,  Deutschlands  und  der  Schweiz 
hat  der  Verfasser  ein  überaus  reiches,  neues  Material  be- 
schafft, teils  in  Form  von  bisher  vöUig  unbekannten  Pöni- 
tentialbüchem  (z.  B.  das  Poenitentiale  Arundel,  p.  437  sqq., 
das  Poenitentiale  Parisiense,  p.  677  sqq.)  teils  in  Form  von 
handschrifdic^en  Verbesserungen  und  Zusätzen  zu  bisher 
bekannten  Bufsbüchem;  die  Polemik  gegen  Wasserchlebcn 
zieht  sich  durch  das  ganze  Buch,  tritt  aber  besonders  scliarf 
hervor  bei  Besprechung  des  unter  dem  Namen  des  Theodor 
von  Canterbmy  verbreiteten  Bufsbuches.  Während  Wasserch- 
leben  dasselbe  als  den  „Glanzpunkt  der  gesamten  Litteratur 
dieser  Art"  bezeichnet,  datioii;  Schmitz  von  demselben  — 
h]ei*in  mit  dem  Tridentinum  und  Karl  BoiTomäus  überein- 
stimmend „den  Verfall  der  Bufsdisziplin". 
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läL  Die  Leipziger  Dissei^tation  von  Otto  Seebafs: 
^yÜber  Colomba  von  LuzeuiFs  Elosterregel  und 
Bufsbuch"  (Dresden  1883,  66  S.)  wendet  sich  gegen 
Ebrard's  Überschätzang  des  sogen.  Columbanischen  Eirchen- 
toms,  erweist  insbesondere  die  Ek^htheit  der  ^^R^ula  coenobialis 
Columbani^^  sowie  des  ^^liber  Columbani  de  poenitenttaruni 
mensura^'  mit  Q-ründen,  welche  zum  Teil  bereits  Loofs  in 
seiner  Schrift:  ^^Antiquae  Britonum,  Scotorumque  ecclesiae, 
quales  fiierint  mores''  (Lipsiae  et  Londinii  1882)  vorgebracht 
hatte,  von  denen  der  Verfasser  jedoch  erst  Kenntnis  nahm, 
als  seine  Erörterungen  bereits  niedergeschrieben  waren. 

133«  Die  Abhandlung  von  A.  Hauck:  „Die  Bischofs- 
wahlen unter  den  Merovingern'^  (Erlangen  1883, 
53  S.),  welche  die  Erweiterung  einer  akademischen  Antritts- 
rede ist;  sieht  nicht^  wie  Löning,  in  Chlodovech  den  Schöpfer 
des  im  Frankenreiche  zur  Geltung  gelangten  Rechtssatzes,, 
dafs  kein  bischöflicher  Stuhl  ohne  Genehmigung  des  Königs 
besetzt  werden  darf,  sondern  vielmehr  in  Chlotachar  (614), 
welcher  in  einem  Edikte  verordnete,  dafs  das  Volk  und  der 
Klerus  den  Bischof  wählen,  der  König  ihn  jedoch  be- 
stätigen soll. 

188.  Von  der  unter  Direktion  Wattenbach's  erscheinen- 
den zweiten  Ausgabe  der  Jaff^'schen  ,,Rege8ta  Pon- 
ficum  Romanorum''  ist  das  dritte  von  Paul  Ewald  be- 
arbeitete Faszikel  (Lipsiae  1883,  p.  241 — 360)  erschienen; 
es  umfa&t  die  Zeit  von  682 — 866  (incl.)  und  weist  ftr  die- 
selbe 200  Regesten   mehr  auf;  als  die  erste  Ausgabe  be- 


184*  „Bonifaz  und  Lul.  Ihre  Angelsächsischen 
Korrespondenten,  Erzbiscbof  Lul's  Leben''  ist  der  Titel 
einer  von  Heinrich  Hahn  verfafsten  Schrift  (Leipzig  1883, 
Xn  u.  861  S.),  welche  in  ihrem  ersten  Abschnitte:  „Bo- 
nifaz' Korrespondenten"  durch  Einftihrung  in  den  Freundes- 
kreis des  Apostels  der  Deutschen  und  in  die^  jene  Männer 
und  Frauen  bewegenden  Ideen ;  eine  von  jedem  Bonifatiu^ 
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forscher  peinlich  empfiindenen  Lücke  ausfüllt,  und  im  zweiten 
Abschnitt:  ^Lul  und  seine  angelsächsischen  Bekannten ''  eine 
vollständige  und  —  trotE  der  wertvollen  Monographie 
Göpfert's  —  über  zahlreiche  Punkte  neues  licht  verbreitende 
Lebensbeschreibung  dieses  LiebUngsschülers  und  Nachfolgers 
des  Bonifatius  auf  dem  Stuhle  zu  Mainz  enthält. 

135.  ;;Die  Wiener  Handschrift  der  Bonifatius- 
briefe"  hat  Wilhelm  Diekamp  im  „Neuen  Archiv  der 
Gesellschaft  ftlr  ältere  deutsche  Geschichtskunde  ^  (1883, 
9.  Bd.,  1.  Hft.,  S.  9  ff.)  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen,  die  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  die  Hand- 
schrift wahrscheinlicherweise  in  vielen  Stücken  des  ihr  eigen- 
tümlichen zweiten  Teiles  auf  den  Originalen  selbst  beruht 

136.  Die  Abhandlung  von  Jos.  Langen:  „Ent- 
stehung und  Tendenz  der  konstantinischen  Schen- 
kungsurkunde" (SybersHistor.  Zeitschrift  1883,  S.  413ff.) 
sucht  die  Abfassungszeit  dieser  Fälschung  dahin  näher  zu 
bestimmen,  dafs  Hadrian  I.  sie  im  Frühling  des  Jahres  778 
anfertigen  liefs,  und  zwar  in  der  Absicht,  Roms  Oberherr- 
schaft über  die  fränkische  Macht  in  Italien  zu  begründen. 

187«  In  einer  ausftLhriichen  Besprechung  des  Sickel'- 
sehen  Buches;  „Das  Privilegium  Otto  I.  für  die  rö- 
mische Kirche  vom  Jahre  962^'  (vgl.  oben  Nr.  81 
der  „Nachrichten^')  bekämpft  Georg  Kaufmann  in  den 
Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  (1883,  S.  711  ff.)  die  Ver- 
mutung jenes  Verfassers,  dafs  das  im  vatikanischen  Archive 
vorhandene  Exemplar  des  Privilegiums  Otto's  I.,  wenn  auch 
nicht  das  Original,  so  doch  eine  Kopie  desselbeii  sei.  Seine 
Ansicht,  dals  dasselbe  eine  teilweise  gefiQschte  NachbüdoDf 
des  Originals,  stützt  Kaufmann  insbesondere  darauf,  dals 
Otto  I.  unmöglich  in  derselben  Urkunde  erklären  könne, 
Spoleto  gehört  zum  Gebiete  des  Papstes  und  einige  Zeilen 
weiter,  Spoleto  gehört  nicht  dem  Papste,  sondern  dem 
Beiche. 
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138.  „Ein  Brief  Gregor'»  Vn.",  der  Jaffö  entgangen 
war;  ist  von  L.  Weiland  aus  Usaerii  Veterum  episiolarum 
Hibernicarum  sylloge  (Ehiblin  1632)  in  der  „Zeitschrift  ftir 
Eirchenrecht'^  XVIQ,  451  f.  mitgeteilt  worden.  Derselbe 
verdiente  um  so  mehr  der  Vergessenheit  enlxogen  zu  wer- 
den,  als  Gregor  VIL  nur  noch  einmal  den  Satz,  dafs  alle 
Fürstentümer  und  Gewalthaber  dem  heiligen  Petrus  unter- 
worfen sind;  so  schroff  ausgesprochen  hat;  wie  in  diesem; 
an  den  König  von  Munster  und  Oberkönig  von  Irland  ge- 
richteten Schreiben. 

189.  Mehr  als  ihr  Titel:  ;;Friedrich  I.  und  das 
Wormser  Konkordat^'  8agt>  giebt  eine  von  Georg 
Wolfram  verfisOste  Schrift  (Marburg  1883,  176  S.).  Sie 
beschäftigt  sich  nämlich  auch  mit  den  Bischofswahlen  zur 
Zeit  Lothar  m.  und  Eonrad  IQ.  und  zwar  häufig  im  Ge- 
gensatz zu  Bemheim's  und  Wittens  Ansichten.  Beachtens- 
wert ist  insbesondere  der  von  ihm  (S.  149  ff.)  gelieferte 
Nachweis;  dafs  die  von  Bemheim  behauptete  Dreiteilung  des 
Wahlverfahrens  in  Vorwahl;  Wahl  bei  Hofe  und  Nachwahl 
in  den  Quellen  keine  Bestätigung  findet,  welche  vielmehr 
von  einer  Vorbesprechung  (deliberatio)  der  Kanoniker  und 
Prälaten,  der  eigentlichen  offiziellen  Wahl  (electio)  und  der 
Zustimmung  (applausus)  des  Volkes  reden. 

140«  Die  „Monumenta  Germaniae  historica'^ 
bringen  in  der  von  Karl  Rodenberg  besorgten  Abteilung: 
„Epistolae  saeculi  XTTT  e  regestis  Pontificum  Romanorum 
selectae  per  G.  H.  Perta«'  (1883,  tom.  I,  4,  XVIII  u.  786  S.) 
aus  dem  Kegistrum  Honorius'  m.  sowie  Gregor  IX.  eine 
Anzahl  von  Briefen  (342  des  an  erster  und  496  des  an 
zweiter  Stelle  genannten  Papstes),  welche  Pertz  schon  1823 
als  auf  die  Beichsgeschichte  bezügliche  entweder  selbst  ab- 
geschrieben oder  hatte  abschreiben  lassen. 

141«  Inden;;Erörterungen  zur  Reichsgeschichte 
des  13.  Jahrhunderts'^  (Mitteilungen  des  Instituts  fUr 
österreichische  Geschichtsforschung  von  Mühlbacher;    1883; 
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Bd.  IV,  S.  337 ff.)  giebt  Jul.  Ficker  folgende  drei  wert- 
volle Beiträge  zur  Papstgescbiclite  jener  Epoche:  1)  die 
päpstlichen  Sclnreiben  gegen  Kaiser  Otto  IV.  von  1210  und 
1211,  2)  der  Einfall  Reinald's  von  Spoleto  in  den  Kirchen- 
staat 1228  und  3)  die  Ernennung  des  Erzbiachofs  Konrad 
von  Köln  zum  päpstlichen  Li^aten  1249. 

B.  Z. 

142.  Von  Henri  Bordier' s  Werk:  ,,De8cription  des 
peintures  et  autres  ornements  contenus  dans  les  manuscrits 
grecs  de  la  biblioth^ue  nationale^'  (Paris,  Champion,  1883), 
auf  welches  wir  oben  S.  309  hingewiesen  haben,  ist  die 
zweite  Lieferung  erschienen.  Sie  enthält  eine  Beschreibung 
von  52,  dem  10. — 12.  Jahrhundert  angehörenden,  griechi- 
schen Handschriften  oder  vielmehr  der  in  ihnen  enthaltenen 
Malereien.  Die  Codices  sind  wie  die  der  ersten  Lieferung 
theologischen  Inhalts.  Die  Illustrationen,  in  Holzschnitt  aus- 
geführt, bieten  vieles  Interessante  für  die  Kenntnis  der  mittd- 
alterlichen  Handschriftenmalerlei. 

148.  Leopold  Delisle  („Notice  sur  les  manuscrits 
disparus  de  la  biblioth^ue  de  Tours  pendant  la  premi^re 
moitiä  du  XIX^  siMe'^  Paris,  Imprimerie  nationale,  1883 
[aus:  „Extrait  des  notices  et  extraits  des  manuscrits^', 
t.  XXXI])  gelangt  durch  Vergleichung  des  jetzigen  Bestandes 
der  Bibliothek  in  Tours  mit  den  Angaben  älterer  Kataloge 
zu  dem  Resultat,  dafs  während  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  100  Manuskripte  aus  der  genannten  Bibliothek 
abhanden  gekommen  seien.  Ein  Teil  derselben,  etwa  38, 
befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  2  im  briti- 
schen Museum,  23  in  der  Bibliotiiek  des  Qrafen  Ashbum- 
ham,  im  Fonds  Ldbri.  libri  war  es,  wie  Delisle  nachweist, 
der  im  Jahre  1842  bei  einem  Besuche  der  Tourser  Bibliothek 
diese  letzten  23  Manuskripte  entwendet  hat;  wie  die  übrigen 
weggekommen  sind,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten. —  üntor  den  verschwundenen  Manuskripten  be- 
fanden sich  u.  a.:  Ein  Pentateuch  mit  Malereien  aus  dem 
6.  —  7.   Jahrhundert;   die   Propheten,    7.    Jahrhundert;   die 
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Evangelieii  in  angelsächsischer  Schrift ^  7. — 8.  Jahrhundert; 
desgL  aus  der  Karolingerzeit;  ein  Lektionar  8. — 9.  Jahr- 
hundert; die  Schriften  des  heiligen  Hilarius^  6. — 7.  Jahr- 
hundert; Orosius^  10.  Jahrhundert 

144«  Mit  32  Handschriften  der  Bibliothek  in  Orleans 
beschäftigt  sich  eine  zweite,  soeben  erschienene  Abhandlung 
Delisle's  ;,Notice  sur  plusieurs  manuscrits  de  la  biblio- 
th^ue  d'Orlöans^%  Paris,  Imprimerie  nationale,  1883  (aus 
Extrait  des  notices  XXXI).  In  der  überzeugendsten  Weise 
ist  hier  xiachge wiesen,  dals  etwa  20  Manuskripte,  die  sich 
jetzt  im  Besitze  des  Grafen  von  Ashbumham  befinden,  aus 
Qri^ans  entwendet  sind  und  auch  hier  von  keinem  anderen 
ab  dem  oben  erwähnten  Libri. 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  ein  reiches,  kirchen- 
geschichtUcfaes  Material,  das  um  so  wertvoller  ist,  als  der 
jetzige  Aufbewahrungsort  vieler  darin  besprochener  Codices 
entweder  unbekannt  oder  unzugänglich  ist. 

145«  Länger  als  acht  Jahrhunderte  haben  die  Mönche 
von  Montecaasino  und  Fleury  a.  d.  Loire  um  die  Ehre  ge- 
stritten, den  Körper  des  heiligen  Benedikt  zu  be- 
sitsen.  Die  letzte  Schrift,  welche  diese  Frage  von  neuem 
auf  breitester  Grundlage  behandelt,  ist  die  des  Benediktiners 
Dom  Fran9ois  Chamard:  „LesReliques  de  St  Benoit^', 
Paris  1882.  Dom  Chamard  nimmt  vier  Arten  von  Zeug- 
nissen an:  a)  Schriftsteller,  darunter  von  besonderer  Wich- 
tigkeit Paulus  Diaconus  und  Adrevald;  b)  Martyrologien, 
aus  denen  er  nachweist,  dals  die  gesamte  Christenheit  deis 
Mittelalters  eine  Translatio  corporis  S.  Benedicti  gefeiert  hat; 
c)  die  Tradition  einer  Übertragung  im  9.,  10.  u.  11.  Jahr- 
hundert; d)  Papstbullen;  die  für  Monteclussino  günstig  lauten- 
den sind  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  fabriziert,  wahr- 
sdieinlich  von  Petrus  Diaconus;  die  ftur  Fleury  sind  echt 
Zu  demselben  Ergebnis  war  schon  JaSi  gekommen,  als  er 
in  seinen  Begesten  jene  unter  die  spuriae,  diese  unter  die 
echten  aufiiahm.  —  Das  Besultat  der  Untersuchung  läfst 
sich  in  die  Worte  zusammenfassen,  dafs  alle  unverdächtigen 

Zeitoehrin  f.  K.-G.   VI,  4.  40     ^  t 
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Zeugniflse  dafür  sprechen,  dals  die  Gebeine  des  heiligen 
Benedikt  im  Kloster  Eleury  rohen.  Auf  die  Frage,  wann 
sie  dahin  gebracht  seien,  antwortet  Dom  C9iamard:  im  Jahre 
703.  Gbgen  diese  Ansetsung  hat  sich  Qrellet-Balgaerie 
(in  seiner  Schrift  ,,Histoii«  de  Clovis  III'',  Orl&ns  1882) 
gewendet  und  naohanweiBen  gesucht,  dafs  die  Translation 
ins  Jahr  672  oder  673  gehöre;  wie  mir  scheint^  mit  Becdit 
Dom  Chamard  hat  darauf  erwidert  in  der  „Revue  du 
monde  catholique^'  XVIII,  23;  aber  seine  Aigumente  sind 
nicht  überfleugend. 

&  h. 

146.  Paul  Eeppler^setst  im  historisoheD  Jahrbuch 
der  Gtörresgesellschaft  1883  IV,  2  seine  Studien  „Zur 
Passionspredigt  des  Mittelalters^'  fori  Die  vor- 
liegende Nr.  2  handelt  1)  üb^  die  &ulasren  Veiiiftltnisse 
d«  Paesionspredigt,  d.  h.  die  Zeit  und  Ausdehnung  der- 
selben (Karfreitag,  aber  auch  die  ganae  Woche;  sehr  fiOk 
morgens,  aber  auch  den  ganzen  Tag  hindurch;  oft  von 
übertriebenster  Länge),  2)  ihr  Verhältnis  zum  Passioasepiel : 
Nachweis  der  sumal  in  der  Periode  der  ausgebildeten  Ent- 
faltung der  Passionspredigt,  am  Ende  des  Mittelalters  be- 
stehenden engen  Beaiehungen  aum  Passionsspiel  inbezug  auf 
Stoffe,  Scenen,  Darstellungsweise,  Sprache  i^Wie  das 
Passi<msspi6l  den  Anspruch  eriiob,  eine  Predigt  auf  der 
Schaubühne  zu  sein,  so  wurde  allmählich  die  Predigt  eine 
Art  Schauspiel  auf  der  Kanzel/'  Vgl  den  von  K^pkr 
angezogenen  Nachweis  Springers,  dab  eine  Hauptqpobdle 
künstlerischer  Motiye  des  Mittelalters  die  Predigt  ge- 
wesen sei 


147«  Bei  J.  Caro:  „Zu  einer  Stelle  der  Annal. 
harddbmnn.  1226 '^  (Forschungen  z.  D.  O.  XXm,  329ft) 
finden  sich  Erörterungen  über  die  Anfänge  des  rö- 
mischen Kirchenwesens  infiothrufsland  and  Wo*^ 
lynien  (nach  1226  im  Zusammenhang  mit  den  Missionen 
der  Bettelorden)  und  die  Bemühungen  der  Bischfife  von  Lebn% 
ihr  Jurisdiktion^gebiet  in  jene  Prorinzen  hineinzusdiieben* 


Digitized  by 


Google 


KACBBICHTEK.  601 

148.  Die  Zeitschrift  4e8  historischen  Vereins  fiir  Nieder- 
sachsen, Jahrgang  1882,  bringt  S.  64—128  einen  Aufeatz 
von  Ed.  Bodemann,  die  geistlichen  Bruder- 
schaften, insbesondere  die  Kalands-  und  Eagel- 
brüder  der  Stadt  Lüneburg.  Es  werden  aufgezeichnet 
l)  19  Bruderschaften,  die  an  der  Hand  von  urkundlichem 
Material  beleuchtet  werden;  2)  die  Kalandsbrüder:  die  neu 
edierten  Quellen  für  ihre  Geschichte  sind  insbesondere  die 
Statuten  derselben  etwa  a.  d.  J.  1400  und  ein  Verzeichnis 
der  Brüder  aus  d^m  J5.  Jahrhundert;  3)  die  Kagelbrüd^, 
gleichfalls 'mit  neuem  urkundlichen  Material. 

149«  Per  päpstliche  Unterarehiyar  Pietro  Balan  hat, 
wie  ich  aus  der  „Z^tschr.  ftir  kathol.  Theologie '^  VQ,  3. 
S.  586  ersehe,  zwei  Vorträge  über  den  Prozefs  Boni- 
fa fs'  VJII.  veröffentlicht  und  im  Anhang  dazu  eine  Ver- 
teidi^gungsschrift  für  Bonüa^s  VUJ.  abdrucken  lassen,  welche 
von  dessen  KardiniQen  yerfafst  ist 

l&O«  Über  den  ^yBufsprediger  Johannes  von 
Capistrano  in  Dresden  und  den  NachbarstKdten 
1452'^  bat  Dr.  Otto  Richter  einen  kurzen  Au&atz  ver* 
öffi^ntlicht  in  den  ,^MitteUuogen  des  Vereins  für  GeachiohtQ 
und  Toppgrfiphie  Dresdens  und  seiner  Umgebung^*,  4.  Heft, 
1S83.  Diese  Episode  aus  Capistrans  Reiseleben  war  bisher 
so  gu4;  wie  unbekannt  Ihre  Schilderung  beruht  auf  uz^- 
druektwi  Material :  Urkimden  sowie  Bauamts-  und  KAnunerei- 
rechnungen  von  14i52. 

151,  E.  Müntz  UÄd  A.  L.  Frothingham  jun.  ver- 
öffentlichen im  „ArduYio  deUa  aocieti^  ^Ronnana  di  Storia 
Patria  1883"  VI,  1—137  ainen  Aufeatz  „H  tesoro  della 
basilica  di  S.  Pietro  in  Vaticane  dal  XIH  al  XV 
secolo  co^  una  sc^lta  d'invantarii  inediti".  Ediert 
sind  hier:  1)  Aus  dem  Libro  dei  Benefafctori  della  BasiUoa 
die  San  Pietro  [1294—1803]  das  Register  der  Stiftm^en 
Bonifas'  VHI.  vom  Okt  1303;  2)  ein  Inyentarium  omzuum 
et  singulorum  dossalium,  paiamentorumi  pluyialiuni  sapristie 
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Basilice  Principis  Apostolorum  de  Urbe  [1361];  3)  ein 
Inveutarium  sacristie  [1436];  darunter  auch  die  Reliquien; 
4)  Inventarium  omnium  rerum  Basilice  S.  Petri.  Inventa- 
rium  Bupellettdlium  et  librorum  Bibliothecae  et  Sacristie  anni 
1454 — 55  cum  introitu  et  exitu  expensarum  sacristie  1455 
—  nur  teilweise  ediert;  5)  Inventarium  sacristie  1489;  wird 
erö£Biet  mit  den  Reliquien:  5  Köpfen  und  5  Armen  von 
Heiligen.  —  Der  Reichtum;  der  sich  aus  diesen  Verzeich- 
nissen ergiebt;  ist  ein  fast  unermefslicher.  Nr.  5  z,  B.  zählt 
allein  20  Tabernakel;  18  Kreuze ;  65  Kelche  (meist  aus 
Silber  oder  Gold)  auf 

15:S.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Altertum  Schlesiens  1883;  Bd.  XVII;  S.  44—63 
enthält  von  B.  Maydorn  einen  Aufsatz  über  denPetere- 
pfennig  in  Schlesien  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts (teilweise  aus  handschriftlichem  Material).  Es  wird 
darin  aber  nicht  nur  der  Peterspfennig  behandelt;  sondern 
auch  die  ganze  Finanzpolitik  der  Kurie  (bes.  im  14.  Jahrh.) 
sowie  die  dadurch  veranlafsten  Konflikte  besprochen.  — 
Aus  der  ;;Ge8chichte  der  katholischen  Pfarrei 
Patschkau''  von  Dr.  Kopietz  daselbst  (S.  94—150) 
hebe  ich  hervor  die  kurze  Geschichte  der  anno  1417  ge- 
stifteten Marienbruderschaft  (S.  102—110).  —  P.  Pfoten- 
hauer stellt  S.  177 — 229  die  ;;Schl6sier  als  Rektoren  der 
Universität  Leipzig  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens '^ 
zusammen  und  sammelt  die  Nachrichten;  die  über  dieselben 
vorhanden  sind  (auch  aus  Handschriften). 

15S«  Material  auch  ftir  Geschichte  des  MittelalterB  ent- 
halten die  M^langes  d'  arch^ologie  et  d'histoire; 
die  Zeitschrift  der  vor  einigen  Jahren  gegründeten  Eoole 
£ran$aise  k  Rome.  Aus  dem  zweiten  Jahrgang  1882  hebe 
ich  hervor:  Maurice  Faucon;  Les  arts  k  la  oour 
d'Avignon  sous  Clement  V.  et  Jean  XXII.  (1307—1334): 
reiche  Mitteilungen  aus  den  Rechnungsbüchem  des  päpst- 
lichen Hofes.  Sodann:  ;;Eztraits  des  archives  du  Vatican 
pourservir  b  Fhistoire  Httöraire  du  moyen-äge"  von  An- 
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toine  Thomas,  S.  113—135  u.  433—460.  Letzterer  Ab- 
schnitt veröffentlicht  eine  Reihe  von  Urkunden,  welche  über 
die  frühere,  bisher  vielfach  so  sehr  dunkle  Lebenszeii 
Occams,  Marsilios,  Johanns  von  Jandun,  auch 
über  Bemardus  Guidonis  wertvolle  Daten  geben.  —  Auch 
der  kleine  Aufsatz  von  M.  Faucon  über  „Marino  Sanudo 
(den  Jüngeren)  k  Avignon'^  enthält  manches  Neue.  —  Jahr- 
gang III,  Heft  1  und  2  bringen  von  Ch.  Grandjean: 
Recherches  sur  Tadministration  financi&re  du  pape  Benott  XI. 
(meist  aus  ungedrucktem  archivalischem  Material). 

154«  VonE.  Breests  Aufsatz  über  Heinrich  Toke, 
Domherrn  zu  Magdeburg  (s.  HB.  2,  Nachr.  Nr.  104) 
ist  in  den  Geschichtsblättem  fUr  Stadt  und  Land  Magde- 
burg 1883  XVm,  2.  S.  97—145  die  zweite  Hälfte  erschie- 
nen. Es  werden  zunächst  die  Auszüge  aus  dem  handschrift- 
lichen „Rapularius^'  fortgesetzt  und  an  ihrer  Hand  die 
Anschauungen  Tokos  über  Prälaten  und  Mönche,  und  die 
Notwendigkeit  einer  Reform  an  ihnen,  speziell  an  den  Bettel- 
mönchen  entwickelt  Es  wird  weiter  Tokos  erstmaliges  Auf- 
treten in  der  Sache  des  Wunderbluts  von  Wilsnack  sowie 
des  entsprechenden  Unfugs  in  Wardenberg  (Wartenburg)  bei 
Wittenberg  1429  berührt,  sodann  seine  im  Namen  des 
Magdebui^r  Erzbischofii  übernommene  Mission  an  das  Ba- 
seler Konzil,  besonders  sein  Anteil  an  den  Verhandlungen 
des  Konzils  mit  den  Böhmen  geschildert,  femer  seine  Über- 
siedelung nach  Bremen  (Ende  1434)  und  seine  Übernahme 
einer  Domherren-  und  der  Schulmeisterstelle  an  der  Metro- 
politankirche  daselbst,  endlich  seine  Rückkehr  nach  Magde- 
burg 1440  oder  1441  und  sein  dortiges,  in  Breests  älterem 
Aufsatz  (über  das  Wun'derblut  von  Wilsnack)  genauer  ge- 
schildertes. Wirken  bis  an  seinen  Tod  (wohl  bald  nach 
1456). 

155«  Carlo  Cipolla  bringt  im  Archivio  Veneto  anno 
XHI  (nuova  serie)  fasc.  49  S.  64  —  86  und  fasc.  50, 
S.  267 — 287  Studien  über  „II  Patarenismo  a  Verona 
nel  secolo  XIII'^ 
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IM.  E.  von  Ottenthai  berichtet  in  den  „Mitteilongen 
ded  Instituts  (at  österreicL  G^scfaichtsforschtmg''  V,  128  ff. 
über  die  Regestenbände  Benedikts  XI.  und  Klemens  V.  im 
vatikanischen  Archiv.  Dabei  werden  u.  a.  Mitteilungen  über 
die  Taxen  für  Btellenverleihungen  u.  ä.  päpstlichen  Gnaden- 
erweisui^en  gemacht. 

IS*.  In  der  von  mir  S.  133  (Nachrichten  Nr.  29)  e^ 
wähnten  Schrift  von  Zigliara,  de  mente  concilli  Vien- 
nensis  (Romae  1878)  wird  nur  äin  neu  an^^undoies 
Werk  Johann  Peter  Olivis  genannt:  die  Quodlibeta, 
von  Welchen  P.  Fidelis  a  Fanna  zwei  Handschriften  in  der 
Borghesiaua  in  Rom  entdeckt  habe.  Die  Überschrift  lautet: 
„Istud  Volumen  de  doctrina  fratris  Petri  Johannis  prodactum 
est  coram  reverendo  patre  domino  Petro  de  Reblaio  in 
causa  quae  movetur  contra  fratrem  Qnillelmum  de  Giniaco 
quoad  tractatus  compositos  per  firatrem  Petrum  Jouuus  de 
altissima  paupertate,  qui  in  hoc  volumine  continentur,  in 
quibus  pro  parte  ordinis  Minorum  dicuntur  haeretica  iogaoL- 
ti^ari.''    Auf  dem  letssten  Blatt  stehe:  ^^Ista  quae  continentar 

hie,  sunt ;  reddita  fiierunt  anno  isto  ministro  provin- 

ciali  in  Montepessulano.^'  —  Die  Auszüge,  welche  Zigliara 
nach  Fldells  a  Fanna  giebt,  beziehen  sich  nur  auf  die  eigen- 
tümliche Psychologie  Olivis. 

158.  0.  Lögel:  ;;Die  Bischofswahlen  zu  Mün- 
ster, Osnabrück,  Paderbornseit  dem  Interregnum 
bis  zum  Tode  Urbans  VI.**  (in  den  MOnsterischen 
Beiträgen  zur  Geschichtsforschung  herausg.  von  Th.  Lindner, 
.  Heft  4,  S.  93—282,  Paderborn  1883)  Verfolgt  die  Besetaung 
der  genannten  Bischofestühle  in  der  Periode  der  freien  Ka- 
pitelswahlen, sowie  in  der  seit  Klemens  V.  angebrochenes 
Epoche  der  päpstlichen  Provisionen.  Er  zeigt  im  einzelnen 
namentlich  immer  die  Motive,  die  bei  der  Wahl  oder  Pro- 
vision malsgebend  gewesen  sind. 

15*.    Ph.  Strauch  veröfltentlicht  in  der  ZeitBchritt  für 
deutsches  Altertum  XXVII,  N.  F.  XV,  368—381  „Kleine 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik''^ 
welche  für  Mechihild  von  Magdeburg,  die  jüngere  Gertrud 
und  Mechthild  von  Hackebom  mannigfache  biographische 
Untersuchungen  —  meist  im  Gegensatz  zu  Preger  enthalten. 
Sie  bilden  das  Beweismaterial  Air  Strauchs  Artikel  in  der 
Allgemeinen  Deutschen  Biographie  über  die  beiden  Mech- 
thilden. 

IM*  Seinen  Arbeits  über  Ludwig  den  Bayern  hat 
W.  Preger  eine  neue  hinzugefilgt  unter  dem  Titel:  |>Die 
Verträge  Ludwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  dem 
Schönen  in  den  Jahren  1325  und  1336^'  in  den 
Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
m.  Kl.,  XVIt  Bd.,  L  Abu.,  S.  103—338  (und  separat). 
Auch  die  päpsfliche  Politik  wird  darin  natüriich  mehrfach 
berührt  —  Im  Anhang  (S.  57—236  des  S.  A.)  wird  jetzt 
der  Best  der  Auszüge  aus  Johanns  XXTT.  Regestenbüchem 
und  -anderen  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs  abge- 
druxdct,  mit  deren  Veröffentlichung  Preger  schon  früher  be- 
gonnen hatte.  Über  ihre  Herkunft  teilt  Preger  jetzt  mit^ 
dafii  A.  Thdner  sich  von  den  die  Zdt  Ludwigs  betretenden 
Urkunden  vdktftndige  Abschriften  gefertigt  habe,  um  die- 
selben später  zu  veröffentlichen.  Es  waren  über  3000;  sie 
reichtoi  bis  zum  Tode  des  Kaisers.  Der  jetzige  Bischof 
Beink^is  hatte  dieselben  bis  1334  in  Thdners  Wohnung 
anno  1868  excerpiert:  an  der  weiteren  Fortsetzung  seiner 
Auszüge  verhinderten  ihn  aber  die  Ereignisse  des  Jahres 
1870.  Die  Abschriften  selbst  sind  nach  Heiners  Tod  spur- 
los verschwunden  —  eine  Mühe,  die  doch  schlielslich  ver- 
loren ist,  da  ja  jetzt  die  Münchener  historische  Kommission 
die  R^eetenbände  Aet  Jahre  1334 — 1347  excerpieren  lassen 
darf. 

161.  Das  Buch  von  Abb^  V.  Verlaque,  Jean  XXII 
sa;  vie  et  ses  oeuvres  d'apr^s  des  documents  in^ts  (Paris, 
Plön  et  C?%  1883,  VI  u.  226  S.  gr.  8«)  ist  für  die  Kritik 
der  Geschichte  Johanns  XXII.  vor  seiner  Erhebung  zum 
Papst  nicht  ganz  ohne  W^:   es   werden   wenigstens   mit 
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dniger  WahrBcheinlichkeit  einige  weitere  der  Erzähluxigen 
des  Ferretus  VicentinuB  und  Villani  in  das  Gebiet  der 
Mythen  verwiesen:  so  seine  angebliche  Stellung  am  Hofe 
Karls  n.  von  Neapel  als  Enieher  von  dessen  Söhnen.  Da- 
gegen ist  der  ganze  Rest  des  Buches  völlig  wertlos.  Ohne 
Kenntnis  und  Kritik  der  Quellen,  in  völliger  Unbekanntschaft 
mit  allen  deutschen  Arbeiten  wiederholt  es  die  Mifsverständ- 
nisse  und  Fehler  früherer  Zeiten  und  fugt  ihnen  durch  un- 
geheuerliche Verwirrung  der  Chronologie  und  gänzliche  Un- 
kenntnis der  deutschen  Verhältnisse  eine  erhebliche  Anz^ 
neuer  hinzu.  Die  ,,documents  inödits'^  sind  üet  durchweg 
längst  gedruckt.  Die  wenigen  wirklich  neuen  sind  von  ganz 
untergeordnetem  Wert. 

168.  In  den  ,,  Nachrichten  von  der  kgl.  Gesellschaft  der 
Wii^senschaften  etc.  zu  Göttingen  ^^,  1883 ,  Nr.  7,  handelt 
L.  Weiland  über  „den  angeblichen  Vef  zieht  Lud- 
wigs des  Bayern  auf  das  Reiches  und  tritt  dabei 
gegen  Biezlers  und  meine  Annahmen  auf  die  Seite  Pregere^ 
des  letzteren  Ansicht  noch  weiter  begründend,  dafs  das  an- 
gebliche Verzichtversprechen  lediglich  ein  politischer^  Sdhach- 
zug  gewesen  sei,  durch  welchen  dem  Papst  die  Absolution 
des  Kaisers  hätte  abgerungen  werden  sollen.  In  denselben 
Nachrichten  Ni*.  8  giebt  dann  Weiland  eine  Untersuchung 
,,über  einige  bayerische  Geschichtsquellen  des  14.  Jahrhun- 
derts^^, in  welcher  u.  a.  die  Unglaubwürdigkeit  des  Chron. 
de  ducibus  Ravariae,  einer  Hauptquelle  ftir  den  angeblichen 
Verzicht  nachgewiesen  wird. 

16S«  In  einer  Besprechung  der  Arbeiten  von  Scaduto 
und  Labanca  (s.  S.  134,  n.  30)  in  den  Gott.  gel.  Anz.  vom 
18.  Juli  1883  (n.  29,  S.  901—926)  habe  ich  gegen  die  in 
Frankreich  üblich  gewordene  Ausdehnung  der  publidstischen 
Thätigkeit  des  Advokaten  Du  Bois  unter  Philipp  d.  Seh. 
polemisiert,  einige  bisher  übersehene  Notizen  über  Johann 
von  Jandim  und  Marsilius  von  Padua  zusammengestellt  und 
aus  Pariser  Handschriften  den  bisher  ungedruckten  Schluls 
des  Defensor  Pacis  veröffenüiehi 
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IM«  Von  R.  Bttddensieg  ist  die  längst  angekündigte 
Sammlung  der  bisher  ungedruckten  lateinischen  Streiischrifien 
Wiclifii  erschienen  (Leipzig,  Barih,  1883.  C  u.  840  S.  gr.  8^). 
Sie  enth&lt  20  Streitschriften  m^er  die  ,,  Sekten  ^  6  wider 
den  Papst.  Die  Ausgabe  ist  mit  einer  umffussenden  Ein- 
leitung versehen  und  mit  ausgezeichneter  Sorgfiilt  bearbeitet 
Man  erfthrt  dabei  zugleich^  dafs  die  Wiclif-Society  in  kürzer 
Zeit  reichhaltige  Editionen  weiterer  Wiclifschriften  vorhat 

IM.  Pro£s  Johann  Loserth  hat  seine  Vorarbeiten 
zur  Geschichte  des  Husitismus  in  einem  umJEMsenderen  Werk 
fortgesetzt:  Hus  und  Wiclif,  Zur  Oenesis  der  hussitischen 
Lehre  (Prag  und  Leipzig  1884).  Es  behandelt  l)  den 
Wiclifismus  in  Böhmen  bis  zu  seiner  Verurteilung  durch 
das  Konstanzer  Konzil;  2)  den  Widifismus  in  den  Schriften 
des  Hus.  Der  letztere  Ab9chnitt  beweist  auf  Qrund  von 
Forschungen  in  meist  •  ungedruckten  (zum  Teil  jetzt  eben 
durch  Buddensieg  herausgegebenen)  Schriften  Wielift,  in 
welch  ungeahntem  Mals  Hus  -*  grolsenteils  ganz  wörtlich  — > 
aus  Wiclif  geschöpft  hat  In  12  Beilagen  giebt  Loserth  wert- 
volles neues  Material  zur  Qeschidite  detr  böhmischen  Be- 
wegung vor  Hus^  aus  seiner  Zeit  und  bis  1419. 

166«  In  den^yStrafsburger  Studien^'  U,  1  u.  2  bringt 
H.  Finke  einen  Aufsatz  über  den  ^^Strafsburger  Elekten- 
prozels  vor  dem  Konstanzer  Konzil '',  d.  h.  den  Prozess, 
den  der  Strafsburger  erwählte  Bischof  Wilhehn  Diest  mit 
Kapitel  und  Stadt  vor  dem  Konzil  geführt  hat:  er  benützt 
dazu  neue  Aktenstücke  und  stellt  weitere  Behandlung  der 
aus  dem  Konflikt  erwachsenen  Klerikerbünde  in  Aassicht  — 
In  einem  zweiten  Aufsatz  ^^Zur  Beurteilung  der  Akten 
des  Konstanzer  Konzils^'  (Forschungen  z.  d.  Gesch. 
XXIU,  501—520)  charakterisiert  Finke  die  Art,  wie  die 
Sitzungsprotokolle  gefiihrt  worden  sind,  und  weist  neben 
anderen  Ungenauigkeiten  namentlich  nach,  dals  die  Ein- 
reihung einiger  Dekrete  an  falschem  Orte  stattgefunden 
habe.  Seine  Beispiele  sind  gleichfalls  aus  dem  Strafsburger 
^lektonprozefs  genommen;   das  zur  Vergleichung  herange- 
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BOgene  urkundliche  Material  stammt  aus  d^n  StraTsburger 
Stadtarchiv.  Die  Benutzung  der  offiziellen  Akten  von  Kon- 
stanz wird  also  künftig  immer  erst  eine  Prüfung  an  weiterem 
urkundlichem  Material  notwendig  machen. 

1<?.  Pastor  Wilhelm  Tunica  veröffenÜicht  in  der 
yy  Zeitschrift  des  Harz -Vereins  ftlr  Geschichte  und  Älter- 
tumskunde^^  XVI,  1.  S.  129  —  164  Beträge  ,;Zur  Ge- 
schichte des  Klosters  S.  Crucis  zu  Braunschweig'', 
welche  manches  beachtenswaie  Material  enthalten  (Forts, 
folgt). 

1C8«  iän  Urkundenbuch  des  Genter  Beghinenhauses  zu 
St  Elisabeth  ist  unter  dem  Titel:  ^^Cartulaire  du  Bi- 
guinage  de  Ste  Elisabfethe  a  Gand,  recueilli  par 
le  Baron  Jean  Böthune«  1883  in  4*  (Xu,  334)  er- 
schienen in  den  Publications  de  la  Soci^tä  d'ämuhttion  de 
la  Flandre.  Die  ältesten  Urkunden  gehen  zurück  bis  1227. 
Das  Uteste  Statat  ist  von  1269. 

IM.  H.  Finke:  ;,Zur  Geschichte  der  holstei- 
nischen Klöster  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
(Zeitschr.  der  Gfesch.  ftir  Schleswig-Holstein-Lauenburgische 
Geschichte  Xm,  143  —  248)  enthält:  1)  Inneres  Leben, 
Klosterreformationen:  Darstellung  der  Reformationen ,  die 
hier  vonseiten  der  Windesheimer  und  Bursfelder  Kongr^ataon 
soMrie  d^  von  Norden  her  vordringenden  Franziskaner- 
Observanten  seit  1444  voUisogen  worden  sind.  Audi  hier 
fällt  der  Anteil  der  Territorialgewalten  an  den  Reformen 
auf.  2)  Neue  Klostergründungen:  die  Frauenkonvente  nach 
Windesheimer  Regel  in  Neustadt  (nach  1450),  Ron  (1468) 
und  des  letztere  Filiation  Neumtinster  (1498).  —  Jfifc- 
lungener  Versuch  der  Observanten  in  Oldesloe  1469 ;  8)  Auf- 
hebung der  Klöster  Reinbeck  (1629)  und  4)  'Bordesholm 
(1573  bezw.  1582). 

17^.  R^Röhricht  und  H.  Meifsner  veröffentlichen 
im  „Neuen  Arohiv  ftir  sächsische  Geschichte  und  Altertums- 
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künde''  IV,  4.  S.  343—346  „Briefe  die  Jerusalems- 
fahrt des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  betref- 
fend": 7  Stücke  in  R^estenform,  ein  8.,  Schreiben  des 
Dogen  Joh.  Mocenigo  an  den  Herzog  (1480,  10.  März)  voll- 
ständig. Letzterem  liegt  eine  Rechnung  des  Schiffspatrons 
an  die  Kasse  Albrechts  bei,  die  gleichfalls  ganz  wiederge- 
geben wird. 

171.  H.  Denifle  setzt  seine  „Kritischen  Bemer- 
kungen zur  Gersen-Kempisfrage"  in  der  „Zeitschr. 
f.  kaih.  Theol.''  VH,  692—743  fort  (vgl.  die  Nachrichten 
auf  S.  137,  Nr.  38).  Er  weist  zunächst  gegen  Spitzer  und 
Bekker  die  Annahme  spezifischer  Niederlandismen  oder 
Hollandismen  ab  und  greift  dann  mit  bekanntem  Scharf- 
sinn und  lun&ssender  Kenntnis  die  Thesen  Hirsches  an. 
Er  weist  nach,  dafs  die  eigentumliche  Interpunktion 
im  Thomas -Autograph  der  Imitation,  auf  die  ja  Hirsche 
so  grofsen  Wert  legt,  schon  vor  Thomas  in  den  zur 
öffentlichen  Vorlesung  bestimmten  Büchern  verschiedener 
Orden  in  derselben  oder  ähnlichen  Weise  längst  eingeführt 
gewesen  und  noch  heute  zum  Teil  im  Gebrauche  ist.  Er 
zeigty  daik  der  Zweck  derselben  lediglich  ein  musikalischer 
ist,  um  jdem  Vorleser  Anhaltspunkte  für  die  Regdung  seiner 
Stimme  zu  bieten.  Diese  Zeichen  seien  denn  auch  im 
Thomas -Autograph  der  Imitatio  zu  demselben  Zweck  erst 
nachträglich  eingetragen  und  zwar  im  Anschlufs  an  die  den 
Dominikanern  und  Augustiner  Chorherren  geltenden  Hegeln. 
Er  sucht  dann  zu  zeigen,  dafs  das  Thomas-Autograph  dabei 
den  wirklichen  Sinn  der  Imitatio  gar  nicht  immer  getroffen 
habe.  Indem  dann  Denifle  weiter  annimmt,  dafs  nur  „libri 
authentici"  und  Bücher,  deren  Verfasser  nicht  mehr  am 
Leben  waren,  zur  Vorlesung  im  Konvent  u.  s.  w.  zugelassen 
worden  seien,  zieht  er  aus  dem  allem  den  Schluls,  dafs 
Thomas  nicht  der  Verfasser  der  Imitatio  sein  könne,  dafs 
diese  vielmehr  älter  als  Thomas  sein  müsse. 

Gegen  die  höhnischen,  den  protestantischen  Pastor  in 
Hirsche  treffenden,  Bemerkungen,  welche  Denifles  Aufsatz 
beigemengt  sind,  nimmt  dann  K.  Grube:   ^Zur  Frage 
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über  den  Verfasser  der  Nachfolge  Christi^  (Histor. 
polit  Bll.,  Bd  XCn,  S.  884—905)  Hirsche  in  Schutz,  in- 
dem er  zugleich  den  zweiten  Band  der  Prolegomena  Hirsche's 
in  anerkennender  Weise  zur  Anzeige  bringt  und  den  blei- 
benden Wert  derselben  trotz  der  Verirrung  inbezug  auf  die 
Interpunktion  konstatiert  Grube  weist  aber  auch  die  Schlufs- 
folgerungen  Denifle's  inbezug  auf  die  Unmöglichkeit  der 
Autorschaft  des  Thomas  zurück ,  indem  er  darauf  hinweist^ 
dafs  auch  die  Autographen  anderer  Schriften  des  Thomas 
in  derselben  Weise  interpungiert  und  gleichfalls  zu  seinen 
Lebzeiten  im  Ejipitel  etc.  verlesen  worden  sind.  Auch  der 
zweite  Teil  dieser  Abhandlung,  welcher  ^Ein  Verzeich- 
nis der  Schriften  des  Thomas  von  einem  Zeit- 
genossen^'  mitteilt,  giebt  Qrube  zu  der  Bemerkung  Anlals, 
dafs  Denifle's  Behauptung,  dafs  nur  „libri  auihentici^'  und 
nur  Schriften  verstorbener  Verfasser  zur  Vorlesung  gekom- 
men seien,  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne. 

178.  Die  zweite  Vereinsschrift  der  Oörresgesellschaft 
für  1883  bildet  Grube:  „Gerhard  Groot  und  seine 
Stiftungen'^,  Köln,  Bachem.  Grube  giebt  darin  einen 
in  vieler  Beziehung  schätzenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Reformbewegung  in  der  Kirche  des  16.  Jahrimnderts, 
zieht  auch  ungedruckte  Quellen  heran^ 

17S»  In  Sepp:  „Bibliographische  Mededeelingen^',  Lei- 
den 1883,  273  S.,  findet  sich  S.  1—28  eine  Untersuchung 
über  die  „Stella  clericorum"  eine  pastorale  und  erbauliche 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts,  auf  welche  Hasack  wiederholt 
aufrnerksam  gemacht  hatte.  Trotz  aller  bibliographischen 
Gelehrsamkeit  hat  auch  Sepp  über  den  Autor  sowie  Zeit 
und  Ort  der  Abfassung  nichts  Bestimmtes  feststellen  können. 

174,  Das  „Archivio  storico  per  Trieste,  Tlstria  e  il 
Trentino«  II,  2—3  enthält  S.  149-171  neue  Mittel- 
lungen  über  Inventarien  der  Patriarchalkirche 
von  Aquileja  aus  den  Jahren  1409 --1 526  von  A.  Joppi. 
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175«  Der  innerösterreichische  Bauernkrieg 
des  Jahres  1515  hat  eine  eingehende  grofsenteils  auf 
neuem  Material  beruhende  Behandlung  erfahren  von  Franz 
Martin  Mayer  (Achiv  für  österr.  Gesch.  LXV,  1.  S.  55 
bis  136,  auch  separat  82  S.). 


m. 

17C«  Zuverlässige  Nachricht  über  die  Verurteilung  des 
am  17.  September  1524  zu  Wien  hingerichteten  Caspar 
Tauber  giebt  C.  v.  Otto  au£.  Grund  der  von  ihm  wieder 
aufgeAindenen  gleichzeitigen  Flugschriften  in  dem  ,,  Jahrbuch 
für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Österreich^'  IV 
(1883),  S.  1—19. 

177,  Einen  interessanten  Brief  Eck's  an  König 
Ferdinand,  Ingolstadt  8.  Dezbr.  1629,  hat  H.  Zimmer- 
man  in  den  „Mitteilungen  des  Instituts  flLr  österreichische 
Geschichtsforschung''  IV  (1883),  610 £  abgedruckt  und  er- 
läutert, beachtenswert  besonders  durch  die  Angabe  Eck's 
(deren  Richtigkeit  nachzuforschen  sein  wird),  Ferdinand  habe 
vom  Papst  die  Erlaubnis  erhalten,  in  den  Sprengein  von 
Mainz  und  Salzburg  Pfründen  zu  vergeben. 

178«  Ein  wertvolles  Seitenstück  zu  den  Regensburger 
Depeschen  Contarini's  bietet  die  Publikation  von  Dittrich: 
„Die  Nunziaturberichte  Morone's  vom  Reichs- 
tage zu  Regensburg  1541"  im  „Histor... Jahrbuch" 
IV  (1883),  S.  395— 472  u.  618—673.  Ich  werde  in  einem 
späteren  Hefle  genauer  darauf  eingehen. 

179«  Osterreichische  Schulprogranime  werden 
für  uns  im  allgemeinen  schwer  zugänglich  sein.  Dem- 
nach dürfte  der  Hinweis  auf  einige  in  ihnen  enthaltene 
kirehengeschichtliche  Arbeiten  manchem  unserer  Leser  will- 
kommen sein.    Doch  muft  ich  mich  dabei  auf  blofse  Mit' 
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teilung  der  Titel  beschränken ,  welche  ich  den  Notiaen  der 
^»Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Ghschichtsforschong''  IV 
(Innsbruck  1883)  entnehme.  Hier  sind  S.  118  f.  aus  dem 
Jab^e  1882  u.  a.  versseichnet :  1)  D.  Reich,  Notizie  e  do- 
cumenti  intomo  all'  ordine  dei  crociferi  in  Trento  1183  bi9 
1592  (Progr.  des  Gymnasiums  zu  Trient);  2)  K.  Radda, 
Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Protestantismus  im 
Herzogtum  Teschen  bis  zum  Toleranzpatent  (Fr.  d.  Staats- 
Realschule  in  Teschen);  3)  K.  (^echner,  Das  grofse  Ster- 
ben in  Deutschland  in  den  Jahren  1348  — 1351  und  die 
folgenden  Pestepidemieen  bis  zum  ScbluJb  des  14.  Jahr- 
hunderts (Pr.  d.  Obeygpnnafliums  zu  Hitterburg  in  Istrien)  \ 
4)  A.  Schopf,  Ein  Diplomat  Kaiser  Maximilian's  L  [Mat& 
Lang]  (Pr.  d.  Endehungsanstalt  des  Verf.  in  Wien). 

180.  Die  ,,Conciliorum  Collectio^'  von  Mansi 
erscheint  gegenwärtig  im  Verlage  von  Victor  Palma  zu 
Paris  [und  Rom]  in  einem  faksimilierten  Neudrucki  welcher 
in  Berlin  hergestellt  wird.  £Ke  Subskription,  welche  zur 
Abnahme  aller  31  Bände  verpflichtet,  ist  nach  Berlin  zu 
senden  (G.  A.  Simon,  Agentur  von  Victor  Palma,  Unter 
den  Linden  17).  —  Der  Subskriptionspreis  beträgt  filr  die 
ersten  400  Abnehmer  28  Mai^  für  den  Band  (für  qpäter 
hinzutretende  Abonnenten  40  Mark).  Die  Bände  sollen 
regelmälfflg  von  zwei  zu  zwei  Monaten  erscheinen.  £in 
Generalindex  am  Schluls  des  ganzen  Werkes  wird  d^i  Ge- 
brauch desselben  bedeutend  erleichtem.  Das  dem  Prospekt 
beigelegte  Probeblatt  zeigt,  dafs  das  Original  mit  tftnsciiep- 
der  Genauigkeit  wied»:gegeben  wird.  2%.  JB, 

181«  Eincf  wertvolle  Abhandlung  über  „Luther'a 
Wertschätzung  des  gekreuzigten  Christus'^  ver- 
danken wir  Bernhard  Becker  (Vortrag,  gehalten  im 
tbeol.  Seminar  der  Brildenuutät  in  Quaden&ld,  Berlin  1384). 
Becker  k(»nmt  zu  folgenden  Resultaten. 

Für  Luther  ist  die  Prädestinaiionslebre  der  Aiwdmck 
der  Gottesanschauung,  welche  der  natürlicken  Vernunft  eigne 
und  welcher  sich  niemand  gänzlich  enitssiehen   könne.     In 
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früherer  Zeit  hat  er  die  Lehre  sich  and  anderen  verhüllt 
Das  geschah  so  lange,  als  er  ihre  Schrecken  für  sich  selbst 
noch  zu  fürchten  hatte.  Von  diesem  Grauen  hat  ihn  die 
Gewöhnung,  sich  nur  die  spesielle  Frage,  was  Gott  über 
ihn  verhftngt  habe,  zu  steilen  und  dieselbe  aus  dem  Ver- 
stiindnis  des  gekreusägtan  Christus  zu  beantworten,  befreit. 
Nachdem  dies  eingetreten,  ist  er  im  Stande,  jene  Gottes* 
erkenntnis  der  natürlichen  Vernunft  für  sich  seihet  zu  ver- 
wertfaen:  sie  dient  dazu,  den  natürlichen  Menschen  zu 
demütigen,  die  ganz  entgegengesetzt  lautende  Erkenntnis  de» 
Glaubens  um  so  heller  leuchten  zu  lassen  und  endlich  die 
dem  Glauben  innewohnende  HeilsgewiTsheit  zu  kräftigen. 
Durch  den  Widerspruch  beider  Arten  von  Gotteserkenntnis 
l&lst  er  sich  auf  die  jenseitige  Herrlichkeit  hinweisen,  welche 
des  Rätsels  Lösung  bringen  werde.  Der  Verfasser  deutet 
dieses  Verhalten  Luthers  so :  es  haben  zwei  Weltanschauungen 
in  ihm  gekämpft,  von  denen  die  eine  die  Vernichtung  durch 
Gott,  die  andere  die  Wertschätzung  oder  Rechtfertigung  vor 
Gott  verkündigt  Jene  vom  Neuplatonismus  her  durch  das 
Mittelalter  überlieferte  habe  er  nie  gänzlich  überjwiuiden, 
aber  sie  der  zweiten,  welche  die  neue  christlich-evangelische 
ist,  dienstbar  gemacht 

182«  Durch  die  gründliche  Untersuchung  von  Katten- 
busch,  Luther's  Stellung  zu  den  ökumenischen 
Symbolen  (Festschrift  der  Universität  Gleisen  zur  Luther- 
feier) wird  der  Nachweis  erbracht,  wie  Luther  die  ökume- 
nischen Symbole,  indem  er  sie  anerkennt,  sich  zurechtlegt. 
Er  betrachtet  sie  nicht  als  eine  Sammlung  einzelner  christ- 
licher Lehren,  in  welchen  er  mit  der  alten  Kirche  überein- 
stimme und  zu  welchen  er  dann  wichtige  neue  Erkenntnisse 
hinzufüge.  Sondern  er  sieht  in  ihnen  Dokumente,  welche 
das  Ganze  der  christlichen  Lehre  dem,  der  sie  richtig  zu 
deuten  weib,  darstellen  und  welche  sich  durch  ihr  Alter 
und  ihre  ökumenische  GMtung  als  ein  Gotteswort  an  die 
ganze  Christenheit  i^timiren.  Seine  Zustimmung  zu  ihnen 
bedeutet  daher  nicht  eine  Billigung  ihres  historisch  nach- 
weisbaren Sinnes.    Er  hat  diese  Symbole  überhaupt  nicht 
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bistoriach  beurteilt  sondern  religiös.  Als  von  Qott  ihm  über- 
wiesene Ausdrucksmittel  des  ganzen  Evangeliums,  wie  er 
es  verstanden  hatte,  nimmt  er  sie  hin,  weil  es  smer  Inter- 
pretation gelingt,  dieses  Ghuuse  in  ihnen  sichtbar  zu  machen. 
Der  Ver£  erUärt,  dalk  er  mit  den  Resultaten  zusammen- 
treffe, welche  auf  einem  enger  begrenzten  Gebiete  J.  Gott- 
schick in  seinem  Vortrage  „Lutber  als  Katechet'^,  Gieben 
1883,  gewonnen  hat. 

W.  B. 
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Verzeicbnis  der  abgedruckten  Qnellenstflclie« 


[6.  sc.?]  Bearbeitung  des  Symbols  von  381:  288 ff, 

[11.  sc.]:  Stücke  das  Kloster  Novalese  betreffend  ans  Cod.  Nr. 
269  ^  der  Hamilton-Sammlung  253—256. 

£12.  sc.]:  Prolog  der  Excerpta  Ivonis  Carnotensis  ex  decretis 
snmmomm  pontificnm  aus  Cod.  Nr.  344  ^  der  Hamilton-Samm- 
lung 239  f. 

[12.  sc.]:  Inhaltsverzeichnis  über  die  Excerpte  aus  Ivo  von  Chartres 
aus  Cod.  Nr.  344  ^  der  Hamilton-Sammlung  241  f. 

[12.  sc.]:  Lieder  des  Bernhard  von  Clairvatix  in  Cod.  Nr.  345  ^ 
der  Hamilton-Sammlung  (Varianten)  280  ff. 

1291 — 1300:  Beschlüsse  der  jährlichen  Cistercienser-GeneraX" 
Jcapitel  aus  Cod.  Nr.  146  ^  der  Hamilton-Sammlung  (Varianten) 
259  ff. 

11322,  vermutlich  Juni  4  oder  6]:  Das  GeneralkapUel  der  Mi- 
noriten  an  Johann  XXII.  (Litera  fratris  Michaelis  missa  pape), 
d.  Perugia  106  ff. 

1328  September  17:  Lambertus  Guerri^i  de  Hoyo  an  Johann  XXII. 
(Auszug):  577—580. 

[Nach  1328   September  18]:    Anonyme   Beurteilung   der  Appel- 
lation Michaelas  von  Cesena  vom  18.  September  1328  (Aus- 
zug) 82  f. 
1330  März   26:  Appellation  Michaels   von  Cesena   gegen    die 

Bulle  „Quia  vir  reprobus*',  d.  München  (Auszug)  83—87. 
[Nach  1331]:  Einleitung  des   Nikolaus  Minorita  zu   zwei  Be- 
kanntmachungen   des   Geraldm   Odonis,   d.   Perpignan    1331 
und  Paris  1329:  90. 


1)  Nr.  der  jetzigen  vorläufigen  Aufstellung. 
Zeitschr.  f.  E.-G.  VI,  4.  41 

Digitized  by  VjOOQIC 


616  REGISTER. 

[Nach  1331  Januar  24  oder  4]:  Einleitung  des  Nikolaus  Mi-- 
norita  zu  einem  Schreiben  Michaets  von  Cesena  an  sämtliche 
Minoriten,  d.  München  1331  Januar  24  oder  4:  89  f. 

[Nach  1331  April  25}:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem 
Schreiben  MichaeVs  von  Cesena  an  das  Generalkapitel  der 
Minoriten  in  Perpignan,  d.  Mflnchen,  1331  April  25:  90. 

[Nach  1331]:  Nikolaus  Minorita  Aber  einen  Erlafs  des  Geraldus 
Odonis,  d.  Perpignan  1331  (Auszug)  90 — 94. 

[Nach  1331]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einer  Er- 
klärung des  Qeraldus  Odonis,  d.  Perpignan  1331 :  94. 

1332  Dezember:  Entgegnung  Michaets  von  Cesefia  auf  ein  Schrei- 
ben des  GeralduB  Odonis,  d.  München  (Auszug)  94 — 97. 

[Nach  1332]:  Anonyme  Aufzählung  der  Irrtümer  Johanns  XXIL 
in  der  Yisio  beatifica  bis  1332  (Auszug)  87 ff. 

1334  vor  Mai  15:  Wilheim  von  Occam  an  das  Generalkapitel 
der  Minoriten  in  Assisi:  108 — 112. 

[Nach  1334]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  dem  Wider- 
ruf Johanns  XXIL,  d.  Avignon  1334  Dezember  3:  97 f. 

[Nach  1334] :  Anonyme  Beurteilung  des  Widerrufs  Johanns  XXIL, 
d.  Avignon  1334  Dezember  3  (Auszug)  98  f. 

[Nach  1334]:  Nikolaus  Minorita  über  Wahl  und  Stellung  Bene- 
diktes XXL:  100. 

1338  August  23:  Appellation  Michaets  von  Cesena  gegen  Bene- 
dikt XII.,  d.  München  (Auszug)  100  ff. 

[?]  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem  anonymen  Traktat 
über  die  Papstgewalt  102  f. 

[14.  sc.]:  Stücke  aus  Codex  Nr.  34  der  Hamilton  -  Sammlung, 
meist  Handschrift  des  Bernardus  Chädonis  257 f. 

[1391] :  Magistri  Jokannis  (Malkaw)  de  Prussia  responsio  ad 
sibi  objecta,  [d.  Benfeld]  (Auszug)  365—389. 

[I39l]  April  20:  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  an  Bürger- 
meister und  Bat  der  Stadt  Strafsburg,  d.  Buffach  584 f. 

[ungefähr  1391]:  Heihnann  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Strafsburg  585  ff. 

1453  März  11:  Bevers  Gregors  von  Heimburg  an  Ludwig, 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  113. 

1511  Oktober   6:  Bruderschaftsbrief  Johanns  von  Staupitz   für 

Christoph  Scheurl  d.  Ä.,  d.  Wittenberg  296  f. 
1524:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  421. 
1527:  Luther  an  Joachim  von  Weisbach  (Varianten)  420  f. 

1529  Februar  28:  Luther  an?  (Ehesachen  betreffend)  413. 
1530:  LiUlier  an  Spalatin  (Varianten)  420. 

[1530]:  Brenz  an  Spalatin  426  f. 

1530  Februar  18:  Melanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 
1530  März  11:  Jonas  an  Spalatin,  d.  Blemburg  (?)  425  f. 
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1531:  Jonas  an  Kauxdorf,  d.  Wittenberg  425. 

1531  Februar  19:  Melanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1533  März  10:  [Jonas  oder  Melanthon]  an  Spalatin  423f. 

1534:  Melanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1535  Februar  17:   Johann  Eck  an   Paul  III.   (d.   Ingolstadt?) 

588  f. 
1539  Dezember  10:  Melanthon  und  Jonas  an  Spalatin  422 f. 

[1539?]:  Joachim  EüJcenbieter  an  Johann  Garthe  502. 
1542]:  Judicium  Luthers  betreffs   des  Ehefalls   des  Abtes  von 
Pegau  (Varianten)  421. 

1544  Februar  6:  Judicium  Melanthon  s  in  Ehesachen  (Varianten) 
424  f. 

1544  Februar  9:  Judicium  Luther* s,  Bugenhagen  s^  Cruciger's 
und  Melanthon  s  in  Ehesachen,  d.  WitUnberg  417. 

1544  Juni  14:  Zwei  Judicia  Luther^ s,  Bugenhagen  s,  Cruciger^s 
und  Melanthon* s  in  Ehesachen,  d.  Wittenberg  418  f. 

1545:  Bedenken  Georges  von  Anhalt  und  der  Consistorien  (Cel- 
lische Kirchenordnung),  d.  Cella  (die  eherechtlichen  Stücke) 
400—412. 

1546:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen,  d.  Eisleben  414 £f. 

1556  Januar:  August  von  Sachsen  an  Melanthon  und  die  Con- 
sistorien von  Wittenberg,  Leipzig  und  MeiTsen,  d.  Dresden 
396. 

1566  Februar  16  —  22:  Melanthon s  und  der  Consistorien  von 
Wittenberg,  Leipzig  und  MeiTsen  Bedenken  in  Ehesachen 
d.  Dresden:  Varianten  394.  —  Überschrift  395  f. 

?1:  Luther  an  Kauxdorf  414. 

?j:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  420. 

?J:  Entscheidung  der  Wittenberger  Visitatoren  in  Ehesachen 
427  f. 


41* 
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Verzeidmis  der  besproetiMien  Sebriften. 


A.melli,  G.,  S.  L^one  Magno  et 
rOriente  299  f. 


Back,  R.,  Kirche  und  Sclmle  in 

„alt  fry  Batien"  450. 
Becker, B.,  Luthers  Wertschätzung 

des  gekreuzigten  Christus  612  f. 
B«da,  Hist.  eccl.  gentis  Angloinm 

ed.  Holder,  A.  126. 
Beger,  Lina,  Zur  Geschichte  des 

Bauernkrieges    nach    Karlsruher 

Urkunden  144. 
Berger,  La  Bible  au  XVI«  sc. 

447.  468. 
Bernhard!,   W.,    Konrad    IIL: 

306. 
Biblioteca  della  Biforma  Italiana 

1481 
B icke  11,   L.,  Zur  ErinDerung  an 

die  Elisabethkirche  in  Marburg 

314. 
— ,  Ein  neues  Fragment  einer  galH- 

kaniHohen  Weihnachtsmesse  300. 
B 1  ö  s  c h ,  E.,  Valerius  Anshelm  434. 

453. 
— ,  Joh.  a  Lapide  452  f. 
Bodemann,  E.,  Die  geistl.  Brü- 
derschaften Lüneburgs  601. 
Bollandiana,  Analecta,  Bd.  L 

126. 
Bonet-Maury,  S.,  Les  origines 

du  Christianisme  unitaire    chez 

les  Anglais.    Chap.  lY.  V.  456. 
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das  Wormser  Konkordat  597. 
Wolters,  Plunl,  Zar  Gesch.  des 

Neuen  Stiftes  zn  Halle  (1519  hia 

1541):  146. 

Z  i  g  1  i  a  r  a ,  De  mente  concilii  Vien* 

nensis  133.  604. 
Zimmermann,  Die  kirchl.  Ver« 

fassnngskämpfe  im  15.  sc.  135. 


m. 
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Aachen,  Synode  von  238 f. 

Aaran  450. 

Aberdeen,   HinoritenkonYeut 
133. 

Alber  317f. 

Albrecht,  Kardinal  146. 

Albrecbt    von    Sachsen, 
rosalemfabrt  desselben  609. 

Aldegarins  von  Albi  51f. 

Aleander  151.  317. 

Alexander III.:50;  IV.:55;  VI.: 
141. 

Alkison  ¥on  Nikopolis  518. 

Altkatholicismns  in  Baden  321. 

Amanatis,  Thomas  de  832. 

Am  and,  St  s.  Hamilton  >  Samm- 
Inng. 

Ambrosius,  nneohte  Sefarift  des- 
selben 189;  Polemik  gegen  den 
ApoUinarismos  17a  177.  183; 
Einilolk  seiner  Rhetorik  n.  lanes 
relig.  Interesses  «nf  di^  dogm. 
Darstellung  175  ff.  —  s.  Aogustin. 

Amsdorf,  Nlk.  von  425. 

A  ■  a  g  n  i ,  Die  Verhei/sangsakte  von 
313. 

Anastasios,  Presbyter,  seine Be^ 


kanntschaft  mit  der  ix^tffe^  nC- 
cjTfwf  42  f.  509.  517. 

Andrä,  Job.  244f. 

Andreas  IL,  Kreuzzng  des  308. 

Andreas  v.  Bergamo  102. 

Angelas  340. 

An  8 e Im  von  Canterbnry  305. 

Anshelm,  Val.  434.  453. 

A  n  t  i  t  r  in  i  t  a  ri  e  r ,  Protestantische 
475. 

Antwerpen,  Protestantismas  in, 
1566—1567:  321. 

Apiarins  453. 

Apollinarios  von  Laodicea, 
Fälschungen  seiner  Schriften  510 
bis  514.  —  B.*'Ex&eai^  nUfrew^, — 
Litterarische  EigentftmÜchkeiten 
540—543;  Lehre  vom  h.  Geist 
518 f.;  Ohristologie  520 f.;  Trini- 
tatslehre  518-525.  526  —  540. 
544—549;  Mifsdentong  derselben 
durch  Gr4;orios  Naz.  522  ff.  vgl. 
527;  Polemik  gegen  die  Antio- 
cbener  und  Eappadocier  544  bia 
548. 

Apollinarismus  183. 537.  548 f. 
545. 
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Aq  alle  ja,  Patriarch  alkirche  von, 
Inventar  derselben  1408  —  1526: 
310.  610. 

d'Arc,  Jeanne  136 f. 

Archidiakonat  142. 

Ardiguinns  v.  Mailand  102. 

Arigins  62. 

Arnold  von  Brescia  306. 

Arth,  Nikodemiten  von  454. 

Artzt  1441 

Ascoli,  Franz  v.  70.  73.  75. 

Athanasios,  Echtheit  seiner 
Schriften  184.  510  f.  513;  Lehre 
vom  h.  Geist  519;  von  Christus 
184  f.  535.  538  f.  548;  bildl.  Be- 
zeichnung derTrinität  523;  Unab- 
hängigkeit Augustinus  und  Am- 
brosius'  von  ihm  184  ff.  191. 

Athanasianum,  Alter  des  Sym- 
bolum  286  ff. 

Augsburg,  Karmeliter  in  139; 
sein  Verhalten  während  des 
Avignoner  Schismas  333  f. 

August  von  Sachsen  395ff. 
398  f. 

August  in,  Studien  über  (A.  u. 
der  kath.  Orient,  Schlufs:  155 
bis  192,  vgl.  Bd.  V,  349—386) 
Resultate  190  ff.;  —  Bisherige 
Bearbeitung  seiner  Christologie 
156;  Lehre  von  der  Einheit  der 
Person  Christi  156  f.  158;  Be- 
zeichnung der  beiden  Naturen 
157f. ;  die  ün wandelbarkeit  Gottes 
schliefst  eine  Vermischung  der- 
selben aus  158 ff.;  Zeit  der  as- 
sumtio  der  menschl.  Nat.  160; 
Bewahrung  der  forma  dei  in  bei- 
den Ständen  160 f.;  xovifjig  174; 
Modus  der  Einwohnung  Gottes 
in  Christus  161—164;  Regel  zur 
Interpretation  christolog.  Bibel- 
stellen 164  —  167;  Übertragung 
der  Prädikate  166  ff. ;  Christologie 
des  Ambrosios  in  ihrer  Überein- 
stimmung mit  A.  169  —  175. 
177 ff.;  Abhängigkeit  A.'s  von 
Ambrosius  179.  191;  Abhängig- 
keit beider  von  Hilarius  von 
Poitiers  180f.;  relat.  Unabhängig- 
keit beider  vom  Orient  182—188. 
191 ;  von  Athanasios  184  ff.  191 ;  ob 
sie  die  Zweinaturenlehre  im  Abend- 
land eingeführt  181  f.;  Überein- 
stimmung beider  mit  Ep.  Leonis 
ad  Flavianum  175.  187 f.  191  f.; 
Bekanntschaft  des   Orients    mit 


beiden  188  f.  192.  —  Fälschlich 
ihm  zugeschriebene  Homilien  61. 
286. 

A  u  g  US  t  i  n  er  0  r  d  e  n ,  Stellung  des- 
selben gegenüber  dem  Schisma 
zwischen  Urban  VI.  und  Cle- 
mens Vn.:  335 f.;  der  Luther's 
Bomfahrt  veranlassende  Streit  im 
297  f. 

Avitus  von  Vienne  287. 


Bad  euer  Disputation  449. 

Balduin  von  Canterbury  559. 

Barbazzo  138. 

Baroccianus,  Codex  142:  478 
bis  494. 

Bartholomäus  von  Brescia 242 L 

Basel,  Litt,  über  d.  Konzil  von, 
135. 

Basilika,  Bedeutung  des  Wortes 
116.  122;  Beschreibung  einer 
heidn.  B.  zu  Cumae  in  der  pseudo- 
just.  Cohortatio  ad  Graecos  115 
bis  118;  Entstehung  der  christL 
122  ff. 

Basilios  14.  20.  519.  529.  543. 

Basilius  Cilix  491. 

Bauernkrieg  144f.  611. 

Bec,  Kloster  305. 

Beda,  Hist.  eccl.  gentis  AngL 
126. 

Beghinen,  Begharden  136. 
139  f.  608. 

Beier,  Ch.,  über  Ehesachen  423. 

Benazet  57. 

Benedikt  XL:  603.  604;  XU.: 
76  f.  100  ff. 

Benedikt  von  Nursia  599f. 

Bern  440.  453f.  454. 

Bernardus  Guidonis  257 f.  603. 

Bernhard  I.  von  Baden  333. 

Bernhard  von  Bessa  308. 

Bernhard  von  Clairvaux,  Litt 
306;  sein  EinfluDs  auf  dieKreoz- 
zugbewegung  in  Deutschland  127 ; 
briefliche  Notizen  desselben  über 
Kreuzfahren  553 f.;  sein  Schrei- 
ben an  Klerus  und  Volk  der 
Ostfranken  554 f.;  Ermahnung 
zur  Schonung  der  Juden  555; 
sein  Verhalten  nach  dem  unglfickl. 
Ausgang  des  zweiten  Krenzzuges 
555  f.  —  12  Lieder  B-'s  in  Cod. 
Nr.  345  der  Hamilton-Sammlong 
279—282. 

Bessa,  Bemh.  von  308. 
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Bettelorden  83.  136.  335 f.  340. 
Beza,  Litt,  über  455.  456. 
Biel  453. 
Bischof 8 wählen  im  Mittelalter 

306.  595.  597.  604. 
Blandy,  Kloster  62. 
Blankenheim,  Friedrich  von  331f. 

333.  352.  580  ff. ;  Brief  desselben 

an  die  Stadt  Strafsburg  584  f. 
Blick,  Abt  von  Pegau  421  f. 
Bock,  Joh.  347. 
Böckeier,  Inquisitor  340.  345 f. 

347—352  (vgl.  365—389).  584. 
Bologna,  „ Acta  nationis  Germ." 

der  Univ.  153. 
Bolsec  457. 
Bonagratia    v.   Bergamo    69ff. 

73.  75.  77.  106. 
Bonaventura   301;    Augustiner 

335. 
Bonifatius,  ^  Winfried,     hand- 
schriftliche  Überlieferung  seiner 

Werke,  der  Biographieen  über  ihn, 

der  Akten  der  Konzilien   seiner 

Zeit  302.  596;  B.  und  Lul  595  f. 
Bonifatius  VIII.  129. 138.  249 f. 

601;  IX.  138   356. 
Bouwens,  Leenert  501. 
Braunsberg,  Konrad  von  336f.. 
Braunschweig,  Kloster  S.  Crucis 

zu  608. 
Breisig  321. 
Bremen  s.  Hamburg. 
Brenz,    Judicium     desselben     in 

Ehesachen  426. 
Brescia,  Barth,  von  242f. 
Brück,    Erklärung    desselben    in 

Ehesachen  424. 
Brückenbrüder  57. 
Brüderschafts-Briefe    296f. 

298;  B.-Buch  141. 
Brügge,  Seminar  von  310. 
Brüsseler   Codex  Nr.  9850  bis 

9852:  60  ff. 
Buchdruck  in  der  Schweiz  429. 

430.  449.  453. 
Buch  egg,  Berthold  von  134. 
Buchstab  450f. 
Bugenhagen,  Judicien  desselben 

in  Ehesachen  417  ff. 
Bullinger  448. 
Bursfelder  Kongregation  139. 

608. 
Busch,  Humanist  318. 
Bufszucht  im  Mittelalter  594f. 
Byzantinische     Malerei     309. 

598. 


I    Gaesarius  von  Arles,  Homilien 
desselben  in  einem  Brüsseler  Co- 
I       dex  60  ff.  —  Vgl.  286. 

Calvin,  Litt,  über  455.  456 ff. 
463  —  473.  —  Bolsecs  Lebens- 
beschreibung C.'s  457;  C.'s  An- 
schluTs  an  die  Reformation  465. 
466;  sein  Anteil  an  der  Rede 
des  Nie.  Cop  466;  Aufenthalt 
in  Strafsburg  468;  C.  als  Theo- 
loge 468 ;  Kirchenverfassung  und 
Zucht  457  f.  469  ff.  473;  Lin- 
guistisches über  C.  469.  Glau- 
bensbek.  von  1537,  Bek.  der 
Pariser  Syn.  1559,  Conf.  gall. 
464. 

Camerarius  399f. 

Campilione  254. 

Capistrano  601. 

Carlowitz,  Christoph  von  399 f. 

Carniano  253. 

Casali,  Ubertino  da  66. 

Cellische     Kirchenordnung 
I       395.  397—400;  Abdruck  der  auf 
Eherecht  bezüglichen  Stücke  der- 
selben 400—412. 
'  Cesena,  Michael  von,  Urkunden 
I       üb.  seinen  Streit  m.  Johann  XXII. : 
I       68—77  (vgL  82  —  87.  89  —  97. 
100 ff.);   die  sogen,  litera  fr.  M. 
missa    pape    104    (vgL    106 ff.); 
die  sogen,  appellatio  fr.  M.  gene- 
ralis a  constitutione  praescripta 
78  —  82 ;      Gefangenschaft      in 
Avignon  106. 

Chrysostomos  535. 

Cistercienserorden,  libellus 
antiquarum  diffinitionum  258 f.; 
Beschlüsse  des  Generalkapitels  von 
1290-1300:  259  ff 

Clammer  149. 

Claudius  von  Savoyen  475. 

Clemens  V.:  244f.  602.  604; 
VIL:  147  f.  8.  Urban  VL 

Cleraensliturgie  120. 

Clermont,  Konzil,  Urban's  IL 
Kreuzpredigt  auf  dem  552  f. 

Coelestin  IL:  306. 

Collectio  trium  partium240f. 
242.  cf.  239  f. 

Columba  von  Luxeuil  595. 

Columban  287. 

Compilationesantiquael28f. 

C  0  n  s  i  1  i  u  m  quatuor  delectorum 
152. 

Consistorium,  Dresdener  320; 
Meifsener  398  f. ;  Merseburger  397. 
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398 f.;  Wittenberger  3 19 f.;  C. 
von  Wittenberg,  Leipzig,  Meifsen, 
ihr  Dresdener  Bedenken  in  Ehe- 
sachen, Februar  1556:  393  bis 
397. 

Constantiniflche  Schenkimgs- 
Urkunde  596. 

Constantinopel,  eine  nnge- 
dmckte  Bearbeitung  des  sogen. 
Symbols  von  C.  vom  Jahre  381 : 
282—290;  Beschreibung  des  Co- 
dex 282 f.;  geBchichtl. Bedeutung 
der  eipositio  283—288;  Alter 
derselben  284 ff.;  ihr  Verhältnis 
zum  Athanasianum  286 ff.;  Ab- 
druck derselben  288  ff. 

Constitutionen,  Urgestali  dei 
C.-Litt.  590;  Liturgie  im  achten 
Buche  der  apostolischen  C.  120. 

Contrareformation  am  Rhein 
321. 

Cop,  Nicolas  466. 

Cornelimunster  141. 

Craco  396. 

Cranach,  L.,  seine  Pilgerreise 
nach  Jerusalem  313. 

Cruciger,  Judicien  desselben  in 
Ehesachen  417  ff. 

Cumae,  heidnische  Baaiüka  in, 
Beschreibung  derselben  in  der 
pseudojustinischen  Cohortatio  ad 
Graecos  115—118. 

Cyrill  von  Alexandrienl85ff. 

Daneau  456.  476f. 
Defensor  Pacis  606. 
Dekretalen,  Compilationes  anti- 

quae    und    Coliectio    Lipsiensis 

128  f.  306. 
Dentii^re,  Marie  455.  458ff.  461. 
Deusdedit  305. 
Deutschor  den,     Gregorys     von 

Heimburg  Beziehungen  zum  113 1 ; 

D.-Archiv  in  Venedig  308. 

ktav  590—598. 
Diest,  W.  607. 
Dietrich  von  Mors  358;  von 

Münster  361. 
Diodoros  536« 
Dionysius  von  Aleiandrien 

185. 
Dionysius  Exiguus  299. 
Dirk    Philipps,     Wiedertäufer, 

früher  Franziskaner  500  f. 
Dresden,  Johannisspiel  in  313; 


KgL  Bibliothek  in  D.  153.  —  •. 
Consistorium. 
Duno,  Taddeo  451. 

Eck,  Joh.,  bittet  Paul  III.  um 
Belohnung  587 ff.;  Briefe  an  Wil- 
helm von  Baytfu  151;  Brief  an 
Ferdinand  1529,  Dezember  8: 
611. 

Eck,  Leonh,  von,  Kanzler  144 f.  | 

Eckstein,  ütz  448f. 

Bherecht  im  13.  sc.  308;  Pto* 
testantlsches,  eine  im  Besitz  der 
Familie  Schleusner  befindl.  Hand- 
schrift über  Protest.  E.  im  16.  sc. 
390--393.  —  Das  Dresdener  Be- 
denken in  Ehesachen,  Febr.  1556: 
393—397;  die  Ceilische  Eirchen- 
ordnung  395. 397-^400;  Abdrodt 
der  auf  £.  bezügl.  Stücke  der- 
selben 400— 412;  JudiciaLuther's 
und  anderer,  meist  Wittenberger 
Theologen  in  Ehesaehen  412  bis 
428.    Litt.  319  L 

Eibingen  311. 

ddogy  Ausgaben  derselben  Ift  4. 
21.  41;  doppelte  handscbriftliclM 
Überlieferung  3  £.;  Titel  der  Schrift 
1.  31.  40.  43.  516.  517;  Be- 
nutzung derselben  in  der  alten 
Kirche  5.  42  f.  508  f.  514.  534. 
515 f.;  bisherige  Beurteilung  der 
Schrift  und  Hypothesen  über  dm 
Verf.  504—509.  534 f.  536 f.;  ihr 
Verhältnis  zu  Justin  5.  7  f.  40  t 
505.  509 f.  512ff.;  ob  die  Schrift 
den  dritten  Teil  einer  Trilogie 
bildet  6—9;  Feststellung  der 
Interpolationen  5.  9—42;  Ent- 
lehnungen seitens  des  FälscherB 
14.  20.  27;  Absicht  des  Inter- 
polators  5.  40.  505.  509 f.;  An- 
fang des  echten  Textes  40  ff.  503 
vgl.  5;  V(dlstandigkeit  der  kür- 
zeren Schrift  42 f.;  Zeitbestim- 
mung 520.  545  vgl.  5;  bi&herigf 
Inhaltsangaben  44 f.;  Hoglieh- 
keit,  dals  eine  Schrift  des  Apo)- 
linarios  von  Laod.  unter  Jnstin*s 
Namen  kursierte  612 ff.;  Zeugnis 
des  GregorioB  Naz.  für  die  Ab- 
fassung der  kleineren  Schrift 
durch  ApoUinarios  515  —  525. 
581f.  543  —  549;  Übereinstim- 
ntun^  derselben  mit  sicheren  anoU. 
Schriften  in  Lehre  und  Gedaniken- 
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aoBdrock  526-540;  im  StU  540 
bis  543.  545;  in  der  Polemik  544 
bis  549. 

Elias  von  Jerusalem,  sein  Ver- 
halten gegmüber  dem  Konzil  von 
Jerusalem  573—577. 

Elisabeth-Lieder,  Mittelalter- 
liche; £.-Kirche  in  Marbarg  814. 

Epiktetos  548. 

Erechthens  von  Antiochien 
514. 

Erfurt,  Brief  des  Rates  von  E. 
an  Luther  betrefib  der  28  Art. 
der  Bauern  145. 

Escalade  von  1602:  476. 

Euagrius,  Kifchengeach.  des,  im 
Cod.  Baroccianus  142:  482—485. 

Eucherius  61. 

Eugen  UL:  306. 

Eunomios  528.  541. 

Ensebios  von  Caesarea,  seine 
Naehrichten  über  Justin  8;  £x- 
cerpte  aus  £.  in  Cod.  Baroocianus 
142:  486  f. 

Eusebius  von  Dorylänm  299. 

Eustathios  535. 

Eutjchianischer  Streit  299. 
513  f. 

Evangelium  aeternum  132. 

Ezold  420.  424.  425  f. 


Falkenstein,  Kuno  von  328ff. 

332. 
f  arel  463.  464. 
Faustus  61. 
Pelix  von  Rom  514. 
Ferdinand  L  611  ;8eineWabll4;f. 
Firmo,  Lukas  de  335. 
Flavianus  299.  535.  s.  Leo  I. 
Franken,  religiöse  Sekten  in  F. 

vor  der  Reformation  135. 
Frankenhausen,   Schlacht  bei 

145. 
Frankfurter  Anstand  149. 
Franziskus,    Franziskaner, 

Litt,  über  129. 133. 800. 308.  608. 
Fr  ei  bürg    L    B.     w&hrend    des 

Avignoner  Schismas  333. 
Freisingen,  Nik.  v.  67.  87. 
Friedrich  L:  597. 
Friedrich    der    Weise,    seine 

Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  312  f. 
Frohen  451f. 
Froment  460f. 

F  r  0  s  c  h  a  u  e  r ,  Christoph  430. 449. 
Fulco  von  Neuilly  559f. 


Fulda,  Abt  von,  Erzkanzlerwürde 

desselben  310. 
Fulgentius  von  Ruspe  286f. 

Callica,  Conf.  464. 

Garthe,  Job.,  Brief  Eükenbieteis 
an  502  vgl.  500. 

G  e  i  s  t ,  H.,  Entwickelung  der  Lehre 
vom  H.  G.  in  der  alten  Kirche  519. 

Gemeindeordnung,  Alt.  christ- 
liche 590—593. 

Gemünden,  Reimbold  von  332. 

Genf,  Litt,  über  die  Reformation 
in  455-462.  469—477  vgl.  429. 
Elarissinnen  in  G.  461  f. ;  ital.  u. 
franz.  Flüchtlinge  474  f. 

Gent,  Beghinen  in  608. 

Georg  von  Anhalt,  sein  Verhältnis 
zurCellischen  Ordnung  397—400. 

Geraldus  Odonis  73.  75f. 

Gerhard  (Giraldus  etc.)  angebl. 
Stifter  des  Johanniterordens,  Name 
und  Heimat  desselben  47  f. ;  Ord- 
ner, nicht  Gründer  des  Hospitals 
53  vgl.  46.  51;  Zeitbestimmung 
54. 

Gerson-Kerapis -Frage  137.301. 
609  f. 

Gertrud,  d.  J.,  605. 

Gottschalk  285. 

Gratian,  Das  Dekret  des  128. 
242  ff. 

GraubQnden  450. 

Grefjor  VIL:  305.  597;  IX.:  244. 
597;  XII.,  Obedienz  desselben 
356  ff.  359  f. 

Gregorios  von  Nazianz  515 f.; 
Trinitätslehre  519.  523  f.  529. 
545 f.;  sein  Zeugnis  für  die  Ab- 
fassung der  kürzeren  txB^tatg  nC- 
OTioig  durch  Apollinarios  von 
Laodicea  515  —  525.  531  f.  543 
bis  549;  Polemik  Apollinarios' 
gegen  ihn  544—548;  seine  Mifs- 
deutung  der  Trinitätslehre  des  A. 
522  ff  vgL  527. 

Gregor  von  Nyssa,  Trinitäts- 
lehre desselben  528.  536.  546 f.; 
Polemik  gegen  Apollinarios  von 
Laodicea  532.  541;  Polemik  des 
A.  gegen  ihn  545  fr. 

Gregorios        Thaumaturgos 
510  ff  513  f. 
!   Greve,  Philipp  de  267. 
I  Groot,  Gerh.  610. 
j  Gnerrici  de  Hoyo  577—580. 
I  Günther,  Cistercienser  307. 
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Hadriana  194.  198.  236.  —  s. 
Hamilton-SammluDg. 

Halle,  Litt,  über  die  Gesch.  der 
Stadt  141.  146;  sogen.  Hallische 
Ordnung  395. 

Hamburg-Bremen,  die  ältesten 
Bullen  des  Erzbistums  313;  Ge- 
schichte der  Niederländer  in  H. 
321. 

Hamilton-Sammlung  125;  die 
kanonistischen  Handschriften 
derselben  193—246  —  Codex  Nr. 
132  (Nr.  des  Hamilton'scheu  Auk- 
tionskatalogs), Beschreibung  des- 
selben, Zeitbestimmung,  Anord- 
nung der  Bestandteile  193if.  232  ff.; 

—  Inhalt  der  Handschrift,  Schei- 
dung in  ihre  merovingischen  und 
karolingischen  Bestandteile  196 
bis  218 ;  Wiederherstellung  der  Ha- 
driana als  des  einen  Bestandteils 
des  Merovinger-Codex  218—221; 
des  Codex  von  St.  Amand  als  des 
zweit.  Teiles  221  f. ;  karol.  Vervoll- 
ständigung des  raerov.  Codex  durch 
dieHispana  222-234  (vgl.  237). 
Einfügung  pseudo  -  isidorischer 
Stücke  227  (vgl.  200.  205); 
planmässige  Anlage  des  merov.  Co- 
dex und  der  karol.  Einarbeitungen, 
Zeit  der  Abfassung  derselben  234 
bis  238.  —  Codex  Nr.  31:  238  f. 

—  Nr.  345:  239—242;  Abdruck 
des  Prologs  der  coUcctio  trium 
patrium  239 f.,  des  Inhaltsver- 
zeichnisses der  Excerpte  aus  Ivo 
v.  Chartres  241  f.  —  Codex  Nr. 
279:  242  ff.  —  Nr.  181:  244  ff  - 
Kirchengescbichtl.  Hand- 
schriften 247—282;  Verzeichnis 
derselben  248  -  253,  vgl.  253. 256. 
258.  261 ;  Cod.  Nr.  269  (Nr.  der 
gegenwärtigen  Aufstellung):  253 
bis  256 ;  Nr.  34 :  256  ff ;  Nr.  146 : 
258-261;   Nr.  345:  261—282. 

—  Evangelien-Purpurhandschrift 
124  f. 

Haner  151. 

Harer,  P.  145. 

Hausmann,  Nik. ,  Brief  Luther's 

vom  1.  Okt.  1523  an  318. 
Hedio,  Sendbrief  desselben  an  die 

Rheingauer  1524,  Nov.  25:  311. 
Heilmann,  Bericht  desselben  an 

die  Stadt  Stra&burg  581—584; 

Abdruck  desselben  585  ff. 
Heimburg,  Gregor  von,  Herkunft 


desselben  114;  seine  Beziehungen 
zu  Nürnberg,  Würzbnrg  und  dem 
Deutschorden  114 ;  Abdmck  einer 
Urkunde,  enthaltend  einen  Revers 
Gregors  an  den  Hochmeister  Lud- 
wig 113. 

Heinrich  II.,  Schenkongsurkande 
desselben  von  1020:  304.  Kloster- 
politik 127;  —  H.  V.  und  die 
Bischofswahl  306. 

Heinrich,  Kardinal  von  Albano, 
Kjeuzprediger  557  ff. 

Heinrich  von  Pisa  266f. 

Held,  Matth.  149. 

Helvetica,  Confessio  432.  448. 

Henneberg,  Hermann  von  357. 

Herbordingk,  Gerhard  500; 
briefl.  Erwähnung  desselben  502. 

Herbst,  Hans  452. 

Hermannsgrün  137f. 

Hilarius  von  Poitiers,  seine 
Christologie  179  ff.  182;  Abhän- 
gigkeit des  Ambrosius  und  Au- 
gustin von  ihm  181. 

Hildegard,  Heilige  311. 

Hiltalinger  334ff.  338ff.  (vgL 
365-389).  582. 

Hippolytus  182. 

Hispana  237 f.  —  s.  Hamilton- 
Sammlung. 

H  0  f m  a  n  n ,  Generalsuperintendent 
390. 

Hofmeister  450f. 

Holbein  452. 

Holstein,  Klöster  in,  im  15.  u. 
16.  sc.  608. 

Holzschneidekunst  in  Zürich 
«449. 

Honorius  IIL:  308.  597. 

Hospitäler,  gewöhnl.  ursprüng- 
lich von  Kirchen  abhängig  52; 
Aufgabe  derselben  im  Mittelalter 
56  f. 

Humbert,  Kardinal  304£. 

Hundt,  Hans,  R«chnungsbuch  des 
312f. 

H US  und  Wiclif  607. 

Husen,  Konrad  von  335. 


Imer,    Vikar   in   Strafsburg  337. 

338. 
— ,  Bischof  von  Basel  346  f. 
Innocenz   IL:   306;    UL:   128. 

307.  598;  IV.:  293;  VL:  246. 
Inquisition  133.  140.  363ff.  ~ 

s.  Malkaw. 
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Investiturstreit,  die  Anfange 

desselben  304  f. 
Iroschottische    Kirche 

595. 
I V  0  n  i  R    episcopi   Camotensis 

cerpta  239—242. 


302. 


ex- 


Jacopone,  die  Lieder  desselben 
in  Cod.  Nr.  345  der  Hamilton- 
Sammlung  261  —  279;  Abdruck 
des  Liedes  Pianzc  la  chiesia 
278  f. 

Jakob  de  Haut  Pas,  St.,  Orden 
57. 

Jakob  Yon  Soest,  Inquisitor 
358  f.  361. 

Jakob  von  Vitry,  Kreuzpredig- 
ten desselben  562—572. 

Jan  dun,  Job.  von  603.  606. 

Jena,  die  Anfänge  der  Univ.  153. 

Joachim  von  Fiore  132. 

Jobius  537. 

Johann  XXI L,  Vorgesch.  605 f.; 
Chronik  d.  Nikolaus  Minorita  über 
seinen  Streit  mit  den  Minoritcn 
und  Ludwig  d.  B.  68—77  •,  Aus- 
züge aus  derselben  82  —  103; 
Gesuch  des  General kapitels  der 
Minoriten  an  ihn  103 f.;  Abdruck 
desselben  106 ff.;  Brief  an  den 
Priorprovinzial  der  Augustiner  der 
bayr.  Provinz  104. 108 ;  W.  v.  Oc- 
cam  über  ihn  108  — 112  vgl. 
104  ff. ;  Visio  beatifica  74. 76  (vgl. 
87 ff.);  Konsistorium  v.  6.  März 
1322:  66.  —  Bettelbrief  an  ihn 
577— 580;  Dekretalen  J.'s.  in  Cod. 
181  der  Hamilton-Sammlung  245. 
246;  Regesten  605;  Kunst  an 
seinem  Hofe  602.  —  Johann 
XXIIL:  356ff.  360. 
Johannes  von  Damaskus, 
seine  Bekanntschaft  mit  Justin's 
Schriften  509. 
Johannes  de  Casa  S.  Maria 

556. 
Johannes  Dia  kr  in  omenos  491. 
Johannes  Minorita  67  vgL64. 

65. 
Johannisspiel  zu  Dresden  313. 
Johanniter  Orden,  die  gewohn- 
liche Ansicht  über  seine  Anfänge 
46 f.:  der  geschichtliche  Thatbe-   i 
stand   58 f.;   Bericht  des  Wilh.   | 
V.  Tyms   und   Jac.  de  Vitriaco  | 
über  die  Entstehung  49  f. ;  Ordens-   | 


sagen  über  dieselbe  51;  Name 
und  Heimat  des  ungebL  Stifters 
Gerhard  47  f.;  Gerhard  nicht 
Gründer  sondern  Neuordner  des 
Hospitals  53  vgl.  46.  51 ;  Ver- 
hältnis des  Hospitals  zur  Kirche 
S.  Maria  Latina  in  Jerusalem 
48  f.  51  f.;  zur  Grabeskirche  49; 
Name  des  Hospitals  53;  Schen- 
kungen Gottfrieds  v.  Bouillon  48 ; 
Streit  des  Ordens  mit  dem  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  49 f.; 
Klassen abteilung  und  die  sogen. 
Regel  des  Raimund  da  Pay  53 
bis  58 ;  Tracht  55.  —  vgl.  309. 

Jonas,  Judicien  desselben  in  Ehe- 
sachen 422  ff.  425  f. 

Joseph  US,  Excerpte  aus,  im  Co- 
dex Baroccianus  142:  486. 

Jovius  150f. 

Juan  de  Segovia  135. 

Juden,  ihre  Lage  im  Mittelalter 
329  vgl.  555. 

Judicia  der  Reformatoren,  recht- 
liche Bedeutung  derselben  412.  — 
s.  Eherecht. 

Julius  von  Rom  511.  513f. 

J  u  s  s  i  e ,  Jeanne  de  455.  461  f. 

Justiniano,  Leonardo,  Lieder 
des  262. 

Justinus  Siculus  506f. 

Justinus  Martyr  s.  "Ex&faig 
nlaxiMq,  —  Nachrichten  des 
Photios  und  Eusebios  über  ihn 
7 f.  508 f.;  Bekanntschaft  mit 
seinen  echten  Schriften  im  byzant. 
Zeitalter  509. 


Kalandsbrüder  601. 

Kanonistische  Handschriften  s. 
Hamilton-Sammlung. 

Kappeier  Krieg  451. 

Karl  d.  Gr.,  Die  römische  Frage 
unter  126 f.;  V.,  sein  Einzug  in 
München  147;  VI.  von  Frank- 
reich 327f.  356, 

Karmeliterorden  139. 

Kartäuser  in  PreuTsen  326. 

Kaugisdorf  (Kauxdorf)  Brief  von 
Luther  an  ihn  414;  von  Jonas 
425. 

Kempis,  Imitatio  des  Thomas  a 
137.  301.  609 f.;  Verzeichnis 
seiner  Schriften  von  einem  Zeit- 
genossen  610. 

Kerlinger,  Walter  140. 
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Kelsler,  Job.  450. 

Kirchenhistoriker,  Griechische, 
zur  Gesch.  der  Sammlung  der- 
selben 463.  —  Cod.  Baroccianus 
142:  478—494. 

Klosterreformation  812.608. 

Kogelberren  311.  601. 

Xönigstein  L  T.  311. 

Eonrad  IL,  seine  Klosterpolitik 
127.    K.  von  Köln  598. 

Konstanz,  Einflofs  des  Falles 
von  K.  anf  die  Schweiz.  Refor- 
mation 432;  Vertrag  von  K.  131 ; 
Litt,  über  das  Konzil  von  K.  134  f. 
607  f. 

Konzilienfeste  300. 

Kopmann  140. 

Kr  eil  396. 

Kreuz  zag- Bewegung  in  Deutsch- 
land, Bernhards  von  Clairvaux 
EinfluTs  auf  die  127 ;  IL  Krenz- 
zug  127. 306;  V.-.  308.  —  Kreuz- 
predigten gegen  den  Islam,  Kul- 
turgeschichtL  Bedeutung,  Cha- 
rakteristik derselben  550  ff. ;  ein- 
zelne K.-Predigten  552-572.  — 
s.  die  Namen  der  Prediger. 

K  ü  k  e  n  b  i  e  t  e  r ,  Joachim  5(X)f. ;  Brief 
desselben  an  Johann  Garthe  502. 

Lahn  st  ein,  Kurverein  von  77. 

Laien,  Belig.  Anschauung  der, 
im  Mittelalter  494  ff. 

Lainez,  Jak.  320. 

Lambert  Gnerricfs  Bettelbrief 
an  Johann  XXIL:  577—580. 

L  an  frank  v.  Bergamo  70. 

Lang,  Matth.  612. 

Lapide,  Joh.  a  452f. 

Lasco,  Joh.  a  451. 

Lcenert  Bouwens  501. 

Leipzig,  Schlesier  als  Rektoren 
der  Univ.  602.  —  s.  Congistorium. 

Leo  I. ,  £p.  ad  Flavianum,  Ab- 
hängigkeit derselben  von  Am- 
brosiuB  und  Augustin  175. 187  f. ; 
bildet  die  Frucht  selbständiger 
christolog.  Lefarbildung  im  Abend- 
lande 187 f.  191  f.;  Leo  L  und 
der  Orient  299 f.;  Leo  X.:  316 f. 

LeontioB,  seine  Nachrichten  Über 
die  ^x&eotg  nCarnag  5. 42  f.  508  f. 
517 ;  üb.  Fälschungen  von  Schrif- 
ten des  ApoUinarios  514. 

Leopardus  340. 

Leopold  von  Österreich, 
Kreuzzug  des  308;   L.  III.   und 


IV.,  ihr  Verhalten  gegenüber  dem 
Schisma  333. 

Liebhart  von  Regensburg  334. 
340. 

Ligurinus  307. 

Linde  mann  396. 

Locarno  451. 

Lucca,  Refugies  aus  475. 

Lucius  IL:  306. 

L  u  d  w  i  g  d.  B.  134 ;  urkändl.Notizen 
über  ihn  69  f.  72.  77;  seine  Ver- 
träge mit  Friedrich  d.  Seh.  1325 
und  1326:  605;  sein  angebL 
Verzicht  auf  das  Reich  606.  — 
L.  d.  Fromme  304.  —  L.III. 
von  der  Pfalz  3d9f.  361. 

Lul  595f. 

Lüneburg  60L 

Lupus,  Servatus  127. 

Luther,  angebl.  Kookordie  zwi- 
schen L.  und  dem  Wittenberger 
Consistorium  über  heimliche  Ver- 
löbnisse vom  Jan.  1545:  394 f. 
Jndicia  Luther's  Ehesachen  be- 
treffend 1529  ff. :  412-422 ;  brief- 
liche Erwähnung  seines  libellus 
de  clandestinis  desponsationibus 
422 :  sein  Brief  vom  1.  Okt  1523 
nicht  an  Hausmann  318;  Brief 
der  Erfurter  an  ihn  betr^  der 
28  Art.  145 ;  L.*s  Prädestinations- 
lehre 612 f.;  seine  Stellung  zu 
den  Ökum.  Symbolen  613 f.;  ein 
Vorwort  L.'s  zu  den  Art.  Schmalk. 
143;  L.  und  die  Klassiker  316; 
L.  als  Pädagog  316 ;  seine  angebl. 
Zusammenkunft  mit  Servet  475: 
Verzeichnis  der  L.-Korrespondenz 
143;  seine  Werke  E.— F.  A.315; 
Biographieen  315f. 

Macedonios  von  Konstanti- 
nopel,  sein  Verhalten  gegen- 
über dem  Konzil  von  Chaloäon 
578  f.  576. 

Magdeburg,  Klosterrefbrmation 
in,  im  15.  sc.  312. 

Major  396. 

Malkaw,  Johannes,  aios  Preufsen, 
bisherige  Litteratur  über  ihn  825. 
355.  862;  Kolmarer  Handschrift 
seiner  responsio  ad  sibi  objecta 
325  f.  352.364.365;  Auszug  aus 
der  responsio  865  —  389;  &iefe 
Bischof  Friedrichs  und  Heilmanns 
über  ihn  an  die  Stadt  Straüsburg 
584—587  v^l.  580—584;  Cha- 
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rakteristik  Malkaw's  353 f.;  Auf- 
enthalt  in  Preufsen  326  f.   582; 
seine  Polemik  gegen  Klemens  VIL 
und  Karl  VI.  von  Frankreich  in 
Köln  327 f.;  KarFs  VL  Versnfih, 
ihn  zu  beseitigen  328 ;  Polemik 
in  Küblenz  gegen  die  Juden  328  ff. ; 
M.  in  Mainz  330;   sein  Inqui- 
sitionsprozefe  in  Strafsburg  337 
bis  355. 580-584;  Bomreise,  Ge- 
fangenschaft in  Basel  346  f.  580; 
Abfassung  seiner  Verteidigungs- 
schrift 352  f.    354f.    580;    Ver- 
wendung für   Gregor   XIL   und 
Inquisitionspiozels  in  Köln  355. 
358 f.;  Aufenthalt  in  Bacharach, 
Streit  mit  der  Kölner  Universität 
359— 3ß3 ;  seine  Beziehungen  zum 
Deutsohorden  582  ff. 
Mansfeld,  Graf  von,   von   ihm 
Luther  vorgelegte  Casus  matri- 
moniales 414  ff. 
Manuel  449.  453. 
Marburg,   Religionsgespräch   zu 
441  f.;  Marburger  und  Züricher 
Originale  der  Marburger  Artikel 
146. 
Marcianus,  Kaiser  512f. 
Maria   Latina,   S. ,    Kirche,  in 

Jerusalem  48  f.  51  f.  309. 
Marsilius  von  Padua  134.578. 

603.  606. 
Martin  von  Bracara301f.    M. 
von  Mailand  188f.    M.  von 
PÄris  560. 
Märtyrer  in  der  Schweiz  434. 
Massarelli  320. 
Maximilian  IL  399. 
Mechthild    von    Hackeborn 
605.      M.    von    Magdeburg 
605. 
Melanthon  und  die   pfälzischen 
Kurfürsten  145;  sein  Anteil  an 
den  Dresdener  Bedenken  in  Ehe- 
sachen 395 ff.;  Judicien  desselben 
in  Ehesachen  417  ff.  422—425. 
Menius,  Justus,  Briefe  desselben 

(1525-1553):  153. 
Menno  Simons,  M^noniten  500f. 
Messe,  Weihnacht*.,  neues  Frag- 
ment einer  gallikanischen  300. 
Minoriten,  Litt,  über  die  133f. 
Spaltungen  unter  den  Minoriten 
infolge   des   Schismas    zwischen 
ürban  VI.    und  Klemens   VII.: 
340;    Sympathieen   der   anderen 
Bettelorden  mit  ihrem  Kampf  mit 

Zeitflchr.  f.  K.-G.  VI,  6. 


der  Kurie  104.  —  s.  Nikolaus 
Min.;  Occam;  Johann  XXU.; 
Cesena. 

Mocenigo  609. 

Molstein,  Conrad  von  418. 

Moritz,  Herzog  von  Sachsen,  sein 
Verhältnis  zur  Cellischen  Ord- 
nung 398  ff. 

Morone  611. 

Mtilberg,  Joh.  364f. 

Münster,  Bischofswahlen  in  604. 

Murner,  Thomas  449. 

Mosa,  Ant.  398. 

Mussato,  Albertino  310. 

MüBserkrieg  443. 

Mutius  452. 

Nansea  151. 

Neuilly,  Pnlco  von  559f. 
Nicephorus     Kallisti,      sein 
Name  im  Codex  Baroccianus  142: 
480-486.  489  f. 
Nikodemiten  von  Arth  454. 
Nikolaus  V.:  70.  76.;  N.,  Kar'- 
dinal  von  Aragonien,    seine 
Sammlungen  zur  Papstgeschichte 
251;  N.  von  Freisingen  67. 
87. 
Nikolaus  Minorita,  Vennuttm- 
gen  über  seine  Person  67;  seine 
Beteiligung    am    Kampf   gegen 
die    Kurie    76,    vgL    90  —  94; 
Verf.   des  Chronicon    de    gestis 
contra  fratioellos,  Handschriften, 
Ausgaben ,  Übersetzung  desselben 
(53_67;  Übersicht  über  seinen  In- 
halt 68—77;  Auszüge  aus  dem- 
selben 82  —  103;  Abweichungen 
des  Druckes  bei  Baluze  und  des 
handschriftlichen  N.,    besonders 
betreffe  des  sogen,  defensorium's 
Occam's  78-82. 
Nogaret,  WUh.  v.  249. 
Novalese,  Kloster  253.  256. 
Novara,  Pergamentcodei  (X  sc.) 

299. 
Novatian  182. 
Numidius  60. 

Nürnberg,  Zusammenkunft  der 
fränkischen  Bischöfe  in  N.  1410: 
857 ;  Einführung  des  evang.Gottes- 
dienstes  in  318. 

Occam,  Wilh.v.,  Litt,  über  603; 
sein  Beiname  venerabilis  inceptor 
80  f. ;  fälschl.  ihm  zugeschriebene 
42 
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Schriften  81  f.;  seine  Gefangen- 
schaft in  Avignon  105 f.;  ur- 
knndl.  Notizen  über  seine  Teil- 
nahme am  Kampfe  gegen  die 
Knrie  70.  71.  73.  75;  sein  Brief 
an  das  Generalkapitel  der  Mi- 
noriten  in  Assisi  104  ff  ;  Abdruck 
desselben  108—112;  das  sogen, 
defensorinm  Occam^s  78—82. 

Occident,  relat.  Selbständigkeit 
desselben  in  der  christol.  Lehr- 
entwickelnng  182  —  188.  191; 
EinfluOs  desselben  auf  den 
Orient  188  f.  192;  Trennung  des 
Orient,  n.  occid.  Reiches  190.  — 
s.  Augustin. 

Ochsenstein,  Job.  von  332. 

Ökolampad's  Geburtstag  451; 
seine  Tauflehre  433.  446. 

Oliver  562. 

Olivi  133.  604. 

Oporto,  Ereuzpredigt  d.  Bischofs 
von  (bei  Osbem)  556  f. 

Ordinacio  de predicacione S. Gm- 
eis  in  Anglia  561  f. 

Orient,  Lat. ,  Manuskripte  zur 
Gesch.  desselben  308  f.  —  s.  Oc- 
cident. 

Or  igen  es,  Ghristologie  des  185. 

Orleans,       Abhandengekommene 
'  Handschriften  aus  der  Bibliothek 
von  599. 

Osbern,  Ereuzpredigt  in  seinem 
Berichte  De  ezpugnatione  Lyx- 
bonensi  556  f. 

Osnabrück,  Bischofswahlen  in 
604. 

Ostrorog  140f. 

Ottmansdorff  417. 

Otto  L,  sein  Privilegium  von  962 : 
303  f.  596.  —  IV.,  Papstbriefe 
gegen  598. 

Paderborn,  Bischofswahlen  in 
604. 

Pallium,  Verleihung  des,  132. 

Paris,  Synode  von  1559,  Be- 
kenntnis der  464;  Malereien  in 
den  Codices  der  Pariser  National- 
bibliothek  309.  598;  päpstliche 
Originalbullen  im  Nationalarchiv 
306 f.;  Codex  Parisinus  450: 
509. 

Paris  de  Grassis  138f. 

Passionspredigt  und  Passions- 
spiel 600. 


Pastorellen,  Die  290—296. 
Patarenismus  602. 
Patristische  Litt.,  Anföngedtr 

I20ff. 
Patrizzi  135. 
Patscbkau,    Marienbruderschaft 

in  602. 
Paul   IL:    138.    —    IIL:    152. 

587  ff, 
Pegau,  Abt  von  421f. 
Pellican  318. 
Perugia,  Generalkapitel  der  Mi- 

noriten  in,  urkundl.  Notizen  über 

dasselbe  68  (vgl.  104).  69.  96 f.; 

Abdruck  eines  Gesuches  desselben 

an   Johann   XXII.:    106  ff.    vgL 

103  f. 
Pestepidemien  im  14.  sc.  612. 
Peterskirche,      Inventar      der 

601  f. 
Peterspfennig  602. 
Petrarka,  Lieder  des  262. 
Pfeffinger  396. 
Philipp  von  Hessen  433.  44101 

—  Ph.  von  Oxford  561f.  — 

Ph.  der  Schöne  249£: 
Philipps,  Dirk  und  Ubbo  500f.  v 

briefliche   Erwähnung    derselben 

502. 
Photios,  seine  Nachrichten  über 

Justin  7 f.  508 f.;   Auszüge  des- 
selben aus  Philostorgios  im  Cod. 

Baroccianus  142:  489.  492  f. 
PileuB  de  Marin!  135. 
Pilgerreisen      im      Mittelalter 

312  f. 
Pipin,  Die  römische  Frage  unter 

126  f. 
Pisa,  Litt,  über  das  Konzil  von 

135. 
Platter,  Thomas  und  Felix  452. 
Plotinos  503. 
Pojet,  Bertr.  de,  Kardinalbischof 

von  Ostia  73. 
Polemon  (Polemios)  545. 
Pönitentialbücher  594f. 
Poppo  von  Stablo  127. 
Porral  461. 
Preufsische  Klöster,  Bildung 

in  denselben  im  14.  sc.  326. 
Pseudo-Isidor    127.  236ff.  — 

s.  Hamilton-Sammlung. 
Pseudo- Justin   s.  "Ex&ioig   nl- 

arstog. 
Puppio,  Guido  de  102. 
Puy,  Raimund  du,  Die  sogen.  Or- 
densregel des  53 — 58. 
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itaatuor  Coronati  120. 

Ragnsa,  Job.  von  361.  363. 

Bappoltstein,  Hugo  von  332. 

Beform ation  in  der  Schweiz, 
Litt,  der  Jahre  1879—1882  über 
die  Vorgesch.  derselben  429  bis 
433;  Ober  die  B.  der  deutschen 
Schweiz  433 — 455;  der  franzö- 
sischen 455 — 477. 

Befugi^s  in  der  Schweiz  454. 

Begesten  104.  593.  595.  604f. 

Beifenschneider  396. 

Beinhardsbrnnn,  Annal.  600f. 

Bense,  Weistnm  von  77. 

Bentlinger,  sein  bist.  Sammel- 
werk in  Überlingen  136. 

Borschach,  Reformation  in  449. 

Bestock,  Beghinen  u.  Begharden 
in  139  f. 

Bothrnfsland  600. 

Budolf,  J.  R.,  Prof.  in  Bern, 
454. 

Bnpertsberg  311. 

Saarwerden,  Friedr.  von  327f. 
357. 

Sangerhausen,  Augustinerklo- 
ster in  146f. 

Sanguinazio  Paduano,  Jac, Lie- 
der des  262. 

Sanudo,  Marino,  d.  J.  603. 

Schaffhausen  450. 

Schenkungsurkunden,  Ab- 
nahme in  der  Anführung  der 
Motive  in  denselben  vom  11. 
bis  13.  sc.  495 f.;  Bibelsprüche 
aus  französischen  Seh.  des  11.  sc. : 
496-499. 

Scheurl,  Christoph,  d.  Ä.,  Bru- 
derschaftsbriefe  für  296  f.  298. 

Schiller,  Hans  418f. 

Schmalkaldische  Artikel, 
ein  Vorwort  Luther's  zu  densel- 
ben 143;  Sch.-Bund,  Ver- 
handlungen desselben  in  Frank- 
furt a  M  14—18.  Februar 
1539: 148f;  Seh. -Krieg.  Ein- 
flufs  desselben  auf  die  Schweiz 
432 ;  zur  militärischen  Wiürdigung 
desselben  150f.  318 f. 

Schmettau,  Grafen  390. 

Schneidewin  396. 

Scholastik,  ihr  Verhältnis  zu 
den  Problemen  der  Metaphysik 
301. 


Schwäbisch-Hall,  Sekte  von 293. 

Schweiz,  s.  Refonnation,  Buch- 
druck, Zwingli,  Zürich. 

Servet  475. 

Sibylle  115—118. 

Side,  Philiopus  von  487. 

Sigismund,  Die  sogen.  Refor- 
mation des  Königs  141. 

Sixti  IV.  ad  Paulum  III.  Com- 
positionum  defensio  152. 

Solothurn  431. 

Sozomenos,  Kirchengesch.  des, 
im  Codex  Baroccianus  142:  478 
bis  482. 

Spalatin,  Judicien  der  Refor- 
matoren an  ihn  in  Ehesachen  420. 
422  ff.  425  ff. 

Spoleto,  Rainald  von  598. 

Stähelin,  Pfr.  in  Zofingen  451. 

Staupitz,  Job.  von,  Streit  zwi- 
schen ihm  und  seinem  Orden  1510: 
297 f.;  Bruderschaftsbrief  dessel- 
ben fdr  Scheurl  d.  Ä.  296  f. 

Stella  clericorum  610. 

Stephan  IX.:  304. 

Stephani,  Beruh.  52. 

S  t  i  g  e  1 ,  Job . ,  Brief  desselben  vom 
12.  März  1548:  153. 

Strafsburg,  kirchliche  Verhält- 
nisse daselbst  zur  Zeit  des  Schis- 
mas zwischen  ürban  VI.  und 
Klemens  VII.:  331  ff  342 f.;  po- 
litische Korrespondenz  St.'s  zur 
Zeit  der  Reformation  443. 

Sy  mm  ach  US,  Synode  über,  im 
Jahre  502:  594. 

Synodall  ei  tung  im  Mittelalter 
132. 


Taloscham  299. 

Tauber,  Caspar  611. 

Taufgesinnte  500f. 

Teschen  612. 

Thal  heim,  Heinrich  von  73.  75. 

Theodor  von  Canterbury594. 

Theodore t's  Notizen  über  Apol- 

linarios  von  Laodicea  512.  522. 

526;  Ezcerpte  aus  Th.  im  Cod. 

Baroccianus    142:     485;     seine 

Kommunikation  mit   dem  Occi- 

dent  188f. 
Theodoros    von    Mopsuestia 

504.  534  f. 
Theodorus    Lector,     Auszüge 

aus  seiner  historia  tripartita  im 

Codex  Baroccianus  142:  487  bis 
42* 
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491;  Erklärung  der  Stelle  II,  23 
seiner  Kirchengesch.  573—677. 

Theophanes,  seine  Notizen  über 
das  Verhalten  Elias'  von  Jeru- 
salem gegenüber  dem  Konzil  von 
Chalcedon  573—577. 

Thomas  von  Aqnino,  Litt,  über 
300. 

Thüringen,  kirchl.  Verhältnisse 
daselbst  im  Anfang  des  16.  sc: 
Ulf. 

Thimotheos  von  Berytus  537. 

Toke,  Heinr.  311  f.  603. 

Tom  (Tone,  Tunc)  s.  Gerhard. 

T  0  n  r  s ,  Abhandengekommene  Hand- 
schriften ans  der  Bibliothek  von 
598  f. 

Translation,  Bischöfliche,  seit 
Gregor  VII.:  132. 

Trient,  Konzil  lölf.  320;  Orden 
der  Krenzträger  in  612. 

Trithemins  139. 

Trinm  partium  collectio 
240  f.  242  cf.  239  f. 

Turre,  Bertr.  de  70—73. 

Tnrrettini  477  vgl.  456. 

Ty  ru  8 ,  Wilh.  von  128 ;  litterarisches 
Verhältnis  desselben  zu  Jac.  de 
Vitriaco  49;  sein  Bericht  über 
die  Anfange  des  Johanniterordens 
47.  49  f.  52  f. 


übbo    Philipps,    übbiter    500 f.; 

,,  briefl.  Erwähnung  derselben  502. 

Überlingen  im  Bauernkrieg  144 ; 
Bibliothek  in  136. 

Ulfila,  Quellen  zur  Gesch.  des- 
selben 593  f. 

Urban  IL,  Beatifikationsdekret 
für  300;  seine  Kreuzpredigt  auf 
dem  Konzil  von  Olermont  552  f. 

Urban  VL  und  Klemens  VII, 
Stellung  Deutschlands  zum  Schis- 
.ma  323ff.  328.  331—334.  385ff. 
340.  581;  Anteilnahme  Urban's 
am  Streite  Karl's  VI.  mit  Wilh. 
von  Geldern  327;  Litt,  über 
Urban  VL:  138.  —  s.  Malkaw. 

Urkunden  wesen,  Päpstliches, 
im  11.— 13.  sc.  125. 

Uttwiler  Handel  454. 


Tadian  483.  449 f. 
Valarese,  Jac,  Lieder  des  262 
Yalentinus,  ApoUinarist  545. 


Vaticanische  Regesten  in  Müh- 
chen  104. 

Venantius  Fortunatus  286. 

Venedig,  Friede  von  131. 

Verallo  151. 

Viglius  150f. 

Vilmergerkrieg  454. 

Visio  beatifica  74.  76vgl.87C 

Visi tat oren.  Wittenberger,  Ent- 
scheidung derselben  in  Ehesachen 
427  f. 

Vitriaco,  Jac.  de,  litterarisches 
Verhältnis  desselben  zu  Wilh. 
von  TyruB  49;  sein  Bericht  über 
die  sogen.  Kegel  des  Raimund 
du  Puy  54  ff. 

Waadtland,  Reformation  im  463. 
Waldmann'sches  Konkordat 

429.  480. 
Watt,  Joach.  von  433.  449 f. 
Weisbach,  Joach.  von  420f. 
Weifs  396. 
Wenzel,    König,    seine   Gewalt- 

thätigkeiten    gegen    die    Juden 

329;    seine  Haltung   gegenüber 

dem  Schisma  331  f.  333f.  356. 
Werner,    Erzbischof   von    Trier 

328.  329.  359. 
Wesel,  Bestimmung  der  Stadt  W. 

über  die  Juden  329. 
Wibert  von  Rayenna  132. 
Wiclif,    Ausgabe  seiner    latein. 

Streitschriften  607;  Hus  undW. 

607. 
Wiedertäufer  und  Franziskaner 

501 ;  W.  und  Taufgesinnte  501. 
Wilfrid,    Erzbischof    von    York 

125. 
Wilhelm   von   Berg   357;    W. 

von  Geldern  327f.;  von  Ty- 

rus  128. 
Willibald,  Vita   Bonifiitii   126. 

302. 
Windesheimer  Kongregation 

608. 
Wismar  140. 
Wittenbergisches  Buchd92f. 

—  B.  Luther.    Consistorium. 
Witzel  151. 
Wolf  ach,  Heinr.  von  386f.  338. 

344f. 
Wolsey,  Kardinal  125. 
Wolynien  600. 
I  Worms,     Reichstag    von    1521: 
I       317;  Wormser  Konkordat  597. 
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Zelle  s.  CeUe. 

Zenzelinns  de  Cassanis  245f. 

iiikA,  Joh.  135 f. 

Zürich,  Befonnation  in,  Litt 
433  ygl.  429;  Bachdrack  in  Z. 
429.  430.  449;  Motive  nnd  Zeit- 
punkt des  AnBcbloBses  an  Zwingli 
seitens  des  Rates  von  Z.  438 f.; 
Anfange  des  Streites  mit  den 
fünf  Orten  433.  440;  Schulwesen, 
Zensur  in  Z.  433.  447  f. 


Zwingli,  Litt,  über  ihn  433. 
447  Tgl.  429;  vorreformatorische 
Vergehen  und  Ehe  436  ff. ;  Eriegs- 
plan  von  1524:  440 f.;  Bezie- 
hungen zu  Landgraf  Philipp,  po- 
litische Plane  433.  441—444; 
Bestrebungen  für  das  Schul- 
wesen 447  f. ;  zeitgenössische  Stim- 
men über  seinen  Tod  433.  444f.. 
seine  Tauflehre  433.  445  f. 


-XM: 


Druck  von  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Goth»^ 
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